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Beitrage  zur  pathologischen  Anatomie1). 

Ton  Dr.  Ad.  Alt  In  New- York. 

(Hierin  Tufslu  II,  III,  IT.) 


1.  Heber  ein  in tr nodulares  B&rooma  alveolare  teleangieotodea  mit 
EnorpelbUdons;- 

Enchondrombildung  im  Auge  wurde  erst  einmal  beschrieben  von 
H.  Knapp1).  Obgleich  es  sich  dort,  als  die  Geschwulst  untersucht 
wurde,  um  ein  reines  Enchondrom  zu  handeln  schien,  so  ist  es  doch 
wahrscheinlich  geworden,  dass  anch  dieses  Enchondrom  in  einem  sarco- 
matösen  Gewebe  auftrat  und  ersteres  allmahlig  bei  seiner  eigenen  Aus- 
dehnung zum  Schwund  bracht«.  Der  Tumor,  welcher  im  Nachstehenden 
wegen  seiner  interessanten  histologischen  Einzelheiten  ausführlicher  be- 
schrieben werden  soll,  scheint  auch  für  die  oben  ausgesprochene  Auf- 
fassung Aber  das  Zustandekommen  jenes  Enchondroms  zu  sprechen. 

Der  Bulbus  eines  mexicanischen  Knaben  wurde  von  Herrn  Dr.  Hege ■ 
wich  in  Vera-Cruz  am  30.  April  1875  nach  6 monatlichem  Bestehen  der 
Geschwulst  entfernt  und  mir  gütigst  zur  Untersuchung  Obertassen. 

Anamsestiscb  ist  nur  Folgendes  bekannt:    „Antonio  H ,  8  Jahre 

alt,  erhielt  etwa  vor  8  Monaten  einen  starken  Schlag  auf  sein  rechtes  Ange. 
Etwa  2  Monate  darnach  zeigte  sich  eine  kleine  Geschwulst  am  inneren 
Augenwinkel,  welche  anf  der  Sclera  aufgesessen  haben  soll.  Diese  Geschwulst 
wuchs  bald  sehr  rasch,  erregte  heftige  Schmerzen  und  blutete  an  ihrer 
Oberfläche  bei  der  geringsten  Berührung  und  spontan  sehr  stark." 

Die  Geschwulst  (cf.  Fig.  1),  in  Müller'scher  Flüssigkeit  gehartet,  hatte, 
als  sie  in  meinen  Besitz  gelangte,  eine  Länge  und  Breite  von  ungefähr  je 
.  4  Cm.  Auf  dem  Durchschnitt  macht  es  den  Eindruck,  als  habe  die  Ge- 
schwulst in  der  Gegend  des  Corpus  ciliare  ihren  Ursprung  genommen  und 

')  Unter  diesem  Titel  soll  mit  fortlaufenden  Nummern  eine  Serie 
Interessanter  pathologisch-anatomischer  Befunde  in  diesem  Archiv  mitge- 
theüt  werden. 

*)  Dieses  Archiven  HI.  Band,  Heft  1,  p.  168  u.  f. 

AicliiT  f.  Angan-  u.  Okronhe  11  künde,  Tl.  1 
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2  Dr.  Ad.  Alt;    Beitrüge  zur  pathologischen  Anatomie. 

sei  vou  da  aus  nach  vorn  gewachsen,  was  auch  mit  der  Krankengeschichte 
stimmt.  Die  Cornea  ist  perforirt  und  die  Geschwulstmasse  umgibt  den  Bul- 
bus an  seiner  Aussenseite  ungefähr  bis  zum  Aequator.  Macroscopisch  lassen 
sich  in  dem  Tumor  grosse  cavernose  Baume  erkennen,  die  hauptsächlich  in 
den  peripherischen  Partieen  sehr  zahlreich  sind,  so  dass  das  Gewebe  ein 
schwammartiges  Aussehen  hat.  Ausserdem  finden  sich  einige  kleine  Inseln 
eines  fremdartigen,  mattglänzenden,  elastischen  Gewebes  {5  an  der  Zahl), 
die  theilweise  noch  im  intraokularen  Theil  der  Geschwulst  liegen. 

Weiter  findet  sich,  dass  die  Betina  in  ihrer  ganzen  Ausdehnung 
abgelöst  und  vom  Opticus  losgerissen  ist,  ebenso  ist  die  Chorioidea  in 
den  hinteren  Partieen  vom  Contact  mit  der  Sclera  gelöst.  Die  ganze 
Betina  liegt  vielfach  gefaltet  durch  ein  seröses  Exsudat  nach  vorn  gedrängt 
und  ist  in  der  Gegend  der  Ora  serrata  mit  der  Geschwulst  fest  ver- 
wachsen.  In  ihre  Falten  sind  Glaskornerreste  eingeschlossen.  Die  Sclera 
ist  im  hinteren  Abschnitt  normal.  Wo  sie  von  der  Geschwulst  um- 
wuchert ist,  nimmt  sie  in  der  Richtung  gegen  dieselbe  an  Dicke  allmahlig 
ab.  Der  kleine  Theil  vom  Comealgewebe,  der  noch  vorhanden  zn  sein 
scheint,  lost  sich  in  die  Geschwulst  auf.  Die  Papilla  nervi  optici  ist 
excavirt,  jedoch  ist  die  Excavation  von  einem  feinen  Gewebe  erfüllt. 
Die  Chorioidea  ist  hier  fest  mit  der  Sclera  verwachsen  und  völlig  atro- 
phirt  (cf,  Fig.  2). 

Micruscopisctaer  Befand, 

Die  Elemente  der  Geschwulstmasse  sind  Bundzellen  mit  gut  sicht- 
barem Kern,  von  der  Form  und  Grosse  weisser  BlutkOrper  oder  etwas 
mehr.  Auch  finden  sich  einzelne  Spindel  seilen.  In  der  Nähe  der 
Chorioidea  und  des  Corpus  ciliare  finden  sich  ebensolche  Zellen  mit 
Pigment,  jedoch  in  geringer  Anzahl  zur  Hasse  des  unpigmentirten 
Tumors.  Die  Zellen  sind  durch  eine  feine  Intercellnlarsubstanz  ver- 
bunden. Wir  haben  es  hier  demnach  mit  einem  weissen  Bundzellsarcom 
zu  thun.  Bald  dickere,  bald  dünnere  Bindegewebsstränge  theilen  die 
Geschwulstmasse  in  grössere  und  kleinere  Alveolen.  Dieser  alveolare 
Bau  ist  am  ausgesprochensten  in  der  Nähe  des  Sclera-  und  des  Cornea- 
resteB  und  nehmen  die  Bindegewebsstränge  von  hier  ihren  Ausgang. 
Zahlreiche  Gefässe  grösseren  und  kleineren  Calibers  durchziehen  die  Ge- 
schwulst und  munden  in  der  Peripherie  derselben  in  grössere  oavernöee 
Höhlen,  welche  der  Geschwulst  den  Character  einer  teleangiectatischen 
verleihen. 

Die  oben  genannten  Inseln  eines  afferenten  Gewebes  bestehen  aus 
einer  hyalinen  Grundsuuatanz,   in  welcher  zahlreiche,   als   Knorpelzellen 
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characterisirte  Zellen  liegen.  Die  Inseln  sind  alle  von  einer  derben 
Bindegewebemasse  umgeben,  welche  Strange  in  den  Tumor  hineinsenden. 
Wir  haben  es  hier  mit  hyalinem  Knorpel  zu  thun  (cf.  Fig.  3).  Die 
Knorpelzellen  zeigen  eine  mächtige  Kernvermehrung  (cf.  Fig.  4)  und 
Kernwucherung,  so  liaas  der  Knorpel  entweder  als  im  Zerfall  oder  als 
im  Wachsthnm  begriffen  aufzufassen  ist.  Diese  letztere  Anschauung, 
welche  die  meinige  ist,  wird  hier  noch  besonders  dadurch  gestutzt,  dass 
sich  in  einer  der  Knorpelinseln  (cf.  Fig.  8)  ziemlich  central  gelegen  ein 
Kern  embryonalen  Knorpels  vorfindet,  der  in  der  Peripherie  in  stationären 
Obergefit 

In  dieser  centralen  Partie  ist  die  hyaline  GrundBubstanz  auffallend 
gering  im  Vergleich  mit  der  Hasse  der  Zellen  (cf.  Fig.  5).  Letztere 
liegen  zu  mehreren  in  einer  Kapset  und  haben  meistens  mehrere  Kerne. 
Der  Knorpel  scheint  mir  demnach  vom  Centrum  aus  zu  wachsen,  was 
mit  den  Verhältnissen,  die  H.  Knapp  in  dem  von  ihm  beschriebenen 
En Chondrom  vorfand,  allerdings  im  Widerspruch  steht.  Jedoch  findet 
sich  bei  meinem  Tumor  kein  einziges  Bild,  das  sich  anf  Entstehung  des 
Knorpels  aus  Scleralfasern  deuten  Hesse  und  scheint  es  mir  viel  natür- 
licher, die  Umwandlung  der  Bildungszelten  des  Sarcoms  in  Knorpelzellen 
in  dem  Vorgang,  mit  dem  wir  es  hier  zu  thun  haben,  zn  sehen. 

üeber  die  Veränderungen,  welche  die  harten  Augenhäute  erlitten 
haben,  ist  Folgendes  zn  bemerken :  Sowohl  die  Corneareste  als  die  an- 
grenzenden Scleraltheile  sind,  wo  sie  von  Geschwalstmaase  umgeben  sind, 
in  Faserbflndel  von  verschiedener  Dicke  aufgelöst.  Diese  letzteren  ziehen, 
vielfach  anastomosirend,  in  die  Geschwulst  hinein.  Das  so  gebildete 
Bindegew  ebsnetz  zieht  sich  durch  die  ganze  Geschwulst  und  bildet  deren 
Alveolen.  Der  Vorgang,  durch  welchen  dieses  Vernältniss  tu  Stande 
kommt,  ist  augenscheinlich  folgender  (cf.  Fig.  6) :  Zuerst  finden  sich 
kleine  Zellnester  in  das  Cornea!-  und  Scleralgewebe  eingebettet,  welche 
hei  ihrem  Wachethum  das  sie  umgebende  Gewebe  ausdehnen.  So  ent- 
stehen Alveolen  erster  Ordnung.  Wenn  nun  wieder  in  den  Wanden 
dieser  neue  Zellnester  auftreten  und  wachsen,  entstehen  Alveolen  zweiter 
Ordnung  und  so  fort.  Dass  sich  auch  die  Bindesubstanz  des  Tumore 
an  der  Bildung  der  Alveolen  betheilige,  läset  sich  nirgends  direct  nach- 
weisen. 

Ganz  in  derselben  Weise  wird  auch  das  der  Ursprungsstelle  des 
Timors  nahe  gelegene  Chorioidealgewehe  verändert.  Wenn  in  der  Cornea 
und  Sclera  wohl  die  Lymphbahnen  die  präformirten  Hohlen  zur  An- 
sammlung der  sarcomatSeen  Zellen  darstellen,  so  sind  es  hier  hauptsäch- 
lich  die  grossen  Venen,  welche  zunächst  invadirt  werden.     Die  Chorio- 
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capillaris  bleibt  meist  verschont.  Es  wird  dann  die  Gefäasw&nd  durch 
die  Wocherang  der  Sarcomzellen  ausein  an  der  gedrängt  und  es  entstehen  neue 
Herde  in  den  Scheide  wanden,  die  in  derselben  Weise,  wie  im  Scleral- 
gewebe  wieder  neue  Alveolen  hervorrufen.  Die  Pigmentzellen  sind  fast 
völlig  atrophirt  und  liegt  der  Beat  des  Pigmentes  frei  umher. 

Das  Oewebe  der  Retina  ist  bindegewebig  degenerirt.  Von  den 
nervösen  Elementen  sind  nur  geringe  Beste  noch  aufzufinden.  Die 
Mülle  r' schon  Fasern  sind  sehr  mächtig  und  mnschliessen  oft  bedeutende 
Hohlräume  (Oedem?).  In  der  Qegend  der  äusseren  Kömerschicht  finden 
steh  noch  mehr  weniger  zahlreiche,  unregelmäSBig  zerstreut  liegende 
Bandzellen.     Die  Limitans  externa  ist  liberall  deutlich  zu  sehen. 

Die  zahlreichen  Windungen  der  Betina  umgeben  ein  sulziges  Gewebe. 
Dasselbe  stellt  die  Reste  des  in  schleimiges  Bindegewebe  verwandelten 
Glaskörpern  dar.  Dies  wird  durch  einzelne  noch  auffindbare  Glaskörper*  ■ 
zellen  bewiesen.  Die  von  Schwalbe  (Gräfe  und  Sämisch,  Band  I) 
vertretene  Ansicht,  dass  die  Glaskörperzellen  nicht«  von  den  weissen 
Blutzöllen  wesentlich  Verschiedenes  darstellen,  macht  die  Annahme  einer 
bindegewebigen  Umwandlung  des  Glaskörpers  um  so  wahrscheinlicher. 
Auch  spricht  daWr  die  Entwickelung  von  Pseudomembranen  im  Vitreas. 

Der  excavirte  Opticuseintritt  ist  von  der  Sclera  stark  zu- 
sammengeschnürt; die  Exemtion  erfüllt  ein  zartes  Bindegewebe,  welches 
viel  freie  Pigmentmoleküle  enthält.  Der  Opticus  selbst  ist  in  hohem 
Grade  atrophisch. 

Dieser  Fall  ist  als  ein  Chorioide&lsarcom  in  einem  jugendlichen  Indi- 
viduum an  und  für  sich  schon  von  grossem  Interesse,  welches  durch 
die  Enchondrombildung  noch  erhöht  wird.  Dass  wir  es  wirklich  mit 
einem  Sarcom  zu  thun  haben,  dafür  spricht  die  Krankengeschichte  und 
die  histologische  Untersuchung.  Die  Betina,  die  ja  als  der  Ursprung 
für  Gliome  angesehen  wird,  ist  hier  in  ihrer  ganzen  Ausdehnung  frei 
von  Betheiligung  an  der  Geschwulst.  Auch  sind  Chondrosarcome  ja  ein 
in  anderen  Organen  nicht  allzu  seltener  Befund,  während  in  dem  Gliom, 
so  viel  mir  bekannt  ist,  ebensowenig  wie  bei  anderen  intraokularen  Ge- 
schwülsten Knorpelbildung  (ausser  dem  Knapp'schen  Falle)  noch  nicht 
beschrieben  wurde. 

Ein  Becidiv  dieser  Geschwulst  wurde  kürzlich  von  Dr.  Hege  wich 
in  Vera-Cruz  eistirpirt,  jedoch  kann  ich  ober  dessen.  Natur  nichts  an- 
geben, da  es  noch  nicht  in  meine  Hände  gelangte.  Das  andere  Auge 
ist  noch  völlig  frei. 
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3.  Ver&nderunjren  in  den  anatomischen  VerbJUtoitten  einee  Bulbus, 
hervorgerufen  durch  einen  18  Jahr«  hindurch  darin  verweilen- 
den Fremdkörper. 

Das  Auge,  welches  im  Folgenden  beschrieben  werden  soll,  verdanke 
ich  der  Gflte  von  Dr.  H.  Knapp. 

Anamnestilch  Ut  bemerkenswerth,  dasi  Dr.  Knapp  den  Patienten  schon 
am  27.  November  1864  in  Heidelberg  sah.  Ton  diesem  Tage  findet  sich  im 
Tagebuch  seiner  Heidelberger  Augenklinik  folgende  Aufzeichnung :  „Dem 
K.  Hagenbflchle  flog  vor  einem  Jahre  ein  Metall ipütter  in's  rechte  Auge. 
Stat  praes..-  Eine  Linie  nach  aussen  vom  Cornealrand  ist  ein  «chwmer 
Punkt  sn  sehen.  Der  Splitter  selbst  liegt  im  Glaskörper  in  der  Gegend  der 
CiliarforUatse  nach  unten.  Die  Arterien  sind  dann,  die  Venen  dick,  Papille 
gerothet.  Liest  rechts  Jager  Till.  Linkes  Auge  normal.  Diagn.:  Retinitis 
traumatica." 

Dies  ist  die  emiige  Anfseichnung.  Dr.  Knapp  hat  jedoch  den  Patienten 
Afters  seitdem  gesehen.  Ausser  den  durch  das  Trauma  hervorgebrachten 
entzündlichen  Veränderungen  und  einer  stetigen  Abnahme  des  Sehvermögens 
am  verletzten  Auge  trat  wahrend  der  ganzen  Periode  von  12  Jahren  keine 
bemerk enswerthe  Tertnderang  ein. 

Am 4.  December  1876  stellte  sich  Patient  auf  der  hiesigen  Knapp'schen 
Klinik  mit  einer  seit  2  Tagen  bestehenden  sehr  schmerzhaften  eitrigen  Irido- 
chorioiditis  ein,  für  die  er  keinen  Grand  umgeben  im  Stande  war.  Die 
Enudeation  wurde  denselben  Tag  von  Dr.  Knapp  ausgeführt. 

Nachdem  der  Bulbus  in  Chromsäurc  gehartet  war,  wurde  er  durch 
einen  äquatorialen  Schnitt  in  2  Hallten  getheilt  und  es  fanden  sich 
die  nachfolgenden   macroBcopUchen  Terhaltnisse  vor  (cf.   Fig.   7  u.   8). 

Die  Sclera  ist  in  ihrer  ganzen  Ausdehnung  auffallend  dfinn.  Chorioidea 
und  Ketina  liegen  ihr  fest  an.  Der  Glaskörper  ist  flüssig;  in  ihm  be- 
findet sich  eine  frei  hernmechwinunende  Eitermasse.  Auf  der  Pars  non 
plicata  corporis  ciliaris  liegt  der  Fremdkörper,  ein  geBcbwarates  Metall- 
stfick  von  circa  5  Mm.  Länge.  (F.  Fig.  7.)  Er  ist  eingebettet  in 
derbes  Gewebe,  zu  welchem  starke  Strange  von  dem  Ciliartheil  der  Re- 
tina, Hvaloidea  und  den  Ciliarfortsfttzen  hinziehen  und  ragt  frei  in  den 
OlaskOrperranm.  An  Stelle  der  Linse  liegt  excentrisch  eine  die  Pupille 
verdeckende  gefaltete,  derbe,  gelblich  schimmernde  Haut. 

Die  Papilla  nervi  optici  ist  sehr  klein.  Die  Macula  lutea  stellt 
sich  dar  als  ein  kleiner  Hügel  mit  excentrisch  gelegener  n  adelstich  förmiger 
Depression.  Ein  Schnitt  gerade  durch  die  Macula  lutea  gelegt  ergibt, 
dass  sie  durch  Exsudat  von  der  Chorioidea  abgehoben  ist.  Nahe  ihr 
nach  aussen  ist  die  Retina  noch  an  einer  kleinen  Stelle  durch  Exsudat 
abgelöst. 
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Chorioidea  and  Retina  sind  vom  Aequator  an  nach  vorn  zu  fest 
verwachsen  und  haben  zusammen  noch  nicht  einmal  die  Dicke,  welche 
einer  normalen  Retina  in  dieser  liegend  ankommt. 

SUcroBcopischer  Befand. 

Der  Eiterhanfen  im  Glaskörper  besteht  neben  Eiterzellen  ans 
grossen  und  kleinen  Fetttröpfchen  und  Fibrinfaden.  Diese  letzteren  um- 
greifen oft  eine  grosse  hyaline  kernlose  Zelle,  deren  Zellmembran  gefaltet 
erscheint.  Ausserdem  finden  sich  eine  Anzahl  schollen  förmiger  Gebilde, 
die  an  Amylonkörner  erinnern.  Sie  sind  völlig  hell  und  durchscheinend 
und  besitzen  keinen  Kern. 

Beim  Zerzupfen  des  ungetrübten  Glaskörpers  finden  sich  dieselben 
schollenartigen  Gebilde  wieder  in  grosserer  Anzahl  (cf.  Fig.  9).  Neben 
spärlichen  normalen  Glaskörperzellen  erscheinen  sehr  viele  aus  kleinen 
oder  aus  kleinen  und  grossen  Kugeln .  zusammengesetzte  Zellen.  Es  lasst 
sich  in  diesen  letzteren  kein  Kern  nachweisen.  Während  die  Kugeln 
hell  nnd  wie  Vacuolen  aussehen,  ist  der  übrige  Theil  der  Zelle  gekörnt 
und  etwas  gelblich  tingirt.  Andere  Zellen  stellen  sich  als  ans  lauter 
solchen  Kugeln  bestehend  dar,  so  dass  kein  anderer  Zellenbestandtiieil 
mehr  sichtbar  ist.  Dass  diese  KugelzeUen  mit  den  schollenartigen  Ele- 
menten in  genetischem  Zusammenhang  stehen  und  vielleicht  deren  Vor- 
stufen sind,  lässt  sich  wohl  mit  aller  Wahrscheinlichkeit  annehmen, 
jedoch  nicht  beweisen.  Viele  Uebergaugsformen  fahren  zu  dieser 
Deutung. 

In  dem  Zermpfangspraparat  finden  sich  ausserdem  viele  kleine 
Häutchen,  welche  bald  dichter,  bald  weniger  dicht  mit  solchen  Kugelzellen 
erfüllt  sind  (cf.  Fig.  10).  Es  sind  diese  Häutchen  molecular  gekörnte, 
trübe  Linsenfasern,  in  denen  sich  auch  die  Kerne  noch  nachweisen  lassen. 
Sie  finden  sich  überall  im  Glaskörper  zerstreut. 

Inder  vorderen  Kammer  ist  ein  spärliches  eitriges  Exsudat.  In 
demselben  finden  sich  nebst  Eiterzellen  und  Detritusmassen  dieselben 
veränderten  Glaskörperzellen  und  Linsenfaserreste.  Es  hat  demnach 
jedenfalls  eine  Commanicatdon  zwischen  der  Linse  und  den  beiden  Angen- 
kammern  nnd  wieder  zwischen  diesen  beiden  bestanden. 

Die  oben  beschriebene  derbe,  der  Hinterfläche  der  Iris  anliegende 
Haut  ist  gebildet  aus  den  beiden  zusammengeklappten  Linsenkapseln. 
Von  diesen  eingeschlossen  sind  geringe  Beste  von  körnig  getrabten  Linsen- 
fasern, Horgagnische  Flüssigkeit  und  einzelne  veränderte  Glaskörperzellen. 
Ausserdem  finden  sich  sehr  grosse  Zellen  mit  gefärbtem,  trübem,  körnigem 
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Inhalt.  Eb  Bind  dies  die  von  0.  Becker1)  beschriebenen,  aach  nach 
Discission  auftretenden  ,, Riesen -i eilen".  Einen  Kern  in  ihnen  zu  sehen, 
ist  mir  ebensowenig  hier  als  in  vielen  anderen  Cataractpriparaten  mög- 
lich gewesen.  Wo  es  so  erscheint,  als  sei  ein  Kern  vorhanden,  zeigt 
eine  andere  Einstellung  des  Hicroscops,  dass  es  auf  Täuschung  beruhe. 
Diese  „Biesenzellen"  besitzen  ebenfalls  grosse  und  kleine  Vacnolen. 

Es  ist  auffallend,  dass  hier,  wo  Eiterbildung  in  den  mit  der  Linse 
communicirenden  Augenkammern  vorliegt,  in  dem  Linsenrest  selbst  sich' 
keine  Spur  von  Eiter  zeigt.  Auch  sah  ich  in  keiner  Linsenfaser  Proli- 
feration nnd  Kerntheilung. 

Auf  der  vorderen  Kapsel  sitzen  Pigmenthaufchen  in  regelmässiger 
Ereisform.  Dieselben  sind  rßthlich  brann,  körnig  and  zweifellos  Sparen 
hinterer  Synechien, 

An  der  Bildung  der  derben  Kapsel,  welche  den  Fremd- 
körper umhüllt,  betheiligen  sich  Sclera,  Chorioidea, 
Ciliar  korper,  Pars  ciliaris  retinae  nnd  Hyaloidea  und 
zwar  in  folgender  Weise.  Die  Fasern  der  Sclera  sind  durch  den  etwa 
bis  in  die  Mitte  derselben  eingedrungenen  Splitter  auseinander  gedringt 
nnd  an  dieser  Stelle  mit  Hamatoidin,  dem  Best  einer  froheren  Blutung, 
erfüllt.  Gegen  die  Angenachse  zu  um  wuchern  die  Sclera]  fasern  den 
Fremdkörper  theilweise.  Der  so  gebildet«,  an  einer  Seite  offene  Bing 
wird  durch  ein  stark  pigmentirtee  Bindegewebe  geschlossen,  in  dem  räch 
die  Theile  der  einzelnen  zu  seiner  Bildung  beitragenden  Haute  nicht 
mehr  differenziren  lassen.  Jedoch  ist  sehr  deutlich  zu  sehen,  wie  das 
Gewebe  der  oben  genannten  betheiligten  Haute  in  der  Umgebung  der 
Einheil ungsstelle  bindegewebig  entartet  nnd  wie  sie  dann  alle  räch  in  den 
derben  Bindegewebsring  einsenken.  Sfimmtliche  Theile  sind  von  Pigment 
erfüllt,  das  seinen  Ursprung  vom  Epithel  und  vom  Parenchvm  der 
Chorioidea  nnd  von  froheren  Blutungen  herleitet. 

Die  Chorioidea  ist  in  ihrer  ganzen  Ausdehnung  in  binde- 
gewebiger Entartung  begriffen,  so  dass  von  einer  Trennung  der  ein- 
zelnen Schichten  derselben  keine  Bede  mehr  ist.  Nur  hier  und  da  ist 
auf  Querschnitten  noch  ein  Gefasslomen  zu  erkennen.  In  Folge  davon 
ist  die  Dicke  der  Chorioidea  sehr  reducirt.  Vom  Aequator  an  nach 
vorn  ist  sie  untrennbar  mit  der  Betina  verwachsen.  An  Flächen- 
bildern aus  dieser  Gegend  sieht  man  ein  straffe«,  ziemlich  derbfaseriges 
Bindegewebe,  in  das  viel  kerniges  Pigment  eingeschlossen  ist.  Die 
wenigen  Gelasse,  welche  noch   aufzufinden   sind,   sind   von   aussen  und 


')  Grate  und  Sfcmisch  V.  1,  pag.  17Ö  u.  f. 
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innen  völlig  comprimirt,  so  dass  sie  ganz  flach  erscheinen  und  sind 
vollgepfropft;  mit  rothen  und  sehr  zahlreichen  weissen  Blutkörperchen. 
Diese  letzteren  sind  oft  auffallend  gross  und  haben  2  und  3  Kerne. 
Die  pigmentirten  Parenchymzellen  der  Chorioidea  sind  alle  untergegangen. 
In  der  Suprachorioidea  finden  sich  noch  hier  und  da  sehr  blass  pigmen- 
tirte  Zellen. 

Das  Pigmentcpithel  der  Chorioidea  ist  ebenfalls  fast 
spurlos  untergegangen.  Die  wenigen  noch  auffindbaren  Zellen  sind 
un regelmässig  gestaltet  und  -  blass.  Einige  besitzen  mehrere  Kerne, 
andere  keine. 

Die  Retina  zeigt  nahe  der  Papilla  nervi  optici  und  der  Macula 
lutea  normales  Verhalten.  Nur  ist  die  Nervenfaserschicht  etwas  ver- 
dünnt. Die  Limitans  interna  ist  stellenweise  durch  kleine  Häufchen 
runder  Körner,  über  deren  Wesen  ich  noch  nichts  Bestimmtes  auszu- 
sagen im  Stande  bin,  nach  innen  abgehoben.  Nach  vom  zu  schwinden 
die  Nervenelemente  mehr  und  mehr  und  die  Moller'schen  Stfltzfasem 
wuchern,  bis  schliesslich  vom  Aequator  an  nichts  mehr  von  der  Structur 
der  Eetina  zu  sehen  und  die  ganze  Retina  in  ein  derbes,  mit  Pigment 
durchsetztes  Bindegewebe  verwandelt  ist,  das,  wie  oben  geschildert,  von 
der  Chorioidea  sich  nicht  mehr  trennen  läset. 

Der  Wucherung  dos  Bindegewebes  ist  eine  bedeutende  Schrumpfung 
gefolgt,  denn  die  ganze  Dicke  der  Retina  entspricht  nicht  einmal  der 
Dicke  der  äusseren  Körnerschichte  im  Aequator   in   normalem  Zustande. 

Der  Opticus  ist  in  hohem  Grade  atrophirt.  Die  Lamina  crib rosa 
ist  stark  verdickt  nnd  bildet  ein  Fachwerk  mit  dicken  Wandungen.  In 
den  Fächern  lassen  sich  nur  vereinzelt  Nervenfasern  erkennen. 

Das  Corpus  ciliare  und  die  Iris  sind  ebenfalls  atrophirt. 
Ihre  Gelasse  haben  ein  minimales  Lumen  und  sind  an  Zahl  sehr  ver- 
mindert. In  ihrem  Parenchym  finden  sich  sehr  wonig  weisse  Blutkörperchen. 


S,  Uobor  «Inen  Fall  von  raboonjunatival  eingeheilter  Iiinse. 

Eine  Bemerkung  von  Prof.  0.  Becker1),  welche  constatirt,  dass 
in  der  ophthalmologischen  Literatur  keine  anatomische  Beschreibung  einer 
Luxation  der  Linse  unter  die  Conjunctiva  ezistire,  veranlasst  nachfolgende 
Mittheil  ang. 

Das  zu  schildernde  Auge  fand  ich,  als  ich  eine  Anzahl  von  Herrn 


')  Gräfe  und  Sämisch  V,  1.  Hälfte,  pag.  302. 
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Geheimerath  Mooren  an  Dr.  Knapp  aberlassene  Augen  untersuchte. 
TJeber  die  Krankengeschichte  ist  mir  nichts  bekannt,  was  jedoch  dem 
anatomischen  Befände  keinen  Eintrag  thnt.  Die  klinische  Diagnose  war : 
Amaurose  nach  Chorioiditis  eetatica  mit  frischer  Cy cutis. 

Das  äussere  Ansehen  des  Bulbus  schien  auch  mir  fflr  die  Diagnose 
zu  sprechen.  Seine  Gestalt  war  beinahe  «ubisch  und  an  der  unteren 
Hälfte  der  Sclera  nahe  der  Cornea  befand  sich  eine  buckelformige,  von 
Conjunctiva  bedeckte  Vorbanchnng.  Ich  führte  einen  meridionalen  Schnitt 
mitten  durch  'diesen  Buckel  und  fand  folgende  macroscopische  Verhält- 
nisse (cf.  Fig.  11), 

Die  Cornea  ist  mehr  als  normal  gekrümmt,  ihre  Hinterfl&che 
wellig  gefaltet.  Der  an  sie  sich  anschliessende  Buckel  besteht  aus  derbem 
Gewebe,  welches'  die  durch  ihre  concentrieche  Schichtung  deutlich  er- 
kennbare Linse  zu  mehr  als  der  Hälfte  einschtiesst.  Diese  Einbettungs- 
höhle ist  nach  innen  und  hinten  zu  von  der  Sclera,  gegen  die  vordere 
Kammer  zn  durch  ein  zwischen  der  getrennten  Cornea  und  Sclera  liegen- 
des Karbengewebe  abgeschlossen.  In  dem  Narbengewebe  sind  macro- 
scopisch  Irisreste  und  Pigment  zu  erkennen,  die  vordere  Kammer  wird 
nach  hinten  durch  eine  derbe  Membran  begrenzt,  die,  vom  Corneawund- 
rand  zum  Scleralbord  der  entgegengesetzten  Seit«  reichend,  die  Iris  und 
den  CiliarkOrper  der  nicht  verwundeten  Seite  einschliesst.  Der  Ciliar- 
körper  ist  von  der  Sclera  abgelöst  und  nach  innen  gezogen. 

Au  der  verwundeten  Seite  ist  das  Corpns  ciliare  macroscopisch 
nicht  nachzuweisen,  doch  markirtsich  die  Chorioidea  als  ein  dunkler 
Streifen  hinter  der  Sclera.  Nicht  weit  von  der  Wunde  nach  hinten  zu 
wird  die  Chorioidea  durch  grosse  Exsud  atinassen  von  der  Sclera  abgehoben 
nnd  nach  innen  gedrängt.  Ebenso  verhält  sich  die  Chorioidea  der 
anderen  Seite. 

Die  Retina  ist  trichterförmig  abgelöst  und  hängt  nach  hinten  zu 
mit  dem  Opticus,  vorn  mit  der  die  vordere  Kammer  abschliessenden 
Membran  zusammen. 

Alle  so  entstehenden  Hohlen  sind  mit  einem  gelatinösen  Exsudat 
erfüllt,  in  dem  sich  verschiedene  grosse  Blutcoagula  an  ihrer  rothbraunen 
Farbe  erkennen  lassen.  Auch  die  vordere  Kammer  ist  mit  solchem  Ex- 
sudat erfüllt. 

MicroscopUcher  Befand. 

Das  Epithel  der  Cornea  ist  an  der  nnverwnndeten  Seite  nor- 
mal, nimmt  jedoch  gegen  die  Wunde  hin  in  allen  Schichten  an  Mächtig- 
keit zu.    Dasselbe  gilt  von  dem  Epithel  der  Conjunctiva.    An  der  Wunde 
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selbst  findet  sich  der  oft  beschriebene  Epithelzapfen.  Die  Lamellen  der 
Cornea  und  die  Descemet»  sind  stark  wellig.  Die  flien  Hornbantkörper 
sind  in  der  durch  die  Härtungsflussigkeit  bedingten  geringen  Färbung 
schon  deutlich  sichtbar.  Dies  ist  am  meisten  der  Fall  in  der  Umgebung 
des  Corneawnndrandes,  wo  sie  gequollen  sind  und  hier  und  da  zwei 
Kerne  zeigen.  An  dieser  Stelle  finden  sich  auch  Bundzellen  im  Parenchym 
der  Cornea.  Es  besteht  ausgebreiteter  Pannus  in  allen  Schichten 
der  Cornea. 

Die  Wundränder  der  Cornea  und  Sclera  sind  in  ähn- 
licher Weise,  nie  ich  es  früher  bereits  ausführlicher  beschrieben  habe '), 
durch  ein  festes  neugebildetes  Bindegewebe  getrennt,  in  welches  Irisreste, 
freies  und  zelliges  Pigment  und  vorwiegend  Rundzellen  eingebettet  sind. 
Nach  aussen  ist  dies  Gewebe  von  verdichteter  Conjunctiva  Oberkleidet, 
nach  innen  zieht  es  gleich  einer  cyclitischen  Membran  qoer  durch  den 
Bulbus  zur  Iris  und  dem  Corpus  ciliare  der  anderen  Seite.  Die  Iris 
an  beiden  Flächen  und  das  Corpus  ciliare  an  seiner  Innenfläche 
sind  fest  mit  dieser  Membran  verwachsen.  Dir  Pigment  wuchert  in 
dieselbe  hinein  und  von  beiden  Theilen  ziehen  nengebildete  Geffisse  in 
die  Membran.  Das  Corpus  ciliare  ist,  offenbar  durch  Schrumpfung  der 
neuen  Membran,  von  der  Sclera  abgelöst,  welche  ihrerseits  abnorme  Ge- 
fässentwickelnng  und  hier  und  da  eine  Bundzelle  enthält. 

An  der  verwundeten  Seite  finden  sich  in  dem  Narbengewebe  noch 
geringe  Beste  von  Mnsculatnr  des  Corpus  ciliare,  die  mit  einem 
kleinen  Irisstumpf  verwachsen  sind.  Die  Sclera  zeigt  hier  ebenfalls 
zellige  Infiltration  und  eine  Strecke  weit  ist  sie  mit  der  nur  noch  als 
pigmentirter  Streifen  kennbaren  Chorioidea  aufs  Innigste  verwachsen. 
Letztere  wird  jedoch  weiter  hinten  durch  ein  blutig  eitriges  Exsudat 
nach  innen  gedrängt.  Dieser  abgelöste  Theil  der  Chorioidea  zeichnet 
eich  durch  eine  auffallende  Verdickung  aller  seiner  Schichten  aus.  Am 
meisten  nach  innen  zu  wuchert  das  Pigmentepithel  in  grossem  Maasse, 
dann  folgt  nach  aussen  die  Lamina  vitrea  in  zahllosen  welligen  Win- 
dungen; dann  kommt  die  ChoriocapiU&rschicht,  deren  GefäsBe  so  an 
Mächtigkeit  zugenommen  haben,  dass  sio  den  Tenae  vorticosae  fast  gleich- 
kommen. Die  Pigmentzellen  des  Parenchyms  der  Chorioidea  sind  an  Zahl 
sehr  vermindert,  geschrumpft  und  meist  sehr  blass.  Die  ganze  Chorioidea 
ist  mit  vielen  Bundzellen  erfüllt,  die  stellenweise  in  Gestalt  von  kleinen 
Abscessen  dichter  zusammengedrängt  erscheinen. 

Die  Betina  ist  völlig  und  sogar,  was  ein  verhältnissmässig  seltener 

')  Dieses  Archiven  4.  Band. 
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Befand  irt,  in  ihrem  Ciliarthei)  abgelöst  und  nach  innen  gesogen.  Sie 
ist  bindegewebig  degenerirt,  so  dass  nur  noch  die  äussere  Körnerschicht, 
die  Oberhaupt,  wie  es  scheint,  am  längsten  Widerstand  leistet,  sich 
differenztren  lässt.  Ausserdem  finden  sieb  ohne  Anordnung  zerstreut 
viele  Bundzellen  in  ihr.  Auch  zwischen  den  einzelnen  Falten  der  Betina 
liegt  das  gelatinös  geronnene,  blutig  eitrige  Exsudat  und  ist  mit  freiem 
Pigment  durchsetzt. 

Ueber  djr  Inxirten  Linse  ist  die  Conjunctiva  in  ein  sehr  derbes, 
stark  vascularisirtes  Bindegewebe  verwandelt,  in  welchem  viel  Pigment 
liegt,  Die  Linsenkapsel  ist  mit  der  sie  umgebenden  Conjunctiva  fest 
verlsthet,  stark  gefaltet  und  ohne  Zweifel  in  ihrem  Durchmesser  verdickt. 
Sie  läset  sich  an  der  Innenseite  und  etwa  zwei  Drittheile  der-  Aussenseite 
der  Linse  entlang  verfolgen,  in  keinem  Schnitt  weiter.  Sie  ward  offen- 
bar in  einem  dem  Aequator  nahen  Meridian  zerrissen  und  faltete  sich 
gegen  die  gesunde  Hälfte  zn. 

Von  normalem  Kapselepithel  ist  nichts  mehr  aufzufinden.  Der 
Kapsel  zunächst  liegt  ein  festes  Spindelzellgewebe,  oft  dem  Cornea- 
gewebe  auffallend  ähnlich,  mit  einzelnen  grossen  Kundzellen.  Dazwischen 
finden  sich  Zeichnungen,  die  sieb  mit  aller  Wahrscheinlichkeit  als  neu  ge- 
bildete Gefasse  deuten  lassen.  Der  sich  daran  anschliessende  Theil  der  Linse 
ist  kömig  getrübt.  Die  Structur  der  Linsenfasern  läset  sich  noch  gut 
erkennen.  Horgagnische  Flüssigkeit  und  die  von  Becker  beschriebenen 
„Biesenzellen"  liegen  überall  zwischen  die  Fasern  eingestreut 

Die  Linse  erscheint  etwas  kleiner  in  ihrem  äquatorialen  Durch- 
messer als  normal;  dagegen  ist  der  meridionale  Durchmesser  vergrößert. 

Die  Festigkeit  und  Derbheit  des  neugebildeten  Gewebes,  die  völlige 
Ueberkleidnng  der  Wunde  mit  Epithel  und  die  starke  Betraction  der 
cyclitischen  Membran  berechtigen  zu  dem  sicheren  Scbluss,  dass  die  Ver- 
wundung wenigstens  3  bis  4  Wochen  vor  der  Bnucleation  statt  gehabt 
hatte,  möglicher  Weise  auch  viel  länger.  Die  Linse  ist  cataraetös  und 
zeigt  die  Veränderungen,  die  nach  Becker  b  Folge  von  Discission  der 
Kapsel  beobachtet  werden.  Trotz  der  starken  Entzündung  und  Eiter- 
bildung in  allen  Häuten  des  Bulbus  zeigt  sich  auch  in  dieser  Linse  keine 
Spur  von  Biter. 

Die  anatomische  Diagnose  ist  demnach:  Trauma  der 
Cornea,  Sclera,  Iris  und  des  Corpus  ciliare;  Luxation 
der  Linse  unter  die  Conjunctiva  mit  Berstung  der 
Kapsel.  Einklemmung  von  Iris  und  Corpus  ciliare  in 
neugebildetes  sich  retrahirendes  Gewebe;  eitrig  hämor- 
rhagische Panophthalmit  is, 
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Der  Widersprach  mit  der  klinischen  Diagnose  ist  nur  dadurch  er- 
klärlich, dass  die  cataractöee  Linse  und  das  verdickte  Conjunctivalgewebe 
äusserlich  den  Anblick  einer  Sclerectasie  darboten;  vom  Fundus  konnte 
bei  den  geschilderten  Veränderungen  sicher  nichts  gesehen  werden. 


5.  TTeber  die  drangen  Verdickungen  der  Lamina  vitrea  ohorioidoae 
als  TTrsprungsatellexk  von  Knochenbildung. 

Seit  Knochenbildungen  im  menschlichen  Auge  von  verschiedenen 
Forschern  untersucht  worden  sind,  war  es  eine  nahe  liegende,  doch  bis 
jetzt  zum  Theil  noch  offene  Frage,  welche  praformirten  Theile  des  Auges 
den  Ursprung  der  Knochenbildung  abgeben  möchten.  Man  hat  aus- 
schliesslich das  Bindegewebe,  besonders  das  neu  gebildete,  dieser  Um- 
wandlung beschuldigt,  und,  wo  es  sich  um  Verhnöcherongen  in  cyclitischen 
Schwarten  handelt,  geschah  dies  wohl  mit  Recht.  Ueber  die  Verknöche- 
rungen in  der  Chorioidea  allein  liegen  mehrere  ausführliche  Arbeiten  vor, 
namentlich  von  Arnold  Pagenstecher,  H.  Knapp  und  Schiess- 
Gemuseus, 

Im  Folgenden  Bollen  anatomische  Thateachcn  geschildert  werden, 
die  eine  bis  jetzt  unbeachtet  gebliebene  Art  der  Entstehung  von  Knochen 
in  der  Chorioidea  erklaren. 

Bereits  H.  Müller  hat  in  den  von  ihm,  Donders,  WedJ  und 
Anderen  beschriebenen  Verdickungen  der  Lamina  vitrea  chorioideae  Kalk- 
concremente  nachgewiesen  und  geschildert.  In  neuester  Zeit  hat  Prof. 
Nage]1)  sie  ophthalmoecopisch  gesehen,  leider  konnte  jedoch  der  micros- 
copische  Befund  den  ophthalmoscopischen  nnd  chemischen  nicht  unter- 
stützen. Inwieweit  Prof.  Nagel 's  Meinung,  dass  Mal  ler 'sehe 
Flüssigkeit  die  Kalksalze  gelöst  habe,  richtig  ist,  lasse  ich  dahingestellt, 
muss  jedoch  constatiren,  dass  die  Präparate,  die  im  Folgenden  geschildert 
werden,  sämmtlich  Jahre  lang  in  Müller'  scher  Flüssigkeit  gelegen  haben. 
Auch  besitze  ich  eine  ganze  Anzahl  von  Präparaten  Aber  Verkalkungen 
in  fast  allen  Theilen  des  menschlichen  Auges,  denen  Müller  'sehe 
Flüssigkeit  nicht  allein  nicht  geschadet,  sondern  insofern  genutzt  hat, 
als  die  Kalkconcremente  durch  sie  eine  charakteristische  grüngelbe  Farbe 
erhalten  haben. 

Das  Vorkommen  solcher  Drusen  scheint  mir,  nachdem  ich  nun  über 
anderthalb  Hundert  pathologische  Augen,  welche  ich  der  Güte  des  Herrn 


')  Zebender,  Monatublatter  XIII,  Sept.  1876. 
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Prof.  H.  Knapp  und  mehrerer  anderer  Ophthalmologen  verdanke, 
■nicroBcopiech  untersucht  habe,  kein  so  sehr  häufiges  zu  sein.  Ich  fand 
sie  nur  in  sieben  Augen.  Sie  stimmten  fast  in  jeder  Beziehung  mit  den 
Schilderungen  früherer  Autoren  uberein.  In  drei  Augen  jedoch  fanden  sich 
neben  grösseren  und  kleineren  Drusen  ohne  besondere  Verhältnisse,  solche 
mit  ganz  deutlichen  Kalkeinlagerungen.  Unter  diesen  wieder  wies  eine 
nicht  geringe  Anzahl  beginnende  Ossifikation  auf.  Ausserdem  fanden  eich 
solche  „Drusen",  die  ganz  aus  Knochengewebe  bestanden. 

Die  microWtpischeu  Verhältnisse  sind  wie  folgt.  Die  Laroina  vitrea 
lässt  sich  meist  nur  bis  zum  Band  der  Verdickung  deutlich  verfolgen. 
In  anderen  Schnitten  jedoch  scheint  es  sich  mehr  um  eine  Auflagerung 
zu  handeln,  da  sich  die  Laraina  vitrea  gefaltet  an  der  ganzen  Basis  der 
Druse  nachweisen  lässt.  Ob  dies  nur  durch  Schiefschnitte  liedingt  war 
oder  in  Wirklichkeit  sich  so  verhielt,  wage  ich  noch  nicht  sicher  zu 
erklären.  Die  gewöhnlichen  Verdickungen  sind  gebildet  von  einer  mehr 
oder  weniger  durchsichtigen  hier  und  da  fein  granulirten  Masse,  welche 
nach  innen  eine  scharfe  Contour  zeigt,  wenn  das  Pigmentepithel  völlig 
fehlt.  Dies  ist  jedoch  selten  der  Fall.  In  den  meisten  Bildern  ist  die 
Oberfläche  mit  Pigmentmolecu len  bedeckt,  während  erst  am  Rande  der  Ver- 
dickung regelmässige  Pigmentzellen  wiedererscheinen.  An  kleineren  Drusen 
läset  sich  das  Pigmentepithel  continuirlich  Ober  ihre  Oberfläche  verfolgen. 

Diese  bisher  geschilderten  Drusen  zeigen  die  oft  beschriebene  Wider- 
standsfähigkeit gegen  chemische  Beagentien. 

In  anderen  Drusen  (cf.  Fig.  12)  finden  sich  deutliche  Kalkcon- 
cremento.  Diese  Concremente  haben  die  bekannte  muschelartige  Form 
der  Ealkphoephate,  wie  wir  sie  auch  in  anderen  KOrpertheilen,  im  Ange 
aber  fast  fiberall  finden.  Sie  lösen  sich  bei  Säurezusatz  unter  Gasent- 
wickelnng  auf  und  hinterlassen  ein  hyalines  Gerüst.  Diese  Kalkcon- 
cremente  Allen  selten  die  ganze  Druse  aus,  sondern  lassen  nach  innen 
zu  meist  einen  hyalinen  Saum  frei.  Oft  findet  sich  in  ihnen  ein  mehr 
oder  weniger  runder,  abgegrenzter,  lichterer  und  mehr  homogener  Kern, 
der  durch  Mnller'sche  Flüssigkeit  eine  mehr  grünliche  Farbe  erhält, 
ähnlich  der  des  Knochengewebes  nach  Härtung  in  derselben  Flüssigkeit. 
Dies  ist  der  erste  Anfang  der  Ossifikation.  In  einer  Anzahl  solcher 
Kerne  lassen  sich  zweifellos  Knochen kCrperchen  auffinden  (cf.  Oss.  Fig.  13). 
In  einigen  Drusen  ist  dieser  Knochenkern  grosser,  die  ihn  umgebende 
Kalkmasse  kleiner  und  allmählig  schwindet  letztere  ganz.  Wir  haben  es 
dann  mit  an  Gestalt  noch  völlig  den  Drusen  gleichenden  Knochenplättchen 
zu  thnn,  die  später  ebenso  wie  jene  confloiren  und  sich  zu  grosseren 
Platten  vereinigen. 
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Der  eben  geschilderte  Befund  ist  in  allen  drei  Augen  der  gleiche 
und  ein  ebenso  zweifelloser  als  häufiger.  In  allen  drei  Augen  finden 
sich  ausserdem  noch  grossere  Knochenschalen  im  hinteren  Abschnitt  der 
Chorioidea  und  sind  die  geschilderten  Veränderungen  der  Drusen  in  der 
Nähe  dieser  am  anfallendsten. 

Das  übrige  Gewebe  der  Chorioidea  ist  in  dem  einen  Auge  atrophisch, 
in  dem  anderen  normal  oder  unmerklich  verändert,  im  dritten,  welches 
phthisisch  ist,  hypertrophisch. 

Das  Resultat  obiger  Beschreibung  ist  also,  dass 
sich  in  den  sogenannten  „Drusen  der  Lamina  vitrea 
chorioideae"  nicht  allein  Kalkphosphate  ablagern, 
sondern  dieselben  auch  eine  Organisation  und  Um- 
wandlung in  Knochengewebe  erfahren  können. 

Wie  häufig  dieser  Befund,  und  ob  die  Verknocherung  der  Drusen 
der  Knochenbildung  in  der  Chorioidea  voranging  oder  nachfolgte,  lasse 
ich  dahingestellt  sein.  Wenn  auch  die  Verknocherungen  in  späteren 
Stadien  das  ganze  Chorioidealparenchym  einnehmen,  so  finden  wir  doch 
im  Beginn  die  Knochenbildung  stets  in  den  innersten  Lagen,  resp.  der 
Choriocapillaria.  Dies  haben  A.  Fagenstecher  und  H.  Knapp 
schon  constatirt  und  kann  ich  es  nach  der  microscopischen  Untersuchung 
von  vierzehn  Augen  mit  Ossification  nur  bestätigen '). 

Bei  dieser  Gelegenheit  mochte  ich  noch  einer  interessanten  Be- 
obachtung Erwähnung  thun,  die  ich  zufällig  machte.  Es  handelt  sich 
nämlich  um  dieselben  drüsigen  Verdickungen  oder  Auf- 
lagerungen in  der  Limitans  interna  retinae. 

Dieselben  stellen  sich  im  Flächenbild  als  dieselben  rundlichen,  con- 
flairenden,  hyalinen,  etwas  trüben  Auftreibungen  dar,  wie  ihre  Analoga 
in  der  Lamina  vitrea  chorioideae.  Dass  sie  wirklich  in  oder  auf  der 
Limitans  interna  retinae  liegen,  ist  dadurch  sicher  gestellt,  dass  sich 
die  letztere  in  Fetzen  ablösen  läset,  welche  die  Auftreibungen  in  allen 
Grössen  aufweisen. 

Auf  dem  Querschnitte  geben'  sie  genau  dieselben  Bilder,  wie  die 
chorioidealen  Drusen  und  sind  bald  ganz  hyalin,  bald  etwas  gekörnt. 
Ihre  Grosse  scheint  der  der  chorioidealen  Drusen  nicht  ganz  gleich  zu 
kommen.  Ihre  Widerstandsfähigkeit  gegen  chemische  Reagentien  ist  dieselbe. 

Die  Retina  ist  im  U ehrigen  bindegewebig  degenerirt  und  stark  pig- 


')  Nach  einer  mündlichen  Mittheiluug  von  Dr.  Kipp  in  Newark  hat 
derselbe  kürzlich  in  einem  Auge  mit  Knochenbildung  gleichfalls  Verknoche- 
rung der  Dnueu  constatirt. 
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mentirt,    jedoch  weiss  ich  nicht,   ob   es   sich   in  diesem  Auge  um  eine 
typische  Betinitis  pigmentosa  gehandelt  hat. 

■  Dieser  Befund  ist  mir  nur  in  einem  Auge  ans  der  Knapp 'sehen 
Sammlung  and  hier  nur  in  einem  Theil  der  Retina,  ungefähr  im  Aequator, 
begegnet 


6.  TJeber  Cysten  In  dar  Cornea. 

In  vier  Augen,  von  denen  eines  von  Herrn  Prof.  Dr.  L  a  q  q  e  u  r ,  die 
anderen  ans  der  Knapp 'sehen  Sammlung  stammen,  fand  ich  Cysten- 
bildnngen  im  Parenchym  der  Cornea.  In  drei  von  ihnen  ergab  die  Kranken- 
geschichte eine  Perforation  der  Cornea,  in  dem  vierten  finden  sich  untrüg- 
liche Spnren  einer  solchen.  Die  folgende  Schilderung  wird  zeigen,  dass  wir 
es  hier  nicht  mit  einer  „cystoiden  Vernarbung"  zu  thun  haben,  sondern 
mit  einem  eigenartigen,  nur  einen  kleinen  Theil  des  Parenchyms  ein- 
nehmenden Process. 

In  allen  vier  Augen  sind  die  Cysten  ganz  vom  Corneagewebe  umgeben. 
Zwei  solcher  Cysten  sind  mit  TJvealpigment  aasgekleidet  und  mit  einer 
serösen  Flüssigkeit  gefüllt.  Von  den  anderen  beiden  zeigt  die  eine  eine 
völlig  glatte  Wandung  ohne  Pigment,  die  andere  ist  von  einem  feinen 
Balkennetz  durchzogen,  welches  von  der  vorderen  Wand  zur  hinteren  zieht 
und  dessen  Theile  vielfaltig  anastomosiren. 

Die  Sichtung  der  Cysten  ist  dem  Verlauf  der  Cornealamellen  parallel 
(cf.  Fig.  14).  Ihr  Langsdnrchmesser  ist  grösser  als  ihr  Querdurch- 
messer, so  dass  sie  von  vorn  nach  hinten  abgeplattet  erscheinen.  Die 
Dicke  der  Cornea  ist  an  den  den  Cysten  entsprechenden  Stellen  kanm 
etwas  vermehrt. 

Die  Entstehung  dieser  Cysten  hat  man  sich,  wenn  ihre  Innenfläche 
pigmentirt  ist,  wohl  so  vorzustellen,  dass  Theilchen  der  Uvea  im  Cornea- 
gewebe liegen  blieben  und  spater,  in  Wucherung  gerathen,  die  umliegen- 
den Cornealanieüen  zum  Schwund  brachten.  In  dem  einen  dieser  Angen 
ist  dieser  Vorgang  sehr  auffällig,  da  sehen  den  Cysten  totale  vordere 
Synechie  und  Staphylom  besteht.  Es  spricht  dies  vollständig  gegen  die 
Auffassung,  als  habe  ich  es  hier  blos  mit  einer  Iriseinheilnng  zn  thun, 
welche  noch  an  einer  vom  Schnitt  nicht  gerade  getroffenen  Stelle  mit 
der  vorderen  Kammer  communicire. 

Dieser  Zweifel  ist  bei  den  beiden  nnpigmentirtei  Cysten  Oberhaupt 
eicht  möglich.  Wenn  ich  dagegen  das  Zustandekommen  dieser  zn  er- 
klären versuche,  so  ist  es  einmal  möglich,  dass  sie  im  Wundpfropf  ent- 
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standen  sind,  indem  ein  Theil  desselben  auf  irgend  eine  Weise  in  Zerfall 
gerieth  und  absorbirt  wurde,  während  die  übrigen  Partisan  sich  organisirten. 
Wenn  diese  Annahme  richtig  ist,  so  worden  sich  in  späteren  Stadien 
der  Heilung  diese  Höhlen  wohl  gerollt  haben  oder  durch  Aneinander- 
lagerung  der  Wände  verheilt  sein. 

Die  mit  einem  Balkenwerk  erfüllte  Cyste  lässt  jedoch  noch  eine 
andere  Deutung  zu.  Sie  stellt  nämlich  microscopisch  genau  dasselbe 
Bild  dar,  welches  wir  macroscopisch  in  Eiterabsacknngen  oder  alten 
Abscesshöhlen  finden.  Es  lässt  sich  dessbalb  -diese  Cyste  vielleicht  als 
Kesiduum  eines  cornealen  Abscesses  am  ungezwungendsten  auffassen. 

Die  beiden  unpigmentirten  Cysten  stehen  in  keiner  Beziehung  zu 
den  Cornea! wanden  und  sind  von  unverändertem  Gewebe  umgeben,  wäh- 
rend das  Gewebe  om  die  pigmeiitirten  ebenfalls  pigmentirt  erseheint  und 
gerade  den  froheren  Wundkanal  darstellt. 


7.  TJeber  ein  Gumma  des  Corpus  ciliare. 

Das  Auge,  auf  welches  die  folgende  Schilderung  Bezug  hat,  wurde 
im  Charity  Hospital  dabier  enncleirt  und  befand  sich  mit  der  klinischen 
Diagnose  „Iridocyclitis  speeifica"  in  Dr.  H.  Knapp's  Sammlung. 

Als  das  Aoge  zur  microscopischen  Untersuchung  in  zwei  Theile 
zerlegt  war,  zeigte  das  eine  Corpus  ciliare  eine  schon  macroscopisch  sehr 
auffällige  kugelige  Verdickung.  Die  microscopische  Untersuchung  ergab 
Folgendes. 

Das  betreffende  Corpus  ciliare  ist  in  seiner  vorderen  Hälfte  durch 
eine  bedeutende  Anhäufung  von  Bundzellen  nach  innen  zu  kugelig  auf- 
getrieben. Die  Bundzellen  haben  alle  den  weissen  Blutkörpern  zukommenden 
Eigenschaften  und  sind  gegen  das  Centrum  der  Geschwulst  zu  am 
dichtesten  gedrängt.  In  einem  gerade  durch  die  Mitte  gelegten  Schnitt 
zeigen  sich  Spuren  centralen  Zerfalls  in  Gestalt  von  etwas  Detritus. 
Gefasse  sind  keine  in  der  Neubildung. 

Die  Musculatur  des  Corpus  ciliare  scheint  bei  dem  Process  nur 
passiv  betheiligt  zu  sein.  Ihre  Fasern  sind  durch  die  Geschwulst  nach 
allen  Seiten  auseinandergedrängt,  so  zwar,  dass  in  den  Schnitten  aus 
der  Nähe  der  Mitte  und  nahe  derselben,  wo  die  Zellenanhäufung  am 
mächtigsten  ist,  nur  wenige,  etwas  atrophische  Mushelbündel  nach  vorn 
liegen  (cf.  Fig.  15),  dagegen  fast  alle  nach  hinten  gedrängt  sind. 
In  den  der  Peripherie  näher  gelegenen  Schnitten  erscheint  die  Zahl  der 
Muskelfasern  um  die  von  der  Mitte  her  verdrängten  vermehrt.    Zwischen 
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den  Muskelfasern  finden  sich  Oberall  Bundzellen,  die  Muskelfasern  selbst 
zeigen  kein  abnormes  Verhalten. 

Die  Zahl  der  Gelasse  ist  auf  ein  Minimum  reducirt. 

Die  Pigmentlage  der  betreffenden  Stelle  des  Corpus  ciliare  ist  auf 
der  Höhe  der  Geschwulst  uuseiii andergedrängt  und  es  sind  ihre  Zellen 
sowohl  als  auch  viel  freies  Pigment  zwischen  die  Rnndzellen  zerstreut. 
Nach  vorn  sowohl  als  nach  hinten  sind  die  Pigmentzellen  in  starkem 
Wncherungsprocess  begriffen. 

Der  ganze  Ciliarkörper  ist  von  einer  derben  cyclitischen  Schwarte 
umgeben.  Dieselbe  wird  gebildet  von  der  gewncherten  Pars  ciliaris 
retinae,  der  abgelösten  und  bindegewebig  entarteten  Retina  und  nenge- 
bildetem  Bindegewebe.  Diese  Schwarte  zieht  hinter  der  normalen  Linse 
durch  das  ganze  Auge  und  schliesst  viel  freies  Pigment  und  grossere 
and  kleinere  Extravasate  ein. 

Ausserdem  besteht  eitrige  Iritis  und  Chorioiditis  mit  machtigem  blutig 
eitrigem  Exsudat  im  Glaskörperraum. 

Die  klinische  Diagnose,  vereinigt  mit  der  histologischen  Untersuchung, 
ergibt,  dass  wir  es  hier  zweifellos  mit  einer  gummösen  Geschwulst  im 
Corpus  ciliare  zu  thun  haben.  Dasselbe  ist  nur  Theilersoheinung  einer 
ausgebreiteten  eitrigen  Panophthalmie  auf  spezifischer  Basis, 

Ein  solch  vereinzeltes  Gumma  ■  des  Ciliarkörpers  finde  ich  in  der 
mir  zugänglichen  Literatur  nirgends  beschrieben.  Die  beiden  Falle  von 
Dr.  Fr.  Delafield1)  sprechen  von  einer  diffusen  gummösen  Neu- 
bildung im  Ciliarkorper,  welche  ausserdem  auch  noch  andere  Theile  des 
Auges  involvirte. 


8,  Zur  Histologie  dM  PtorygJtam*. 
Leider  steht  mir  nur  ein  geringer  Theil  der  dieses  interessante 
Capitel  der  Ophthalmologie  eingehender  behandelnden  Literatur  au  Gebote ; 
besonders  fehlt  mir  die  als  Autorität  angesehene  Arbeit  von  Schreiter. 
Aus  dem  ausführlichem  Paragraphen  über  Pterygium  von  Sämisch 
(Gräfe  und  Sämisch  IV,  I)  scheint  mir  jedoch  klar  hervorzugehen, 
dass  die  Kliniker  meist  nur  ihre  klinisch  gewonnene  Anschauung  ver- 
treten, während  die  anatomischen  Beobachter  ihre  Studien  hauptsächlich 
oder  vielleicht  ausschliesslich  an  operativ  entfernten  Pterygien  gemacht 
haben.     Es  ist  desshalb  sicher  nicht  ohne  Interesse  für  die  Fachgenossen, 

')  Transactioiu  of  the  Amer.  Ophthalm.  Society  1871. 

ArohlT  f.  Au«en-  a.  Ohrenheilkunde,  VI.  3 
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die  histologi sehen  Verhältnisse  kennen  zu  lernen,  welche  ein  Auge  mit 
Pterygium  darbietet,  das  12  Standen  nach  dem  Tode  des  Individuums 
in  meine  Hände  kam.  Leider  wurde  mir  das  zweite  ebenfalls  von 
Pterygium  befallene  Auge  verweigert. 

Das  Pterygiom  liegt  etwas  oberhalb  der  Insertion  des  Muse,  rect. 
int.  nnd  geht  an  seiner  Basis  in  die  TXebergangsfalte  ober.  Von  da 
zieht  es  keilförmig  nach  vorn  Aber  den  Band  der  Cornea  nnd  endet 
etwas  hinter  dem  Circulus  iridis  minor  mit  einem  mnden,  scharfen  Band 
im  normalen  Corneagewebe.  Es  lässt  sich  fast  bis  zu  diesem  Ende 
fiberall  von  beiden  Seiten  aufheben  nnd  zeigt  vorn  an  der  Spitze  eine 
breite,  nach  der  Basis  zu  etwas  abnehmende  Verbindung  mit  dem  unter- 
liegenden Gewebe,  die  jedoch  etwas  unterhalb  seiner  Achse  liegt. 

Die  Spitze  des  Pterygiums  zeigt  folgenden  Befund  in  Schnitten 
parallel  mit  der  Achse  (cf.  Fig.  16). 

Wo  das  Pterygium  beginnt,  zeigt  sich  ein  fremdes  Gewebe,  zwischen 
die  Lamellen  der  Homhant  keilförmig  eingeschoben,  etwa  bis  zur  Grenze 
des  änssersten  Drittheils  der  Dicke  der  Hornhaut  (cf.  Fig.  16  Pt.). 
Dasselbe  hat  ein  etwas  trübes,  granulöses  Aussehen  und  besteht  aus 
feinen  Fibrillen,  einem  wie  Detritus  aussehenden  Theil  nnd  spärlich  zer- 
streuten Bund-  und  Spindelzellen.  Nach  dem  Cornearande  zu  gewinnt 
es  rasch  an  Mächtigkeit  und  zeigt  hier  den  Ban  des  ConjunctivagewebeB 
in  etwas  verdichtetem  Znstand. 

Durch  dieses  eingekeilte  Gewebe  werden  nur  die  nach  aussen  lie- 
genden Lamellen  der  Hornhaut  alterirt.  Sie  werden  nach  aussen  gedrängt, 
so  dass  sie  sich  mit  den  normalen  in  spitzen  Winkeln  kreuzen.  Diese 
so  verdrängten  Lamellen  zeigen  in  den  dem  Cornearande  näher  gelegenen, 
am  meisten  emporgehobenen  Partieen  eine  auffallend  granulirte  Struktur. 
Die  Zahl  der  Corneazellen  ist  hier  auf  ein  Minimum  reducirt.  In  den 
Über  der  Spitze  des  Keils  liegenden  Partieen  sind  die  Corneazellen  auf- 
fallend vermehrt.  Auch  diese  Lamellen  sind  granulirt,  wenn  auch  in 
geringerem  Grade. 

Die  Bowntan'sche  Schiebt  ist  etwas  jenseits  der  Spitze  des  Ptery- 
giums gegen  dasselbe  umgeschlagen.  Sie  bietet  genau  dasselbe  Bild, 
wie  wir  es  an  Wunden  oft  genug  finden,  lieber  dem  Pterygium  fehlt 
sie  ganz  (cf.  Fig.  16). 

Das  Epithelium  der  Cornea  geht  auf  das  des  Pterygiums  über,  doch 
mit  dem  unterschied,  dass  es  oberhalb  des  letzteren  sich  nur  in  eine  basale 
Lage  cylindrischer  und  eine  äussere  Lage  platter  Zellen,  gerade  wie  wir 
es  im  Conjunctivalepithel  finden,  auflösen  lässt. 

An  senkrecht   zur  Achse   des  Pterygiums   verlaufenden,    mehr   am 
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Cornearand  liegenden  Schnitten  findet  sich  (cf.  Fig.  17)  zwischen  dem 
Pterjginra  and  dem  darunter  liegenden  Corneagewebe  eine  mehrfache 
Epithellage.  Ihre  Elemente  sind  in  Verhornung  und  colloider  Metamor- 
phose begriffen.  Im  letzten  Fall  stellen  sie  sich  als  runde  prall  mit 
Colloid  gefüllte  Zellen  mit  rundem  Kern  dar.  In  einzelnen  beginnt  die 
Infiltration  im  Kern  and  der  Korper  ist  noch  intact.  In  manchen  ist 
auch  ein  rundes  Kern  körperchen  sehr  scharf  gezeichnet.  Diese  Zellenlage 
schliesst  in  sich  grössere"  und  kleinere  Hohlräume  ein,  in  deren  einer 
ein  Klumpchen  Detritus  liegt.  Das  Pterjginra  selbst  ist  an  seiner  Ober- 
fläche von  Epithel  bedeckt. 

Noch  ehe  der  Cornearand  erreicht  ist,  hören  die  abgehobenen  Cornea- 
lamellen  auf  und  liegt  hier  das  ziemlich  derbe,  gefässhaltige  Gewebe  des 
Pterygiums,  wie  schon  gesagt,  mit  Epithel  bedeckt  auf  den  normalen 
Gornealamellen.  Die  Oberfläche  dieses  Gewebes  ist  jedoch  nicht,  wie 
Schreiter  angibt,  glatt,  sondern  (cf.  Fig.  16)  sehr  stark  wellig  und 
faltig,  jedoch  so,  dass  das  Epithel  niemals  Zapfen  in  das  darunter 
liegende  Gewebe  treibt,  sondern  in  ganz  gleichmäsaiger  Dicke  den  Hügeln 
und  Thälern  folgt. 

Das  Gewebe,  aus  welchem  das  Pterygium  besteht,  ist  kein  anderes 
als  Conjunctivalgewebe,  das  gegen  die  Spitze  zu  etwas  zusammengedrängt 
nnd  verdichtet  ist.  Vorwiegend  sind  Überall  die  Fibrillen,  welche  in 
dichten  parallelen  Zogen  der  Spitze  zu  ziehen,  spärlich  durchsetzt  mit 
zelligen  Elementen.  Von  dem  schleimig  gallertigen  Gewebe,  das  nach 
Sehreiter  in  den  mehr  peripheren  Partieen  liegen  soll,  kann  ich  nichts 
finden.  Die  äusserst  zahlreichen  grossen  und  kleinen  Gefftsse  des  Pterygiums 
unterscheiden  sich  in  nichts  von  denen  der  Conjunctiva,  soweit  es  den 
Scleraltheil  betrifft.  Im  Cornealtheil  dagegen  sind  sie  selbst  und  ihre 
Wandungen  sehr  fein  und  zeigen  mehr  den  capillaren  Bau.  In  meinem 
Falle  sind  sie  alle  strotzend  mit  Blut  gefüllt,  d.  h.  im  Congestionszustand. 
Das  Epithel  des  Pterygiums  ist  ebenfalls  kein  anderes  als  das  der  Con- 
junctiva und  geht  als  solches  am  Bande  des  Pterygiums  in  das  comeale  Aber. 

Nach  dem  Geschilderten  muss  meine  Erklärung  für  das  Zustande- 
kommen des  Pterygioms  mit  der  jener  Autoren  übereinstimmen,  welche 
die  Verheilung  der  Conjunctiva  mit  einem  marginalen  Ulcus  corneae  als 
Ursache  des  Flögelfells  annehmen. 

Heine  Vorstellung  Ober  diesen  Vorgang  ist  folgende.  Eine  Falte  der 
vielleicht  blennorrhoisch  geschwellten  Conjunctiva,  deren  Epithel  nicht 
mehr  völlig-  intact  ist,  legt  sich  Ober  ein  marginales  Ulcus  und  verklebt 
mit  ihm.  Bei  diesem  Vorgang  werden  die  Beste  des  noch  intacten  Epithels 
incarcerirt,  wie  wir  es  im  oben  beschriebenen  Fall  gesehen  haben.     Das 


>,Sitizeot>VGoOgIe 


20  Dr.  Ad.  Alt:    Beiträge  sur  pathologischen  Anatomie. 

so  den  Substanzverlust  ausfüllende  Gewebe  ist  jedoch  noch  in  entzündetem 
Zustand  und  proliferirt  weiter.  Diese  Proliferation  ist  durch  die  auf- 
gelockerten Bänder  des  Geschwürs  hauptsächlich  in  der  Fläche  möglich, 
da  der  Grund  des  Geschwürs  von  mehr  normalem  Corneagewebe  gebildet 
wird.  Bei  dieser  Wucherung  werden  die  noch  an  den  Wänden  der  das 
Ulcus  füllenden  Conjanctivalfalte  hängenden  Epithelzellen  eingeschmolzen 
und  nur  die  aussen  gelegene  Epitheldecke  vereinigt  sich  mit  der  der 
Cornea.  Das  eingedrungene  Gewebe  übt  einen  steten  Beiz  auf  das  um- 
gebende und  so  werden  die  Wände  immer  wieder  aufgelockert  und  dem 
Pterygialgewebe  eine  neue  Möglichkeit  zur  Wucherung  gegeben,  zu  der 
es  bei  seinem  bedeutenden  Gefäsereichthnm  stets  fähig  ist. 


Beschreibung  der  Abbildungen. 

(TaM  H,  m,  IV.) 

Fig.    1.    Zeigt  die  volle  Ausdehnung  der  unter  No.  1    beschriebenen  Ge- 
schwulst.   E  Bind  die  Enchondrominseln,  welche  vom  Halbirungs- 

schnitt  getroffen  werden. 
Fig.  2.    Der  Eintritt  des  Opticus  aus  demselben  Auge. 
Fig.  8.    Zwei  Encbondrominseln  mit  Capsel.     Die  eine  ceigt  die  central 

gelegene  Partie  embryonalen  Knorpels. 
Fig.  1.    Aus  dem  stationären  Knorpel.    Kernvermehrung. 
Fig.   5.    Aus  dem  embryonalen  Knorpel. 

Fig.  6.    Zeigt,  wie  die  Sclera  bei  der  Bildung  der  Alveolen  betheiligt  ist. 
Fig.    7.    Vordere  Bulbushalfte  mit  eingeheiltem  Fremdkörper  (f.). 
Fig.  8.    Hintere  Bulbushalfte,  Macula  lutea  und   umschriebene  Netchaut- 

ablOsung. 
Fig.  9.    Eigentümliche  sc  hollenartige  Gebilde  im  Glaskörper. 
Fig.  10.    Eine  Partie  Linsen  fasern  aus  dem  Glaskörper  mit  daran  haftenden, 

vacuolenbaltigen  GiaskOrpersellen. 
Fig.  11.    Subconjunctival  eingeheilte  Linse  (I.). 
Fig.  12.    Drusen  der  Chorioidea  mit  Kalkeinlage rung. 
Fig.  18,    Drusen  mit  Kalk  und  beginnender  Knochenbildung  (ob.).  r.  Retina, 

abgelöst;  sc.  Sclera;  cb.  Chorioidea,  dr.  Drusen. 
Fig.  14.    Pigmentirte  Coraeacyatc  (cy.). 
Fig.  15.   Gumma  (g.)  des  Corpus  ciliare,   i,  Iris;  I.  Linse;  c  m.  Cyclitische 

Membran. 
Fig.  16.    Achgenschnitt   durch   die  Spitze  des   Pterygiums    in    der  Cornea. 

a.  c.  I.  Abgehobene  Corneallamellen.  n.  c  1.  Normale  CornealJamellen. 

b_  seh.  Umgeschlagene  Bowman'sche  Schicht,   pt.  Pterygialgewebe. 
Fig.  17.    Schnitt,  senkrecht  zur  Achse  des  Pterygiums  am  Cornealrande.    pt. 

Pterygialgewebe.     eg.  e.  Eingeklemmtes    Epithel  verhornend    und 

colloid  entartend,    c.  s.  f.  Corneoscleralfasern. 
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Mittheilnugen  über  Erkrankungen  des  Opticus. 

Ton  Professor  Schott  In  Innsbruck '). 

(Hierin  die  Tifal  V.) 


2.   Endotheliome  an  beiden  Sehnerven. 

Wenn  man  in  der  einschlägigen  Literatur  hinsichtlich  des  Vor- 
kommens von  Geschwülsten  an  den  Sehnerven  Umschau  hält,  so  gelangt 
man  schliesslich  zu  der  Ueberzeugnng,  dass  einerseits  derartige  patho- 
logische Befunde  gerade  nicht  zn  den  häufigeren  gehören,  andererseits 
dass  von  all  den  beobachteten  Fällen  die  Mehrzahl  jenem  Abschnitte 
des  Sehnerven  zukommt,  welcher  innerhalb  der  Orbita  verläuft,  während 
Neubildungen  an  dem  das  Innere  der  Schadelhohle  durchziehenden  An- 
theile  des  Opticus  als  seltenere  bezeichnet  werden  müssen. 

Wie  eine  Uebersicht  der  mitget ■heilten  Fälle  darthut,  erwiesen  sich 
die  aufgefundenen  Neubildungen  meist  als  Bindegewebsgeschwülste  und 
zwar  als  Myxome,  Sarcome,  Fibrome  oder  Gliome,  seltener  als  Nenrome, 
Angiome  oder  Carcinome. 

All  die  vorliegenden  Fälle  betreffen  Erkrankungen  nur  einer  Seite 
und  es  ergibt  sich  also  hieraus,  dass  ein  gleichzeitiges  Vorkommen  von 
Geschwülsten  an  beiden  Sehnerven  jedesfalls  zu  den  grossten  Seltenheiten 
gehört.  Da  ich  zufälligerweise  bei  einer  vorgenommenen  Obduction  einen 
Befand  antraf,  nach  welchem  sich  an  jedem  der  beiden  Sehnerven,  und 
zwar  an  dem  intracraniellen  Antheile  derselben,  je  eine  Neubildung  vor- 
fand, so  möge  es  die  Seltenheit  des  Befundes  rechtfertigen,  wenn  ich 
denselben  in  die  Oeffentlicbkeit  bringe. 

Der  mitzuteilende  Fall  betrifft  eine  55  Jahre  alte  Taglöhnerin, 
welche  in  Folge  von  granulirter  Leber  starb.  —  Bei  Untersuchung  des 
Gehirnes  zeigte  sich,  dass  an  beiden  Sehnerven  (Taf.  V,  Fig.  1)  je  eine 
kleine,  etwa  bohnengroese  Geschwulst  vorhanden  war. 

Am  rechten  Opticus  liegt  dieselbe  an  dessen  innerer  (medialer)  Seite, 
parallel  der  Längsachse  des  Nerven,  hat  eine  ovale  Gestalt  und  ist  6  Milli- 
meter laug  und  4  Millimeter  breit;  sie  ist  blassgrauröthlich  gefärbt,  von 
weicher  Consistenz,  ihre  Oberfläche  feinhöckerig  und  stellenweise  gefassreich ; 


')  Siehe  dieses  Archiv  V,  3,  pag.  409. 
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sie  reicht  mit  ihrem  vorderen  Ende  bis  nahe  an  die  Eintrittsstelle  des 
Sehnerven  in  das  Foramen  opticum,  nach  rückwärts  fast  bis  an  das 
Chiasma  heran,  and  steht  in  innigem  Znsammenhange  mit  der  Arach- 
noidalscheide  des  Opticus,  so  dass  sie  von  Letzterem,  welcher  keine  Com- 
preBsions-Erscheinungen  darbietet,  etwas  abgehoben  werden  kann. 

Die  am  linken  Sehnerven  befindliche  Geschwulst  zeigt  bei  sonst 
gleicher  Beschaffenheit  mit  der  rechtseitigen  nur  ein  anderes  Lagernngs- 
verhältniss,  indem  dieselbe  schräge  zur  Langsachse  des  Nerven  gerichtet 
ist,  dessen  äusserer  (lateraler)  Seite  anlagert,  znm  Theile  die  obere  Fläche 
bedeckend,  übrigens  ebenfalls  von  der  Opticusscheide  ausgehend  keinen 
erheblichen  Eindruck  am  Sehnerven  zurücklägst.  — 

Eine  Untersuchung  der  vorgefundenen  Neubildungen  mittelst  der 
Loupe  ergibt,  dass  dieselben  namentlich  zunächst  ihrer  Basis  von  einer 
zarten  Membran  bedeckt  sind,  welche  gegen  die  Oberfläche  immer  un- 
deutlicher wird,  indem  sie  daselbst  an  zahlreichen  Stellen,  von  ver- 
schieden grossen  und  gestalteten  Lücken  durchbrochen,  zu  einem  Maschen- 
werke umgestaltet  wird,  durch  dessen  Lücken  die  Geschwulstmasse  sich 
kugelig  hervordrängt;  einzelne  Antheile  dieser  Membran  enthalten  deut- 
lich sichtbare  Gef&sse,  welche  auch  an  den  durch  Lückenbildung  ent- 
standenen Balken  des  Maschenwerkes  hier  und  da  noch  wahrnehmbar, 
andererseits  aber  auch  in  die  Tiefe   der  Neubildung  zu   verfolgen  sind. 

Beim  Versuche  einer  Schnittfuhrnng  durch  die  Aftenuasse  zerfallt 
dieselbe  in  ganz  kleine  Theilchen,  welche  aus  zusammengehäuften,  ver* 
schieden  grossen  spindelförmig  erscheinenden  Zellen  bestehen. 

Behufs  geeigneter  Untersuchung  wnrde  das  Präparat  in  Müller'sche 
Flüssigkeit  eingelegt  und  hiernach  folgendes  Resultat  gewonnen: 

Die,  die  Oberfläche  der  Naubildung  bekleidende  zarte  Membran  ist 
stellenweise  sehr  gefassreich  (Fig.  2).  Die  Gefässe  zeigen  ein  verschiedenes 
Ca  über,  indem  einzelne  derselben  ziemlich  weit,  andere  dagegen  und 
zwar  die  Hehrzahl  enge  sind.  Erstere  verlaufen  mehr  gestreckt  und 
geben  unter  fast  rechtem  Winkel  Seitenäste  ab,  die  sich  ihrerseits  dicho- 
tomisch  verzweigen,  und  so  nach  kürzerem,  zum  Theile  gewundenen  oder 
aber  nach  längerem  mehr  gestrecktem  Verlaufe  zn  einem  bald  eng-,  bald 
weitmaschigen  Geflechte  sich  verbinden.  Andernorts  wieder  ist  deren  Verlauf 
ausgezeichnet  durch  eine  auffällig  starke  Schlängelung.  Die  Lichtung 
derselben  ist  strotzend  gefüllt  mit  rothen  Blutkörperchen,  ihre  Begren- 
zung meist  nur  durch  einen  hellen  schmalen  Saum  gebildet ;  an  einzelnen 
Gefässen  jedoch  (a)  übertrifft  die  Breite  der  Wand  die  Gefäaslichtung 
um  mehr  als  das  Doppelte,  dieselbe  ist  feinfaserig  oder  das  Gefäss  ist 
von  Spindehellen  umhüllt. 
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Ausser  den  Gelassen  werden  noch  schmale  bandförmige,  feinfaserige 
Bindegewebsbündel  sichtbar,  die  einen  gestreckten  oder  teilweise  ge- 
wundenen Verlauf  zeigen  (b)  und  entweder  nackt  oder  von  zahlreichen 
Zollen  umgeben  sind. 

Zunächst  der  Gelasse,  wohl  auch  der  erwähnten  Bindegewebsbflndel, 
doch  zumeist  ersteren  an  die  Seite  gelagert  oder  sie  bedeckend,  finden 
sich  in  beträchtlicher  Anzahl  verschieden  grosse  runde,  von  einem  hellen 
Saume  umgebene,  mehrfach  concentriech  geschichtete  Körper  vor  (c), 
welche  central,  innerhalb  einer  feinkornigen  Masse  2—3  oder  mehrere 
kernähnliche  Gebilde  einschliessen  oder  von  einer  stark  lichtbrechenden 
homogenen  Substanz  erfüllt  sind. 

Die  Säume  zwischen  den  Qefässen  und  Bindegewebsbündeln  sind  von 
zahlreichen  Zellen  ausgefüllt,  welche  in  den  tieferen  Schichten  der  Neu- 
bildung in  so  Oberwiegender  Menge  hervortreten,  daas  dieselbe  fast  nur  ans 
jenen  besteht,  während  die  Anzahl  der  Gefäase  sich  bedeutend  vermindert. 

Ein  Uebersichteschnitt  einer  tieferen  Schicht«  der  Neubildung  zeigt 
bei  einer  Vergrösserung  Hartnack  Ocul.  3.  Obj.  7  (Fig.  3)  dieselbe  zu- 
sammengesetzt aus  dicht  aneinander  gelagerten  spindelförmigen  Zellen, 
deren  Contouren  zart  sind  und  deren  feinkorniges  Protoplasma  wie  an 
den,  am  Bande  des  Präparates  ersichtlichen  Zellen  zu  entnehmen  ist,  in 
feine  kurze  Fortsätze  (a)  ausläuft.  Sämmtlicbe  Zellen  enthalten  einen 
ovalen  deutlich  contourirten  Kern  mit  etwas  kornigem  Inhalte.  Diese 
erwähnten  Zellen  umkreisen  an  ziemlich  zahlreichen  Stellen,  Zwiebel- 
schalen  ähnlich,  innerhalb  einer  fein  molecularen  Hasse  eingelagerte  Kerne 
oder  Zellen  (b),  wodurch  einige  Aehnlichkeit  mit  der  Anordnung  der 
zeitigen  Elemente  in  den  Hautkrebsen  hervortritt. 

Untersucht  man  die  durch  Isolirung  gewonnenen  Zellen  (Fig.  4)  bei 
starker  Vergrösserung  (Immersion  10),  so  Überzeugt  man  sich,  dasa  die  vor- 
erst als  spindelförmig  erscheinenden  Zellen  verschieden  gross,  platt  und  das 
Protoplasma  namentlich  der  grosseren  auffällig'  zart  ist,  so  dass  dasselbe 
als  ein  feines  Häntchen  erscheint,  welches  zahlreiche  Faltungen  darbietet 
und  hierdurch  den  Eindruck  einer  Faserung  oder  Verästignng  hervorruft. 

Viele  dieser  Zellen  sind  zu  einem  zarten  Hautchen  verschmolzen, 
innerhalb  welchem  die  ovalen  Kerne,  namentlich  nach  Tinction  mit 
Picrocarmin  mehr  oder  weniger  deutlich  hervortreten  (Fig.  5). 

An  den  innerhalb  der  Geschwulst  spärlich  verlaufenden  Gefässen 
tritt  als  auffälliger  Befund  das  Vorhandensein  zahlreicher  Spindelzellen 
in  der  Adventitia  hervor  (Fig.  6),  was  jedoch  durch  genauere  Unter- 
suchung zum  Theil  auf  eine  mantelartige  Umhüllung  des  Gefässes  durch 
die  oben  erwähnten  platten  Zellen  zurückzuführen  ist 
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Die  microHcopischc  Untersuchung  der  beiden  Sehnerven  bietet  mit 
Ausnahme  des  Vorhandenseins  concentrisch  geschichteter  Körper  in  den 
Opticnsscheide  nichts  Bemerkens werthes  dar. 

Den  erwähnten  Untorsuchurigsresul taten  zufolge  bestehen  demnach 
die  an  beiden  Sehnerven  befindlichen  Neubildungen  aas  platten  den 
Endothelien  ahnlichen  Zellen  (jedoch  mit  dem  Unterschiede,  dass  diesel- 
ben betrachtlich  grosser  sind  und  durch  deren  theilweise  concentrisch e 
Anordnung  dem  Epitheliom  ähnliche  Befände  entstehen),  sowie  ans  fer- 
tigen oder  in  Entwicklung  begriffenen  Sandbildungen,  und  reihen  sich 
somit  Befunden  an,  wie  sie  namentlich  von  Geschwülsten  der  Dura  mater 
unter  den  verschiedenen  Bezeichnungen  eines  Psammoms,  Sarcoms,  Epi- 
thelioms oder  Endothelioms  mitgetheilt  sind. 

Diese  Verschiedenheit  der  Benennungen  durfte  wohl  zun  Theil  ihre 
Erklärung  darin  finden,  dass  man  einerseits  mehr  Gewicht  auf  das  Vor- 
handensein der  Sandkörper  legte,  andererseits  sich  in  schwacher  Ver- 
größerungen bediente,  um  Aber  die  Form  der  vorhandenen  Zellen  den 
richtigen  Aufschluss  zu  erhalten,  sowie  dadurch,  dass  die  histologischen 
Kenntnisse  Ober  die  Bindegewebszellen  und  ihre  Beziehung  zu  den  Endo- 
thelien, ferner  die  Erkenntniss  des  normalen  Baues  der  Hüllen  des  Central- 
nervensvstems  erst  in  neuerer  Zeit  eine  richtigere  Auffassung  ermöglichten. 

Vergleicht  man  die  in  der  Literatur  verzeichneten  Fälle  der  Psammome 
bezüglich  ihres  histologischen  Baues,  so  lassen  sich  hauptsächlich  zwei 
Formen  hiervon  unterscheiden,  nämlich  eine,  wo  die  in  verschiedener 
Form  und  Menge  vorhandenen  Sandbildungen  eingelagert  sind  in  ein 
Gewebe,  das  hauptsächlich  aus  sich  durchkreuzenden  Bündeln  fascicularen 
Bindegewebes  besteht  und  eine  zweite,  bei  welcher  das  Gewebe  in  über- 
wiegender Menge  aus  Zellen  zusammengesetzt  ist,  welche  entweder  als  rnnd 
oder  spind eiförmig,  dem  Epithel  oder  Endothel  ähnlich  geschildert  werden. 

Für  die  erste  Form,  welche  zunächst  dem  von  Virchow  aufge- 
stellten Typus  entspricht,  liegen  Befunde  vor:  vonVirchow1),  Steudener1)! 
Arnold1),  für  die  letztere  von  Lambl4),  welcher  die  aus  Zellen  be- 
stehende Neubildung  als  Sarcom  auffasst,  von  B  o  b  i  n 6),  welcher  sie 
mit  Epitheliom  bezeichnet  und  von  Golgi*),  welcher  sie  Endotheliom 
nennt.    Das  Verdienst,  einige  Klärung  in  diese  divergenten  Anschauungen 

■)  Virchow,  krankhafte  Geschwülste,    Bd.  II. 

')  Steudener,  Virch.  Aren.  Bd.  50. 

*>  Arnold,  Virch.  Arch.    Bd.  63. 

*)  Lambl  u.  Loschner,  Franz  Josef  Kinder-Spital.    Prag  1860. 

')  Robin,  Journal  de  ['Anatomie  et  de  la  Physiologie,  1869. 

')  Golgi,  Salla  Btmttnra  e  snllo  sviluppo  degli  Pummomi.  Pavia  1869. 
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gebracht  zu  haben,  gebührt  Neumann  in  Königsberg,  welcher  in  seiner 
Arbeit  „Ueber  Sarcome  mit  endothelialen  Zellen  1)"  den  Nachweis  lieferte, 
dass  durch  geeignete  Untersuchungsmethoden  die  scheinbar  faserige  Grund- 
Substanz  mancher  Psammome  in  Zellen  zerlegt  werden  könne,  die  äusserst 
zarte,  dünne  und  durchsichtige  Platten  bilden,  welche  Ähnlichkeit  mit  den 
Endothelien  besitzen  (somit  jenen  von  Kobin  und  Qolgi  beobachteten  ent- 
sprechen) and  deren  characteristische  Eigentümlichkeit  es  ist,  sich  in  Falten 
zu  legen,  sowie  eine  grosse  Geneigtheit  zu  besitzen,  sich  anf  die  Kanten  zu  stel- 
len, so  dass  sie  dessbalb  leicht  fflr  Spindelzellen  gehalten  werden  kSnnen.  Neu  - 
mann  bezeichnet  derartige  Geschwülste  entgegen  dem  Vorschlage  Golgi's, 
sie  mit  Endotheliom  zu  benennen,  als  Sarcome  mit  endothelialen  Zellen. 

Berücksichtigt  man  in  dem  mitgetheilten  Falle  den  histologischen 
Bau  der  Bntwickelungsstatte  der  Neubildungen,  nämlich  die  Arachnoidal- 
scheide  des  Opticus,  wie  er  sich  nach  den  neuesten  Untersuchungen  von 
Axel  Key  nnd  Betzitts1)  darstellt,  so  ergibt  sich,  dass  die  dem 
Opticus  vor  seinem  Eintritte  in  den  Kanal  lose  anliegende  Arachnoidal- 
scheide  aus  einem  zarten  Netzwerke  von,  in  verschiedener  Richtung  sich 
durchkreuzenden  BindegewebsbOndeln  besteht,  in  dessen  Lücken  Häutchen- 
zellen eingebettet  sind,  welche  auch  .die  obere  wie  untere  Flache,  sowie 
die  von  letzterer  zur  Piascheide  als  subarachnoidales  Gewebe  hinziehenden 
Balken  als  Endotfaelscheide  überkleiden. 

Rechnet  man  hierzu  noch,  dass  in  vielen  ganz  normal  erscheinenden 
Arachnoidalscheiden,  selbst  in  jenen  von  einige  Tage  alten  Kindern,  wie  ich 
mich  durch  wiederholte  Untersuchungen  überzeugen  konnte,  concentrisch  ge- 
schichtete Körper,  walzenförmige  Sandbildungen  innerhalb  der  schmalen 
Bindegewebshflnde]  der  Arachnoidea,  sowie  Zwiebelschalen  ähnliche  Uiu- 
lagerung  von  Zellgruppen  nicht  zu  den  Seltenheiten  gehören,  so  erklärt 
sich  für  den  mitgetheilten  Fall  die  Entstehung  der  Neubildungen  in  ganz 
ungezwungener  Weise  durch  eine  excessive  Wucherung  der  schon  normal 
in  der  Arachnoidea  vorkommenden  Gebilde,  als  deren  Ursache  Reizungs- 
znstände  angenommen  werden  müssen,  welche,  wie  dies  schon  seiner  Zeit 
van  Ludwig  Meyer3)  nachgewiesen  wurde,  eine  oft  beträchtliche 
Wucherung  der  Elemente  der  Arachnoidea  veranlassen.  Ich  erachte  es 
desshalb  der  mitgetheilten  Auffassung  über  die  Entstehung  der  erwähn- 
ten Neubildungen  znfolge  auch  für  gerechtfertigt,  dieselben,  im  Hinblick 
dass  eben  die  endothelialen  Zellen  den  überwiegenden  Antheil  an  der  Zu- 

')  Neumann,  Archiv  d.  Heilkunde.    18.  Bd.     1672. 
')  Axel  Key  und  Retzius,  Studien  in  d.  Anatomie  des  Nervensystems. 
1.  Heft.    Stockholm  1876. 

•)  Meyer,  Virch.  Aren.    Bd.  17,  p.  659. 
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sammen aetznng  der  Geschwülste  haben,  dieselben  mit  Endotheliom  za 
bezeichnen,  wobei  die  mit  den  normal  vorkommenden  Übereinstimmenden 
Sandbildnngen  in  geringerem  Mengenverhältnisse  hervortreten.  Heber  die 
Entstehnngsweise  der  letzteren  im  vorliegenden  Falle,  sehe  ich  durch 
die  vorgenommene  Untersuchung  mich  zu  der  Annahme  veranlasst,  dass 
sie  aus  Zellen  hervorgegangen  seien. 

Vergleicht  man  schliesslich  die  verschiedenen  Mittheilungen  Ober 
Psammome  hinsichtlich  ihres  Sitzes,  so  wäre  im  Allgemeinen  auf  die 
Bemerkung  Virchow's  (1.  c.)  hinzuweisen,  welcher  zufolge  Psammome 
entweder  sich  entwickeln  als  Hyperplasien  in  solchen  Theilen,  welche 
schon  normal  grössere  Mengen  Sandes  enthalten,  oder  heteroplastisoh  und 
zwar  an  den  verschiedensten  Stellen  der  Dura  mater,  ferner  in  der 
Arachnoidea  im  Umfange  des  Trichters,  der  Varolsbrtkcke. 

Mit  Bezug  auf  den  vorliegenden  Pal)  waren  jedoch  vorzuglich  zwei 
Mittheilungen  beachtenswert!],  da  in  denselben  eine  Beziehung  der  Neu- 
bildung zu  den  Sehnerven  besteht. 

Die  eine  durch  Steudener1)  veröffentlichte  betrifft  einen  kirschen- 
grossen  Tumor  (Psammom),  welcher  von  der  Dura  mater  ausgehend  and 
nach  aussen  vom  linken  Foramen  opticnm  sitzend  den  Nervus  opticus 
platt  drückte  und  dessen  Atrophie  veranlasste;  die  zweite,  von  Neumann1) 
herrührende,  schildert  den  seltenen  Befund  eines  den  intraorbitalen  An- 
theil  des  Sehnerven  umfassenden  wallnnssgrossen  Psammoms,  welches  an 
dem  Sehnerven  nur  zu  einer  Kern  Wucherung  im  Perineurium  fahrte. 

Es  ist  demnach  im  ersten  Falle  der  intracranielle  Theil  des  Seh- 
nerven nur  durch  die  in  seiner  Nachbarschaft  befindliche  und  von  der 
Dura  mater  aasgehende  Geschwulst  in  Mitleidenschaft  gezogen,  während 
in  letzterer  die  Neubildung  wohl  von  der  Scheide  des  Opticus,  jedoch 
des  intraorbitalen  An  theil  es  ausging.  In  beiden  Fallen  ist  die  Erkrankung 
eine  einseitige,  während  in  der  vorliegenden  Mittheilung  die  von  der 
Arachnoidalscheide  des  intracraniellen  Opticus- Antlieiles  sich  entwickelnde 
Neubildung  eine  beiderseitige  ist8). 

')  Steudener,  Virch.  Aren,  Bd.  00,  S.  239. 

■)  Neumann,  Aren.  d.  Heilkunde,  13.  Bd. 

•)  Anlässlich  dieses  Falles  weise  ich  auf  die  Bemerkung  hin,  die  ich 
in  Betreff  der  Erklärung  der  nasalen  Hemiopie  (Zur  Casuistik  der  Amau- 
rose, Ocäterr.  Ztschrft.  für  praktische  Heilkunde,  1872,  No.  23,  pag.  366) 
gemacht  habe.  „In  der  That",  so  heisst  es  dort,  „konnte  es  sich  um  symme- 
trische Geschwülste  (an  beiden  Sehnerven)  in  diesen  ungemein  seltenen 
Fällen  (von  nasaler  Hemiopie)  handeln".  Mauthner. 
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Erklärung  der  Abbildungen. 

(T»f»l  V.) 

Fig.  1.    Chiaatna  mit  den  an  beiden  Sehnerven  befindlichen  Geschwülsten. 

Natürl.  Grösse. 
Fig.  2.    Gelasse  aus  der  die  Geschwulatoberflache  tarn  Tbeile  bekleide  öden 

Membran,     (a)  Gefass  mit  breiler  Adventitia.     (b)   Bindegewebs- 

bandel  der  Arachnoidea,    (c)  Sandbild ungea.    Vgr.  820. 
Flg.  8.    Üebewichtspraparat  einer  tieferen  Schichte   der  Geschwulst,     (a) 

Spindelförmige  Zellen    mit    veraatigt   erscheinendem    Protoplasma. 

(b)  Concentrische  Schichtung  der  Zellen.    Vgr.  820. 
Fig.  4.    Isolirte  Zellen  der  Neubildung.  Immers.  10. 
Fig.  5.    Zn  einem  Hautchen  verschmolzene  Zellen.  Immen.  10. 
Fig.  6.    Isolirtes  Gefass  mit  zahlreichen  Spindelzellen.    Vgr.  330. 


Rechtzeitige  biuoculare  Hemiopie  bedingt  durch  eine  Gummi- 
geschwulst im  linken  hinteren  Gehirnlappen. 

Von  Dr.  T.  IL  Pooley  In  Sew-York. 

Ein  56  jähriger  Herr  consnltirte  mich  am  14.  September  1675.  Vor 
30  Jahren  hatte  er  einen  Chanker  gehabt,  wecher  nur  von  geringer  Pharyn- 
gitis gefolgt  war.  Er  nahm  eine  Zeit  lang  Quecksilber  und  Jodkalium  und 
hatte  seitdem  keine  Erscheinungen  von  Syphilis  mehr.  Er  war  verheirathet 
and  hat  zwei  gesunde  Kinder,  das  älteste  ungefähr  20  Jahre  alt.  Sechs 
Wochen  vor  seiner  ersten  Vorstellung  klagte  er  über  Gesichtshallucinationen, 
schwere  und  lang  anhaltende  epileptiforme  Convulsionen,  und  maniakalische, 
einige  Standen  anhaltende  Anfalle.  Ein  ahnlicher  Anfall  trat  einige  Wochen 
spater  ein.  Seit  jener  Zeit  hatte  er  geringes  Stirn-Kopfweb.  Nach  dem 
letzten  Anfall  hatte  er  Flimmern  vor  den  Augen,  aber  kein  Doppelsehen. 
Als  er  sich  mir  vorstellte,  fühlte  er  sieb  schwindelig,  sprach  verworren,  liess 
Worte  aus,  war  vergesslich  nnd  sehr  aufgeregt.  Er  hatte  leichten,  discon- 
tinuirliehen,  nachtlich  eiacerbirenden  Kopfschmerz,  zeitweises  Erbrechen  nnd 
starke  Geschlecbtslast.  Er  hatte  M  =  ■/*<■>  S  =  *>/»;  geringe  Insufficienz 
der  Intern!  und  unbedeutendes  hinteres  Staphjlom  auf  beiden  Augen. 
Dr.  Heyes  und  ich  stellten  die  Diagnose  auf  Gehirnsyphilis  und  verordneten 
Jodkalium,  Bromkalium  und  Bromammonium.  Sein  Sehfeld  war  vollständig, 
aber  schon  nach  zwei  Tagen  kam  er  wieder  zu  mir  und  gab  an,  dass  er 
die  Gegenstände  auf  seiner  rechten  Seite  nicht  sehen  könnte.    Bei  der  Unter- 
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Buchung  fand  ich,  dass  er  eine  scharf  von  dem  verticalen  Meridian 
begrenzte  rechtseitige  Hemiopie  auf  beiden  Augen  hatte. 
Er  nahm  die  vorhin  angegebenen  Mittel  einen  Monat  lang,  bewerte  sich 
betrachtlich  und  verlor  sogar  eine  Zeit  lang  «eine  Hemiopie,  welche  jedoch 
bald  wieder  auftrat  and  bis  zu  seinem  Tode  unverändert  bestehen  blieb. 
Anfangs  November  beobachtete  ich  zuerst,  dass  er  Parese  der  rechten  Kör- 
perhälfte  und  verminderte  Sensibilität  im  rechten  Arme  hatte.  Sein  Ge- 
dächtnis» wurde  schwächer  und  oft  fehlten  ihm  beim  Sprechen  die  geeigneten 
Wörter.  Dieser  Znstand  hielt  bis  Weihnachten  an,  dann  sanken  seine  Kräfte, 
er  hatte  hanfig  Brechneigung  und  magerte  ab.  Darauf  erholte  er  sich  wieder. 
Die  Hemiplegie  und  Aphasie  waren  jedoch  starker  ausgesprochen.  Anfangs 
März  verschlimmerte  sich  sein  Zustand  wieder  und  starke  Schwindelanfalle, 
wobei  er  fast  bewusstlos  war,  traten  käutiger  ein.  Am  80.  Mars  klagte  er 
über  Abnahme  der  Sehschärfe  auf  seinem  linken  Auge.  Ich  untersuchte 
ihn  und  fand  S  =  *°/m  und  Stauungspapille  im  linken  Auge,  dagegen  keine 
Veränderung  im  rechten.  Ich  bestand  jetzt  zuversichtlich  auf  meiner  schon 
früher  ausgesprochenen  Diagnose  einer  intracraniellen  Geschwulst,  stellte 
die  Prognose  hoffnungslos  und  verhinderte  dadurch  eine  Badereise  nach  den 
heissen  Quellen  von  Arkansas. 

In  der  Nacht  des  6.  April  hatte  er  äusserst  heftigen  Kopfschmerz, 
tonische  Krämpfe,  gefolgt  von  Coraa,  in  welchem  Zustaod  er  am  Morgen 
des  8.  April  1676  starb. 

Die  Autopsie  des  auf  Eis  wohl  erhaltenen  Cadavers  wurde 
30  Standen  nach  dem  Tode  des  Individuums  im  Beisein  der  Doctoren 
Bowden,  Lynch  and  Jordan  von  Dr.  Knapp  und  mir  selbst 
gemacht.  An  der  Innenfläche  des  Schädeldaches  waren  zwei  defecte 
Stellen,  anscheinend  durch  Absorption  der  inneren  Knochentafel  ent- 
standen. Meningen  gesund.  Die  Dura  jedoch  war  im  hinteren  Abschnitt 
des  hinteren  Lappens  ungefähr  gTOschengross  mit  dem  Knochen  ver- 
wachsen und  verdickt.  Rechte  Hemisphäre  normal.  Der  hintere  linke 
Lappen  war  etwas  vergrossert,  hatte  jedoch  eine  Einsendung  in  seinem 
hinteren  Abschnitt.  Daselbst  befand  sich,  in  die  Gehirnsubstanz  ein- 
gebettet, eine  gelblich-weisse,  ziemlich  harte,  rundliche  Geschwulst  von 
*/*  Zoll  Durchmesser  und  ungefähr  '/'  Zoll  Dicke.  Sie  war  innig  mit 
der  Pia  und  Dura  verwachsen,  wovon  sie  beim  Wegnehmen  des  Gehirns 
mit  dem  Messer  getrennt  werden  musste.  Sie  war  eine  bedeutende  Strecke 
weit  umgeben  von  erweichter  Hirnsubstanz,  welche  in  der  nächsten 
Nachbarschaft  der  Geschwulst  fast  flüssig  war  und  ganz  allmählich  an 
Consistenz  zunehmend  in  die  Dichtigkeit  der  normalen  Hirnsubstanz 
überging.  Die  Erweichung  erstreckte  sich  von  dem  hinteren  Lappen 
durch  den  ganzen  mittleren  und  selbst  den  anstoßenden  Theil  des  vor- 
deren Lappens,  der  hintere  Bandtheil  des  hinteren  Lappens  war  jedoch 
wieder  dichter.     Der  linke   Thalamus   opticus   nnd  die  ihn 
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-umgebende  Gehirn.substanz  waren  völlig  erweicht.  Das 
Kleinhirn  war  normal.  Das  Cbiasma  und  die  Trunci  optici  zeigten  in 
ihrem  ganzen  Verlaufe  keine  Abnormität.  Der  rechte  Seitenventrikel  war 
sehr  stark  erweitert  und  mit  Serum  gefüllt. 

In  beiden  Langenspitzen  chronische  Pneumonie  und  pleuritische 
Adhäsionen.  Herz  normal.  Leber  un regelmässig  grosslappig  mit  drei 
grossen  sternförmigen  Narben  auf  der  Vorder  fläche.  Milz  normal. 
Nieren,  ausser  etwas  Corticalhjperämie,  normal.  In  den  Übrigen  Körper- 
theilen  nichts  Auffallendes.   — 

Die  Geschwulst  im  Gehirn  hatte  ein  derbes,  etwas  weissliches  Centram 
nnd  eine  weniger  conüstente,  graue,  glasartige  Peripherie.  Sie  hatte 
alle  Eigenschaften  der  Gu mm igeschwul.it. 

Ich  beabsichtige,  das  Präparat  genauer  zu  untersuchen  and  den  Be- 
fand ausführlicher  in  einer  anderen  Arbeit  zu  veröffentlichen.  Die  jetzige 
Hittheilung  dürfte  namentlich  desshatb  von  Interesse  sein,  als  sie  eine 
klar  ausgesprochene  biuoculare  rechtzeitige  Hemiopie  auf  eine  ebenso  klar 
ausgesprochene  Laesion  des  linken  Thalamus  opticus  und  der  an- 
stossenden  Gehirntheile  zurückführt.  Die  rechte  Hirn  hälft«  war  normal. 
Der  vorliegende  Fall  ist  demnach  eine  weitere  and,  wie  mir  scheint, 
unzweideutige  Stütze  der  Partialdecussation  der  Sehnerven  im  Chiaema. 


Ein   Fall   von  Ossifikation  der   Chorioidea  mit  ophthalmos- 
copischem  Befunde. 

Von  Prof.  Laqnenr  In  Straesbnrg. 

(Hier.n  Tafel  L) 

Ein  36  jähriger,  kräftiger  Mann  consultirte  mich  am  6.  Febrnar  1874 
wegen  seines  rechten  Auges.  Er  hatte  16  Jahre  vorher  das  Sehvermögen 
dieses  Auges  verloren,  ohne  dass  er  eine  Ursache  anzugeben  wosste.  Eine 
heftige  Entzündung  hatte  jedenfalls  nicht  Statt  gefunden.  Seit  vielen 
Jahren  wurde  in  der  Papille  ein  weisser  Fleck  bemerkt;  andere  Beschwerden 
hatte  er  aber  niemals  gehabt.  —  Am  Tage  vor  seiner  ersten  Vorstellung 
hatte  er  nach  einer  kräftigen  Hoskelan strengung  eine  eigen thümli che, 
unangenehme  Empfindung  im  rechten  Auge  gehabt,  und  bald  darauf 
wurde  bemerkt,  dass  der  „Flecken",  eine  andere  Gestalt  und  Lage  ange- 
i  hatte. 
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Die  Untersuchung  zeigte  eine  in  die  vordere  Kammer  vorgefallene, 
ziemlich  kleine,  gelbliche  Cataract,  deren  unterer  Band  in  dem  unteren 
"Winkel  der  vorderen  Kammer  eingekeilt  war,  während  ihre  Vorderfläche 
der  hinteren  Horahautwand  anlag  und  der  obere  Band  sich  in  der  Höhe 
des  oberen  Bandes  der  ziemlich  engen  Pupille  befand.  Zwischen  ihm 
und  dem  Pupillarrande  der  Iris  könnt«  noch  ein  merklicher  Zwischen- 
raum constatirt  werden.  Nach  oben  von  dem  oberen  Bande  der  Cataract 
sah  man  auf  der  hinteren  Hornhautwand  noch  einige  bräunliche  Punkte 
(offenbar  einige  Bröckel,  welche  sich  von  der  Cataract  losgelöst  hatten). 
Im  Uebrigen  erschien  das  Auge  wenig  verändert;  es  war  auffallend  reiz- 
los, kaum  wer  eine  leichte  Injection  der  subconjunctivalen  Gentsse  zn 
bemerken.  Die  Papille,  wie  erwähnt,  zum  grössten  Theile  durch  die 
vorgefallene  Cataract  verlegt;  die  Zeichnung  der  Iris  gut  zn  erkennen; 
jedoch  zitterte  die  Iris  sehr  stark  bei  jeder  Bewegung  des  Bulbus.  Bei 
der  Betastung  der  Ciliargegend  stellte  sich  die  Spannung  als  erheblich 
vermindert  heraus  (T—  2).  Keine  Spur  von  Lichtschein.  Der  Kranke 
gibt  keine  Schmerzen  an.  —  Das  linke  Ange  ist  in  jeder  Hinsicht  voll- 
kommen normal. 

Unter  diesen  Umständen  konnte  man  zwischen  zwei  Heilverfahren 
schwanken.  Die  in  die  Vorderkammer  gefallene  getrübte  Linse  machte 
zwar  für  den  Augenblick  keine  ansehnlichen  Beschwerden,  sie  konnte 
aber  in  jedem  Augenblicke  eine  Iritis  oder  Iridocyditis  anfachen,  mnsste 
also  jedenfalls  entfernt  werden.  —  Andererseits  bandelte  es  sich  um  ein 
für  das  Sehen  längst  verlorenes  Auge,  dessen  entzündliche  Beizung 
sympathische  Störungen  des  gesunden  Auges  veranlassen  konnte;  das 
Sicherste  war  daher,  das  erblindete  Auge  durch  Ennclaation  zu  entfernen, 
und  in  der  That  schlug  ich  diese  Operation  dem  Patienten  vor.  Allein 
der  Kranke  willigte  nicht  ein,  wogegen  er  sich  leicht  zu  der  Extraction 
der  Cataract  entschloss.  — 

Am  10.  Februar  wurde  die  Operation  unternommen.  Mit  einem 
Lanzenmesser  wurde  in  dem  äusseren  Hornhautumfange  ein  Schnitt  von 
hinreichender  Grosso  gemacht  und  alsdann  versucht,  die  Linse  durch 
Drnck  zur  Wunde  binauszu treiben.  Als  dies  nicht  gelang,  wurde  mit 
einem  kleinen  Critchett'schen  Löffel  eingegangen  und  die  Linse  ohne 
Schwierigkeit  und  ohne  Glaskörperverlust  extrahirt  Die  Cataract  zeigte 
sich  ziemlich  hart,  klein  und  abgeplattet;  Corticalmassen  waren  nur  in 
sehr  geringer  Menge  vorhanden.  Eine  genauere  Untersuchung  des  Staares 
wurde  leider  nicht  vorgenommen;  erhebliche  Kalkmassen  schienen  nicht 
vorhanden  zu  sein.  —  Unmittelbar  nach  der  Extraction  trat  ein  sehr 
bedeutendes  Einsinken  der  Hornhaut  mit  Faltenbildung  auf,  wie  man  es 
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sonst  nur  bei  senilen  Individuen  beobachtet  und  welches  mich  in  dem 
vorliegenden  Falle  sehr  überraschte.  Auch  war  sehr  auffallend,  dasa 
sieb  die  eingesunkene  und  gefaltete  Hornhaut  nicht,  wie  es  sonst  zu 
geschehen  pflegt,  nach  einigen  Hinuten  wieder  wölbte  und  glättete, 
sondern  noch  nach  einer  Viertelstunde  eingesunken  blieb.  Der  Verband 
musste  bei  diesem  Zustande  der  Cornea  angelegt  werden. 

Die  Wundheilung  erfolgte  prompt;  nach  24  Standen  war  die  Horn- 
haut gewölbt,  die  Wunde  verheilt,  die  vordere  Kammer  wieder  hergestellt; 
jedoch  blieb  längere  Zeit  hindurch  ein  massiger  Beizzustand  bestehen, 
der  es  nicht  gestattete,  den  Kranken  vor  Ablauf  der  dritten  Woche  zu 
entlassen.  Eine  kurz  vor  der  Entlassung  angestellte  Untersuchung,  um 
zar  Diagnose  des  Grundleidens  zn  gelangen,  ergab  Folgendes: 

Das  Auge  ist  reizlos,  in  Form  und  Bewegung  durchaus  normal 
Die  Pupille  rund,  reagirt  synergisch  mit  der  des  anderen  Aoges.  Für 
gewöhnlich  erscheint  sie  tief  schwarz,  bei  gewissen  Stellungen  des  Auges 
sieht  man  jedoch  in  ihr  einen  hellen  Beflex,  ähnlich  dem,  den  manche 
intraoculare  Tumoren  erkennen  lassen.  Die  ophthalmoscopische  Unter- 
suchung zeigt,  dasB  die  brechenden  Medien,  inclusive  den  Glaskörper, 
völlig  klar  sind ;  es  fallt  jedoch  sofort  ein  eigentümlich  weisser,  stellen- 
weise glänzender  Reflex  auf,  der  sowohl  bei  der  Untersuchung  im  auf- 
rechten wie  bei  der  im  umgekehrten  Bilde  hervortritt.  Weder  von 
der  Papille,  noch  von  der  Netzhaut,  noch  von  den  Ge- 
f&saen  derselben,  noch  von  den  Chorioidealgefässen  ist 
das  Geringste  zu  erkennen;  allerdings  sieht  man  nach  innen 
unten  nnd  nach  unten  von  der  Gegend  der  Papille  einige  feine  rothe 
Linien,  deren  Gefässnatur  jedoch  sehr  zweifelhaft  ist.  —  Bei  der  Unter- 
suchung mit  einer  starken  Convexlinse  erscheint  der  ganze  Hintorgrund 
als  eine  helle  deutlich  coneave  Fläche,  die  bei  den  Bewegungen 
des  Auges  keine  Ortebewegung,  kein  Flottiren  zeigte  und  soweit  nach 
vom  reichte,  als  der  Hintergrund  bei  dilatirter  Pupille  beobachtet  werden 
konnte,  also  sicher  Aber  die  Aequatorialgegend  hinaus.  —  Von  der  Stelle, 
an' welcher  man  die  Papille  sucht,  sieht  man  nach  aussen  oben  und 
innen  unten  eine  Andeutung  von  radiärer  Streifung  ausgehen.  Die  Gegend 
der  Papille  ist  ferner  von  einer  Zone  dnnkler  zackiger  Flecken  umgeben, 
welche  ein  wenig  über  die  coneave  Oberfläche  in  das  Innere  des  Auges 
zu  prominiren  scheinen.  Nach  aussen  und  oben  erscheint  eine  Gruppe 
sehr  lebhaft  glänzender  Pünktchen,  wie  man  sie  von  feinen  Choleaterin- 
plättchen  hervorgebracht  sieht.  Einzelne  solcher  glänzender  Pünktchen 
finden  sich  auch  an  anderen  Stellen  der  Peripherie  des  Hintergrundes. 
Gant  in  der  Peripherie  sieht  man   endlich   eine   glänzend  weisse  Ober- 
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fläche,  die  sich  mit  einer  welligen  Linie  stellenweise  scharf,  stellenweise 
mit  allmählichem  Uebergang  gegen  die  grauweisse  Fläche  absetzt. 

Dieser  höchst  befremdende  Befund  liege  sich  durch  keine  der  be- 
kannten Ophthal mosco piachen  Laeaionen  erklären.  An  eine  Ablösung  der 
Netzhaut  war  nicht  zu  denken;  ebensowenig  an  einen  intraocularen 
Tumor,  da  die  weisse  Fläche  nirgends  mit  einer  Convexität  in  das  Innere 
des  Bulbus  prominirte.  Man  musste  demnach  eine  Aber  den  ganzen 
Hintergrund  ausgebreitete  Veränderung  der  Netzhaut  annehmen;  aber 
auch  eine  solche  machte  das  Verschwinden  der  Papille  nicht  erklärlich. 
Das  eigentümlich  Starre  und  Unbewegliche  des  ophthalmoscopischen 
Bildes  erweckte  in  mir  den  Gedanken,  dass  ich  möglicherweise  eine 
Knochenschale  des  Augenhintergrundes  vor  mir  hätte,  obwohl 
meines  Wissens  eine  solche  bisher  noch  nie  mit  dem  Augenspiegel 
beobachtet  worden  war. 

Um  diese  Vermuthting  zu  prüfen,  untersachte  ich  aufs  Nene  die 
Consistenz  des  Baibus  und  war  nicht  wenig  Überrascht,  zu  finden,  dass 
der  ganze  hintere  Baibusabschnitt,  so  weit  er  der  Palpation  zugänglich 
war,  höchst  resistent,  in  der  ganzen  oberen  Hälfte  sogar  knochenhart 
sich  zeigte,  während  rings  am  die  Hornhaut  herum  in  einer  Zone  von 
variabler  Breite  und  an  der  Hornhaut  selbst  die  Spannung  im  höchsten 
Grade  herabgesetzt  war  (T— S).  Die  Grenze  der  knöchernen  Besistenz 
Hess  sich  besonders  in  dem  oberen  Abschnitt  des  Bulbus  vollkommen 
sicher  bestimmen;  denn  hier  fQhlte  der  palpirende  Finger  (selbst  durch 
das  obere  Lid  hindurch)  einen  scharfen  Knochenrand,  welcher  ungefähr 
dem  Aequator  des  Augapfels  entsprach,  während  nach  innen  unten  und 
aussen  die  vordere  Grenze  der  Osaification  nicht  so  deutlich  gefühlt  wer- 
den konnte.  Berührte  man  die  Ciliargegend  mit  einer  stampfen  Sonde, 
so  brachte  hier  eine  leise  Berührung  eine  Grubenbildung  hervor,  wahrend 
ein  Druck  weiter  nach  hinten,  jenseits  des  Aeqnators,  nirgends  einen 
sichtbaren  Eindruck,  sondern  eine  Verschiebung  des  Bulbus  in  toto  zur 
Folge  hatte.  Es  handelte  sich  also  um  einen  gewissermassen  phthisischen 
Angapfel,  der  nur  durch  das  ihm  zu  Theil  gewordene  Knochengerüst 
seine  normale  Form  bewahrt  hatte  und  ohne  dasselbe  atrophisch  and 
collabirt  gewesen  wäre. 

Der  Patient  stellte  sich  nach  seiner  Entlassung  zu  wiederholten 
Haien  in  grosseren  Zeitintervallen  vor  nnd  es  wurde  an  dem  eben  ge- 
schilderten Zustande-  bis  zum  October  1876  nicht  die  geringste  Ver- 
änderung eonstatirt.  Die  beigegebene  Zeichnung,  von  meinem  Assistenten 
Herrn  Dr.  Wilbrandt  im  October  v.  J.  angefertigt,  stellt  die  Details 
des  Augenhintergrundes  sehr  getreu  dar,  nur  die  sehr  augenfällige  Con- 
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carität  des  Ophthal moscopischen  Bildes  konnte  in  der  Zeichnung  nicht 
wiedergegeben  werden;  die  hierzu  erforderliche  Schattirung  würde  einen 
Theil  des  Bildes  zu  dunkel  gestaltet  haben.  Die  Mitte  des  Bildes,  die 
Stelle,  von  welcher  die  radiären  Streifen  ausgehen,  entspricht  der  Gegend 
der  Sehnervenpapille  j  die  nach  rechts  oben  gelegenen  Pünktchen  sind 
noch  viel  glänzender'  zn  denken.  —  Das  Netzwerk  dankler  Linien,  wel- 
ches einen  grossen  Theil  des  Hintergrundes  einnimmt,  rührt  wahrschein- 
lich von  leistenförmigen  Erhebungen  her,  welche  mehr  oder  weniger,  im 
Ganzen  aber  nicht  sehr  bedeutend  in  das  Innere  des  Bulbus  hinein 
prominiren.  Ob  die  schneeweisse  peripherische  Zone  noch  der  verknöcher- 
ten Partie  des  Augenhintergrundes  angehört.,  konnte  ich  nicht  mit  Be- 
stimmtheit eruiren. 

Die  hier  constatirte  Ossification  der  Aderhaut  machte  ein  während 
der  Operation  beobachtetes  Phänomen  verständlich,  nämlich  den  un- 
gewöhnlich starken  und  lange  andauernden  Collapsus  der  Cornea. 
Unter  gewöhnlichen  Verhältnissen  und  bei  jüngeren  Individuen  tritt 
wahrend  der  Eztraction  der  Cataract  ein  Einsinken  der  Hornhaut  be- 
kanntlich nicht  ein.  Das  durch  den  Abfluss  des  Eammerwassers  und 
den  Austritt  der  Linse  entstandene  Vacuum  wird  durch  den  von  hinten 
vorrückenden  Glaskörper  sofort  ausgefüllt  und  die  Hornhaut  bleibt  ge- 
wölbt. Wodurch  aber  wird  der  Glaskörper  zum  Torrücken  gezwungen? 
Dadurch,  dass  die  Sclerotiea  vermöge  ihrer  Elasticit&t  sieb  concentrisch 
contrahirt  und  der  Bulbus  nach  allen  Richtungen  verkleinert  wird,  wie 
man  bisher  allgemein  annahm,  oder  dadurch,  dass,  wie  Arlt  {Gräfe 
und  S&misch,  Handbnch,  Bd.  HI,  pag.  273)  lehrt,  der  Druck  der 
das  Auge  umgebenden  Muskeln,  besonders  des  Orbicnlaris  palpebrarum, 
den  Glaskörper  nach  vorn  treibt?  Welche  von  beiden  Theorien  auch 
die  richtige  sein  mag,  der  Collapsus  der  Cornea  musste  hier  in  jedem 
Falle  eintreten:  die  Sclera  konnte  sich  nicht  concentrisch  zusammenziehen, 
da  die  starre  Unterlage  sie  daran  verhinderte,  und  ebensowenig  konnte 
der  Muskeldmck  durch  die  Sclera  auf  den  Glaskörper  übertragen  werden. 

Was  die  Entstehung  der  Ossification  betrifft,  so  ist  bemerkenswert!), 
dass  sie  sich  langsam  und  unmerklich  in  einem  Auge  entwickelt  hatte, 
welches  niemals  der  Sitz  einer  floriden  Entzündung  gewesen  war.  Es 
muss  eine  schleichende  Chorioiditis  vorangegangen  sein,  welche  ausser 
der  Abnahme  des  Sehvermögens  keinerlei  Symptome  gemacht  hat.  Die 
völlige  Integrität  der  Iris  und  der  Cfliargegend  spricht  zu  Gunsten  der 
von  Knapp  vertretenen  Ansicht  (Archiv  für  Augen-  und  OhrenheiUi., 
Band  II,  1,  pag.  133),  dass  die  Choriocapillaris  die  Bildungsstätte  des 
Knochengewebes  im  Auge  ist. 

AtsUt  t.  Angin-  n.  Ohnnhail konde,  VI.  " 
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Bezüglich  der  Frage,  wie  der  Glaskörper  ernährt  wird,  bietet  der 
vorliegende  Fall  ebenfalls  ein  gewisses  Interesse  dar.  Nach  einer  viel 
verbreiteten  Ansicht  wird  der  Glaskörper  von  den  Oefässen  der  Chorioidea 
ans  ernährt,  indem  die  Ernähr  ungsflflseigkeiten  durch  die  Netzhaut  hin- 
durch passiren.  Hier  war  der  weitaus  grSsste  Theil  der  Aderhaut  sammt 
der  Netzhaut  knöchern  entartet,  also  zur  Ernährung  des  Glaskörpers 
sicher  ungeeignet,  gleichwohl  war  das  Auga  mit  Flüssigkeiten  erfüllt 
und  der  Glaskörper  klar  und  durchsichtig  nnd  jedenfalls  an  dem  Stoff- 
wechsel sich  betheiligend.  Ist  da  nicht  die  Annahme  gerechtfertigt, 
dass  der  Glaskörper  hier  (und  vielleicht  überhaupt)  von  den  Gefassen 
des  CiliarkOrpers  aus  ernährt  wird.  Hiermit  steht  die  Thatsache 
im  Einklang,  dass  wir  nicht  selten  bei  hochgradigen  Chorioidealver- 
Änderungen  den  Glaskörper  normal  finden,  während  bei  chronisch  ent- 
zündlichen Affectionen  des  Corpus  ciliare  die  GlaskOrperopacitäten  kaum 
jemals  vennisst  werden.  —  Die  Bolle,  welche  dem  CiliarkOrper  in  der 
Ernährung  des  Auges  zufällt,  ist  ja  leider  zur  Zeit  nur  sehr  unvoll- 
kommen bekannt 

Der  völligen  Integrität  des  Corpus  ciliare  ist  gewiss  auch  der  Um- 
stand zuzuschreiben,  dass  das  linke  Auge  des  Patienten  trotz  der  lang- 
jährigen Dauer  der  Affection  von  jeder  sympathischen  Erkrankung  ver- 
schont geblieben  ist  Knapp  (1.  c.)  und  andere  Autoren  machen 
ausdrücklich  darauf  aufmerksam,  dass  die  Ossification  der  Chorioidea  an 
und  für  sich  nicht  zn  sympathischen  Erkrankungen  des  anderen  Auges 
prädisponire,  sondern  dass  diese  erst  durch  eine  entzündliche  Compli- 
cation  seitens  des  CiliarkOrpers  indiicirt  werde. 

Es  konnte  die  Frage  aufgeworfen  werden,  ob  es  sich  im  vorliegenden 
Falle  um  eine  wirkliche  Enochenbildung  oder  vielleicht  nur  um  ein  ver- 
kalktes Exsudat  gehandelt  hat  Kalkablagerungen  sind  im  Auge  in  den 
verschiedensten  Gebilden  desselben  als  Resultat  regressiver  Metamorphose 
gefunden  worden;  sie  können  (nach  Knapp)  diagnosticirt  werden,  wenn 
man  an  phthisischen  Bulbis  eine  hochgradige  Degeneration  der  Iris  und 
eine  verkalkte  Cataract  antrifft.  Beides  war  in  unserem  Falle  nicht 
nachweislich  —  obwohl  die  Linse  nicht  genauer  untersucht  worden,  kann 
doch  versichert  werden,  dass  sie  nicht  versteinert  war.  Zudem  sind  die 
schalenförmig  dem  Augenhintergrunde  anliegenden  harten  Hassen  fast 
ausnahmslos  als  Knochenbildungen  erkannt  worden.  Da  übrigens  Ver- 
knöchernngen  und  Verkalkungen  in  einem  und  demselben  Auge  schon 
oft  gefunden  worden  sind,  so  ist  die  Möglichkeit  zuzugeben,  dass  der 
weisse  periphere  Theil  des  Hintergrund»  von  einer  Verkalkung  herrührt. 
Dass    Knochenneubildungen    bei    der    anatomischen    Untersuchung 
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enucleirter  Äugen  schon  häufig  angetroffen  worden  sind,  ist  hinreichend 
bekannt.  Wir  besitzen  Ober  diesen  Gegenstand  aas  neuerer  Zeit  vortreff- 
liche Arbeiten  von  A.  Pagenstecher  (A.  f.  0.  VII,  1,  p.  98—118), 
Knapp  (1.  e.)  und  H.  Schiess  (A.  t  0.  XIX,  1,  p.  202—220), 
in  denen  besonders  die  Frage  nach  der  Bildungsstätte  des  Knochengewebes 
erörtert  wird.  Die  der  Untersuchung  unterworfenen  Augen  boten  aber 
sammtlich  so  hochgradige  Veränderungen  der  brechenden  Medien  dar, 
dase  von  einer  ophthalmoskopischen  Untersuchung  intra  vitam  nicht  die 
ttede  sein  konnte.  Durch  ein  Zusammentreffen  gunstiger  Umstände  ist 
in  dem  oben  beschriebenen  Falle  die  Knochenachale  des  Hintergrundes 
dem  Ophthalmoscop  zugänglich  geworden.  Aus  diesem  Grunde  durfte 
die  Hittheilung  dieses  Falles  gerechtfertigt  erscheinen. 


Ueber  ein  mit  Schonung  des  Baibus  exstirpirtes  Myxom  des 
Sehnerven. 

Ton  Dr.  Emil  GrUntng  In  Kew-York. 

Auf  Grund  zweier  beobachteter  Fälle  hat  von  Gräfe  die  Charactere 
der  Sehne  rvengesch  wtllste  zu  Bammenge  fasst  und  namentlich  hervorgehoben, . 
das»  die  stetig  zunehmende  Protrusion  in  der  Sichtung  der  Sehnerven- 
axe  oder  etwas  stärker  nach  aussen  hin  erfolge,  dass  die  Motilität  des 
Bulbus,  soweit  es  irgend  mechanisch  möglich  sei,  gut  bleibe,  dass  sich 
zwischen  Bulbus  und  Geschwulst  eine  dünne  Lage  losen  Bindegewebes 
erhalte,  dass  der  Verlauf  der  Affection  schmerzlos,  die  Consistenz  der 
Geschwulst  gleichmässig  weich  sei,  dass  subjective  Lichterscheinungen 
trotz  des  Ausganges  vom  Sehnerven  fehlen  und  dass  die  Sehkraft  früh- 
zeitiger leide,  als  dies  sonst  bei  benignen  Orbitaltumoren  zu  geschehen 
pflege.  Es  mnss  befremden,  dass  von  Gräfe,  dem,  wie  wir  aus  obiger 
Aufzählung  der  diagnostischen  Merkmale  der  Sehnervengeschwülste  ersehen, 
das  Vorhandensein  einer  nur  laxen  Verbindung  zwischen  Augapfel  und 
Geschwulst  bekannt  war,  nicht  nur  die  Exstirpation  der  Geschwulst  mit 
Erhaltung  des  Augapfels  nicht  befürwortete,  sondern  sogar  wegen  der 
Lage  der  Geschwulst  innerhalb  des  Muskeltrichters  die  Zweckmässigkeit 
des  Verfahrens  aufs  Entschiedenste  in  Abrede  stellte  (Aren.  f.  Ophth. 
Bd.  X,  Abth.  1,  pag.  196). 
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Knapp  ist  meines  Wissens  der  Erste,  welcher  trotz  dieses  von  so 
maassgebeuder  Seite  kommenden  Einwurfs  in  einem  als  Seh nerv en- 
geschwulst diagnosticirten  Falle  den  Versuch  machte,  Geschwulst  und 
Sehnerv  zu  entfernen  und  den  Bulbus  zu  schonen.  Wohl  sind  vor 
Knapp  tiefliegende,  selbst  innerhalb  des  Muskeltrichters  sitzende,  viel- 
leicht auch  vom  Sehnerven  ausgehende  Geschwülste  mit  Schonung  des 
Bulbus  exstirpirt  worden,  aber  es  handelte  sich  in  diesen  Fallen  weniger 
um  ein  beabsichtigtes  als  ein  zufälliges  Verfahren.  Denn  obgleich  man 
wirklich  nach  Erhaltung  des  Bulbus  trachtete,  war  man  sich  dennoch 
über  den  Umfang  des  notwendigen  Eingriffs  nicht  klar  und  die  etwa 
erfolgte  Entfernung  eines  Seh  nerven  Stückes  war  accidentell  und  lag  nicht 
im  Plane  der  Operation. 

Vor  Kurzem  bot  sich  mir  die  Gelegenheit  dar,  mich  in  einem  Falle 
von  Sehnerven geschwulst  von  der  Ausführbarkeit  und  dem  günstigen 
Erfolge  des  von  Knapp  vorgeschlagenen  Verfahrens  zu  überzeugen. 

Anna  Lorenz,  ein  34jilhriges  gesund  aussehendes  Fräulein,  kam  im 
Sommer  1875  in  der  Klinik  des  „New- York  Ophthalmie  and  Aura!  Institute" 
mit  hochgradigem,  linksseitigem  Exophthalmus  zur  Beobachtung.  Im  Jahre 
1861  war  sie  eine  Treppe  hinuntergefallen  und  hatte  sich  dabei  unerheblich 
an  der  linken  Seite  des  Kopfes  verletzt  Zwei  Jahre  spater  bemerkte  sie, 
als  sie  zufällig  das  rechte  Auge  bedeckte,  daae  ihr  linkes  Auge  bis  auf 
geringen  Lichtschein  erblindet  war.  Nach  weiteren  vier  Jahren  (1867)  ent- 
deckte sie  eine  geringe  Prominenz  des  linken  Auges,  welche  seit  jener  Zeit 
stetig  zugenommen  und  so  ihren  jetzigen  Grad  erreicht  hat  Mit  dem  Er- 
scheinen der  Prominenz  erlosch  auch  das  quantitative  Sehvermögen  und  in 
der  Tiefe  der  Orbita  stellte  sich  ein  erst  geringer,  dumpfer,  im  Laufe  der 
Jahre  aber  heftig  werdender  Schmerz  ein. 

Die  Untersuchung  ergab  eine  Prominenz  des  Bulbus  von  circa  6 
Linien  in  der  Richtung  der  Sehnervenaze. 

Die  Beweglichkeit  des  Bulbus  war,  soweit  es  seine  Lage  gestattete, 
gut  erhalten.  Die  Augenlider  waren  dem  Grade  der  Prominenz  gemäss  ge- 
dehnt und  gestatteten  den  Schluss  der  Lidspalte.  Bisweilen,  namentlich 
wenn  Patientin  das  Auge  rieb,  klemmten  sich  beide  Lider  hinter  dem 
Aeqoator  Bulbi,  so  dass  der  ganze  Augapfel  frei  zu  Tage  lag.  Die  Palpation 
ergab  eine  retrobulbäre,  nicht  genau  zu  umschreibende  glatte  Masse  von 
weicher  Consistenz. 

Die  Reposition  des  Bulbus  war  unausführbar 

Die  opbthalmoscopische  Untersuchung  zeigte  klare  brechende  Medien, 
eine  glänzend  weisse,  atrophisch  ezeavirte  Sehnervenscheibe,  dünne  Retinal- 
arterieu,  mittelgrosse  Retinalvenen  und  einen  ziemlich  gleich massigen  orange- 
farbenen Augenhintergrund.  Auf  Grund  dieses  Befundes  und  in  Anbetracht 
des  guten  Aussehens  der  Patientin  und  des  langsamen  Wich  stimm«  der 
Neubildung  diagnosticirte  ich  eine  benigne  Geschwulst  des  Sehnerven. 
Patientin  wünschte  sehnlichst,  selbst  mit  Verlust  des  Auges,  von  den  heftigen 
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OrbitaUehmerjten  nnd  der  durch  die  Prominenz  des  Bulbus  bedingten  Ent- 
stellung befreit  tu  werden.  Ich  stellte  ihr  die  Erhaltung  des  Augapfels  in 
Aussicht. 

Die  Operation  wurde  am  6.  October  1676  im  Beisein  und  unter  gütiger 
A ssistem  der  Herren  Doctoren  Knapp,  Pooley,  Aub,  Sattler  und 
Anderer  in  dem  „New-York  Ophthalmie  and  Aural  Institute"  von  mir  aus- 
geführt. Patientin  befand  sich  in  tiefer  Aethernarkoae.  Die  Lider  wurden 
vermittelst  eines  Sperrelevateurs  auseinander  gehalten.  Der  Scheerenschnitt 
in  die  Conjunctiva  wurde  etwa  4  Linien  vom  Limbus  corneae  zwischen  Mus- 
culus rectus  internus  und  inferior  angelegt,  die  Conjnnctiva  ergiebig  gelöst 
und  die  Tenon'sche  Kapsel  eröffnet.  Mit  der  Scheere  drang  ich  dann  bis 
an  den  hinteren  Pol  des  Auges  vor.  Um  die  Einführung  des  Zeigefingers 
der  linken  Hand  möglich  zn  machen,  erweiterte  ich  die  Wunde  nasalwarts, 
indem  ich  die  halbmondförmige  Falte  bis  an  die  Thranenkarunkel  durch- 
schnitt. Der  eingeführte  Finger  unterschied  eine  weiche,  elastische,  nicht 
über  haselnnsag rosse  Anschwellung  der  vorderen  Partien  des  Nervus  opticus. 
Unter  Leitung  des  Fingers  durchschnitt  ich  dieGeschwulst  mit  einem  Scheeren- 
schlage  dicht  am  Bulbus.  Kaum  war  dies  geschehen,  als  der  Bulbus  durch 
die  Conjnnctivalöffnung  schlupfte  und  gleichzeitig  eine  Drehung  von  min- 
destens 180"  um  seine  verticale  Aie  ausführte,  so  dass  das  durchschnittene 
Opticosende  am  Bulbus  frei  zu  Tage  lag.  Die  anwesenden  Herren  waren 
demnach  überzeugt,  dass  der  Opticus  wirklich  durchschnitten  war.  Das 
Durchschlüpfen  des  Bulbus  war  dadurch  ermöglicht  worden,  dass  ich,  ohne 
es  au  wollen,  den  Mnskelbauch  des  Rectus  internus  durchschnitten  hatte. 
Der  Bulbus  Hess  sich  leicht  reponiren,  doch  schlüpfte  er  im  Laufe  der 
Operation  mit  derselben  Leichtigkeit  noch  mehrmals  wieder  heraus.  Der 
Durchsehneid ung  der  Geschwulst  folgte  eine  ziemlich  profuse,  doch  bald 
spontan  stehende  Blutung.  Die  in  die  Orbita  zurückgesunkene  Geschwulst 
war  stark  collabirt  und'  konnte  bei  ihrer  weichen  Consistenz  von  dem 
übrigen  Orbitalinhalt,  namentlich  dem  Fettzellgewebe,  nicht  unterschieden 
werden.  Mit  einer  in  die  Orbita  geführten  Hackenpincette  gelang  es  mir 
die  Geschwulst  iri  fassen,  hervorzuziehen  und  dann  vermittelst  der  Scheere 
in  mehreren  Stücken  herauszuschneiden.  Dabei  waren  auch  einige  Fett- 
lappchen  in  die  Branchen  der  Pincette  gerathen  und  mit  entfernt  worden. 
Da  nun  der  explorirende  Finger  keine  Geschwulsttheile  mehr  entdecken 
konnte,  hielt  ich  die  Operation  für  beendet  und  legte,  um  das  fernere  Durch- 
schlüpfen des  Bulbus  zu  verhüten,  eine  die  Conjunctival wunde  vereinigende 
Naht  an.  Die  unmittelbar  darauf  vorgenommene  ophihalmoacopische  Unter- 
suchung zeigte  durchaus  keine  Veränderung  im  Augenhin tergrunde.  Die  cen- 
tralen Netzhantgefasse  besassen  ihre  frühere  Füllung.  Die  vor  der  Operation 
prompt  reagirende  Pupille  war  mittelmassig  erweitert  und  starr.  Die  innere 
Hälfte  der  Hornhaut  und  die  angrenzenden  Conjunctivalpartieen  waren  anasthe- 
tisch.  Die  Spannung  des  Bulbus  erschien  etwas  verringert,  wohl  T— 1.  Der 
Bulbus  war  vollständig  unbeweglich,  noch  bedeutend  h ervorgetrieben  und 
irreponibel.  In  Bezug  auf  den  weiteren  Verlauf  des  Falles  will  ich  ia  dieser 
vorlaufigen  Notiz  nur  angeben,  dass  die  heftigen  Orb  itaisch  merzen  nicht 
wieder  auftraten,  die  Heilung  der  Wunde  sich  ohne  Fiebersymptome  vollzog 
nnd  der  Bulbus  schon  nach  einigen  Tagen  in  die  Orbita  zurücktrat.   Wenige 
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Tage  nach  der  Operation  trat  eine  diffuse  Hornhauttrübung  auf,  die  sich 
jedoch  bald  wieder  klart«.  Der  Blutumlanf  innerhalb  der  Netihautgefaue 
war  m  keiner  Zeit  unterbrochen.  Vierzehn  Tage  nach  der  Operation  wurde 
Patientin  geheilt  entlassen.  — 

Die  heute  am  10.  Juni  1876  behufs  Beschreibung  des  Fallet  vorge- 
genommene  Untersuchung  des  linken  Auges  des  Fräuleins  Lorenz  ergibt 
das  folgende  Resultat.  Das  Auge  steht  in  der  Primär  Stellung,  als  ob  sein 
Blick  in  die  Feme  gerichtet  wäre.  Die  Beweglichkeit  ist  nach  allen  Rich- 
tungen gleichmassig  beschrankt,  so  dass  nach  keiner  eine  mehr  als  eine  Linie 
betragende  Excursion  ausgeführt  werden  kann.  Das  operirte  linke  Auge 
Hegt  am  ein  Geringes  tiefer  in  der  Orbita  als  das  rechte.  Die  innere  Hom 
hauthalfte  und  die  ihr  benachbarten  Conjunctivalparüen  sind  noch,  wie  bei 
der  ersten  Untersuchung,  an&Bthetisch.  Alle  Medien  sind  klar.  Die  dunkel- 
braune Regenbogenhaut  ist  nach  unten  und  innen  hin,  in  etwa  einem  Sechstel 
ihrer  Ausdehnung,  bläulich  verfärbt,  fadenscheinig  und  mit  der  vorderen 
Linsenkapsel  verwachsen.  (Die  Synechie  hatte  sich  allmählich  und  ohne 
Entzundungeerscheinnngen  ausgebildet.)  Die  Sehnervenpapille  ist  glänzend 
weiss  wie  früher  und  genau  coniourirt  Die  Netzbautgefasse  sind  gefallt 
und  pnlsiren  lebhaft,  wenn  der  Augapfel  nur  leicht  gedrückt  wird.  Die 
Venen  sind  von  den  Arterien  nicht  in  unterscheiden.  Viele  NetzfcantgefasBe 
verjüngen  sich  in  kurzer  Distanz  von  der  Papille  und  verbreitern  sich  nach 
der  Peripherie  hin  bedeutend.  Die  Aderhaut  ist  an  ihrer  temporalen  Seite 
stark  atrophisch  und  die  darnb  erliegen  de  Netzhaut  in  grossen  Plaques  pig- 
mentirt  Die  Geschwulst  wurde  von  mir  und  ausserdem  noch  von  den 
Herren  Heitzmann,  Knapp,  Alt  und  Bull  untersucht  und  für  ein 
reines  Myxom  erklart.  Der  Nerv  war  darin  vollständig  untergegangen.  Ich 
behalte  mir  detaillirtere  Angaben  Ober  den  Augenspiegelbefund  und  den 
mlcroBCopischen  Bau  der  Geschwulst  für.  eine  andere  Gelegenheit  vor. 


Zur  operativen  Behandlung  der  GefassgeschwulBte  der  Augen- 
lider und  des  vorderen  Augenhöhlenabschnittes. 

Ten  H.  Knapp. 

Es  scheint  unter  den  Aerzten  noch  eine  gewisse  Furcht  zu  herrschen, 
GefaBsgeschwülste  mit  dem  Measer  anzugreifen.  J.  F.  Dieffenbach 
stellt,  nachdem  er  zehn  andere  Behandlungsmethoden  besprochen  hat,  aller- 
dings folgenden  Satz  auf1):  „Die  Exstirpation  des  Blutschwammes  mit  dem 

Messer  und  Vereinigung  der  Wundränder  durch  umschlungene  Insecten- 


')  Operativo  Chirurgie  Bd.  1,  pag.  241.     1846. 
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nadeln  ist  von  allen  die  beste  Methode.  Ich  wende  diese  daher  fast 
ausschliesslich  an,  wenn  die  Behandlung  mit  Bleiextract  nnd  Alaun  in 
Verbindung  mit  der  Compression  das  Uebel  nicht  heben  kann."  Dem 
gegenüber  macht  aber  W.  Mc.  Ken  zie  die  folgende  Bemerkung  '):  „Blut- 
maler und  anastomotische  Aneurysmen  sind  wohl  durch  Hiciskm  entfernt 
worden.  Dieses  ist  eine  wirksame,  aber  keineswegs  ungefährliche  Be- 
handlung weise." 

Es  ist  hier  nicht  meine  Absicht,  die  Tortheile  nnd  Nachtheile  der 
Aetzmitiel,  der  Galvanokaustik,  der  Unterbindung  und  anderer  Behand- 
lungsmethoden eingehender  zu  besprechen;  ich  mochte  nur  angeben,  dass 
die  Exstirpation  mir  die  befriedigendsten  fiesultate  geliefert  hat  und  dass 
keine  der  von  mir  ausgeführten  Operationen  von  unstillbarer  oder  über- 
mässiger Blutung  begleitet  oder  gefolgt  war. 

In  der  neueren  augenärztlichen  Literatur *)  sind  mehrere  Falle  ver- 
zeichnet, in  welchen  Gefässgeschwulste  aus  dem  tieferen  Orbitalabschnitt 
mit  oder  ohne  Erhaltung  des  Augapfels  oxstirpirt  wurden.  Hit  diesen 
tiefliegenden  Angiomen  der  Augenhöhle  werde  ich  mich  jetzt  nicht  be- 
schäftigen, sondern  nur  meine  eigenen  Erfahrungen  aber  die  vaskulären 
Tumoren  der  Lider  und  des  vorderen  Orbital  ab  Schnittes  vom  klinischen 
Standpunkte  aus  mittheilen.  Obgleich  solche  Tumoren  nicht  gerade  selten 
und  praktisch  recht  wichtig  sind,  so  scheinen  sie  von  den  ophthalmo- 
logischen Schriftstellern  doch  nicht  gebührend  berücksichtigt  worden  zu 
sein.  In  manchen  Lehrbüchern  werden  sie  kaum  erwähnt  und  selbst  in 
Prof.  F.  Arlt's  trefflicher  Bearbeitung  der  Operationslehre  in  Gräfe- 
Sämisch's  Handbuch8)  finde  ich  darüber  nur  folgende  Stelle:  „Bei 
Teleangiektasien,  Epitheliomen  und  anderen  Neubildungen  bestimmen 
Grosse  und  Sitz  die  Wahl  des  Verfahrens,  welche  man  analog  den  allgemeinen 
Eucheiresen  der  Besonderheit  ihres  Sitzes  entsprechend  einzuleiten  hat." 

Bei  Weitem  die  meisten  Gefässgeschwulste  kommen  bekanntlich  bei 
Kindern  vor,  wachsen  stetig  bis  zu  einem  gewissen  Grade  und  greifen 
auf  das  benachbarte  gesunde  Gewebe  über.  Wenn  sie  in  den  Lidern 
oder  in  der  Augenhohle  auftreten,  so  sind  sie  unvergleichlich  wichtiger 
als  an  anderen  Körperteilen,  denn,  'sich  selbst  Überlassen,  behindern  sie 


i  of  the  Eye,  pag.  166.    London  1866. 

•>  A.  von  Gräfe,  Arch.  f.  Ophth.  Bd.  VII,  Abtli.  2,  pag.  11  u.  f. 
Berlin  1860.  -  L.  Wecker,  Gaz.  Hebdom  No.47,  Nov.  22.  1867.  -  Manz, 
Mon.-Bl.  für  Augenhlk.  VI,  pag.  182.  1868.  -  Holmes,  Chicago  Med. 
Journ.  Vol.  XXVIII,  pag.  1.  Jan.  1871.  -  Homer,  Klin.  Mon.  für 
Augenhlk.  IX,  pag.  18.     1871. 

')  Bd.  III,  pag.  47».    Leipzig  1874. 
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durch  ihr  Gewicht  die  Bewegungen  der  Lider,  und  zu  spate  oder  nage' 
eignete  Entfernung  derselben  verursacht  grosse  Substanz  Verluste  und 
unangenehme  Entstellung.  In  beiden  Fallen  ist  das  Auge  entweder 
unbrauchbar  wegen  des  Verschlusses  durch  die  Lider,  oder  in  Gefahr 
durch  die  dauernde  Entblössung.  Wir  können  daher  bei  der  Behandlung 
nicht  sorgfältig  genug  zu  Werke  gehen.  Das  Hauptgewicht  ist  unstreitig 
auf  die  Erhaltung  der  Form  und  Beweglichkeit  der  Lider 
zu  legen.  Die  Anwendung  von  Adstringenticn  in  Verbindung  mit  Com- 
pression  gebt  hier  nicht  an,  indem  die  unterliegenden  Theile  nicht  hart 
genug  sind,  um  die  Compression  wirksam  zu  machen.  Der  Unterbindung 
durfte  in  den  meisten  Fällen  nicht  der  ganze  Umfang  des  Tumore  zu- 
gänglich sein,  und  wenn  dieselbe  auch  für  Geschwülste  in  der  Nahe 
der  Lider  ganz  gut  paust,  so  kann  sie,  dünkt  mir,  kaum  für  die  uns 
hier  beschäftigenden  Fälle  verwendbar  sein.  Die  Zerstörung  der  Blut- 
schwämme  durch  Aetzmittel  und  Galvanocaustik  setzt,  soviel  ich  gesehen 
habe,  grossere  Defecte  und  Entstellung;«!  als  eine  wohlangelegte  Ex- 
stirpation,  welche,  unbeschadet  ihrer  Vollständigkeit,  mit  grosserer  Ge- 
nauigkeit auf  die  Grenzen  des  erkrankten  Gewebes  beschränkt  werden 
kann.  Es  fragt  sich  daher,  warum  die  Exstirpation  nicht  allgemein 
geübt  wird.  Darauf  ist  zu  erwiedern,  dass  die  Aerzte  sich  vor  der 
Blutung  fürchten,  und  zwar  nicht  ohne  Grund,  da  übermässige 
und  selbst  tödtliche  Blutungen  bei  oder  nach  solchen  Operationen  vor- 
gekommen sind.  Wenn  sich  dieser  Zufall,  selbst  im  kleinsten  Procent- 
satz der  Fälle,  nicht  verhüten  Hesse,  so  durfte  von  der  Exstirpation 
von  Blutschwämmen  gar  nicht  mehr  die  Bede  sein.  Der  Zweck  der 
folgenden  Bemerkungen  —  von  denen  keine  auf  blosser  Spekulation, 
sondern  jede  auf  wirklicher,  personlicher  Erfahrung  beruht  —  ist  zu 
zeigen,  dass  und  wie  Blutungen  bei  der  Entfernung  von  Geschwülsten 
in  der  angegebenen  Gegend  entweder  verhütet  oder  gestillt  werden  können 
und  dem  Patienten  demnach  mit  Sicherheit  alle  diejenigen  Vortheile  zu 
gewahren  sind,  welche  die  Exstirpation  vor  allen  anderen  Methoden 
voraus  hat. 

Bei  der  Beschreibung  der  Operations  verfahren  werde  ich  mich,  aus 
praktischen  Granden,  an  die  folgende  Gruppirung  halten: 

1)  Cutane  und  subcutane  Blntschwämme  der  Augen- 
lider, welche  nicht  in  den  Lidknorpel  und  die  Orbita 
eindringen.  Die  Exstirpation  derselben  geschieht  leicht  und  selbst 
unblutig,  wenn  man  sich  dabei  der  Desmarres'schen  Lidpincette  oder" 
einer  Modiflcation  davon  bedient.  Zur  Veranschaulich iing  will  ich  den 
folgenden  Fall  aus  vielen  anderen  ähnlichen  erzählen: 


>,Sitizeot>VGoOgIe 


H.  Knapp:  Zar  operativen  Behandl.  d.  <}efasBgeschwultte.  41 

Am  10.  Februar  1876  wurde  in  meine  Klinik  ein  Kind  von  l'/i  Jahren 
gebracht,  welches  an  dem  linken  oberen  Augenlide  eine  reibe,  «eiche,  bohnen- 
grosse  Geschwulst  hatte,  die  fast  die  ganze  Äussere  Lidflficbe  einnahm.  Sie 
erstreckte  sich  bis  an  den  freien  Rand,  jedoch  nicht  bis  zum  intermarginalen 
Theile,  noch  mr  Conjunctiv&ln&che.  Sie  war  gleich  nach  der  Geburt  als 
ein  kleines  Knötchen  beobachtet  worden  und  wuchs  seitdem  stetig.  Auster 
der  Geschwulst,  welche  ein  Herabhangen  des  Lides  verursachte,  war  an  dem 
Kinde  bei  dessen  Vorstellung  in  der  Klinik  nichts  Abnormes  iu  constatiren.  — 

Ich  legte  meine  eigene  Lidpincette  so  an,  dass  die  ganse  Geschwulst 
und  die  anstossende  Haut  von  dem  Ring  eingeschlossen  und  von  der  Harn- 
platte  gehörig  emporgestulpt  wurden.  Darauf  machte  ich  einen  zum  Lid- 
rande parallelen  Mesaersebnitt  dnrch  die  Haut  auf  der  Höhe  der  Geschwulst 
und  nachdem  die  ersten  Tropfen  Blut  weggewischt  waren,  konnte  ich  die 
ganse  Hasse  ausschälen,  ohne  einen  weiteren  Tropfen  iu  verlieren.  Die 
Geschwulst  prasentirte  sich  als  eine  weiche,  unebene,  blassrothe  Substani, 
die  sich  von  dem  Nachbargewebe  deutlich  unterschied.  Sie  war  innig  mit 
dem  Knorpel  verwachsen  und  konnte  nur  durch  sorgfaltiget  Prapariren 
davon  gründlich  entfernt  werden.  Dies  liest  sich  indessen,  mit  Sicherheit 
ausfuhren,  da  die  Abwesenheit  der  Blutung  das  kleinste  Knötchen  des  krank- 
haften Gewebes  leicht  erkennen  Uess.  Der  Knorpel  zeigte  darauf  eine  voll- 
kommen reine,  glatte  nnd  weisse  Oberfläche,  welche  in  ihrer  ganten  Aus- 
dehnung ontblosst  war.  Nach  Entfernung  der  Klemmpincette  war  die  Blutung 
nicht  einmal  so  betrachtlich,  als  bei  der  Entfernung  einet  gewöhnlichen 
Lidtibroms. 

Die  Wunde,  welche  mit  einigen  Nahten  geschlossen  worden  war,  heilte 
auf  dem  Wege  der  Granulation,  ohne  eine  merkliche  Narbe  tu  hinterlassen. 
Das  Lid  hatte  dieselbe  Gestalt  und  Beweglichkeit  wie  das  andere  Oberlid 
nnd  die  beiden  Augenlid  spalten  »igten  keinen  Unterschied. 

Die  Geschwulst  war  theilweise  von  cavernösem,  theilweise  von  angiec- 
ta tischein  Ban. 

Die  Anwendung'  der  Klemmpincette  ist  bei  der  Exstirpation  der 
fraglichen  Lidgeschwttlste  von  grosstem  Werthe,  und  ich  bin  der  Ansicht, 
—  gewiss  mit  Zustimmung  der  meisten  neueren  Augenärzte  —  dass 
man  für  die  obige  Gruppe  von  Lidgesch Wülsten  keine  andere  Operations- 
methode als  die  hier  befolgte  bedarf. 

2)  Cutane  und  subcutane  Blntschwämme  der  Lider, 
welche  sich  bis  zum  freien  Rande  und  der  inneren  Fläche 
des  Lides  erstrecken.  Diese  Gruppe  bietet  grössere  operative 
Schwierigkeiten  dar  als  die  vorhergehende.  Die  Entfernung  des  er- 
krankten Gewebes  in  seiner  ganzen  Ausdehnung  mit  dem  Messer,  oder 
die  totale  Zerstörung;  desselben  anf  irgend  eine  andere  Weise  muss  einen 
Liddefect  erzeugen,  der  häufig  mit  Ectropium  und  dessen  Folgen  ver- 
bunden ist.  Die  dadurch  gesetzten  ungünstigen  Bedingungen  können 
meist  nur  auf  dem  Wege  plastischer  Operationen  mehr  oder  minder  be- 
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friedigend  gehoben  werden.  Ich  habe  in  einigen  hierher  gehörigen 
Fällen  genau  so  operirt,  nie  bei  der  vorhergehen  den  Gruppe,  habe  näm- 
lich bloa  den  epitarsalen  Geschwulsttheil  entfernt  nnd  den  freien  Lid- 
fand und  den  Knorpel  intact  gelassen.  Zu  meiner  Befriedigung  sah  ich 
die  Fortsätze  des  Nävus  in  dem  intermarginalen  Rand  und  in  dem 
Knorpel  schrumpfen  und  spurlos  verschwinden.  Ich  glaube,  dass  man 
diesen  Ausgang  überall  da  erwarten  darf,  wo  die  Blutzufuhr  der  Ge- 
schwulst durch  epitarsale  Gefäsae,  welche  bei  der  Eicision  getrennt 
werden,  geschieht.  Einer  dieser  Fälle  war  von  wiederholten  reichlichen 
Nachblutungen  begleitet,  desshalb  will  ich  ihn  hier  als  lehrreiches  Bei- 
spiel mittheilen. 

Vor  drei  Jahren  wurde  ein  Kind  von  vier  Monaten  au  mir  gebracht, 
mit  einer  lebhaft  rothen,  elastischen,  massig  erhabenen  Geschwulst,  welche 
die  temporale  Hälfte  des  oberen  Lides  einnahm  nnd  sich  bis  zum  inter- 
marginalen Räume  und  der  Innenfläche  des  Lides  erstreckte,  ohne  sich 
jedoch  Ober  dieselben  zu  erheben.  Nur  der  epitarsale  Theil  der  Geschwulst 
vergrösserte  sich,  wenn  das  Kind  schrie. 

Ich  legte  Snellen's  Lidpincette  an  und  entfernte  den  epitaraalen 
Theil  der  Geschwulst,  soweit  er  innerhalb  des  Ringes  des  Instrumentes  lag. 
Der  nicht  von  dem  Ringe  eingeschlossene  äusserste  temporale  Theil  entging 
dem  Messer  und  musste  desshalb  nach  Entfernung  der  Klemmpincette  mit 
einer  Fixationspincette  und  Scheere,  so  gut  es  bei  der  reichlichen  Blutung 
ging,  weggenommen  werden.  Die  Blutung  wurde  durch  umschlungene  Insecten- 
nadeln  gestillt  und  das  Kind  nach  Hause  getragen.  In  der  Nacht  trat  profuse 
Blutung  auf  und  als  ich  am  nächsten  Morgen  gerufen  wurde,  fand  ich  das  Kind 
sehr  blase.  Die  Blutung  war  geringer  und  stand  durch  Eisaufschläge  sofort 
Am  Nachmittag  blutete  die  Wunde  wieder  und  Eis  musste  von  Neuem  auf- 
gelegt werden.  Ich  nahm  dann  das  Kind  in  die  Augenheilanstalt  auf  und 
als  Schreien  eine  neue  Nachblutung  verursachte,  cauterisirte  ich  den  äusseren 
Theil  der  Wunde  mit  Höllenstein  und  pinselte  Munsol'e  Lösung  (Peraul- 
phas  fern)  auf.  Ale  die  Blutung  stand,  bedeckte  ich  die  Wunde  mit  stvptischer  „ 
Baumwolle  und  legte  einen  Druckverband  an.  Darauf  trat  keine  Blutung 
mehr  ein.  Die  Wunde  heilte  durch  Eiterung,  das  intermargiuale  und  conjunc- 
tivae Feuermal  verschwand  und  der  Erfolg  der  Operation  war  vollkommen. 

Die  Geschwulst  bestand  hauptsächlich  aus  cavemösem  Gewebe. 

Diese  Operation  war  weniger  sauber  nnd  gefällig  als  andere,  die 
ich  später  zu  demselben  Zwecke  ausführte,  wobei. ich  mich  aber  meiner 
eigenen  Hodiflcation  von  Desmarres'  Lidpincette  bedienen  konnte. 
Dieselbe  gibt-  ein  grösseres  Operationsfeld,  zieht  das  Nachbargewebe  aus- 
gedehnter herzu,  hebt  und  streckt,  exponirt  also  den  zu  entfernenden 
Theil  besser  nnd  stillt  die  Blutung  wirksamer  als  Snellen's  Pincette. 
Das  im  äusseren  Wundwinkel  zurückgebliebene  Stuckchen  cavernCsen 
Gewebes  trug  gewiss  die  Schuld  an  den  Nachblutungen, 
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In  ähnlichen  Fällen  werde  ich  ebenso  verfahren.  Ehe  ich  einen 
wichtigen  Lidtheil  opfere,  werde  ich  immer  erst  die  partielle  Exstirpation 
versuchen.  Umschlungene  In secten nadeln  dürften  wohl  immer,  wenn 
zweckmässig  angelegt,  die  Blcitung  stillen. 

Wenn  der  Patient  in  eine  Anstalt  aufgenommen  wird,  in  welcher 
ein  Arzt  immer  bei  der  Hand  ist,  so  kann  eine  allenfalls  eintretende 
Nachblutung  meistens  durch  die  Anwendnung  von  Bus,  atyptischen 
Lösungen  und  Druckverband  bewältigt  werden.  Sollte  all  dieses  fehl- 
schlagen, so  stillt  die  Anlegung  einer  Klemmpincette  die  Blutung  sicher. 

Dieffenbach's  Plan  succesiver  theil weiser  Exstirpation  grösserer 
erectiler  Geschwülste  habe  ich  nie  zu  versuchen  Gelegenheit  gehabt.  Um 
eine  zu  grosse  Entlassung  der  unterliegenden  Theile  und  eine  zu  grosse  Aus- 
dehnung der  eiternden  Fläche  zu  vermeiden,  schneidet  er  keilförmige  Stöcke 
aus,  die  mit  einer  T  förmigen  oder  seitlichen  Balkenzange  zueanunen- 
gepresst  werden  und  unter  deren  Balken  er  vor  der  Einsion  Fäden 
oder  Nadeln  durchführt,  damit  er  nach  der  Entfernung  der  Zange  durch 
sofortige  Zusammenschnflrung  der  Fäden  die  Blutung  beherrsche.  Ist 
die  Vernarbung  vollendet,  so  eicidirt  er  ein  zweites  StOck  und  so  ferner, 
wodurch  die  Geschwulst  allmählich  verkleinert  und  zuletzt  ganz  entfernt 
wird ').  Dieses  Verfahren,  dächt«  ich,  durfte  sich  auch  gewissen  Lid- 
blutschwämmen  vorteilhaft  anpassen  lassen. 

3)  Cutane  und  subcutane  Gefässgeschwulste,  welche 
Tarsus  und  Lidrand  frei  lassen,  aber  in  die  Augenhöhle 
eindringen. 

Ein  vortreffliches  Beispiel  zu  dieser  Gruppe  liefert  der  folgende 
Fall,  welchen  ich  desshalb  etwas  ausfuhrlicher  mittheilen  will. 

Mitte  April  1878  wurde  ich  in  einem  etwas  über  zwei  Monate  alten 
Kinde  gerufen.  Dasselbe  hatte  eine  Verdickung  in  der  inneren  Hälfte  des 
linken  oberen  Augenlides,  welches  leicht  blau  und  von  einer  Anzahl  dicker 
und  geschlängelter  Blutadern  durchzogen  war.  Nur  die  äussere  Hälfte  des 
Lides  konnte  einigennassen  gehoben  werden,  wobei  die  Schwellung  der 
innern  nur  um  so  mehr  hervortrat.  Wenn  das  Kind  schrie  oder  seinen  Kopf 
niederhing,  so  wurde  die  Anschwellung  grösser  und  blauer.  Diese  erwies 
■ich  bei  der  Palpatiou  als  eine  umschriebene,  leicht  unebene  Geschwulst, 
welche  zwar  weich,  jedoch  so  resistent  war,  dass  ihre  Grenzen  deutlich 
gefühlt  werden  konnten.  Sie  saas  im  innern-oberen  Augenhöhlen  wink  el  und 
erstreckte  sich  längs  der  innern-oberen  Orbitalwand  bis  ungefähr  zur  Lid- 
mitte. Die  Haut  liess  sich  unvollständig  darober  verschieben.  Die  Geschwulst 
schien  fest  mit  der  Augenhöhlenwand  verlöthet  zu  sein.  Ihr  hinterer  Ab- 
schnitt reichte  tiefer  in  die  Orbita  als  der  ezplorireude  Finger  eindringen 


a.  f. 


■)  Siehe  Dieffenbach:  Operative  Chirurgie.    Band  I,  pag.  243  n 
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könnt«.  Druck  verkleinerte  die  Geschwulst,  jedoch  ohne  sie  vollständig 
verschwinden  zn  lassen.  Bei  der  Anscultation  vernahm  man  weder  Pulsation 
noch  ein  anderes  Geräusch.  Die  Anschwellung  war  einige  Wochen  nach 
der  Geburt  des  Kindes  zuerst  bemerkt  worden  and  seitdem  beständig  ge- 
wachsen. Ich  beobachtete  sie  drei  Wochen  lang  und  fand,  dasa  sie  selbst 
in  dieser  kurzen  Zeit  merklieb  grösser  geworden  war. 

Ich  stellte  die  Diagnose  auf  vasculäres  Fibro-lipom,  welches, 
soweit  meine  Erfahrung  reicht,  bei  Kindern  die  häutigste  Form  der  Orbital- 
geschwülste darstellt.  Ein  hiesiger  Augenarzt,  welcher  das  Kind  vor  mir 
gesehen  hatte,  nannte  das  Leiden  einen  Nävus  nnd  sagte  den  Ehe™,  sie 
möchten  sich  darüber  keine  Sorgen  machen  und  man  könne  Nichts  dagegen 
unternehmen,  bevor  das  Kind  ein  Jahr  alt  sei.  In  Anbetracht  der  Natur, 
des  Sitzes  und  des  Wacfasthums  der  Geschwulst,  empfahl  ich  die  Exstirpation 
derselben  obne  Verzug.  Meine  Ansicht  wurde  von  Dr.  Gnrdon  Bück 
unterstutzt,  weicher  zur  Consultation  zugezogen  worden  war  und  ich  hatte 
die  Ehre,  die  Operation  in  Gemeinschaft  mit  ihm  und  unter  gefälliger  Assistenz 
von  Dr.  T.  R.  Poolev  und  Dr.  C.  S.  Turnbnll  am  13.  Mai  1673  auszu- 
führen, leb  führte  einen  gebogenen  Hautschnitt  vom  inneren  Lidbande  in 
der  Bahn  der  Orbicularisfusern  bis  znr  Vereinigung  des  mittleren  und 
äusseren  Dritt  heiles  des  oberen  Lides.  Da  die  Geschwulst  sich  nicht  in 
eine  Lidpincette  einklemmen  liess,  so  führte  ich  eine  Hornplatte  im  Binde- 
hautsacke so  zwischen  dem  Augapfel  und  dem  oberen  Lide  ein  und  presste  das 
Ende  derselben  so  gegen  die  Augenhöblenwand  an,  dass  dadurch  einestheils  der 
Tumor  nach  vorn  gedrängt  und  anderntbeils  heftige  Blutung  durch  Compres- 
sion  der  aus  der  Tiefe  der  Orbita  in  die  Geschwulst  eindringenden  Gefässe  ver- 
hütet wurde.  Eine  blau-röthliche,  ungefähr  bohnengrosse  Masse  präsentirte  sich 
unter  der  Lidhaut  und  liess  sich  ohne  erhebliche  Schwierigkeit  entfernen. 

Nachdem  die  nach  dem  Wegziehen  der  Bornplatte  auftretende,  un- 
bedeutende Blutung  gestillt  war,  kam  in  der  Tiefe  der  Wunde  ein  anderer 
rother  Tumor  zum  Vorschein.  Ich  faBste  denselben  mit  einer  Fixations- 
pincette  und  liess  ihn  soweit  als  möglieb  nach  vorn  ziehen.  Unter  Führung 
meines  linken  Zeigefingers  löste  ich  ihn  von  seinen  lockeren  Verbindungen 
in  der  Augenhöhle  mit  einem  kleinen  Scalpell  nnd  einer  Strabismnsscheere 
loa.  Ich  musste  einigemal  die  Fixationspincette  tiefer  einsetzen  nnd  selbst 
zwei  Pincetten  zugleich  anwenden,  um  die  Blutung  durch  Zusammendrucken 
eines  grösseren  Theiles  der  Geschwulst  zu  vermindern.  Nach  Trennung 
der  Bindegewebs-  nnd  GefäBsstränge,  welche  ans  der  Tiefe  der  Orbita  kamen 
und  wie.  ein  Stiel  in  die  Geschwulst  eindrangen,  erfolgte  eine  reichliche 
Blutung,  die  aich  jedoch  leicht  durch  Compreesion  mit  den  Fingern  und 
Anfeuchten  mit  kaltem  Wasser  stillen  liess.  Einige  zottenartige  Geschwulst- 
theilchen  an  der  inneren  Wand  der  Orbita  und  besonders  auf  der  häutigen 
Thränensackwand  wären  sitzen  geblieben  und  mnssten  jetzt  noch  weg- 
genommen werden.  Als  keine  Spur  der  Neubildung  mehr  zu  sehen  war, 
wurde  die  Wunde  mit  vier  einfachen  Seidennähten  vereinigt,  jedoch  mit 
Offenlassen  des  inneren  unteren  Wundwinkels  behufs  des  Ausflusses  der 
Wundabaonderung.  Ein  Charpiebäuschchen  wurde  auf  die  Wunde  gelegt 
und  mit  einer  Flanellbinde  befestigt.  Die  Operation  dauerte  ungefähr  eine 
viertel  Stande.    Das  Kind  war  nicht  narcotisirt 
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Et  trat  keine  Nachblutung  auf.  Etwas  Lidödem  und  massige  Wund- 
eiteruug  stellten  sich  in  den  nächsten  Tagen  ein.  Die  Nahte  wurden  am 
vierten  Tage  entfernt  Bios  das  äussere  Drittheil  der  Wunde  blieb  ver- 
einigt. Das  Kind  hatte  während  der  ersten  secbs  Tage  einen  heissen  Kopf 
und  dönue  grüße  Stuhl entleerungen.  Am  achten  Tage  nach  der  Operation 
verschwanden  diese  Erscheinungen,  das  Lid  war  nur  noch  wenig  geschwollen, 
aber  im  inneren  Wundabschnitt  etwas  verhärtet.  Die  Binde  wurde  vom 
■weiten  Tage  an  weggelassen.  Die  Schwellung  und  Harte  in  der  Wund- 
gegend verschwanden  allmählich.  In  drei  Monaten  waren  Gestalt,  Farbe  und 
Beweglichkeit  des  Lides  genau  wie  am  anderen  oberen  Augenlide  und  es 
ist  keine  Spur  eines  Recidives  eingetreten.  Als  ich  vor  einigen  Wochen, 
d.  i.  8'/i  Jahr  nach  der  Operation;  das  Kind  wieder  sah,  konnte  ich  kaum 
erkennen,  auf  welcher  Seite  die  Operation  gemacht  worden  war.  Die  Hei- 
lung darf  demnach  als  vollkommen  und  dauernd  angesehen  werden. 

Bau  dieser  Geschwulst.  Der  vordere  Theil  hatte  die 
Consistenz  einer  gesunden  Leber  und  erschien  auf  der  Schnittfläche 
gelappt  und  körnig.  Unter  dem  Mieroscop  zeigte  er  rieh,  kleine,  runde, 
in  eine  feinkornige  Grundsubstanz  eingebettete  (lymphoide)  Körperchen, 
femer  viele  spindelförmige,  sternförmige  Zellen,  Bindegewebe,  elastische 
Fasern,  Fett  in  Körnchen  und  homogenen  Kugeln  und  eine  grosse  Menge 
Blutgefässe.  Nach  der  Anordnung  und  relativen  Quantität  der  Elementar  - 
theile  kann  man  diesen  Abschnitt  der  Geschwulst  als  Fibro-ltpoma 
vascnlare  bezeichnen. 

Der  hintere  Theil  war  etwas  kleiner  als  der  vordere  und  ausser- 
dem weicher  und  rOther.  Er  bestand  vorwiegend  aas  grösseren  und 
kleineren,  vielfach  anaatomoairenden  und  gewundenen  Blutgefässen.  Einige 
derselben  Hessen  sich  durch  ihre  dicke  Muskel  wand  als  Arterierf  erkennen 
und  hatten  ein  beträchtliches  Lumen.  Die  Blutgefässe  waren  von  einer 
Bindesubstanz  gestützt,  in  welcher  die  bindegewebigen  Fasern  Ober  die 
stark  geschlängelten  elastischen  vorwogen.  Zellen  und  Fett  waren  nur 
spärlich  vorhanden.  Dieser  Gescbwulsttheil  entspricht  demnach  dem  Be- 
griff eines  Angioma  fibrosum. 

Bemerkungen  zu  dem  vorhergehenden  Falle.  Die 
frühzeitige  Entfernung  der  Geschwulst  war  sicherlich  angezeigt.  Abgesehen, 
von  der  klinischen  Beobachtung  ihres  raschen  Wachsthums,  zeigte  ihr  grosser 
Gehalt  an  Bildungszellen,  dass  sie  in  Üppiger  Wucherung  begriffen  war. 
Da  sie  bereite  die  Hälfte  des  oberen  Lides  einnahm  und  bis  zum  Aeqnator 
bulbi  in  die  Augenhöhle  reichte,  so  wäre  sie  ohne  Zweifel  auch  tiefer 
eingedrungen,  hätte  das  Gewebe  hinter  dem  Augapfel  befallen,  Exophthal- 
mus hervorgerufen  und  sich  möglicher  Weise  durch  die  Fissura  orbitalia 
inferior  in  die  Fossa  spheno-maullaris  erstreckt.  Ihre  Entfernung  mit 
oder  ohne  Erhaltung  des  Augapfels  würde  dann   schwierig,   wenn  nicht 


>,Sitizeot>VGoOgIe 


46  H.  Knapp:  Zur  operativen  Behaartl.  d.  GefiLeageechwdlste 

unmöglich  gewesen  sein,  and  es  sind  Fälle  verzeichnet,  in  welchen  wegen 
Gefasage seh wülsten  der  Augenhöhle  die  Carotis  communis  unterbunden 
wnrde  und  der  Aasgang  ein  tödtlichcr  war.  Die  Geschwulst  mit  dem 
Glüheisen  oder  durch  Galvanocaustik  zu  zerstören,  wäre  wohl  möglich 
gewesen,  doch  hätte  man  damit  nicht  leicht  die  Wurzel  derselben  in  der 
Orbita  erreichen  können,  ohne  wichtige  benachbarte  Theile  zu  gefährden. 
Die  Exstirpation  hatte  den  Vortheil,  dass  der  tiefgelegene  Theil  nach  vorn 
gezogen  werden  konnte. 

Die  Schwierigkeiten  der  Operation  lagen  in  der  Gefahr,  den  Lidbebe- 
mnskel,  den  oberen  Schiefen  und  den  Ttiränensack  zn  verletzen.  Dass  die 
nöthige  Voreicht  bei  der  Operation  genommen  worden  war,  zeigte  sich  an  der 
Fortdauer  der  normalen  Function  des  Thränenapparates,  der  vollkommenen 
Stellung  und  Bewegung  des  Augapfels  und  der  normalen  Hebung  und  Sen- 
kung des  oberen  Lides.  Einer  der  anwesenden  Aerzte  drückte  die  Beeorgniss 
ans,  dass  die  Narbencontraction  in  der  grossen  Wundhöhle,  besonders  wenn 
reichliche  Eiterung  eintreten  sollte,  Steifheit  und  Ectropium  des  oberen  Lides 
verursachen  könnte.  Ich  fürchtete  dies  Vorkommnis«  nicht  besonders,  da  das- 
selbe gewöhnlich  nur  durch  cariöse  Zerstörung  der  Orbitalwand  oder  aus- 
gedehnte phlegmonöse  Vereiternng  des  orbitalen  Zellgewebes  bedingt  wird. 

Wenn  bei  vasculären  Tumoren  der  Orbita  die  Lider  nicht  mit- 
ergriffen sind,  so  ist  eine  sorgfältig  ausgeführte  Enncleation  gewöhnlich 
von  keiner  erheblichen  Blutung  begleitet  Ein  kleiner,  anch  bei  dem 
obigen  Fall  zur  Anwendung  gekommener  Kunstgriff  hat  mir  in  solchen 
Fällen  vortreffliche  Dienste  geleistet,  nämlich  die  Einschiebt! iig  einer 
Hornplatte  zwischen  Augapfel  und  Geschwulst  und  das 
feste  Andrücken  derselben  an  die  kn Sehern e  Orbital- 
wand, wodurch  nicht  nur  die  Geschwulst  besser  exponirt  wird,  sondern 
auch  die  in  sie  eindringenden  Gefäase  comprimirt  werden.  Die  gewöhnlich 
lockere  Verbindung  dieser  Tumoren  mit  dem  orbitalen  Zellgewebe  gestattet 
ein  Fassen  und  Vorziehen  derselben  mit  starken  Piucetten,  wodurch  da« 
Einschieben  der  Hornplatte  und  die  Totaleistirpation  bedeutend  erleichtert 
werden.  Blutet  der  Tumor  an  mehreren  Stellen,  so  kann  man  jede  der- 
selben mit  einer  feststellbaren  Fixationspincette  zusammenpressen.  Dieses 
gleichzeitige  Anlegen  mehrerer  Fixationspincetten 
ist  ein  weiterer  recht  wirksamer  Kunstgriff  znr  Ver- 
hütung excessiver  Blutung. 

Nach  der  Entfernung  der  Geschwulst  reicht  gewöhnlich  der  Druck- 
verband aus,  um  die  Blutung  zn  stillen.  Wo  dies  jedoch  nicht 
der  Fall  ist,  nehme  man  zu  Eis,  Eisenperchlorid  oder  —  Persnlphat  und 
Tamponiren  Beine  Zuflucht. 
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4)  Orbitale  vasculäre  Geschwülste,  welche  wichtige 
Theile  der  Lider:  Knorpel,  freien  Band  und  Coiumissuren 
mi tergreifen.  Dieae  Gruppe  bietet  grössere  Schwierigkeiten  als  die 
vorhergehenden.  Nichtsdestoweniger  sind  die  dabei  einschlägigen  Prin- 
cipien  der  Behandlung  schon  in  den  vorhergehenden  Bemerkungen  ent- 
halten. Nach  den  ersten  Hegeln  mflssen  wir  immer  die  wichtigen  Lid- 
theile  schonen.  In  den  meisten  Fällen  ist  es  am  geratensten,  den 
Angenhohlentheil  der  Geschwulst  zuerst  zu  eistirpiren.  Zn  diesem  Ende 
kann  man  die  Incision  entweder  durch  die  Haut  oder  die  Bindehaut 
machen,  je  nachdem  es  die  Eigentümlichkeit  des  Falles  erheischt.  Der 
entbloste  Tumor  wird  dann  mit  einer  starken  Pincette  nach  vorn  gezogen, 
wobei  man  etwaige  blutende  Gefässe  zusammen  drückt.  Darauf  wird  eine 
Hornplatte  hinter  den  Tumor  geführt  und  an  die  Orbitalwand  gepresst, 
und  die  Geschwulst  mit  der  Sehern  oder  dem  Messer  ausgeschalt.  Die 
Lid  commissi]  r,  der  Tarsus  and  der  freie  Lidrand  dürfen  dabei  womöglich 
nicht  verletzt  werden.  Hat  die  Geschwulst  einen  epitarsalen  oder  äusseren 
Tbeil,  so  entferne  man  denselben  wie  oben  angegeben.  Es  kann  von 
V  ortheil  sein,  in  der  ersten  Sitzung  nur  den  Ä  u  gen  hö  hl  entheil  zu  entfernen, 
und  wenn  nothig,  den  Best  später  anzugreifen.  Wenn  der  Lidtheil  der 
Geschwulst  vorzugsweise  von  der  Augenhöhle  her  mit  Blut  gespeist  wird, 
so  darf  man  auf  seine  Schrumpfung  rechnen,  sowie  jene  Blutzu  fuhr  ab- 
geschnitten ist  und  jeder  weitere  Eingriff  wird  überflüssig.  Als  ein 
glänzendes  Beispiel  hierzu  will  ich  in  Kurzem  den  folgenden  Fall  mitfreuen. 

Bei  einem  Kinde  zeigte  die  Gegend  des  Thränensacks  und  die  an- 
Mottende  Haut  beider  Lider  das  gewöhnliche  Bild  der  Teleangiektasie  — 
des  flachen  Feuermales  —  aber  damit  zusammenhangend  und  unmittelbar 
dahinter  erstreckte  sich  eine  etwas  mehr  als  bobnengrosse  erectile  Ge- 
schwulst in  die  Orbita,  Die  Geschwulst  sowohl  als  das  Blutmal  in  der  Haut 
wachsen  langsam  und  stetig.  Ein  namentlich  in  pathologischer  Anatomie 
sehr  bewanderter  Chirurg  (C.  O.  Weber)  schlug  in  Consultation  die 
radicale  Entfernung  aller  von  Gefassen  entarteten  Theile  einschliesslich  der 
inneren  Commissur  und  anstoSBenden  Lidabschnitte  vor.  Dazu  konnte  ich 
mich  wegen  der  unvermeidlich  dadurch  gesetzten  Verstumme) nng  und  Ez- 
ponirmig  des  Augen  nicht  verstehen  und  entfernte,  von  ihm  gütig  assistirt, 
Mos  die  Orbit algeschwulst,  indem  ich  einen  Schnitt  entlang  der  Thranen- 
carunkd  durch  die  Bindehaut  führte,  die  temporale  Seite  des  Tumors  frei- 
präparirte  und  eine  Hornplatte  hinter  denselben  gegen  die  Orbitalwand 
andrückte.  Die  Haut-  und  Lidtheile  am  inneren  Augenwinkel  Hess  ich 
unangetastet.  Die  Blutung  war  gering.  Der  Erfolg  der  Operation  war  vor- 
züglich, die  erweiterten  Capilarcn  schrumpften,  der  Nävus  Terschwand  spurlos. 

Im  Falle  der  palpebrale  Theil  nicht  schrumpft,  so  entferne  man 
soviel  davon,   als   man   ohne  die  Lidfunction   zu  beeinträchtigen  wagen 
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darf.  Ich  will  indessen  nicht  vergossen,  daran  zu  erinnern,  dass  man 
Theile  des  Tarsus  nnd  selbst  aus  der  ganzen  Liddicke  excidireu  kann, 
ohne  die  Gestalt  and  Beweglichkeit  der  Lider  wesentlich  za  sch&digen. 
Sollte  aber  die  Entfernung  eines  grosseren  Lidstückes,  ein  DrittheU  des 
Lides  oder  mehr  nöthig  sein,  so  muas  man  den  Defect  durch  die  eine 
oder  andere  blepharoplastische  Operationsmethode  ersetzen. 


VII. 

Ueber  die  analytischen  Bedingungen  derjenigen  Form  des 
astigmatischen  Strahlenbüschels,  in  welcher  die  beiden 
Brennlinien  aufeinander  und  jede  auf  der  Axe  des 
Strahlenbüschels  senkrecht  stehen,  nnd  ober  die  Cor- 
rection  eines  solchen  Strahlenbüschels  durch  eine  plan- 
cylindrische  Linse. 

Von  Dr.  9.  Hay  In  Boston. 
(r/eben,  von  Dr.  A.  Alt  In  New  York.) 

(Mit  3  FlgnMB.) 

Es  wurde  bereite  früher  in  diesem  Archiv  (Band  n,  1,  pag.  187 
etc.)  nach  der  von  H.  Knapp  (A.  f.  0.  VIII,  2)  angegebenen  Methode 
gezeigt,  dass  der  Strahlenbüschel  die  in  der  Ueberschrift  dieses  Auf- 
satzes genannten  Eigentümlichkeiten  besitzen  wird,  wenn  wir  annehmen, 
dass  die  Strahlen  nach  einem  bestimmten  Gesetz  angeordnet  sind.  Dieses 
Gesetz  wurde  als  ein  spezieller  Fall  angefahrt  unter  den  mehr  allgemei- 
nen Bedingungen,  welche  Knapp  anwandte  nnd  welch'  letztere  noch 
andere  Formen  möglich  machen,  in  denen  die  Brennlinien  zwar  senk- 
recht auf  der  Axe  des  StrahlenbOschels,  jedoch  nicht  senkrecht  auf- 
einander stehen. 

Die  folgende  Behandlang  dieses  Gegenstandes,  obwohl  theilweise  eine 
Wiederholung,  gibt  die  Form  des  StrahlenbOschels  klarer  und  eine  voll- 
ständigere Erklärung  der  Art  nnd  Weise,  wie  ihn  die  plancylindrische 
Linse  corrigirt. 

Man  nehme  die  Lage  irgend  eines  Strahles  an  als  zurückgeführt 
auf  3  rechtwinklige  Coordinaten-Axen  OX,  OT,  OZ,  nach  der  Methode 
der  analytischen  Geometrie  (cf.  Fig.  1)  und  die  letztere  sei  auch  die  Axe 
des  Strahlenbusohels : 
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Es   seien:    xo,  70,   zo  die  Coordinaten    des   Punktes,  in  wel 
dieser  Strahl  die  Coordinaten-Ebene  XY  schneidet. 

Es  seien:    x,  y,   1  die  y  v 

Coordinaten  des  Punktes,  in 
welchem  derselbe  Strahl  die 
Ebene  X1Y1O1  parallel  zur 
Coordinaten-Ebene  XT  und 
in  einer  Entfernung  von*  zi 
(=  1)  Ton  ihr  schneidet;  es 
seien  ferner  1,  y,  z  die  Coor- 
dinaten irgend  eines  anderen  Punktes  der  Linie,  so  haben  wir  rar  irgend 
eine  gerade  Linie: 

"■Ef-  m 
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Setzen  wir  min  zi  =  1  und  zo  =  0,  so  wird  ans  [1]  und  [2]: 
■    x  =  %  (xi  —  xo)  -f- 10     [3] 

y  =  «(yi  —  yo)4-yo   M- 

Da  sich  [3]  and  [4]  auf  jeden  Strahl  irgend  eines  Strahlen  bandeis 
beziehen,  so  können  wir  von  ihnen  allein  keine  bestimmte  Formel  für 
das  Strahlen  bün  de  1  herleiten  und  müssen  einige  specielle  Bedingungen 
einfuhren; 

Dies  mag  geschehen,  wenn  wir,  wie  in  Knapp' s  Methode,  annehmen, 
dass  xi  und  71  abhangig  sind  von  xo  und  70,  jedoch  unter'  einfacheren 
Verhältnissen,  als  die  von  Knapp  gebrauchten  sind  und  zwar  folgender- 
maassen :  Nimmt  mau  an,  dass  A  und  D  Constanten  des  betreffenden 
Strahlenbuschels  sind,  so  ist 

ii  =  Axo     [5] 
y,  =070     [8], 

Diese  Gleichungen  schliefen  unter  anderem  die  Bedingung  in  sich 
ein,  dass  Strahlen,  welche  die  Coordinaten -Axe  OX  schneiden,  in  der 
Coordinaten-Ebene  XOZ  bleiben  und  ebenso  die  entsprechenden  Beziehungen 
Ar  OT. 

Man  nenne  nun  die  Ebenen  YOZ  und  XOZ  die  zwei  Hauptebenen 
in  Beziehung   auf  den   den  Bedingungen   der  Gleichungen  [5]  und  [6] 
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unterworfenen  Strablenbüachel  and  führe  diese  Bedingungen  in  [3]  und  [4] 
ein,  so  werden  diese 

x  =  [z  (Ä-l)  +  1]  xo  [7]  und 
y  =  [z  (D_l)  +  1]  ye-  [8]. 
Diese  Gleichungen  [7]  und  [8],  deren  jede  auf  jeden  Punkt  eines 
jeden  Strahles  eines  StrahlenbQschels  unter  den  besprochenen  Bedingungen 
passt,  zeigen  für  gewisse  Werthe  von  z  die,  characteristischen  Eigen- 
schaften der  speciellen  Form  von  astigmatischen  Strahl enbflscholn,  die 
wir  unserer  Betrachtung  unterwerfen. 

So  ist  nach  [7],  wenn  z  -^=zi  =  —  j — j-,  i  =  0;  d.h.  in  jedem  Strahl 
findet  sich  ein  Punkt  mit  den  Coordinaten 
}  gleich  0 
-|-  dem  entsprechenden  Werth  von  x. 
Der  geometrische  Ort  dieser  Punkte  der   verschiedenen  Strahlen  ist 
eine  gerade  Linie  in  der  Coordinaten-Ebene  YOZ  und  senkrecht  auf  OZ, 
welches  sie  in  einer  Entfernung  von  zi  von  ihrem  Ursprung  schneidet; 
oder  jeder  Strahl  des  Strahlenbüscbels  schneidet  die  Brennlinie. 

Ferner  ist  nach  [8],  wenn  z  =  z„  =  —  ^r — ^  ist,  y  =  0  j  d.  h.  in 
jedem  Strahl  findet  sich  ein  Punkt  mit  den  Coordinaten 
M  gleich  0 
-f-  dem  entsprechenden  Werth  von  x. 

Der  geometrische  Ort  dieser  Punkte  ist  eine  gerade  Linie  in  der 
Coordinaten-Ebene  XOZ  nnd  senkrecht  auf  OZ,  welches  sie  in  der  Ent- 
fernung z„  von  ihrem  Ursprung  schneidet;  oder,  in  anderen  Worten, 
jeder  Strahl  des  Strahlenbüschels  schneidet  die  Brennlinie. 

Es  mag  hier  darauf  aufmerksam  gemacht  werden,  dass  jede  Brenn- 
linie, da  sie  in  einer  Hauptebene  liegt  und  senkrecht  ist  zur  anderen, 
durch  den  Brennpunkt  der  Strahlen  in  dieser  anderen  Ebene  gehen  muss,  da 
sonst  diese  letzteren  Strahlen  nicht  alle  diese  Brennlinie  schneiden  konnten. 

Die  Art  und  Weise,  wie  eine  cylindriscbe  Linse  den  Strahlenbflschel 
von  der  hier  besprochenen  Form  corrigirt,  eine  Form,  die  wir  anderwfirts 
die  typische  zu  nennen  unternommen  haben,  kann  nach  Hoorweg's 
Methode,  die  Wirkung  einer  solchen  Linse  zu  stodiren  (cf.  A.  f.  0. 
XIX,  2),  gezeigt  werden. 
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Man  nehme  eine  solche  typische  Form,  wie  sie  Fig.  1  darstellt,  in 
welcher  1  und  t  die  zwei  Brenulinien  sind.  Dana  versetze  man  den 
Coordinatenursprung  von  0  nach  Oi  und  lasse  die  neuen  Coordinaten- 
axen  den  entprechenden  alten  parallel  verlaufen.  Ferner  nehme  man  an, 
dass  eine  planconvexe  Cylinderlinse  mit  ihrem  Mittelpunkt  sich  in  Oi 
befinde  and  mit  ihrer  planen  Fläche  senkrecht  auf  OZ  und  mit  ihrer 
cylindrischen  A"xe  parallel  sei  OT. 

Es  seien  io,  yo  die  Coordinaten  des  Punktes,  in  welchem  ein  ge- 
gebener Strahl,  ehe  er  durch  die  cylindrische  Linse  gebrochen  ist,  die 
Ebene  XY  schneidet  and  ebenso  seien  xi  und  yi  die  Coordinaten  der 
Punkte,  in  welchem  derselbe  Strahl  die  Ebene  Xi  Ti  schneidet  oder  die 
Linse  trifft,  deren  Dicke  bei  der  Rechnung  vernachlässigt  wird. 

Nach  Hoorweg's  Methode  kann  gezeigt  werden  (cf.  unten,  An- 
hang), dass  jeder  gebrochene  Strahl,  nach  hinten  verlängert,  durch  einen 
gewissen  Punkt  B  gehen  wird,  welcher  verschieden  ist  für  die  verschiedenen 
Strahlen  und  in  der  Ebene  XT  liegt  und  dass  die  Coordinaten  u,  yi 
des  Punktes  B  sich  so  verhalten,  dass,  da  das  Yerhaltniss  von  u  in  i 
ein  «instantes  für  alle  Strahlen  ist  und  ebenso  das  von  ys  zu  y  constant 
ist  für  alle  Strahlen,  der  gebrochene  Strahlenbflschel  noch  seine  typische 
Form  besitzt  (siehe  oben  Gleichung  [5]  und  [6])  and  seine  Brennlinien 
parallel  sind  den  entsprechenden  des  StrahlenbüBchels  vor  der  Brechung. 

Wenn  wir  uns  nun  vergegenwärtigen,  dass  jede  Brennlinie  in  einer 
der  Hanptebenen  liegt  und  senkrecht  auf  der  anderen  steht  und  dass 
sie  durch  den  Brennpunkt  der  Strahlen  in  dieser  anderen  Hauptebene 
geht,  so  können  wir  zweifellos  an  dem  oben  angegebenen  Platz  eine 
cylindrische  Linse  von  solcher  Starke  ausfindig  machen,  dass  der  Brenn- 
punkt der  Strahlen  in  einer  Hauptebene  sich  an  demselben  Punkt  der 
Aie  des  Büschels  befindet,  wie  der  Brennpunkt  der  Strahlen  in  der  anderen 
Hauptebene  und  dass  die  2  Brennlinien  sich  in  diesem  selben  Punkt  schnei- 
den müssen.  Darnach  können  wir  sagen,  dass  jeder  Strahl  des  Büschels, 
da  er  jede  der  beiden  Brennlinien  schneiden  muss,  auch  durch  ihren  Durch- 
schnittspnnkt  gehen  mass,  d.  h.  dass  der  Büschel  homocentrisch  wird. 

Anhang  zn  dem  Vorhergehenden. 

Es  soll  gezeigt  werden,  dass  ein  typischer  astigmatischer  Strahlen- 
büschel,  wenn  er  durch  eine  in  einer  bestimmten  Lage  zum  Strahlen- 
buschel  angebrachte  plancylindrische  Linse  gegangen  ist,  noch  seine 
typische  Form  besitzt. 

In  den  folgenden  Figuren  2  und  3,  die  dies  zeigen  sollen,  sind 
andere  Buchstaben  benutzt,  als  in  Fig.  1.     Dies  geschah,  am  eine  ein- 
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fächere  Bezeichnung  zu  Hoorweg's  Figuren  herbeizufuhren,  denen 
Fig.  2  und  3  grossentheils  entlehnt  sind,  jedoch  mit  einigen  Ver- 
änderungen, um  sie  der  vorliegenden  Aufgabe  anzupassen. 

In  Fig.  2  stellen  OX,  07  und  OZ  die  3  rechtwinkligen  Coor- 
dinatenaxen  dar.  OX  ist  ausserdem  die  Axe  des  Strahle nbüschels  und 
steht  senkrecht  auf  der  planen  Fläche  der  Linse.  OZ  liegt  in  der 
cylind  rischen  Flache  der  Linse  ihrer  dicksten  Stelle  entlang  (wenn  die 
Linse  planconvex  ist)  nnd  ist 
parallel  der  geometrischen  Axe 
der  cjl  in  drischen  Fläche. 

Wir  nehmen  einen  typischen 
astigmatischen  Strahl  enbtschel 
an,  dessen  Axe  PO  ist  (cf. 
Fig.  2),  wenn  das  Licht  in 
der  Richtung  von  P  nach  0 
geht.  Wir  wollen  den  Zustand 
des  Strahlenbüschels  finden, 
nachdem  er  die  Linse  passirt 
hat.  Es  sei  PiA  einer  seiner 
Strahlen.  Fi  sei  der  Punkt, 
wo  der  Strahl  die  Ebene  PiP 
schneidet,,  welche  in  P  senk- 
recht auf  XO  steht  nnd  A  sei  der  Schneidepnnkt  des  gegebenen  Strahles 
mit  der  Ebene  TZ.  Dieser  letztere  Pnnkt  werde  annähernd  als  derselbe 
angesehen,  wie  der  Schneidepunkt  des  Strahles  mit  der  Vorderfläche  der 
Linse.  Es  sind  die  Coordinaten  von  Pi  bei  xo  (=  PO),  yo  und  zo  und  t 
dieselben  von  A  bei  x  (=  o),  yi  und  zi.  Wir  haben  dann,  wenn  wir 
die  obigen  Gleichungen  [5]  und  [6]  mit  den  Bezeichnungen  von  Fig.  2 
(einfuhren)  und  in  Folge  der  typischen  Form  des  StrahlenbüschelB 

yo  =  a  yi     [9] 
und    zo  =  bzi     [10], 

wo  a  und  b  constant  sind  für  alle  Strahlen. 

Wir  haben  nun  den  Punkt  0/  zu  finden,  sodass  Q'A  die  Richtung 
des  gebrochenen  Strahles  darstellt,  in  der  er  von  A  in  die  Linse  ein- 
dringt. Man  verlängere  APi  bis  L,  indem  man  AL  gleichmacht  nAPi ; 
ziehe  durch  Pi  die  Linie  PiQ'  parallel  zur  Normale  AN  der  cylindrischen 
Flache  bei  A,  beschreibe  dann  in  der  Ebene  LPiQ'  mit  dem  Badins 
AL  um  A  einen  Bogen.  Der  Schneidepunkt  dieses  Bogens  mit  PiQ', 
d.  h.  0/  ist  der  gesuchte  Pnnkt. 
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Die  Richtigkeit  dieser  Construction  ist  klar,  wenn  man  bedenkt, 
dass  Q'A  in  der  Ebene  Q'APi  liegt,  in  welcher  der  einfallende  Strahl 
und  die  im  Einfallspnnkt  auf  der  brechenden  Flache  normal  stehende 
Linie  liegen,  und  ferner  dass  Sin.  Q'PiL  —  n  Sin.  AQ'Pi. 

Es  sollen  die  Coordinaten  von  Q'  gefunden  werden,  welche  mit  xs, 
yg,  zi  bezeichnet  werden  mögen. 

Da  Q'Pi  parallel  ist  AN,  welches  der  Ebene  YOX  parallel  ist,  so 
ist  a  =  ».     [11]. 

Da  der  Winkel  von  PiA  mit  PO  als  klein  angenommen  wird  and 
da  A  nahe  an  0  liegt,  wodurch  der  Winkel  von  Q'A  mit  PO  ebenfalls 
klein  wird ;  ferner  da  A  als  beinahe  in  der  Ebene  YZ  liegend  angesehen 
werden  kann,  haben  wir 
i»  =  dO  =  approx.  Q'A 

Q'A  =  LA  =  nPiA 

PiA  —  approi.  PO 

PO  =  ».      [12]. 
Dessbalb  ist  xi  =  nxo  (approx.). 

Wollen  wir  yi  finden,  so  haben  wir,  unter  gewissen  Annäherungen, 
wenn  wir  die  in  Fig.  2   gezeichneten  ähnlichen  Dreiecke  vergleichen,  in 
welchen  Ebene  AcN  senkrecht  steht  anf  OZ   in  c,   N  die  geometrische 
Axe  der  Cylind  erflache  und  cN  —  r  der  Radius  des  Cylinders  ist, 
(yi— yo):(n— l)io  =  yi:r 
(n— 1)  xoyi 


yt  =  yo  +  - 

Wir  haben  nun  die  zweite 
Brechung  zu  betrachten,  welche 
der  Strahl  erfahrt,  wenn  er  durch 
die  plane  Flache  in  die  Luft  über- 
geht. Zu  diesem  Zweck  setzen 
wir  voraus,  dass  der  Strahl  in  der 
Linse  von  Punkt  Q'  ausgegangen 
sei  und  die  plane  Flache  an  einem 
Punkt  treffe,  von  dem  wir  ver- 
mittelst Annäherung-,  indem  wir 
die  Dicke  der  Linse  ausser  Acht 
lassen,  annehmen  wollen,  dass  er 
derselbe  sei  wie  A. 

Wir  müssen  nun  nach  einer 
der  eben  angewandten  ahnlichen 


[18]. 
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Methode  einen  Punkt  E  finden  (cf.  Fig.  3),  derart,  daas  EA  die  Sichtung 
des  Strahles  darstelle,  wie  er  nach  der  zweiten  Brechung  von  Punkt 
A  in  die  Luft  übergeht.    Wir  nennen  die  Coordinaten  von  B :  i»,  7s.  zi. 

Um  B  zn  finden,  ziehe  man  durch  Q'  (cf.  Fig.  3)  eine  Linie  Q'B 
parallel  mit  der  Normalen  der  planen  Linsenflache,  d.  h.  parallel  mit 
OX.  Man  nehme  dann  den  Punkt  Q"  auf  dieser  Linie  an,  so  dass 
Q'A  =  uQ"A.  Dann  ziehe  man  in  Ebene  BQ'A  um  A  mit  dem  Radius 
AQ"  den  Bogen  Q"fi.  Wo  dieser  Bogen  Q'B  schneidet,  nämlich  in  B,  liegt 
der  gesuchte  Punkt;  denn  BA  liegt  in  dar  Ebene  des  einfallenden  Strahles 
nnd  der  Normale  im  Einfallspunkt  auf  der  Brechungsflficbe  und  ebenso 
ist  sin.  Q'EA=n  sin.  EQ'Ä. 

Da  Q'B  parallel  ist  XO,  so  haben  wir 

zs  =  zs  [14] 

JB  =  Vi  [16]. 

Da  Q'A  einen  kleinen  Winkel  macht  mit  XO,   so  macht  auch  BA 

einen  kleinen  Winkel  mit  XO.     Wir  haben  also 

is  =  approi.  BA 

BA  =  Q"A  =  -Q'A 
n 

Q'A  =  approi.  i». 


ig  =  approi.  —  ig    [16]. 

Setzen  wir  nun  in  [14],  [16]  und  [15]  die  Wertbe  von  zi,  it 
und  ya,  welche  wir  in  [11],  [12]  und  [13]  erhalten  haben,  so  bekommen 
wir 

zs  =  zo  .  [17] 

U  =  io  (approi.)  [18] 


•  und  so,  wenn  wir  in  [17]  nnd  [19]  die  Werthe  von  z»  und  yo,  die  wir 
in  [10]  und  [9]  erhielten,  einführen,  bekommen  wir  mit  der  genannten 
Annäherung 

u  =b«i 

„_[.+(!=i2ü],1. 

D.  h.,  wenn  B   der  Schnittpunkt  irgend  eines  Strahles  des   neuen 
Büschels  mit  der  Ebene  PiP  und  A  der  Schnittpunkt  desselben  Strahles 
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mit  der  Ebene  AOZ  ist  (cf.  Fig.  2  und  3),  so  erhalten  wir  für  alle 
Strahlen  des  neuen  Büschels  das  Resultat,  dass  die  z-Coordinate  von  B 
in  einem  constanten  Verhältnis»  steht  zur  z-Coordinate  von  A.  Diese 
Bedingungen  bringen  nöthigerweise,  wie  wir  in  [5]  and  [6]  gesehen 
haben,  die  typische  Form  des  Büschels  mit  sich  nnd  die  Brennlinien  des 
Büschels  werden  nach  der  Brechung  durch  die  Cvlinderlinse  parallel 
sein  den  betreffenden  Linien  des  Böschels  vor  der  Brechung  (mit  Aus- 
nahme jenes  Falles,  in  welchem  die  beiden  Brennlinien  sich  decken  nnd 
jede  auf  einen  Punkt  redncirt  ist). 


Zur  Untersuchung   astigmatischer  Angen  mit  dem  Augen- 
spiegel. 

Ton  Dr.  W.  8.  Denaett  In  Boston. 
(Heben,  von  Dr.  14.  11t  In  New- York.) 

Schreiber  dieses  hatte  in  den  letzten  zwei  Jahres  Gelegenheit,  die 
Sehschärfe,  Eefraction  und  Accommodation  einer  bedeutenden  Patienten- 
zahl zu  untersnchen.  Dieselbe  umfasst  2000  Fälle  von  Erkrankungen 
des  Sehorgans  und  Anomalieen  der  brechenden  Medien. 

Während  dieser  Zeit  wnrde  Beine  Aufmerksamkeit  gelegentlich  auf 
die  Gefahr  hingelenkt,  dass  gewisse  Erscheinungen  des  Augengrundes, 
welche  Folgen  von  Astigmatismus  sind,  miss verstanden  nnd  als  Zustände 
aofgefasst  werden  können,  welche  zugleich  mit  dieser  Anomalie  bestehen,' 
ja  durch  sie  veranlasst  sein  können,  die  jedoch  manchmal  nur  dorcb 
dieselbe  vorgetäuscht  werden. 

Der  Sehnerv  eines  astigmatischen  Anges  erscheint  nicht  immer  oval 
und  andererseits  erscheint  ein  Sehnerv  oval,  obgleich  er  durch  normal- 
brechende  Medien  gesehen  wird.  Da  die  ungleiche  Wölbung  einer  astig- 
matischen Cornea  gewisse  Theile  von  Arterien  und  Venen  des  Angen- 
grundes wgrossert  und  andere  verkleinert,  so  entsteht  dadurch  zuweilen 
das  Bild  einer  activen  oder  passiven  Hyperämie;  auch  ist  es  mitunter 
schwer,  die  allgemein  verwischte  Zeichnung,  welche   in   manchen  Fällen 
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der  ganze  Fundus  annimmt,  von  einem  Oedem  des  Opticus  und  der 
Eetüia  zn  unterscheiden. 

Ich  besitze  Aufzeichnungen  ober  einen, Fall,  in  welchem  angenommen 
wurde,  dass  Patient  an  Hyperämie  und  Oedem  des  Opticus  and  der 
Betina  litt.  Die  Sehschärfe  war  ungefähr  halb  so  gut  als  normal  und 
gewöhnliche  sphärische  Gläser  verbesserten  sie  nicht.  Nichts  deutete  in 
diesem  Falle  besonders  auf  Astigmatismus  hin  und  es  war  nicht  darauf- 
hin untersucht  worden,  da  man  dachte,  die  Hyperamie  des  Augengrundes 
erkläre  die  herabgesetzte  Sehschärfe  völlig-.  Als  nach  einer  mehr- 
wöchentlichen Behandlung  mit  Jodkalium  etc.  keine  Besserung  erzielt 
war,  zeigte  die  Untersuchung  einen  Astigmatismus  von  1,5  Dioptrieen 
in  beiden  Augen  und'  eine  völlig  normale  Sehscharfe  im  rechten,  eine 
fast  völlig  normale  im  linken  Auge.  Mit  einer  CyUndcrlinse  (1,5)  hinter 
dem  Jäger 'sehen  Augenspiegel  sah  der  Augengrund  ziemlich  gesund 
aus.     Patient  war  mit  dem  Effect  der  angeordneten  Gläser  sehr  zufrieden. 

Es  findet  sich  kein  Grund,  warum  der  Augengrnnd  eines  astig- 
matischen Auges  nicht  ebenso  deutlich  könnte  gesehen  werden,  als  das 
Ange  selbst  sehend  gemacht  werden  kann  und  im  Durchschnitt  ist  die 
Verbesserung  durch  Cylinderlinsen  bedeutend  grösser  als  durch  sphärische. 

Ich  besitze  ein  Instrument,  welches  man  hinter  Loring's 
Augenspiegel  anbringen  kann,  um  den  Astigmatismus  zu  corrigiren,  der 
entweder  im  Auge  des  Patienten  besteht  oder  durch  die  unvermeidliche 
Neigung  des  sphärischen  Glases,  welches  man  mit  dem  Spiegel  benutzt, 
hervorgerufen  wird. 

Von  grossem  Nutzen  hierbei  war  das  von  Dr.  Hay  der  Gesell- 
schaft der  amerikanischen  Augenärzte  bei  ihrer  jährlichen  Zusammen- 
kunft im  Juli  1876  vorgeführte  Princip,  dass  „die  Stärke  eines  plan- 
cylindrischen  Glases  vermehrt  wird,  wenn  man  es  so  um  seine  Ale 
dreht,  dass  man  den  Winkel,  welchen  seine  plane  Fläche  mit  der  Ge- 
sichtslinie macht,  verringert." 

Das  Instrument  besteht  aus  2  Scheiben,  welche  ungefähr  5  Mm. 
von  einander  direct  hinter  der  Oeffnung  des  Spiegels  angebracht  und 
in  ihrem  Centrum  durchbohrt  sind.  Diese  centrale  Oeffnung  hat  einen 
Diameter  von  ungefähr  6  bis  7  Mm.  und  in  ihr  ist  ein  Cylinderglas 
(0,5  oder  1,5,  wie  es  der  Fall  gerade  erfordert)  befestigt.  Die  Scheiben 
werden  entweder  einzeln  oder  zusammen  mit  demselben  Finger  und  ebenso 
leicht  als  die  Bekoss'sche  Scheibe  gedreht.  Werden  beide  Scheiben 
gedreht,  so  verändert  sich  die  Neigung  der  Aie  des  Cylinderglases ; 
wird  eine  Scheibe   bewegt,    so  dreht    sich   die  Cvlinderlinse    um    ihre 
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Eine  auf  der  Hinterseite  der  äusseren  Scheibe  angebracht«  Scala 
gibt  fflr  jedes  der  vier  Glaser  den  Neigungswinkel  bis  auf  eine  halbe 
Minute  genau  an  nnd  zeigt  ausserdem  in  jeder  Stellang  die  Nummer 
des  Cylinderglases,  dem  es  gleichwertig  ist. 

Jeder,  der  gewöhnt  ist,  im  aufrechten  Bild  zu  untersuchen,  wird 
schon  nach  der  ersten  Sitzung  keine  Schwierigkeit  mehr  haben,  das 
Instrument  bei  jeder  Gelegenheit  zu  benutzen  und  die  Rotirung  der 
sphärischen  nnd  Cylindergläser,  während  er  durch  sie  sieht,  vorxu- 
nehmen. 

Will  man  das  Instrument  zur  Bestimmung  des  Astigmatismus  be- 
nutzen, SO  dreht  man  während  der  Untersuchung  die  Scheiben  in  die 
Stellung,  in  welcher  man  das  beste  Bild  des  Augengrnndes  erhält,  und 
liest  das  Resultat  von  der  Klickseite  ab. 

Die  Anwendung  dieses  Instruments  ist  noch  von  zu  kurzer  Dauer, 
als  dass  es  völlig  ausprobirt  sein  könnte.  Ein  in  der  Ophtha lmoecopie 
sehr  gewandter  College  benutzte  es  kürzlich,  um  ein  Auge,  welches  einen 
Astigmatismus  von  nnr  1,0  Dioptrie  besase,  zn  untersuchen.  Dieses 
Auge  hatte  normale  Sehschärfe,  jedoch  das  genannte  Instrument  gab  ein 
viel  besseres  Bild  des  Angengrundes,  als  Jäger's  und  Loring's 
Spiegel  allein.  In  einem  Falle  konnte  ich  mit  ihm  die  Macula  lutea 
erkennen,  während  dies  ohne  es  nicht  der  Fall  war. 

Seine  Schattenseiten  sind: 

1)  Es  verengert  das  Gesichtsfeld  etwas,  besonders  in  solchen  Fällen, 
welche  eine  bedeutende  Neigung  des  Cjlinderglases  erfordern,  obgleich 
man  den  ganzen  Nerven  und  etwas  mehr  zugleich  sehen  kann. 

2)  Es  ist  hier  und  da  nothig,  die  Cylinderlinsen  zu  wechseln,  weil  man 
wenigstens  zwei  braucht,  um  den  ganzen  Augengrund  genügend  zn  sehen. 

8)  Der  Spiegel  moss,  mit  der  Cylinderorrichtung  versehen,  4  oder 
5  Mm.  weiter  vom  Auge  des  Beobachters  entfernt  gehalten  werden 
als  der  gewöhnliche  Spiegel. 

Alle  diese  Nachtheile  können  wahrscheinlich  verbessert  werden,  wenn 
man  die  beiden  Scheiben  etwas  näher  zusammenruckt  und  die  einzelnen 
Cylindergläser  durch  eine  einfache  S  t  o  k  e  s '  sehe  Linse  von  einem 
grosseren  Durchmesser  ersetzt. 

Die  Stokes'sche  Linse  kann  jeder  einfach  cylindri  sehen  gleich- 
wertig gemacht  werden,  wenn  man  die  Scheibe  mit  den  sphärischen 
Glasern  so  lange  dreht,  bis  ein  sphärisches  Glas  von  der  halben  Stärke 
der  erforderlichen  Linse  davor  steht. 

Die  mittlere  Verbesserung  des  Augenspiegel  büdes,  welche  man  von 
einem  Instrument  wie  das  oben  beschriebene  erwarten  kann,  mag  einiger- 
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maassen  nach  dem  Orad  der  Verbesserung  der  Sehschärfe  geschätzt 
werden,  den  ein  Patient  gewöhnlich  durch  Cylinderglaeer  erhält.  Diese 
war  in  allen  Fällen,  Aber  die  ich  im  Stande  war,  genügende  Beobach- 
tungen anzustellen  —  25  Fälle  mit  49  Augen  —  im  Mittel  126%. 
In  diese  Fälle  sind  alle  Augen  inbegriffen,  die  einen  Astigmatismus  tos 
mindestens  0,75  Dioptrieen  aufwiesen. 

Wenn  ein  leicht  zu  handhabendes  Instrument  dem  Auge  des  Oph- 
thahnoBcopikers  dieselben  V  ortheile  bietet,  so  wird  kein  Augenarzt  das- 
selbe entbehren  wollen. 


IX. 

lieber  den  nach  dem  Weber'schen  HoHschnitt  entstehen- 
den Cornealastigmatismus  und  die  Ursache  des  nach 
Extractionen  entstehenden  Astigmatismus  überhaupt. 

Tob  Dr.  Leopold  Weiss. 

(Hill 


An  jedem  Ange  —  fast  ohne  Ausnahme  —  besteht  ein  geringer 
Orad  von  Astigmatismus.  Als  pathologisch  wird  derselbe  nach  dem 
Torgang  von.  Don  der  s  erst  dann  betrachtet,  wenn  er  mehr  als  V*« 
beträgt '). 

Insofern  der  dioptrische  Apparat  des  Auges  sich  aus  Hornhaut  und 
Linse  zusammensetzt,  so  kann  die  Ursache  des  Astigmatismus  in  jedem 
dieser  das  dioptrische  Gesammtsystem  constituirenden  Theile  liegen.  — 

Während  man  die  schlechteste  Sehschärfe  in  den  Fällen  findet,  in 
welchen  der  Sitz  des  Astigmatismus  die  Linse  ist,  indem  er  dann  meist 
ein  onregelm&ssiger  ist,  ist  der  Hornhantastigmatißmus  gewöhnlich  ein 
regelmässiger  und  beinträchtigt  auch  dadurch  noch  das  Sehen  weniger,  als 
bei  ihm  durch  die  mögliche  partiell  stärkere  Linsenkrflmmung  resp.  durch 
einen  entgegengesetzten  Linsen astigmatismua  eine  theilweise  Correction  statt- 
finden kann,  was  man  daraus  scMiessen  moss,  dass  nicht  selten  der  Hornhaut- 


')  Donders,  d.  Anomal,  d.  Refract.  u.  AccommodaL    Deutsch  von 
Becker,  pag.  885. 
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agtigmatiamus  bei  der  ophthalmometri sehen  Messung  grösser  gefunden 
wird,  als  der  Astigmatismus  des  ganzen  Anges  <). 

Was  die  Art  und  Richtung  des  Hornhautastigmatiamos  anlangt, 
so  ist  —  dem  Umstand  entsprechend,  dass  der  vertikale  Durchmesser 
der  Hornhaut  im  Allgemeinen  bleiner  als  der  horizontale  ist  —  der 
vertikale  Meridian  stärker  gekrümmt  als  der  horizontale1). 

Einen  Astigmatismus  von  gerade  entgegengesetzter  Bichtnng  findet 
man  nun  an  exfrahirten  Augen.  Es  kann  derselbe  hier,  da  das  apha- 
kische  Auge  nur  noch  die  brechende  Flache  der  Hornhaut  besitzt,  nnr 
auf  diese  bezogen  werden. 

Wurde,  wie  dies  bei  der  gebräuchlichsten  Operationsmethode  ge- 
schieht, der  Schnitt  horizontal  gelegt,  so  wird  hier  der  vertikale  Meridian 
schwächer  brechend  gefunden. 

Schon  ans  diesem,  dem  gewöhnlichen  entgegengesetzten  Verhalten 
schloss  Haase,  dass  der  nach  der  Extraction  zur  Beobachtung  kommende 
Astigmatismus  durch  die  Operation  entstanden  sein  müsse,  wie  er  weiter 
darin,  dass  der  Astigmatismus  sieb  mit  der  Zeit  andern  kann,  einen 
Grund  fQr  die  Annahme  sah,  dass  der  Astigmatismus  mit  den  Vor- 
gängen der  Wundverheilung  in  Beziehung  stehe. 

Während  Donders  nur  gelegentlich  die  Bemerkung  macht,  „dass 
nach  Extractiooen  die  Cornea  oft  eine  Form  annimmt,  bei  welcher  die 
Combination  mit  einem  cylindrischen  Glas  grossen  Werth  hat9)",  be- 
stimmte Haase4)  zuerst  genauer  mit  Cylindergläsern  Grad  und  Rich- 
tung des  Astigmatismus  bei  einer  kleinen  Zahl  Aphakischer,  die  mittelst 
Lappenschnitt  nach  unten  von  Pagenstecher  operirt  waren. 

Das  Ergebniss  dieser  Untersuchung  war  folgendes: 

In  6  Fällen  betrug  der  Astigmatismus  dreimal  ljis,  zweimal  '/», 
einmal  Vn-  Wahrend  in  5  dieser  Fälle  der  Astigmatismus,  wie  er  kurz 
nach  der  Operation  gefunden  wurde,  in  der  nächsten  -Zeit  nach  der 
Operation  unverändert  blieb,  verbesserten  in  einem  Fall  bei  circa  drei 
Monate  später  wiederholten  Sehproben  die  früher  angenommenen  Cylinder- 


>)  Donders,  d.  Anomal,  d.  Refraet. -u.  Accommodat.,  pag.  416  and 
Arch.  f.  Ophth.  Bd.  X,  pag.  86.  In  Augen  mit  unvollkommener  Sehschärfe 
findet  man  meist  höhere  Grade  von  Corneal&stigmatismuB ;  so  war  derselbe 
bei  15  Augen  mit  unvollkommener  Sehschärfe  12  Hai  grosser  als  '/»■ 
Arch.  f.  Ophth.  Bd.  X,  pag.  2. 

")  Donders  i.  c.  und  Enapp,  Arch.  f.  Ophth.  Bd.  VIII,  pag.  186. 

*)  Donders  1.  c.  pag.  449  nnd  263. 

*)  Pagenstecher,  klin.  Beobachtungen  ans  der  Augenheilanstalt  in 
Wiesbaden,  Heft  III,  pag.  116. 
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gl&ser  nicht  mehr,  der  Astigmatismus  hatte  eich  verändert,  er  war  zum 
grOssten  Theil  verschwunden. 

Die  Richtung  des  Astigmatismus  betreffend,  so  muaste  Haase  in 
allen  Fällen  convexcylifldrische  Gläser  mit  horizontaler  Äxe  vorhalten. 
Wurde  somit  bestimmt,  dass  der  vertikale  Meridian  schwächer  gekrümmt 
ist,  so  musste  entweder  —  bei  der  Annahme,  dags  der  bestehende 
Astigmatismus  ein  erworbener  ist  —  der  vertikale  Meridian  flacher, 
oder  der  horizontale  gewölbter  geworden  sein,  oder  beides. 

Haase  nimmt  an,  dass  die  Krümmung  in  der  Richtung  von  rechte 
nach  links  unverändert  bleibe,  wahrend  sie  in  der  von  oben  nach  onten 
abnehme,  „indem  vom  Innern  des  Auges  beständig  ein  Druck  auf  die 
mit  einander  verklebten  und  noch  nachgiebigen  Wundränder  ausgeübt 
werde,  wodurch  eine  geringe  Ausdehnung  der  Wunde  von  oben  nach 
onten  eintrete". 

Dieser  Erklärungsversuch  genügt  nicht  Weiter  unten  wird  auf  die 
Ursachen  der  Form  Veränderung  der  Cornea  näher  eingegangen  werden ;  hier 
sei  einstweilen  nur  erwähnt,  dass,  wenn  zwischen  die  beiden  Wnndränder 
ein  Zwiscbengewebe  eingeschoben  wird,  wenn  „eine  Ausdehnung  der 
Wunde"  eintritt,  und  beide  Wnndränder  in  gleichem  Nivean 
bleiben,  —  durch  Dehnung  des  Zwischengewebes  keine  Abflachung  her- 
vorgerufen werden  kann,  sondern  dadurch  im  Gegentheil  die  Krümmung 
aar  wird  zunehmen  müssen  —  dass  dagegen  eine  Abflachung  entstehen 
muss,  wenn,  wie  dies  wirklich  der  Fall  ist,  der  der  Mitte  zu  gelegene 
Wundrand  über  den  peripheren  hervortritt 

Erst  nachdem  die  Formveränderung  der  Cornea  dadurch,  dass  man 
die  Krümmungsradien  in  verschiedenen  Meridianen  vor  und  nach  der 
Extraction  bestimmte,  näher  untersucht  war,  konnte  man  sich  exactere  Vor- 
stellungen Ober  den  nach  der  Extraction  beobachteten  Astigmatismus  bilden. 

Nach  den  von  Woinow  und  Keass  an  einer  grosseren  Anzahl 
Cataractoser  vor  und  nach  der  Operation  ausgeführten  ophthalmo- 
metriBchen  Messungen  stand  es  Ober  allen  Zweifel  fest,  dass  der  zur 
Beobachtung  kommende  Astigmatismus  ein  erworbener  ist,  indem  in 
erster  Linie  der  vertikale  Meridian  flacher  wird,  während  der  horizontale 
gleich  gekrümmt  bleibt,  resp.  etwas  an  Krümmung  zunimmt 

Mit  diesen  Messungen  war  die  Unrichtigkeit  der  Annahme  dar- 
gethan,  der  nach  der  Operation  bestimmte  Astigmatismus  sei  nur  jetzt 
erst  in  Erscheinung  getreten,  habe  früher  aber  auch  schon  bestanden 
und  sei  nur  durch  einen  entgegengesetzten  Linsenastigmatismus  corrigirt 
gewesen. 

Für  vereinzelte  seltene  Fälle  mag  dieser  Umstand   mit  in  Betracht 
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kommen  können,  denn,  wie  schon  erwähnt,  ist  durch  ophthalmometriBche 
Bestimmungen  festgestellt,  dass  bei  hochgradigem  Hornhautastigmatismns 
eine  theilweise  Compensining  durch  die  Linse  statthaben  kann. 

Als  Resultat  der  ophthalmoraetrischen  Messungen  von  Reuss  und 
Woinow1)  ist  ferner  noch  zu  erwähnen,  dass  der  Astigmatismus, 
welchen  man,  wenn  man  die  Krümmungsradien  in  verschiedenen 
Meridianen  bestimmt  hat,  berechnen  kann,  annähernd  mit  dem  durch 
Glaser  ermittelten  ü  herein  stimmt.  Es  dürfte  daher  wohl  nur  in  seltenen 
Fallen  ein   Grund   vorliegen,   einen  NetzhautastigmatiBmus  anzunehmen. 

Wird  die  Art  des  Astigmatismus  abhängig  gefunden  von  der 
Richtnng  der  Schnittwunde,  so  ist  anf  der  anderen  Seite  die  Grösse 
desselben  abhängig  von  der  Beschaffenheit  derselben. 

Die  Formveränderong  wird  um  so  geringer  ausfallen,  je  mehr  in  der 
Beschaffenheit  der  Wunde  die  Bedingungen  zu  gutem  Wand  verschluss  liegen. 

In  je  innigerem,  dem  Zustande  vor  der  Operation  entsprechenden 
Contact  nach  ausgeführtem  Schnitte  die  Wandnachen  bleiben,  um  so 
leichter  nnd  am  so  rascher  wird  die  angestrebte  Heilung  zu  Stande 
kommen  und  um  so  weniger  wird  demgemäss  die  Hornhaut  in  ihrer 
Krümmung  eine  Veränderung  erleiden. 

Ist  an  und  für  sich  zwar  für  die  Beurtheilung  des  Werthes  einer 
Operationsmethode  nor  von  untergeordneter  Bedeutung,  ob  mit  der 
Operation  ein  etwas  mehr  oder  weniger  hoher  Grad  von  Astigmatismus 
entsteht  nnd  damit  das  Sehen  um  einen  kleinen  Bruchtheil  besser  oder 
schlechter  ausfällt,  so  haben  genane  Untersuchungen  der  nach  Eitractioaen 
auftretenden  Formveranderungen  der  Cornea  eben  den  Werth,  dass  man 
in  dem  Fall  der  geringeren  Formveränderong  den  Schluss  zu  ziehen 
berechtigt  ist,  dass  hier  die  Wunde  eine  für  rasche,  leichte  und  exaete 
Heilung  günstigere  Beschaffenheit  hatte;  and  dieser  letztere  Umstand  ist 
mit  von  hauptsächlichster  Bedeutung  für  den  Werth  der  Operation emethode. 

So  wenig  sich  auch  gegen  solche  Folgerangen  einwenden  l&sst, 
wenn  es  sich  um  die  Verheilnng  reiner  uncomplicirter  Hornhaatwunden 
handelt,  —  so  muss  doch  hierbei  bemerkt  werden,  daes  die  ganze  vor- 
stehende Betrachtang  dadurch  eine  Einschränkung  erhält,  dass  bei  der 
Staareitraction  die  Hornhautwunde  eben  doch  nur  in  den  ällerseltensten 
Fällen  eine  reine  ist,  dass  sie  vielmehr  fast  immer  durch  Betheiligung 
der  Nachbargebilde  complicirt  ist  —  wie  dies  selbst  in  Fällen,  in  denen 


')  Donders  1.  c,  Arch.  f.  Opbth.  Bd.  X,  pag.  416.     Die  Messungen 
worden  in  Gemeinschaft  mit  Middelbnrg  gemacht. 
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man  beim  Betrachten  von  aussen  glaubt,  eine  reine  Wnndheilung  vor 
sich  zu  haben,  die  spätere  anatomische  Untersuchung  ergeben  hat 
(Becker's  Atlas  der  topograph.  Anatom,  des  Auges  I,  Taf.  VI, 
Pig  S,  pag.  22)  »)■ 

Woinow  und  BeusB  wollen  aus  ihren  ophthalmometrischen  Mee- 
sungen  an  Augen,  welche  theils  mittelst  Lappen-,  theils  mittelst  Linea  r- 
schnitt  operirt  waren,  den  Scnluss  ziehen,  dass  nach  dem  ersteren  im 
Allgemeinen  ein  höherer  Grad  von  .Astigmatismus  entsteht  als  nach  dem 
Or&fe'schen  modificirten  Linearechnitt,  und  suchen  den  Grund  hiervon 
in  einer  bei  letzterem  für  die  Heilung  günstigeren  Beschaffenheit  der 
Wunde.  Nach  dem  Gesagten  ist  ein  solcher  Scnluss  mit  Vorsicht  auf- 
zunehmen, solange  man  nicht  bestimmt  weiss,  dass  die  mit  einander 
verglichenen  Fälle  auch  wirklich  —  bis  auf  die  Verschiedenheit  der 
Schnittwunde  —  im  übrigen  ganz  gleich  waren.  Hat  im  einen  Fall 
die  zur  Extraktion  angelegte  Wunde  au  und  für  sich  auch  die  für  leichte 
und  rasche  Heilung  allergo  listigste  Beschaffenheit,  so  wird  trotz  dieser, 
wenn  die  Wunde  durch  Ir  i  sein  heil  ung  etc.  complicirt  ist,  gleichwohl  ein 
höherer  Grad  von  Astigmatismus  späterhin  zn  constatiren  sein  können, 
als  in  dem  anderen  Fall  bei  reiner,  aucomplicirter  Wunde,  wenn  diese 
auch  etwas  weniger  gunstige  Heilungsbedingongen  per  se  bietet.  Kur 
Falle  reiner  Wundverheilung  nach  verschiedenen  Operationsmethoden 
können  —  genau  genommen  —  mit  einander  verglichen  werden.  Eine 
reine,  uucomplitirte  Wunde  ist  nach  Extraktionen  aber  durchaus  nicht 
die  Regel;  in  weitaus  den  meisten  Fallen  ist  die  Wnndverheilung  durch 
Betheiligung  der  Nachbargebilde  complicirt.  Will  man  auch  diese  Falle 
zu  einer  Vergleichung  benutzen,  so  müsste  man  dieselben  nach  Art  and 
Grösse  der  Complication  in  verschiedene  Gruppen  eintheilen.  Eine  der- 
artige Einteilung  dürfte  sich  aber  wohl  kaum  in  Wirklichkeit  streng 
durchfahren  lassen;  eine  wie  immer  versuchte  Classificirung  der  Fälle' 
unreiner  Heilung  würde  stets  etwas  Willkürliches  haben. 

Wenn  weiter  unten  gleichwohl  der  Astigmatismus,  wie  er  nach  dem 
Weber'Bchen  Hohlschnitt  gefunden  wird,  mit  dem  nach  dem  Lappen- 
schnitt und  dem  nach  dem  Gräfe'schen  modillcirten  Linearscbnitt 
gefundenen  verglichen  wird,  so  geschieht  dies,  indem  wir  uns  in  Betreff 
der  abgeleiteten  Schlussfolgerungen  der  eben  gedachten  Einschränkung 
wohl  erinnern. 


')  Auf  der  anderen  Seite  ist  freilich  in  erwähnen,  dass  eine  Einheilong 
stattfinden  kann,  ohne  dass  die  gute  Adaption  der  Wundrftnder  wesentlich 
alterirt  werden  muss.    Daselbst  pag.  23. 
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In  den  nachfolgenden,  ausführlich  mitgetheilten  Bestimmungen  des 
nach  dem  Weh  er' sehen  Hohlschnitt  auftretenden  Astigmatismus  wird 
stets  auch  näher  bemerkt  sein ,  wie  die  Wandheilung  war.  Erst  dann, 
wenn  einmal  eine  grosse  Beine  von  Bestimmungen  des  nach  den  ver- 
schiedenen Extractionsmethoden  auftretenden  Astigmatismus  vorliegt, 
bei  denen  genau  die  Art  der  Verheilnng  bemerkt  ist  —  erst 
dann  wird  es  möglich  sein,  bei  Vergleichnng  der  Parallerfftlle  mit 
einander  —  ans  der  mehr  oder  weniger  geringen  Formverändernng  der 
Hornhaut  im  bestimmten  Fall  einen  vollberechtigten  Schlase  auf  die 
günstigere  Beschaffenheit  der  Wände  in  liehen. 

Ueber  den  nach  dem  Hohlschnitt  (nach  Weber  oder  E.  v.  Jager) 
auftretenden  Astigmatismus  liegen  bis  jetzt  noch  keine  ophthalmometrischen 
Messungen  vor. 

Die  Vortheile  des  Schnittes  mit  der  Hohllanze  nach  A.  Weber  — 
welcher  Schnitt  mit  den  Vorzügen  eines  schräg  die  Cornea  durchsetzenden 
Lamenschnittes  die  des  Linearschnittee  vereinigt  —  sind  von  Weber 
(Arch.  f.  Ophth.  Bd.  VIII)  in  eiacter  and  klarer  Weise  erörtert,  and 
ist  nun  die  Frage  die:  erhält  diese  Erörterung  auch  in  der  ophthal- 
mometrischen Bestimmung  der  Form  Veränderung  der  Cornea  ihre 
Bestätigung? 

Die  Angaben,  die  Driver  in  seinem  „Bericht  Ober  50  Staar- 
operationen  nach  der  A.  Weber'schen  Methode  ausgeführt"  (Arch.  f. 
Ophth.  Bd.  Vm,  pag.  2)  in  Betreff  des  nach  dem  Hohlschnitt  auftretenden 
Astigmatismus  macht,  sind  Obertrieben  günstig.  Wenn  dort  pag.  200 
gesagt  wird,  dass  er  „anter-  allen  Fallen  nach  der  Operation  nur  einmal 
Astigmatismus  gefunden  habe",  und  dieses  in  einem  Fall,  in  dem  wegen 
Glaskörper  Vorfall  die  Operation  unterbrochen  und  5  Monate  später  nach 
der  v.  Gräfe'schen  Methode  extrahirt  wurde,  so  ist  dies  gewiss 
unrichtig.  Herr  Geh.  Kath  Weber  selbst  findet  nach  seinen  eigenen 
Operationen  kurze  Zeit  nach  der  Operation  nicht  selten  einen  Astig- 
matismus von  1/i* ,  welcher  dann  im  weiteren  Verlaufe  der  Wund- 
heil  ung  so  weit  abnimmt,  dass  ror  Zeit  der  Entlassung  aus  der  Klinik 
meist  nur  noch  geringe  Grade  bestehen. 

Herr  Dr.  Bodemer,  Assistent  an  der  Weber'schen  Klinik,  be- 
stimmte in  den  Fällen,  welche  ich  ophthalmometriach  auf  ihren  Astig- 
matismus untersuchte,  in  verschieden  langer  Zeit  nach  der  Operation 
zur  Controle  durch  Cylindergläser  denselben.  —  Aus  diesen  Bestimmungen 
geht  zweierlei  hervor,  einmal  stimmt  der  durch  Gläser  gefundene  Orad 
annähernd  genau  mit  dem  ans  den  ophthalmometrischen  Messungen  sich 
berechnenden  überein  und  dann  wurde  meist  der  Astigmatismus  um  so 
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geringer  gefanden,  je  später  nach  der  Operation  die  Sehproben  aufge- 
nommen wurden  1). 

Ophthalmometriache  Bestimmungen  dea  nach  dem  Weber'schen 
Hohlschnitt  auftretenden  Astigmatismus  auszuführen,  dazu  bot  sich  mir 
im  Winter  1874/75  bei  Herrn  Prof.  Nagel  in  Tübingen  Gelegenheit, 
welcher  seit  längerer  Zeit  mit  günstigem  Resultat  fast  ausschliesslich 
nach  der  Weber'schen  Methode  operirt. 

Bei  den  ersten  Bestimmungen  bediente  ich  mich  dreier  Lichter. 
Indem  zwei  derselben  dicht  beisammen  standen,  so  ist,  wie  bekannt, 
hier  die  Grösse  des  zur  Spiegelung  kommenden  Objects  die  Entfernung 
des  einen  alleinstehenden  Lichtes  bis  zur  Mitte  der  beiden  anderen,  dicht 
beisammenstehenden.  Will  man  nach  einander  die  Krümmungsradien  im 
vertikalen  und  horizontalen  Meridian  bestimmen,  so  muss  man  die 
Lichter  einmal  horizontal  neben  einander,  dann  vertikal  Aber  einander 
aufsteilen.  Letzteres  hat  seine  grossen  Schwierigkeiten.  Ich  unterlasse 
die  Mittheilung  der  bei  den  ersten  Messungen  erhaltenen  Werthe,  da 
diese  bei  der  erwähnten  Schwierigkeit  nicht  ganz  ezact  sein  konnten. 
Erst  als  mir  ein  Spiegelapparat  zur  Vertagung  stand,  war  es  mir  mög- 
lich, leicht  und  mit  der  nöthigen  Genauigkeit  die  Krümmung  in  ver- 
schiedenen Meridianen  zu  bestimmen. 

In  8  Fällen,   in   denen   dann   auf  diese  Art  an   von  Herrn  Prof. 


')  Die  Mittheilung  einiger  dieser  Bestimmungen  au  dieser  Stelle  durfte 
nicht  ohne  Interesse  sein: 

Herr  J.  S.  R.  A.  extrahirt  10.  August  1875: 


22.  August 

mit  +  w  c  +  cyl 

16 

An 

horizontal. 

37.  August 

mi%  +  W  C  +  cjl 

1 
30 

Axe 

horizontal. 

22.  September 

•  +  -i-  c  -  «Jl 

1 

"so 

. 

vertikal. 

L.  A.  extrahirt  17.  August  1875: 

30.  August 

mit  +  ävT  c  +  * 

1 

16 

Axe 

horizontal. 

Sl.  September 

»  +  4"  0  -  dl 

1 
SO 

» 

vertikal. 

Herr  D. 

extrahirt  35.  Juli  1875: 

8.  August 

mit  +  -j-  C  +   cyl 

1 
16 

Axe 

horizontal. 

12.        • 

•  +  4"  C  +  cyi 

1 
U 

* 

* 

30.       » 

»   +  -j-  ~  +  •»* 

1 
34 

» 

. 
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Nagel  Operirten  die  nach  der  Eitraction  auftretende  Form  Veränderung 
der  Hornhaut  bestimmt  wurde,  —  zeigte  eich  ein  Flacherwerden  des 
Tertikaien  Meridiane  bei  nach  oben  angelegtem  Schnitt,  während  die 
Krümmung  des  horizontalen  nahezu  unverändert  blieb.  Im  einen  Fall 
war  vor  der  Operation  der  vertikale  Meridian  —  wie  gewöhnlich  — 
starker  gekrümmt,  nach  der  Operation  schwacher ;  im  anderen  war  schon 
vor  der  Operation  der  vertikale  —  wie  dies  mehr  ausnahmsweise  vor- 
kommt —  schwächer  gekrümmt  als  der  horizontale,  durch  die  Operation 
wurde  der  bestandene  Astigmatismus  vermehrt ;  im  dritten  fiel  Glaskörper 
vor,  die  Heilang  verlief  trotzdem  sehr  gut  und  mit  sehr  unbedeutender 
Form  Veränderung  der  Cornea;  vielleicht  dase  gerade  hierbei  der  ezacte 
Wund  verschluss,  wie  er  dem  Weber'Bchen  Hohlschnitt  zukommt,  von 
Bedeutung  war. 

Was  die  Ausführung  der  Bestimmungen  anlangt,  so  sei  noch  erwähnt, 
daea  seitlich  der  Verbindungslinie,  welche  vom  untersuchten  Auge  zum 
Ophthalmometer  gezogen  gedacht  wird,  in  einer  der  gewohnlichen  Grösse 
des  Winkel  a  entsprechenden  Entfernung  ein  Stab  aufgestellt  war,  den 
der  Untersuchte  an  einer  ungefähr  in  gleicher  Hohe  mit  seinem  Auge 
angebrachten  Harke  berührte.  Da  meist  beiderseits  Cataract  besteht, 
wenn  operirt  wird,  so  kann  dem  Auge  kein  Fiiationspunkt  angewiesen 
werden.  Jederzeit  vermag  aber  ein  Cataractöser  den  Blick  nach  seiner 
Hand  zu  richten,  indem  er  von  dem  Ort  derselben  eine  richtige  Vor- 
stellung hat.  Einer  solchen  Vorrichtung  bedienten  sich  auch  Beuss 
und  Woinow.  Erreicht  wird  damit,  dass,  wenn  beidesmal  —  vor  und 
nach  der  Operation  —  in  gleicher  Weise  verfahren  wird,  ungefähr  der- 
selbe Punkt  der  Cornea,  annähernd  deren  Mitte  zum  Spiegeln  kommt 
In  dem  ersten  der  mitzutheilenden  Fälle  war  das  eine  Auge  vollständig 
normal.  Es  konnte  daher  dem  Auge  ein  Fixations zeichen  angewiesen 
werden  und  die  Hornhautmitte  genauer  aufgesucht  werden >). 

L  Bestimmung. 

Frau  8-,  SS  Jahre  alt,  aus  Eggers  heim,  sah  früher  in  Ferne  und  Nähe 
mit  beiden  Augen  vollständig  gut.  September  1874  ohne  bekannte  Ursache 
Frühgeburt.  Dabei  starke  Blutverluste.  Nebligsehen  bemerkt  Bei  der  Auf- 
nahme in  die  Klinik  im  Januar  1876  war  links  die  Linse  vollständig  getrübt 
Lichtempfindung  gut   Protection  richtig.   Pupille  reagirt  lebhaft  auf  Licht- 

einoll.   Das  rechte  Auge  ganz  gesund.  8  =  yg-     Befraction:    Emmetropie. 

'}  Donders,  die  Anomalien  der  Befraction  und  Accommodation,  deutsch 
v.  Becker,  pag.  168. 

Aruhli  f.  Augen-  n.  OhnubaUkaad«,  VI.  6 
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Eine  Allgemein- Erkrankung  nicht  nachweisbar.  Am  12.  Januar  Hoblichnitt 
mit  dar  Weber'schen  Lance  nach  oben.  Austritt  der  zahlreichen  Linsen- 
massen  leicht.  Kleine  Cataractreete  bleiben  zurück  Heilung  verlauft  bei 
nur  sehr  geringer  Reaction  ganz  normal.  Am  24.  ist  das  Auge  vollständig 
reisioa  und  blase.    An  diesem  Tage  angestellte  Sehproben  ergeben: 

1    15 

TW   ™  T  ¥jt  ■ 


mit  +  -=-  ^ri  mit  +  .«tt  J.  Nr.  3  in  circa  6". 


Tor  der  Operation  betrag  der 

Krümmungsradius  im  vertikalen    Meridian  7,2ö  Mm. 
»  im  horizontalen       »        7,86    * 

Die  hintere  Brennweite  der  Cornea  im  vertikalen  Meridian  (F"  v)  be- 
rechnet sich  daher  nach  der  Formel  F"  =  — —=,  wenn  n  =«  1,3366  nach 
Helmholtz  gesetzt  wird,  gleich  26,83  Mm.,  im  horizontalen  (F"h)  =  29,312 
und  die  vordere  Brennweite  im  horizontalen  Meridian  =  21,932  Mm. 

Soll  der  schwacher  brechende  horizontale  Meridian  dem  vertikalen  gleich 
gemacht  werden,  so  muaa  ihm  ein  Convezglaa  zugelegt  werden.  —  Strahlen, 
welche  23,83  Mm.  hinter  der  Hornhaut  durch  Brechung  im  horizontalen 
Meridian  vereinigt  werden  sollen,  müssen  schon  convergent  auf  diesen  auf- 
fallen. Wie  atark  die  Convergenz  sein  mnss,  berechnet  sich  aus  der  Formel : 

P  =■  y^p,,  ■     Darin  bedeuten  F'h  und  F"h  die  beiden  Brennweiten 
im  horizontalen  Meridian,  i"  die  Entfernung  des  Bildes  hinter  der  brechen- 
den Flache  der  Cornea,    Wie  erwähnt,  soll  f"  =  28,88  Mm.  sein,  gleich  der 
zweiten  Brennweite  im  vertikalen  Meridian. 
Die  Gleichung  für  f  achreibt  sich  daher: 

F'  h  F"  v  ') 
F"v-F"h' 

Wenn  r"  den  Radius  im  vertikalen  Meridian,  r'  den  Im  horizontalen 
bedeutet,  eo  ist 


Setzt  man  diese  Werthe  ein  und  reducirt,  so  erhält  man  fnr  f  einen 
Werth,  der  sich  leichter  berechnen  laset,  nämlich: 


V 


-  <n-l)(r"-r') 
V  bedeutet  die  Entfernung  des  Objectes  von  der  brechenden  Flache, 
resp.  eines  von  dem  zugelegten  Convezglaa  erzeugten  Bildes  —  insofern 
dieses  die  Bedeutung  dea  Objectes  bat.  So  lange  daa  Object  vor  der 
brechenden  Flache  liegt,  ist  P  positiv;  negativ,  wenn  ea  hinter  derselben 
liegt,  d.  h.  wenn  auf  die  brechende  Flache  auffallende  Strahlen  so  unter 
sich  gerichtet  sind ,   dssa  aie  sich,  wenn  die  brechende  Flache  nicht  vor- 


')  Donders,  die  Anomalien  d.  Refract.  und  Accommad.  pag.  889. 
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Landen   wäre,  in  einer  ihrem  Convergeozgrad   entsprechenden   bestimmten 
Entfernung  hinter  deren  Stelle  vereinigen  würden. 
Im  gegebenen  Falle  hat  man; 

.,  28,88.  21,982 

—  23183  -  29,818 ' 
f  a»  -  1812  Mm.  =  ■  -  48,6  Paris.  Zoll. 
Soll  nach  der  Brechung  im  horizontalen  Meridian  das  Bild  28,88  Mm. 
hinter  der  Cornea  liegen,  wenn  das  Object  weit  vor  dem  Auge  sich  befindet, 
so  müssen  Strahlen,  ehe  sie  auf  die  brechende  Flache  der  Cornea  fallen, 
durch  eine  Convezlinse  so  conrergent  gemacht  werden,  dass  sie  nach  einem 
1812  Mm.  hinter  dem  II o rn hau tsch eitel  gelegenen  Punkt  zielen.  Es  wird 
dies  für  parallele  Strahlen  durch  ein  Couvexglas  erreicht,  dessen  Brennweite 
1812  Mm.  beträgt,  wenn  dieses  (sehr  dünn  angenommene)  Glas  der  Cornea 
dicht  aufliegend,  resp.  durch  eine  unendlich  dünne  Luftschicht«  von  dieser 
getrennt  gedacht  wird. 

Die  Grosse  des  bestehenden  Cornealastigmatiemus  wird  durch  den 
Brechwerth  dieses  Glases  ausgedruckt,  welches  dem  einen  Meridian  vor- 
gesetzt werden  mnes,  um  diesen  gleich  stark  brechend  zn  machen,  wie  der 
su  tief  senkrechten;  der  vor  der  Operation  beitehende  Astigmatismus  betragt 

Nach  der  Operation  betrag  der 

Krümmungsradius  im  vertikalen  Meridian  =  7,64  Mm. 
»  »    horizontalen      »        =  7,8      » 

Es  berechnet  sich  daraus: 

F"v  =  80,344  Mm. 
F"h  =  28,996     » 
F'h   =  21,694     * 
Es  ist  jetzt  der  vertikale  Meridian,  der  vor  der  Operation  starker  ge- 
krümmt war,  schwächer  gekrümmt    Will  man  beide  Meridiane  gleich  stark 
brechend  machen,  so  kann  dies  dadurch  geschehen,  dass  man  dem  horizon- 
talen Meridian  ein  Concavglas  vorlegt    Dabei  ist  su  berücksichtigen, 
dass  der  jetzt  bestehende  Astigmatismus  dem  vor  der  Operation  bestandenen 
entgegengesetzt  ist.    Seidesmal  auf  den  horizontalen  Meridian  bezogen,  ist 
er  nach  der  Operation  gleich  minus  s^y   zu  setzen,   während  er  vor  der 
Operation  plus  jg-=-  betrug. 

In  Folge  der  durch  die  Eztraction  hervorgerufenen  Abdachung  des 
vertikalen  Meridians  ist  einmal  der  bestandene  Astigmatismus  ^.-aufgehoben 
worden  and  dann  weiter  noch  ein  entgegengesetzter  Astigmatismus  ^27 
gesetzt  worden.  Die  Gesammtveranderung  der  Cornealkrümmung  ist  daher 
einem  Astigmatismus  ^gj  +  „-=  =   jg-r   gleich  zu  setzen. 
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,  vor  3  auch  auf  dem 
linken  Auge  bemerkt.    Früher  trug  Herr  S.  for  die  Ferne  concav  -r^- 

R.  Kammer  tief.  Pupille  reagirt  prompt  auf  Lichteinfall.  Auf  Atropiu 
erweitert  sie  sich  ausgiebig.  Cataract  hypermatur.  Lichtempfindung  gut 
Gesichtsfeld  frei.  Mit  dem  linken  Auge  wird  noch  Sn.  200  auf  5  Fuaa  ge- 
lehen  und  J.  Nr.  11  in  circa  6"  gelesen. 

12.  Januar  18Tb.  Hohlachnitt  nach  Weber: 

Bei  der  Irisexcission  hält  Patient  nicht  ruhig.  Die  Iris  wird  daher 
nicht  gleich  einet  bis  in  die  Wundecken  ausgeschnitten  und  muss  nach- 
träglich ein  Stock  nach  aussen  excidirt  werden.  In  der  Wunde  bleibt  etwas 
Pigment  liegen.   Linsenanstritt  leicht. 

Die  Heilung  verlauft  gut,  wenn  auch  durch  längere  Zeit  und  etwas 
stärker  als  gewöhnlich  das  Auge  injicirt ist  Iris  leicht  gegendieWundeziebend. 

26.  Januar.  Mit  +  ^-  -=zr  1   mit  -f-  -557-  J-  Nr.  4  in  circa  6".  Convex- 
cjlindriachen  Gläser  —  Axe  horizontal  —  bessern. 
Tor  der  Operation  war  der 

Krümmungsradius  im  vertikalen  Meridian  =  7,64  Mm. 

»  ■    horizontalen      •        =  7,81      » 

Daraus  berechnet  sich  t 

F"v  =  30,944  Mm. 
F"h  =  29,034    » 
F'b.  =  21,724    » 

Um  beide  Meridiane  gleich  stark  brechend  zu  machen ,  muss  dem 
horizontalen   ein  CoocavglaB  zugelegt  werden. 

Nach  der  Operation  ist  der 

Krümmungsradius  im  Tertikaien  Meridian  =  8,4    Mm, 
»  »   horizontalen      •       =  7,42     » 

Daraus  berechnet  sieb: 

F"v  =  33,363  Mm. 
F"h  =  29,47  » 
F-h   =  22,051     » 

Darnach  muss  dem  horizontalen  Meridian ,  um  diesen  gleich  stark 
brechend  zu  machen  wie  den  vertikalen,  ein  Concavglas  vorgelegt 

werden.    Ein  vor  der  Operation  bestandener  Astigmatismus  hat  durch  die 


BxtractiOn  um     .      zugenommen. 
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m.  Bestimmung. 

Herr  Burkhard!,  60  Jahre  alt,  aus  Zapfenhau  gen,  hat  froher  sowohl 
in  die  Ferne  wie  auch  in  die  Nahe  vollständig  gut  gesehen.  Seit  4  Jahren 
Schlechtsehen  bemerkt. 

Auf  dem  linken  Auge  sehr  prompte  Reaction  der  Papille  auf  Licht- 
einfall, rechts  Reaction  trag,  links  Liebtemprind ung  gut.  Gesichtsfeld  frei. 
Rechts  falsche  Projectioo. 

Auf  A tropin  erweitert  sich  links  die  Pupille  gut.  Vordere  Kammer 
tief.  Cataract  hypermatur.  Auf  der  Kapsel  schildförmige  Verdickung  von 
blendend  weissem  Aussehen. 

17.  Februar  Hoblschnitt  nach  Weber  am  linken  Auge.  Nach  ausgeführter 
'  Iriseicission  macht  die  Eröffnung  der  verdichten  Kapsel  grosse  Schwierig- 
keit Nachdem  diese  gelungen,  treten  zuerst  dünnflüssige  Hassen  aus  (neben 
Schrumpfung  scheint  die  Cataract  theilweise  verflüchtigt  in  sein).  Es  fitllt 
Glaskörper  vor.  Mit  Grafe'schem  Löffel  wird  die  geschrumpfte  Linse 
exfrahirt.  Die  verdickte  Kapsel  bleibt  zurück.  Bei  mehrmals  wiederholtem 
Versuch,  dieselbe  zu  fassen  und  tu  eitrahiren,  reisst  sie,  soweit  sie  von 
der  Pincetto  gefasst  wird,  aus. 

18.  Februar.  Kammer  hergestellt.  Die  verdickte  Kapsel  sieht 
querober  durch  die  tiefe   Kammer.     Wund  ran  der  liegen  genau.    Reizung 

22.  Februar.  Auge  nahezu  reizlos.  Nach  oben  im  Colobom  eine  kleine 
schwarze  Lacke,  durch  welche  hindurch  Finger  gezahlt  werden.  Am  2.  Mixz, 
13  Tage  nach  der  Operation ,  wird  Ophthal  mo  metrisch  die  Krümmung  der 
Cornea  im  vertikalen  und  horizontalen  Meridian  bestimmt. 

Die  Grosse  des  Cornealbildes  betragt  im  vertikalen  Meridian  1,495  Mm., 
wenn  das  Object  460  Mm.  gross  war  und  in  einer  Entfernung  von  1200  Mm. 
vor  der  spiegelnden  Flache  der  Cornea  stand.  (1,406  Mm.  entsprechen  32,1* 
Drehung  der  Ophthalmometerplatten.  Mittel  aus  8  Messungen.  Grösste 
Differenz  innerhalb  der  Reihe  =  1,8*.)  Die  Grösse  des  Cornealbildes  im 
horizontalen  Meridian  betrog  1 ,51  Mm.  (entsprechend  22,26°  Drehung.  Mittel 
ans  6  Messungen.    Grösste  Differenz  innerhalb  der  Reibe  =  1,5*). 

Es  berechnet  sich  daraus  der  Krümmungsradius  für  den  vertikalen 
Meridian  =  7,8  Mm.  für  den  horizontalen  Meridian  =  7,88  Mm.  Beide 
Meridiane  sind  demnach  nahezu  gleich  stark  gekrümmt,  es  besteht  ein  kaum 
nennenswerther  Grad  von  Astigmatismus,  während  vor  der  Operation  ein 

Astigmatismus    „.„    bestand. 

Bei  der  ophtbalmometriscben  Bestimmung  der  Grösse  des  Cornealspiegel- 
bildes  vor  der  Operation  wurde  im  vertikalen  Meridian  diese  =  1,48  Mm. 
gefunden  (21,9°  Drehung  der  Ophtbalmometerplatten  entsprechend.  Mittel 
aus  8  Messungen.  Grösste  Differenz  innerhalb  der  Reihe  =  1,2°),  im  hori- 
zontalen =  1,506  Mm.  (entsprechend  22,28*  Drehung  der  Ophthalmometer- 
platten. Mittel  aus  10  Messungen.  Grösste  Differenz  innerhalb  der  Reihe 
—  1,6°),  wenn  b  —  Grösse  des  Objects  mm  460  Mm.  und  a  =  Entfernung 
desselben  1200  Mm.  gross  ist,  so  berechnet  sich  daher  nach  der  Formel 
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r   =    ■■■*'    der   Krümmungsradius    im  vertikalen  Meridian  =  7,6  Mm.,  im 
horizontalen  Meridian  =  7,84  Mm.     Daraus  ergibt  sich: 

V"r  =  80,186  Mm. 
F"h  =  81,138    » 
F'h  =  28,399    » 

Man  macht  beide  Meridiane  gleich  stark  brechend,  wenn  man  dem 
horizontalen  ein  Convexglas  -^r.-  -  zulegt,  da  nach  der  Operation  die  Krüm- 
mung in  beiden  Meridianen  annähernd  gleich  gefunden  wurde,  so  ist  durch 
die  Operation  der  Tertikaie  Meridian  um  so  viel  flacher  geworden,  dass  der 
bestandene  Astigmatismus  nahezu  aufgehoben  wurde. 

Wurden  zwar  auch  durch  die  im  Colobom  befindliche  kleine  schwarze 
Lücke  mit  Mühe  Finger  gezahlt,  so  ergaben  zur  Zeit  der  ophthalmometriscben 
Messung  mit  Glaser  angestellte  Sehproben  doch  noch  ein  sehr  ungenügendes 
Resultat. 

Dass  in  diesem  Fall,  in  dem  die  Extraction  dnrch  Glaskörpervorfall 
nnd  dadurch,  dass  mehrmals  zur  beabsichtigten  Entfernung  der  Kapsel  mit 
der  Fincette  eingegangen  wurde,  complicirt  war,  gleichwohl  die  Heilung  so 
ganz  ohne  stärkere  Reizung  bei  nur  sehr  geringer  Form  Veränderung  der 
Cornea  vor  sich  ging,  konnte  wohl  in  der  Beschaffenheit  der  Wunde  seinen 
Grund  haben,  welche  der  Wundverheilung  günstige  Bedingungen  bot. 

Einestheils  um  die  Zahl  der  Messungen  zu  vermehren,  andemtheils 
um  einige  Messungen  in  verschieden  langer  Zeit  nach  der  Operation  aus- 
zuführen, setzte  ich  dieselben  im  Laufe  des  Sommers  1875  bei  Herrn 
Geh.  Rath  Weber  in  Darmstadt  fort,  mit  dessen  freundlicher  Erlaub- 
nis« ich  bei  einer  Anzahl  Staarkranker  vor  und  nach  der  Operation  die 
Krümmungsradien  der  Hornhaut  bestimmte. 

Während  bei  den  früheren  Messungen  die  Krümmungsradien  im 
vertikalen  und  horizontalen  Meridian  für  die  Mitte  der  Cornea  bestimmt 
wurden,  so  bestimmte  ich  bei  den  folgenden  die  Radien  für  die  Stelle, 
an  der  die  Gesichtslinie  die  Cornea  schneidet  Zu  dem  Zweck  hielt  ich 
ein  kleines  Licht  über  das  Ophthalmometerfemrohr  und  wies  den  Unter- 
suchten an,  auf  dasselbe  zu  sehen. 

Dabei  ist  allerdings  nicht  ausgeschlossen,  dass  man  nicht  bei  den 
zwei  aufeinanderfolgenden  Messungen  —  vor  und  nach  der  Operation  — 
an  etwas  anderen  Ho rn hautstollen  die  Radien  bestimmt,  da  es  denkbar 
ist,  dass  im  aphakisch  gewordenen  Auge  die  Gesichtslinie  die  Hornhaut 
in  einem  anderen  Punkt  schneidet,  womit  die  Grosse  des  Winkels  et  sich 
verandern  würde.  Wenn  aber  auch  eine  derartige  Veränderung  statt-, 
findet,  so  ist  dieselbe  jedenfalls  sehr  gering,  denn  der  Ort  des  vorderen 
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Knotenpunktes  befindet  sich  circa  7,  der  des  hinteren  7,4  Mm.  hinter 
der  Hornhaut  und  der  Krümmungemittelpunkt  derselben  (welcher  im 
aphakischen  Auge  Knotenpunkt  ist)  liegt  ungefähr  an  gleicher  Stelle 
(7,3—7,6  Hm.  hinter  dem  Hornhantscbeitel). 

In  der  Absicht,  eine  etwaige  Veränderung  der  Grösse  des  a  mit 
der  Operation  festzustellen,  suchte  ich  denselben  zn  bestimmen  nach 
der  Donders'schen  Methode,  indem  ich  das  verschiebliche  Fixations- 
zeichen  durch  ein  kleines  Licht  ersetzte,  dessen  Verschiebungen  das 
cataraetöse  Auge  mit  an  scheinender  Sicherheit  folgen  konnte. 

Bei  einigen  in  dieser  Absicht  angestellten  Messungen  erhielt  ich  vor 
und  nach  der  Operation  keine  wesentliche  Differenz,  gebe  aber  gern  zu,  dass 
die  Bestimmungsmethode  nicht  den  nöthigen   Grad  der  Genauigkeit  hat. 

Fälle  von  beginnender  Cataract,  bei  der  Patient  noch  das  Fiiations- 
zeichen  sehen  kann,  wurden  zur  Entscheidung  in  dieser  Frage  beitragen 
können. 

In  einem  der  untersuchten  Fälle  (Herr  0.  Christ,  86  Jahre  alt) 
waren  die  Verhältnisse  für  die  Operation  sehr  ungünstig.  An  dem  zu 
operirenden  linken  Auge  bestand  eine  chorioidale  Cataract  —  an  dem 
anderen  erhebliche  Drucksteigerung.  Bei  diesen  ungünstigen  Verhält- 
nissen kann  es  nicht  Wunder  nehmen,  dass  ein  erheblicher  Astigmatis- 
mus  am   17.  Tag  nach   der  Operation   gefunden   wurde.    Wahrend   vor 

der  Operation  ein  Astigmatismus  ==  mit  stärkst  brechendem  Meridian  in 
der  Vertikalen  bestand,  zeigte  sich  nach  derselben  ein  entgegen- 
gesetzter  — ;  die  Gesammtform Veränderung  der  Cornea  ist  demnach 
einem  Astigmatismus  -g-  gleichzusetzen. 

Bei  einem  zweiten  Patienten  (Herr  Schuler,  60  Jahre  alt,  ans 
Pfeddersheim),  der  an  beiden  Augen  operirt  wurde,  war  beiderseits  nach 
der  Operation  die  Iris  leicht  in  die  Wunde  gezogen.  Vor  der  Operation 

bestand  ein  Astigmatismus  von  circa  -■■; ;  am  10.  Tage  nach  der  Opera- 
tion  am    linken   Auge    ein   entgegengesetzter   Astigmatismus  —  •   (die 

Form  Veränderung  der  Cornea  ist  daher  einem  Astigmatismus  circa  -g- 
gleichzu  setzen). 

Am  rechten  Auge  betrug  am  16.  Tage  der  Astigmatismus  nur  j^-i  ■ 
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Der  nach  den  Messungen  berechnete  Astigmatismus  stimmt  an- 
nähernd ')  mit  dem  durch  Cyliniergläser  bestimmten  überein. 

Dass  bei  beiderseits  nahezu  gleichen  Verhältnissen  an  dem  Auge, 
welches  kürzere  Zeit  nach  der  Operation  untersucht  wurde,  ein  höherer 
Grad  des  Astigmatismus  bestand  als  an  dem  anderen,  dessen  Astigmatismus 
sieben  Tage  später  bestimmt  wurde,  konnte  dahin  gedeutet  werden,  dass 
der  kurz  nach  der  Operation  bestehende  Astigmatismus  schon  bald  sich 
ändert  mit  den  Vorgängen  der  Wundheilung,  wie  ja  auch  —  wie  schon 
erwähnt  —  Herr  Geh.  Bath  Weber  sehr  gewöhnlich  einen  kurz  nach  der 
Operation  bestehenden  höhergradigen  Astigmatismus  abnehmen  sieht. 

In  einem  weiteren  Fall  (Herd)  waren  die  Verhältnisse  der  Operation 
und  der  Wundheilung  äusserst  günstig.  Die  Wundränder  lagen  gut 
adaptirt,  die  Iris  konnte  man  nirgends  gegen  die  Wunde  ziehen  sehen,. 
die  Heilung  war  ohne  irgend  welche  Beaction  verlaufen.  Leider  machten 
äussere  Verhältnisse,  die  den  Patienten  betrafen,  eine  Wiederholung  der 
Messung  nach  der  Operation  unmöglich. 

Sei  der  geringen  Zahl  der  mitgetheilten  Bestimmungen  ist  es  nicht 
erlaubt,  aus  ihnen  allgemeine  Schlüsse  abzuleiten,  umsoweniger,  als  unter 
ihnen  mehrere  durch  Iriseinheilung  complicirte  Fälle  sind. 

Will  man  die  gefundene  Form  Veränderung  aber  mit  der  nach  anderen 
Operationsmethoden  gefundenen  mit  allem  Vorbehalt  vergleichen,  ins- 
besondere mit  der  nach  dem  Lappen-  und  dem  Gräfe'schen  Linear- 
schnitt (es  werden  bei  diesen  auch  nicht  die  reiner  Wundverheilung  von 
denen  complicirter  Verkeilung  getrennt),  so  kommen  hier  zunächst  die 
Bestimmungen  von  Haase  in  Betracht.     Es   fand   dieser   in   6  Fällen 

nach  dem  unteren  Lappenschnitt  zweimal  einen  Astigmatismus  =  — , 
einmal  =  yr-  nnd  dreimal  =  —  •      Mit    dem    Grad   des   nach    der 

Operation  zur  Beobachtung  kommenden  Astigmatismus  kenne  ich  nun, 
freilich  genau  genommen,  noch  nicht  die  Forraveränderung,  welche  die 
Hornhaut  in  Folge  des  angelegten  Schnittes  erlitten  hat,  indem  ich,  um 
deren  Grösse  zu  kennen,  wissen  mOsste,  wie  diese  vorher  beschaffen 
war.  —  Insofern  man  aber  weiss,  dass  der  physiologische  Hornh&ut- 
astigmatismus  stets  nur  ein  geringer  ist,  so  kann  der  nach  der  Eitraction 
gefundene  Astigmatismus  doch  annähernd  als  Ausdruck  der  Formver- 
änderung angesehen  werden.  —  Unter  den  von  Woinow  und  Beuss 


')  Bei  einem  derartigen  Vergleich  muse  der  Abstand  der  Gläser  in 
Betracht  gezogen  werden  (siehe  oben). 


;gi,75t  ^Google 


Dr.  Weiss:    CornealastigmatiiimuB  uach  Staarextractionen. 


73 


untersuchten  Augen  befinden  sich  11,  bei  denen  tot  nnd  nach  dem 
Gräfe'scheii  Linearschnttt  die  Krümmungsradien  in  gleichen  Meridianen 
angegeben  sind.  Es  bestanden  in  diesen  die  Grade  von  Astigmatismus, 
wie  sie  in  beistehender  Tabelle  angegeben  sind. 


h 
I 

o  n 

Namen. 

Astigm 
vor  der 
Operation. 

atismus 
nach  der 
Operation. 

Die  Fonnveranderung 
der  Cornea  ist  daher 
gleichzusetzen  einem 
Astigmatismus  von 

1. 

Misch     .     .     . 

1 
"~  35,9 

1 
5,99 

1 

5,18 

2. 

Nebasky     .     . 

1 
—  2X58 

1                              1 
7,86                    5,78 

8.« 

Beis       .     .     . 

" 

1 
~8,36 

1 

4. 

Leiser  .  •  .     . 

—  723" 

TÖJ2 

l 

9^ 

5. 

Pischinger    . 

1 

—  16p 

1 
10^87 

1 

10,1 

.«. 

Karger       .     . 

1 
—  16,18 

1 
14,71 

l 

7,79 

7. 

Brannberger 

1 

—  66,8 

1 
TC71 

1 
14,6 

8. 

Pollsammer  . 

~  HM 

1 
28~ÖT 

9.» 

Völker  .     .     . 

- 

1 

26,84 

im  Mittel  der 
vier  letzten  Fälle 

10. 

Donabanm 

1 
—  22,87 

1 
28^75 

1 
15,8 

11. 

Werhotta  .    . 

1 
""  19T2"7 

1 
66,8 

Bei  den  zwei  besternten  Nummern  wird  angenommen,  es  habe  vor  der 
Operation  Oberhaupt  kein  Astigmatismus  bestanden;  nnr  anter  dieser  Vor- 
aussetzung ist  der  die  Form  Veränderung  angebende  Werth  der  letsten 
Columne  richtig,  denn  die  Messung  nach  der  Operation  geschah  in  beiden 
nicht  in  denselben  Meridianen  wie  vor  derselben.  Wenn  in  zwei  auf  einan- 
der folgenden  senkrechten  Meridianen  auch  gleiche  Hornhsutradien  ge- 
funden werden,  so  kann  doch  Astigmatismus  besteben,  dann  nämlich,  wenn 
nach  der  einen  Seite  der  Horuhautradius  um  ebensoviel  abnimmt,  als  er  nach 
der  anderen  zunimmt. 
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Als  Mittel  ergibt  sich  hieraus,  dass  die  Fonnveränderung  der  Cornea 


Fast  in  allen  Bestimmungen  ist  der  Dach  dem  Hoblschnitt  erworbene 
Astigmatismus  geringer.  Dabei  ist  der  eine  durch  Drucksteigerung 
complicirte  Fall  ein  exceptioneller. 


Wenn  Sichtung  und  Beschaffenheit  der  Schnittwunde  för  Art  und 
Grad  des  entstehenden  Astigmatismus  bestimmend  sind,  so  bleibt  die 
Frage  zu  erörtern,  worin  besteht  diese  Abhängigkeit?  Insbesondere 
wodurch  wird,  wenn  die  Schnittwunde  horizontal  gerichtet  ist,  der 
vertikale  Meridian  flacher? 

Untersucht  man  durch  Extraction  aphakisch  gewordene  Augen,  so 
sind,  was  die  Verheilung  der.  Schnittwunde  anlangt,  anatomisch  wesentlich 
2  Fälle  zu  unterscheiden.  Entweder  es  wird  durch  die  ganze  Dicke  des 
Wundkanals  ein  Zw  ischenge  webe  gesetzt  —  wie  es  bei  einem  im  Pa  gen- 
atecher'schen  Atlas  (Lief.  1,  Tab.  HI,  Fig.  1)  abgebildeten  Prä- 
parate sehr  ausgeprägt  der  Fall  ist  —  die  beiden  Wundränder  sind 
dabei  nicht  gegen  einander  verschoben  — ;  oder  zweitens  es  ist  dies  der 
Fall,  die  der  Mitte  zn  gelegene  Wnndlippe  ist  Aber  die  periphere  vor- 
getreten. Man  erbält  alsdann  im  Vertikalschnitt  ein  Bild,  wie  es  bei- 
stehende Zeichnung  übertrieben  wiedergibt. 

Die  punktirte  Linie  bedeutet  die  Cornea  vor 
Anlegung  des  Schnittes,  die  ausgezogene  die  Cornea 
□ach  ausgeführtem  Schnitt. 

Für  dieses  Verhalten  finden  sich  in  dem  Becker- 

sehen  Atlas  für  pathologische  Topographie  des  Auges 

Taf.  V  und  Taf.  VI  exquisite  Fälle  abgebildet. 

Zu  diesen  auffälligsten  Veränderungen  kommt 

Kg-  (  noch  die  nach  anfänglicher  Infiltration  der  der  Wunde 

benachbarten  Theile  sich  einstellende  Schrumpfung 

und   die  in  der  ersten  Zeit  mit  der   Schnittfflhrung  bedingte  Retraction 

vorzugsweise   der   oberflächlichst  gelegen»  Hornhautlamellen. 

In  welchem  Sinne  machen  sich  diese  verschiedenen  Factoren  bei 
der  Form  Veränderung  der  Cornea  geltend? 

Wird  ein  Zwischengewebe  zwischen  die  Wundränder  gesetzt  —  und 
sind  dabei  die  Wundränder  nicht  aneinander  verschoben  —  und  nimmt 
das  Zwischengewebe  Theil  an  der  Krümmung  des  betreffenden  Meridians, 
so  wird,  wenn  der  Schnitt  horizontal  angelegt  war,  der  vertikale  Meridian 
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3 aas e   meint,   sondern    eine 


■-%■. 


L.. 


nicht   eine   achwachere  Krümmung,   wie 
stärkere  Krümmung  annehmen  müssen. 

Die  kürzeste  Verbindung  zweier  Punkte  ist  die  gerade  Linie,  Denkt 
man  sich  die  Verbindungslinie  dnrch  einen  zwischen  zwei  feston  Punkten 
ausgespannten  Faden  dargestellt,  so  wird ,  wenn  der  Faden  verlängert 
wird  und  von  der  einen  Seite  auf  alle  Punkte  desselben  gleichmässig 
eine  Kraft  wirkt,  der  Faden  eine  gekrOmmto  Form  annehmen,  wobei 
der  also  in  eine  Cum  gespannte  Faden  ein  Stock  eines  Kreises  dar- 
stellen wird,  dessen  Badius  um  so  kürzer  ist,  je  grosser  das  Faden- 
stück wird,  co  und  cu  bedeuten  in  Fig.  5  die  beiden  fixen  Punkte  (bei  einem 
Vertikalscbnitt  durch  die  A   . 

Cornea  oberer  nnd  unterer 
Cornealrand).  Während 
diese  in  a  durch  eine  ge- 
rade Linie  verbunden  sind, 
ist  in  b  die  Verbindungs- 
linie gewachsen,  in  c 
noch  mehr,  und  damit 
der  in  e  Krümmungs- 
radius kOrzer  geworden. 

Am  Auge  ist  die  Kraft,  welche  w 
von  der  einen  Seite  gleichmassig  wirkend  angenommen  wurde  —  der 
intraoculare  Druck,  welchen  das  Kammerwasser  auf  jeden  Punkt  eines 
bestimmten  Meridians  abertragt.  — 

Durch  Karben-Contraction  muss,  wenn  diese  sich  vorzugsweise  in 
der  Längsrichtung  geltend  macht,  das  Verbindungsstuck  kurzer,  und 
damit  der  betreffende  Meridian  flacher  werden. 

Dagegen  muss  die  Krümmung  um  ein  wenig  zunehmen  dnrch 
Betraction  —  namentlich  der  oberflächlichsten  Hornhautlamellen  —  bei 
dem  Klaffen  der  Wunde. 

Hat  man  einen  eigentlichen  Linearschnitt,  d.  h.  einen  Schnitt,  der 
in  seiner  ganzen  Ausdehnung  in  einen  grOssten  Kreis  der  snpponirten 
Homhautkngel  fallt,  geführt,  so  klafft  nach  A.  Weber's  Versuchen 
(Arch.  f.  Ophtb.  Bd.13,  pag.  211)  ein  derartiger  Schnitt.  Bleibt  die  Lange 
desselben  unter  8  Hm.,  so  bleiben  die  inneren  Wundsäume  bei  einer 
Diastase  der  äusseren  von  1  Hm.  in  Berührung  mit  einander  bis  zu 
einem  Druck  von  40—50  Mm.  Hg,  einem  Druck  also,  welcher  den  der 
normalen  Spannung  übertrifft 

Hit  Betraction  der  oberflächlichen  Hornhautlamellen  wird  die  Dicke 
der  Hornhaut  nächst  der  Wunde  zunehmen  müssen.    Für  gewöhnlich  sind 


PfB.  a. 
e  hier  auf  den  Faden  an  allen  Punkten 
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innere  und  äussere  Hornhautfläche  nahezu  einander  parallel;  wird  die  Cornea 
an  einer  Stelle  dicker,  so  ist  dies  dann  nicht  mehr  der  Fall.  Ist  die 
Krümmung  der  inneren  Fläche  gleichgeblieben,  wie  dies  annähernd  ange- 
nommen werden  kann,  indem  die  inneren  Wund  säume  in  Berührung  bleiben, 
so  erscheint  die  äussere  Fläche  nach   einem   kürzeren  Radius  gekrümmt. 

Wenn  nun  —  mit  seltenen  Ausnahmen  —  der  Tertikaie  Meridian 
nach  der  Extraction  schwächer  brechend  gefunden  wird,  so  muss  dies 
seinen  Grund  in  der  überwiegenden  Bedeutung  des  erwähnten,  fast  regel- 
mässig eintretenden  Vortretens  des  der  Mitte  zu  gelegenen  Wundrandee 
vor  den  peripheren  haben.  Herr  Prof.  Becker,  welchem  dieser  Umstand 
in  seiner  für  die  Formveränderung  der  Cornea  wichtigen  Bedentang  zuerst 
aufgefallen  war,  konnte  bei  einer  verhältniBsmässtg  grossen  Zahl  extrahirter 
Augen  fast  ohne  Ausnahme  dieses  Vortreten  conetatiren  und  messen.  Nach 
diesen  Messungen  betragt  dasselbe  an  Augen,  die  mittelst  des  Gräfe'schen 
modifleirten  Linearschnittes  operirt  wurden,  0,12 — 0,15  Mm.,  im  Maximum 
0,8  Mm. ») 

Erklärt  nun  dieses  Hervortreten  auch  den  gewöhnlich  beobachteten 
Qrad  von  Astigmatismus?  < 

Ausgehend  von  nachstehender  Betrachtung  kann  man  die  durch 
das  Vorrücken  des  einen  Wundrandee  bedingte  Abflachung  im  vertikalen 
Meridian  berechnen  und  wird  sich  zeigen,  dass  der  sich  berechnende 
Astigmatismus  dem  gewöhnlich  gefundenen  vollständig  entspricht. 

Die  Cornea  sei  als  sphärisch  gekrümmt  angenommen.  Die  Eichtnng 
des  Vortretens  des  einen  Wundrandes  ist  durch  die  Richtung  des  Wund- 
kanals bestimmt. 

Der  LinearBchnitt  fällt  zwar  nicht  in  allen  Schichten  der  Hornhaut 
in  einen  grossen  Kreis  der  supponirten  Hornhautkugel,  doch  kann  das 
Vorrücken  annähernd  als  in  der  Richtung  eines  Radius  geschehend  an- 
genommen werden,  welcher  vom  Erümmungsmittelponkt  nach  der  Stelle 
des  Schnittes  gezogen  wird. 

Weiter  soll  unterstellt  werden,  dass  die  statthabende  Abflachung 
sich  auf  den  ganzen  Meridian  gleichmäesig  vertheilt. 

Vor  der  Operation  stellt  der  vertikale  Meridian  ein  Ereisbogenstück 
dar,  dessen  Sehne  circa  10  Mm.  beträgt.  Der  Krümmungsradius  sei 
7,7  Mm.  Bezeichnet  man  den  zum  genannten  Bogenstück  zugehörigen 
Centriwinkel  mit  <p,  so  berechnet  sich   die  Länge   des  Ereisbogenatflcks 

=  2Rtt  .  Jj^  da  die  Länge  der  Oesammtperipherie  =  2Rw  ist 


')  0.  Becker,  Pathologie  and  Therapie  des  LiuaenByfitems,  pag.  541. 
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Der  Winkel  <p°  ist  mir  unbekannt,   doch   weiss   ich,   dass  sin  ^ 
=  —  ist,  wenn  s  die  Länge  der  Sehne  bedeutet. 
Im  gegebenen  Fall  ist  daher : 


.   2B         Ü  "  °"'   2 
<jS°  =  80°  59'  6". 

Die  Lange  des  Kreisbogen  stflcks  (P)  beträgt  daher: 

P  =  10, 

Bezeichnet  man  mit  a  und  b  zwei 
im  Tertikaien  Meridian  am  oberen  and 
unteren  Cornealrand  gelegene  Punkte 
nnd  verbindet  man  diese  durch  eine  ge- 
rade Linie,  so  stelltdiese Linie  die  Sehne 
des  Böge  nstückes  der  Cornea  dar,  deren 
Lange  mit  10  Mm.  angenommen  wurde. 

Wurde  nun  am  oberen  Corneal- 
rand ein  Linearschnitt  angelegt  —  der 
annähernd  also  in  einen  grossten 
Kreis  fillt  —  so  rockt  nach  ausgeführ- 
tem Schnitt  der  der  Mitte  zu  gelegene 
Wundrand  vor  den  peripheren;  der 
Punkt  a  rückt  dabei  nach  a',  die  Grösse 
derVorrücknng  aa'  betragt  aber  immer 
nur  einen  Bruchtheil  der  Dicke  der 
Comea,  so  dass  die  beiden  WundflSchen 
zum  grossten  Theil  mit  einander  in  Contact  bleiben,  wenn  sie  auch  mit 
ihren  einzelnen  Tbeilen  etwas  gegen  einander  verschoben  sind. 

Zieht  man  nun  von  dem  am  enteren  Cornealrand  gelegenen  Punkt  b 
eine  gerade  Linie  nach  a',  bo  stellt  diese  Linie  a'b  die  neue  Sehne  vor, 
über  welche  die  gleiche  Länge,  die  vorhin  über  der  kürzeren  Sehne  ab 
ausgespannt  war,  ausgespannt  ist. 

Die  Lange  der  über  beiden  Sehnen  (ab  und  a'b)  ausgespannten 
Bogenstflcke  ist  gleich.  (Die  nach  der  SchnittfOhrnng  etwa  eintretende 
Retraktion  wird  —  als  gering  —  hierbei  unberücksichtigt  gelassen.) 
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Nun  wird  aber  —  wenn  eine  gegebene  Längeneinheit  derart  aber 
einer  Linie  ausgespannt  werden  soll,  dass  sie  ein  Stück  eines  Kreises 
mit  der  betreffenden  Grundlinie  als  Sehne  darstellt  —  das  Bogenstück 
nach  einem  cun  so  grösseren  Radius  gekrümmt  sein  müssen,  je  grösser 
die  Sehne  ist. 

Kenne  ich  die  Grösse  des  Torrückens  aa',  kenne  ich  ausserdem  die 
Richtung  des  Tortretens  und  ist  mir  ab  gegeben,  so  kann  ich  a'b  nach 
dem  Cosinussatz  berechnen: 

a'b'  =  aa'*  -|-  ab*  —  2aa' .  ab  .  cos  a'ab 
*  a'ab  =  90»  +  |° 

cos  (90°  +  |°)  =  -  sin  £■ 
Es  ist  daher: 

a'b*  =  aa'*  -(-  ab'  -f-  2aa'  .  ab  .  sin  -£-■ 

Wird  für  aa'  der  MesBungswerth  0,12   eingesetzt,   so  erhalt  man: 

a'b»  =  0,12*  +  10*  +  2  .  0,12  .  10  .  sin  ^ 

a'b  =  10,078  Mm. 

Die  Gesammtperipherie  des  Kreises,   von   dem   a'b  ein   BogenstOck 

mit  der  Sehne  a'b  =  10,078  darstellt,   ist  =  2B'jt;   die  Länge   des 

Bogenstückes  (P-)  =   "^ff  -  [1] 

rp'  bedeutet  den  Centriwinkel  im  neuen  Kreise,  B'  den  Krümmungs- 
radius in  demselben.    Zwischen  beiden  Unbekannten  besteht  die  Relation 
*'         s' 

worin  s'  die  neue  Sehne  bedeutet 

Dafür  kann  man,  wenn  man  den  Winkel  nicht  in  Graden  ausdrückt, 
sondern  in  der  Länge  des  zugehörigen  Bogens,  —  anch  schreiben : 


2        2E' 


Daher  wird  [1]  zu 


PI 


[3] 
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Wird  in  (2)  der  Werth  für  ß'  ans  (3)  eingesetzt,  so  erhalt  man: 
.    d<        J.     a' 

Setzt  man  ■£■  =  i,  so  erhält  man : 

x .  -Jj  —  sin  X  [4] 


Die  Lösung  einer  derartigen  Gleichung  ist  nicht  ohne  Schwierigkeit, 

Die  eine  Möglichkeit  der  Lösung  besteht  darin,  dass  man  methodisch 

nach  einander  für  x  Werthe  einsetzt,   die  der  Gleichung  Genüge   leisten 

sollen ;  —  eine  exactere  Lösung  ist  folgende,   die  ich   der   frenndlicheo 

Mittlieilnng  von  Herrn  Prof.  Fachs  verdanke. 

Ein  Nährongswerth  für  sin  z  ist  ~'A  _i_  q  *     ' 

Setzt  man  diesen  ein,  so  nimmt  (4)  die  Gestalt  an : 


i(60  7i') 
=  60  +  3i* 


)  +  Sx»)  =.  60  —  7x». 


Wird  der  für  x  gefundene  Werth  in  Gleichung  (4)  eingesetzt,  so 
wird  derselben  nicht  vollständig  genügt.  Der  fBr  i  gefundene  Werth 
ist  nnr  ein  Näherongswerth. 

Nach  ausgeführter  Rechnung  erhält  man  eine  Differenz 


und  nicht  gleich  Bull. 

um  dem  wahren  Werth  näher  zu  kommen,  hat  man  «ine  Correctnr 


anzubringen:  diese  Correctnr  3  = wenn  a  =  — 

*"*     '  a  —  cos  x  P' 

Setzt  man  das  so  corrigirte  i  ein,  so  wird  die  Gleichung  (4) 
vielleicht  immer  noch  nicht  zu  Null.  Alsdann  ist  eine  zweite,  eventuell 
eine  dritte  Correctnr  nöthig. 
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Angewendet  anf  den  ersten  Fall,  in  welchem  aa'  =  0,12  Hm.  beträgt, 
so  ist  hier: 

s'  =  10,078 
and 

P'  =  10,8834 
0,92602  .  x  =  sin  x 
oder 

0,92602  (60  +  3  i»)  =  60  —  7  i* 
i  =  0,67876. 
Aus  der  Gleichung  [3] 

P'  =  R '  d- 

R<~  F         P' 
E'  =  8,07664. 
Wird  der  für  i  gefundene  Werth  in  die  Gleichung  0,926  x  —  sin  x  =  0 
eingesetzt,  so  wird  ihr  nicht  genagt 

i  ist  in  BogengrSsse  gegeben,  es  soll  in  Graden  aasgedruckt  werden ; 
es  geschieht  dies,  wenn  man  x  mit  180°  multiplicirt  und  durch  «  divi- 
dirt.    Darnach  entsprechen  0,67876  —  38  °  36' 

0,926  .  0,67876  —  sin  88  °  36'  =  ■  * 

0,62392  —  0,62388  =  0,00004. 
Die  anzubringende  Correctur  3  ist  daher 


0,92602  —  0,78152 

3  =  —  0,000277. 

wurde 

gefunden 

=      0,673760 
a         =  -f-  0,000277 

das  corrigirte  x  =  x'  =      0,673483. 

Die   zweite  Correctur   berechnet  sich  wie  die  erste,   wenn  man  x' 


0,92602  x*  —  sin  x'  sollte  =  0  sein,    x'    in    Graden    ausgedruckt 
=  38  »35' 14" 

0,92602  x  =  0,62366 
sin  x  =  0,62866 

Der  Gleichung  wird  auch  in  der  That  genügt. 
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Hit  Zugrundelegung  des  corrigirton  i  berechnet  sich  die  Grösse 
des  Radios  nach  Gl.  [3] 

R„  =  8,0798. 

Auf  die  Richtigkeit  des  gefundenen  Wertlies  lässt  sich  die  Probe 
machen.  Die  Gesammtperipherie  des  mit  R„  beschriebenen  Kreises  be- 
trägt 2  R„w.  Ein  Kreisbogenstück  dieses  Kreises  ist  mir  gegeben,  dessen 
Sehne  10,078  Hm.  and  dessen  Bogenlänge  10,8834  Hm.  betragt. 

Die  Lange  des  Bogenstflcks  verhält  eich  zur  Gesammtperipherie 
wie  der  zu  P'  gehörige  Oentriwinkel  zu  360°.    Es  ist  daher : 

I"      ,.=     t 
2  B„»  860° 

Der  Centriwinkel  <p'   ist  mir  bekannt,   da  halbe  Sehne   zn   Radios 
gleich  ist  dem  Sinns  des  halben  Centriwinkels 
<p'  =  77,175« 
B,,*?' 
180 
=    8,0798.8,14. 77,175° 
180» 
P'  =  10,8834, 
was  mit  der  Voraussetzung  stimmt. 

Waren  vor  der  Operation  vertikaler  ond  horizontaler  Meridian 
gleich  stark  gekrümmt,  so  besteht  jetzt  nach  der  Operation  dadurch, 
dass  der  vertikale  Meridian  flacher  geworden  ist,  ein  Astigmatismus  von 
bestimmtem  Grad. 

Die  Grösse  desselben  wird  durch   den   Brechwerth   eines   Cylinder- 
glases  ausgedrückt,  welches  beide  Meridiane  gleich  stark  brechend  macht. 
Für  den  horizontalen  Meridian  ist: 

P"h  =  80,582 
F-h    =  22,888; 
für  den  vertikalen: 


P"Y  —  82,091 

PV    —  24,012. 

Nach  der  Formel: 

F"h— P"v 

hnet  sich  daher: 

80,582 .  24,012 

f  =    _    486,64  Hm. 
486,64  Hm.  =  17,98  Zoll. 

Archiv  t.  Ai|u.  n.  Obfauhallkiud*,  VT. 
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Ein  conveicylindrisches   Glaa     ^  ■     ,  Axe  horizontal  macht   beide 

Meridiane  gleich.     Berücksichtigt  man  den  Abstand  des  Glases  von  der 

Hornhaut,  so  ändert   sich  ;  _  —    in    ,„  _    resp.  ■;■„  _F ,  wenn  der  Ab- 
17,  98  Jö,5  18,75 

stand  des  Glases  von  der  Hornhaut   —   resp.   —  Zoll  betragt. 

Wird  ein  Vorrücken  der  einen  Wundlippe  um  0,15  Hm.  der  Bech- 
nung  zu  Grunde  gelegt,  so  berechnet  sich  die  neue  Sehne  =  10,0975  Mm. 

-^  _  0,927797. 
Man  erhalt  die  Gleichung 

0,9277797  (60  +  3i*)  =  60— 7x* 
i  =  0,66554. 

Der  für  i  gefundene  Werth  genügt  der  Gleichung 


bis  znr  5.  Decimalstelle ;  eine  Correctur  erscheint  daher  nicht  nöthig. 

Nach  dem  gefundenen  x  berechnet  sich  der  neue  Krümmungsradius 
eu  8,1775  Mm. 

Durch  die  Abflachung  im   vertikalen  Meridian  ist  ein  Astigmatis- 


,-  resp.  wenn  man   den    Abstand  des   convexcylindrischen 
Glases    zu     -£-"  annimmt  von  - 


.  14,47 

1 
15,0" 

Als  Maximal  werth  fand  Prof.  Becker  für  das  Tortreten  des  einen 
Wundrandes  0,3  Mm. 

Wie  gross   berechnet   sich    in   diesem   Fall  die  Form  Veränderung? 
Die  neue  Sehne  =  10,197 

x  =  0,62102 
K  =  8,7626 


erste  Correctur  =  —  0,0008104  das  corrigirte  i  daher  - 

Mit  Zugrundelegung   des   corrigirten  a  berechnet  sich  der   Krüm- 
mungsradius zu  8,7688 ;  der  entstandene  Astigmatismus  ist  daher  gleich 

eMi  ™  *"""■ 

Der  berechnete  Astigmatismus  entspricht  somit  seiner  Grosse  nach 
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dem  durch  Gläser  gewöhnlich  gefundenen,  doch  rnuss  hier  nochmals  be- 
merkt werden,  dase  die  ganze  Berechnung  nur  den  Ansprach  einer 
annähernden  Richtigkeit  haben  kann,  indem  die  bei  Ausführung  der 
Rechnung  gemachten  Annahmen  nur  annähernd  richtig  sind. 

Ausser  einer  Krümmungsabnahme  im  vertikalen  Meridian  wurde 
mehrfach  auch  eine  —  wenn  auch  zum  Theil  nicht  sehr  beträchtliche  — 
Krflmmungszu  nähme  im  horinzontalen  constatirt, 

In  demselben  Sinn  —  wie  durch  Abflachung  im  vertikalen  Meridian  — 
wird  dadurch  die  Form  der  Cornea  verändert. 

Ophthalmometrische  Bestimmungen  der  Breite  der  Cornea  vor  und 
nach  der  Operation  (nach  der  Dondere'schen  Methode)  ergaben  mir 
einigemal  nach  der  Operation  einen  etwas  geringeren  Wertb,  doch  war 
einest aeils  die  Differenz  sehr  gering,  andererseits  war  die  Bestimmung 
vor  der  Operation  dadurch  erschwert,  dass  für  das  eataractose  Ange 
als  Fixationsobjekt  ein  kleines  Licht  dienen  moBste. 

Daher  halte  ich  vorläufig  keineswegs  den  Schluss  berechtigt,  dass 
die  Krümmungszunahme  von  einer  Verkleinerung  des  Querdurchmessers 
abhängt,  was  wohl  denkbar  wäre. 

Was  die  mehrfach  beobachtete  Veränderung  des  durch  die  Operation 
erworbenen  Astigmatismus  schon  kurz  nach  dieser  anlangt,  so  wird 
dieselbe  dadurch  verständlich,  dass  sich  an  der  Formveränderung  der 
Hornhaut  mehrere  Factoren  betheiligen ,  die  nicht  alle  in  gleichem  Sinn 
wirken.  80  dürfte  wohl  anch  ein  Anfangs  stärkeres  Hervorrucken  des 
einen  Wundrandes  vor  den  anderen  etwas  verringert  werden  können, 
wenn  im  Verlaufe  der  Verheilung  eine  Quercontractton  an  der  Wunde 
die  hervorgetretene  Wundlippe  in  das'Niveau  der  anderen  zurückzuziehen 
strebt.  Auf  ein  weiteres  Moment,  das  hier  in  Betracht  kommen  könnte, 
hat  Herr  Dr.  Köder  auf  dem  letzten  Congress  in  Heidelberg  aufmerk- 
sam gemacht;  es  ist  das  die  Spannung  der  Kapsel.  Haben  sich  nach 
der  Eitraction  Wncberungsvorgänge  der  Kapselepithelzellen  etablirt,  so 
theilt  das  Product  dieses  ZellwucherungeproceBses  das  Schicksal  der 
Kapselcataract  überhaupt,  es  schrumpft,  wenn  es  eine  gewisse  Mächtig- 
keit erreicht  hat.  Mit  dieser  Schrumpfung  wird  ein  Zng  ausgeübt 
werden;  die  Sichtung,  in  der  sich  dieser  Zug  vorzugsweise  geltend 
macht,  wird  von  Lage  und  Beschaffenheit  der  Kapselcataract  wie  auch 
von  der  Art  der  Kapseleröffnung,  etwaigen  Verlöthnngen  an  der  Kapsel  etc. 
abhängen.  Gin  vorzugsweise  in  dem  Vertikaldurchmesser  sich  geltend 
machender  Zug  würde  eine  Krümmungsvermehrung  in  dieser  Sichtung 
bedingen  müssen,  womit  eine  vorhergegangene  Abflachung  vermindert, 
eventuell  aufgehoben  werden  könnte. 
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Nachdem  schon  vor  längerer  Zeit  die  im  Vorherstehenden  enthal- 
tenen Bestimmungen  ausgeführt  waren  >),  hoffte  ich  immer  anf  die  Ge- 
legenheit, die  Zahl  derselben  vermehren  so  können.  Da  sich  mir  in  der 
nächsten  Zeit  kanm  die  Gelegenheit  bieten  wird,  so  wollte  ich  mit  der 
Mittheilong  derselben  nicht  länger  warten ;  vielleicht  dass  ihre  Mittheilung 
Anstoss  zu  ähnlichen  Bestimmungen  von  anderer  Seite  wird. 


Studien  über  die  anatomischen  Gründe  und  das  Wesen  der 
sympathischen  Ophthalmie. 

Yon  Dr.  Adolph   Alt  1»  New -York. 

Wenngleich  das  Capitel  der  sympathischen  Ophthalmie  vielleicht  das 
am  Ausführlichsten  bearbeitete  in  der  gesammten  Augen-Heilkunde  ist,  so 
sind  doch  die  anatomischen  Stadien  aber  dieselbe  weit  hinter  den  klinischen 
zurückgeblieben.  Ein  sicheres  Wissen  in  der  Hedicin  ist  jedoch  nur  möglich, 
wenn  klinische  und  anatomische  Studien  Hand  in  Hand  gehen.  Durch 
die  grosse  Freigebigkeit  einiger  Herren  Collegen  wurde  mir  die  be- 
deutende Anzahl  von  32  Augen,  welche  wegen  sympathischer  Affectionen 
im  anderen  Auge  enudelrt  worden  waren,  zur  Verfügung  gestellt.  Diesen 
eigenen  Unter  Buchungen  habe  ich  aus  der  mir  zugänglichen  Literatur 
noch  78  anatomisch  hinreichend  ausführlich  beschriebene  Fälle  beigefügt. 
So  war  es  mir  möglich,  eine  Statistik  von  110  Augen,  welche  wegen 
der  genannten  Affection  enudelrt  worden  waren,  zusammenzustellen.  Die- 
selbe soll  nach  der  anatomischen  Beschreibung  der  Fälle  folgen. 

Die  von  Herrn  Dr.  Mooren  stammenden  Augen  wurden  mir  von 
Herrn  Prof.  Dr.  H.  Knapp  überlassen. 

Den  Herren  Prof.  Dr.  Knapp,  Dr.  E.  Grüning,  Dr.  Tli. 
B.  Pooley  in  New-York  und  Herrn  Dr.  Ayres  in  Cincinnati  sage 
ich  meinen  verbindlichsten  Dank. 


')  Es  ist  dies  auch  der  Grund,  warum  überall  noch  die  alten  Bezeich- 
nungen der  Brillenglaser  gebraucht  sind.  —  Kurze  Mittheilung  darüber  auf 
d.  Heidelberger  Congress  1676. 
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Anatomisch«  Beschreibung. 
I.   Wegen  sympathischer  Kristine  enualalrte  Bulbl. 


Der  folgende  Bulbus  wurde  von  Herrn  Dr.  Knapp  enuclelrt.  Aus 
dem  Krankenjonrnale  entnehme  ich  folgende  Notizen: 

Patient,  Fr.  B.,  22  Jahre  alt,  wurde  sechs  Wochen  vor  »einer  ersten 
Vorstellung  am  linken  Auge  durch  einen  abspringenden  Stahliplitter  verletzt 
Seit  dieser  Zeit  litt  Patient  beständig  an  heftigen  Schmersen  im  verletzten 
Auge,  an  welchen  nun  auch  das  rechte  Auge  Theil  nahm.  Ausserdem  be- 
steht im  rechten  Auge  Lichtscheu  und  Thrinen  traufein.  Im  unteren  Theile 
des  Unken  Auges  findet  sich  eine  Scleralnarbe  in  der  Ciliargegend.  Es  be- 
steht heftiger  Ciliarschmerz,  Chemosis  nnd  Iritis.  Die  Pupille  zeigt  einen 
gelben  Reflex;  am  Boden  der  vorderen  Kammer  liegt  ein  schwammiges, 
linsenförmiges  Exsudat  Nach  der  an  demselben  Tage  vorgenommenen  Ena- 
cleation  gingen  eammtliche  Symptome  im  rechten  Ange  rasch  zurück. 

Der  Baibus  ist  von  normaler  Grösse.  Anf  dem  Durchschnitt  zeigt 
sich,  dass  die  Narbenränder  der  Sclera  verdickt  und  dass  Chorioidea, 
Retina  und  ein  grosser  Ciliarncrv  in  die  Narbe  eingebeilt  sind.  Von  der 
Narbe  ans  zieht  sich  ein  neu  gebildetes  Gewebe  in  den  Glaskör  pcrmuin, 
wo  es  sich  in  einer  denselben  fallenden  Exsndatmasse  verliert.  Ebenso 
tritt  vom  Opticnseintritt  aus  ein  festes  Gewebe  in  das  Exsudat  des  Glas- 
körperranraes.  Retina  und  Chorioidea  liegen  der  Sclera  an.  Die  Linse 
ist  normal. 

Microscopisch  erweist  sich  das  Gewebe  der  Cornea  vollkommen 
normal.   Die  marginalen  Genisse  sind  sehr  hvperamisch. 

Das  linsenförmige  spongiöse  Exsudat  in  der  vorderen  Kammer  besteht 
aus  einem  engmaschigen  Netzwerk  äusserst  feiner  Fibrinf&dchen.  In  den 
Haschen  desselben  findet  sich  etwas  seröse  Flüssigkeit  and  hier  and  da 
eine  vereinzelte  Randzelle. 

Die  Iris  ist  verdickt.  Sie  ist  von  vielen  Bundzellen  erfallt  und  es 
finden  sich  in  ihr  ausserdem  zahlreiche  ziemlich  bedeutende  Hamorrhagien. 
Ihre  GefSsse  sind  stark  gewunden  nnd  hyperamisch.  Das  Uvealpigment 
ist,  besonders  in  der  Peripherie  der  Iris,  sehr  verbreitert.  Der  Iriswinkel 
strotzt  von  Rundzellen. 

Das  Corpus  ciliare  ist  in  geringerem  Grade  von  Randzellen  erfüllt 
als  die  Iris.  Ausserdem  ist  es  von  serösem  Exsudat  durchtränkt.  Seine 
Musculatiir  zeigt  keine  Veränderung. 
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Die  Choriuidea  ist  nur  in  der  Umgebung  der  Narbe  tob  Bundzellen 
durchsetzt.    Ihre  Gefässe  sind  alle  hyperämiech. 

Die  Zonula  Zinnü  trägt  einen  dichten  Belag  von  Kundzellen ;  die 
Linse  ist  vollkommen  normal. 

Die  pigmentirte  Narbe  ist  von  Conjunctiva  flberkleidet.  Die  Wund- 
ränder der  Sclera  sind  aufgelockert,  pigment-  und  rnndzellenreich  und 
betheiligen  sich,  wie  es  scheint,  activ  an  der  Narbenbildung,  da  eie 
ohne  scharfe  Grenze  in  das  Narbengewebe  übergehen.  Den  Wundinhalt 
bildet  ein  die  Sclera,  Chorioidea  und  Retina  durchziehender,  im  Glas- 
körperraum sieb  verlierender  Gewebsstreifen.  Er  besteht  aus  Spindel-  und 
Rundzellen  und  birgt  viel  Pigment  und  neue  Gefässe  in  sich.  In  diesen 
Gewebszug  inseriren  sich  die  getrennten  Theile  in  folgender  Weise:  Die 
Betina  ist  in  einiger  Entfernung  von  der  Narbe  schon  verdickt  und  mit 
Knndzellen  infiltrirt,  dann  verliert  sie  ihre  normale  Structur  ganz  und 
verwandelt  sich  in  eine  Hasse  von  Spindelzellen.  In  dieser  Art  ver- 
ändert geht  sie  in  dem  Narbengewebe  auf.  Das  TTvealpiginent  des  Ciliar- 
korpers  sendet  lange  Fortsätze  zwischen  die  Spindelzellen  der  so 
verwandelten  Retina.  Genau  dieselben  Veränderungen  machen  die  Wund- 
ränder des  Uvealtractus  durch.  Ihr  Pigment  ist  in  die  Narbenmasse 
zerstreut.  Der  Ciliarnerv  macht  bis  zu  seiner  Einsenkung  in  die  spindel- 
zellige Narbenmasse  keinerlei  nachweisbare  pathologische  Veränderung 
durch.  In  der  Narbenmasse  ist  er  nicht  zu  verfolgen.  Alle  an  der 
Narbenbildung  betheiligten  Gewebspartien,  mit  Ausnahme  der  Nerven, 
sind  von  Resten  früherer  Hämorrhagien  durchsetzt. 

Auch  die  übrigen  Ciliarnerven  lassen  nichts  Pathologisches'  auf- 
finden. 

Die  Peripherie  der  Setina  ist  mit  Bundzellen  vollgepfropft,  ein 
Zustand,  der  bis  in  die  Nähe  des  Opticus  fast  unverändert  zu  verfolgen 
ist.  Die  Wände  ihrer  theile  hyperämischen  und  erweiterten,  theils  ver- 
kleinerten Gefässe  sind  auffallend  verdickt. 

Vom  Opticn  sein  tritt  ans  zieht  ein  mächtiges  Gewebe,  aus  Rnnd-  und 
Spindelzellen  zusammengesetzt,  in  den  Glaskörperraum.  Dasselbe  sitzt 
der  Papille  nicht  bloss  auf,  sondern  geht  von  ihr  aus.  Das  Bindegewebe 
des  Opticus  Bowohl  als  seine  Gefässe  gehen  in  dieses  Granulomgewebe 
über.  Eine  nähere  Beschreibung  dieses  Granuloms  soll  später  folgen. 
Ein  Granulom  des  Opticus,  wie  das  vorliegende,  verdankt  wohl  seine 
Bildung  der  directen  Verwundung  des  Nerven.  Leider  gelang  es  nicht, 
einen  Fremdkörper  im  Auge  zu  finden. 

Der  Opticus  ist  atrophirt,  die  Lamina  cribrosa  und  die  longitudinalen 
Bindegewebsbalken  sind  bedeutend  verdickt.  Seine  Gerasse  sind  hvperämisch. 
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In  dem  den  Glaskörperrauu  fallenden  Exsudat  finden  sich  frische 
H&morrhagiea  und  Fibringer  Innungen. 

Anatomische  Diagnose:  Vulmia  sclerae  mit-  Einheilung  von 
Chorioidea  und  Betina.  Irido-Cborioiditis  und  Retinitis  traumatica. 
Granuloma  optici 


Das  folgende  Auge  wurde  von  Herrn  Dr.  Knapp  wegen  sympa- 
thischer Reizung  des  rechten  enucleirt.  Ans  der  Krankengeschichte  ist 
Folgendes  bemerken swerth : 

Im  Februar  1876  «teilt«  eich  Patient,  A.  B.,  80  Jahre  alt,  znm  ersten 
Male  vor  nnd  klagte  Über  Schmerzeu  im  blinden  linken  und  gesunden  rechten 
Auge.  Es  bestand'  links  Cataracta  inollis,  Über  deren  Ente  tehungs  Ursache 
Patient  nichts  anzugeben  wusste.  Die  Ina  ist  etwas  entfärbt  nnd  schlotternd 
und  das  Epithel  der  Cornea  unregelmäßig  T  +  I.  Im  unteren  Theile  der 
Sclera,  $'"  von  der  Corneoscleralgrenze,  befindet  sich  eiue  blanschwane  Er- 
hebung, etwas  grosser  als  ein  Stecknadelkopf.  Es  blieb  zweifelhaft,  ob 
dieselben  ein  Scleralitaphjlom  oder  durch  einen  intraocul&ren  Tumor  hervor- 
gerufen sei.  Auf  die  vorgeschlagene  Enucleation  ging  Patient  damals  nicht 
ein.  Als  er  endlich  am  5.  Juni  wiederkehrte  und  Hälfe  wegen  immer  zu- 
nehmender Schmerzen  im  linken  Auge,  an  denen  sich  das  rechte  betheiligte, 
suchte,  wurde  ihm  der  Vorschlag  gemacht,  ein  Stückchen  der  blauschwarzen 
Hasse  an  entfernen,  um  so  znr  genauen  Diagnose  zu  gelangen.  Diese  Unter- 
suchung ergab,  dass  wir  es  mit  einem  beginnenden  Scleralstaphylom  zu 
thun  hatten.  Die  Wunde  schloss  sich  sofort  wieder  ohne  Reactiou.  Patient 
fDhlte  sich  durch  diese  Punktion  sehr  erleichtert  und  verliess  nach  zwei 
Tagen  die  Anstalt,  um  jedoch  nach  weiteren  zwei  Tagen  mit  einer  heftigen 
Entzündung  des  linken  Auges,  grossen  Schmerzen  in  beiden  Augen  und 
hochgradiger  Lichtscheu  mit  Thranen traufein  zurückzukehren  nnd  um  die 
Enucleation  so  bitton.  Den  Tag  nach  der  Operation  waren  sammtliche 
Symptome  im  rechten  Auge  verschwunden. 

Der  Bulbus  hat  normale  Grosse.  Die  Punktionestelle  ist  mit  Con- 
junctiva  bedeckt  und  eingesunken.  Bei  der  Durchschneidung  des  Bulbus 
fällt  der  Kern  der  Linse  aus  der  Kapsel,  in  welcher  breiige  Masse  zurück- 
bleibt. Die  Ciliarfortsatie  sind  sehr  dünn.  Um  die  Punktionsstelle  herum 
befindet  sich  zwischen  Sclera  nnd  Chorioidea  ein  bedeutendes  Extravasat. 
Die  hinterste  Partie  des  Corpus  ciliare  liegt  in  der  Narbe.  Diametral 
dieser  Stelle  gegenüber  liegend,  findet  sieb  ein  zweites  kleines  Staphylom, 
gerade  an  der  Durchtrittestelle  einer  Vena  vorticosa.  Der  Opticus  neigt 
eine  üefe  muldenförmige  Excavation. 

Die  Cornea  ist  in  allen  ihren  Theilen  normal.  Die  marginalen 
Geßsfle,  sowie  die  angrenzenden  Partien  der  Conjunctiva  sind  sehr 
hyperamisch. 
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Die  Punktionsnarbe  zeigt  folgende  microscopiBche  Details.  Zwischen 
den  scleralen  Wund  rändern  liegt  Glaskörper,  der  von  Kundzellen  und 
Pigment  erfüllt  ist.  Der  Wundinhalt  ist  bereits  völlig  von  Conjunctiva 
fiberkleidet,  dieselbe  ist  eiterig,  hämorrhagisch  infiltrirt  Die  Wund- 
ränder der  Sclera,  welche  sicher  vor  der  Funktion  bedeutend  verdünnt 
waren,  haben  nun  wieder  fast  normale  Dicke,  ein  umstand,  den  sie 
einer  massenhaften  Einwanderung  von  Bnndzellen  verdanken.  Ausserdem 
finden  sich  anch  frische  rothe  Blutkörper  zwischen  ihren  Fasern.  Von 
vornher  ist  der  angrenzende,  von  der  Punktion  getroffene  Theil  des 
Corpus  ciliare  in  die  Narbe  hineingezogen.  Der  von  der  Narbe  nach 
hinten  zu  liegende  Theil  des  Corpus  ciliare  und  die  angrenzende  Partie 
der  Chorioidea  werden  durch  eine  mächtige  Blutung  von  der  Sclera  ab- 
gelost nnd  nach  innen  gedrängt  Alle  der  Wunde  anliegenden  Gewebs- 
theile  sind  von  einer  grossen  Anzahl  Bundzellen  durchsetzt  und  ausser- 
dem hämorrhagisch  infarcirt.  Diese  Zustände  reichen  nach  vom  bis  in 
die  Peripherie  der  Iris. 

Alle  Übrigen  Theile  des  Uvealtractns,  die  nicht  in  unmittelbarer 
Nähe  der  Narbe  liegen,  sind  hochgradig  hyper&misch,  sonst  normal. 

Die  Ciliarnerven  sind  sehr  schmal  und  dünn.  Ihre  Fasern  zeigen 
jedoch  keine  histologischen  Veränderungen. 

Die  Nervenfaser schicht  der  Betina,  sowie  die  Ganglienschicht  sind 
fast  völlig  atrophirt.  Die  Bindegewebselemente  haben  theilweiae  eine 
bedeutende  Dicke  erlangt  In  den  verschiedenen  Betinalschichten  finden 
sich  Beste  alter  nnd  eine  Anzahl  neuer  Hämorrhagien  von  verschiedener 
Grosse. 

Der  Opticus  ist  bis  Aber  das  ScleralniVeau  hinaus  zurückgedrängt. 
Die  Lamina  cribrosa,  welche  verdickt  erscheint,  reicht  Ober  die  äussere 
Fläche  der  Sclera  hinaus.  Die  Qefasse  des  Opticus  strotzen  von  Blut 
Seine  Bindegewebsbalken  sind  auf  Kosten  der  Nervenelemente  bedeutend 
verdickt. 

Anatomische  Diagnose:  Cataracta mollis.  Glancoma.  Staphy- 
loma.  Vulnus  sclerae.  Panophtbalmitis  circumscripta.  Atrophia  nervi  optici. 


Das  folgende  Auge  wurde  wegen  sympathischer  Beizung,  welche  in 
Lichtscheu  höchsten  Grades,  Thränenträufeln  und  Schmerzen  bestand, 
von  Herrn  Dr.  Pooley  ennclelrt. 

Patient,  P.  B.,  46  Jahre  alt,  stellte  sich  etwa  acht  Tage  vor  der 
Enucleation  zum  ersten  Male  vor  und  gab  an,  dasfl  ihm  vor  drei  Wochen 
ein  Eisenaplitter  in'a  rechte  Auge  geflogen  eei.    Es  besteht  Thränenflaas, 
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heftige  Lichtscheu,  Iritis  und  Cyclitis  dolens.  Tn.  Gesichtsfeld  oben  and 
■aasen  unvollständig.  Da  hierauf  die  Diagnose  eines  Corpus  alienum  in 
bulbo  gegründet  wurde,  so  wurde  dem  Patienten  die  Enucleation  des  Auges 
vorgeschlagen,  in  welche  er  nicht  einwilligte.  Als  er  acht  Tsge  darnach 
wiederkehrte  mit  den  heftigsten  Schmerlen  und  den  oben  genannten  Symp- 
tomen im  anderen  Auge  in  erhöhtem  Grade,  stellte  sich  heraus,  dass  das 
rechte  Auge  nun  alle  Lichtperception  verloren  hatte.  Die  vordere  Kammer 
war  zur  Hälfte  mit  Eiter  erfallt.  Patient  willigte  nnn  in  die  Enucleation. 
Nach  derselben  verschwanden  alle  Erscheinungen  im  linken  Auge  rasch. 

Bulbus  von  normaler  Gestalt.  Etwas  mehr  als  die  untere  Hälfte 
der  vorderen  Kammer  ist  von  einer  gelben  gelatinösen  Masse  erfüllt. 
Ein  ebensolcher  Belag  liegt  anf  der  Macula  lutea.  Weder  auf  der  Cornea 
noch  in  der  Sclera  gelingt  es  mir,  eine  Narbe,  noch  im  Inneren  des 
Auges  einen  Fremdkörper  zu  finden.  Der  Vitrens  ist  völlig  ungetrübt 
und  findet  sich  macroscopisch  weiter  nichts  Abnormes. 

Aach  microscopisch  zeigt  sich,  dass  die  Cornea  völlig  unverletzt 
und  normal  ist.  Das  Endothel  der  Descemetischen  Membran  ist  stellen- 
weise in  die  vordere  Kammer  hineingewnehert.  Die  der  Cornea  anliegende 
Conjunctiva  ist  sehr  hyperämiscb,  papillenartig  gewuchert  nnd  von  Kund- 
sellen durchsetzt.  * 

Die  gelbliche  Masse  in  der  vorderen  Kammer  besteht  aus  dicht 
verfilzten  Fibrinfaderi,  welche  einzelne  Bundzellen  zwischen  sich  ein- 
schliessen.  Sie  hangen  fest  mit  dem  vorderen  Epithel  der  Iris  zusammen 
und  lassen  sich  theilweise  in  dasselbe  hinein  verfolgen.  Die  Iris  ist  sehr 
hyperämiscb.,  etwas  verdickt  und  mit  Bundzellen  erfüllt.  Ihr  Uveal- 
pigment  ist  etwas  gelockert. 

Das  Corpus  ciliare  hat  in  seinen  innersten  Lagen  ebenfalls  eine 
ziemliche  Menge  von  Bundzellen  aufzuweisen.  Seine  Ge fasse  sind 
hyperämisch.  An  einzelnen  Stellen  finden  sich  in  ihm  bedeutende  Extra- 
vasate, welche  seine  Fasern  aus o i na nd erdrängen. 

Die  Ciliarnerven  sind  normal. 

Die  an  das  Corpus  ciliare  angrenzenden  Theile  der  Chorioidea  tragen 
in  ihren  inneren  Schichten  viele  Bundzellen.  Weiter  hinten  ist  die 
Chorioidea  sehr  hyperämisch.  Um  den  Opticuseintritt  herum  sind  ihre 
Gelasse  in  hohem  Grade  eetasirt. 

Die  Betina  ist  im  Allgemeinen  histologisch  unverändert.  Das  der 
Macula  lutea  aufliegende  Ezsndat  besteht,  wie  das  in  der  vorderen 
Kammer,  aus  Fibrin  und  Bundzellen.  In  der  Umgegend  der  Macula 
erscheinen  die  Fibrinfäden  dicht  verfilzt  mit  den  Nervenfasern. 

Die  Linse  ist  völlig  normal. 

Auch   microscopisch   gelingt  es  nicht,   irgendwo   eine   Narbe  oder 
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einen  Fremdkörper  aufzufinden  und  haben  vir  ee  hier  offenbar  Mos  mit 
einer  Contusion  des  Bulbus  zu  thun. 

Anatomische  Diagnose:  Contusio  bulbi.  Iritis  purulenta. 
Colitis  mit  Hamorrhagien.    Chorioiditis  plastica. 

4. 

Das  folgende  Auge  wurde  von  Herrn  Dr.  Grflning  enuclelrt. 

Patientin,  Cl.  G  ,  67  Jahre  alt,  hatte  sich  zwei  Monate' zuvor  in  der  Anstalt 
vorgestellt  und  Ober  heftige  Neuralgien  geklagt,  welche  vom  erblindeten 
rechten  Auge  ausgehend  durch  den  Eopf  strahlten  und  an  denen  sich  das  andere 
Auge  betheiligte.  Sie  gab  an,  dass  ihr  rechtes  Auge  seit  über  CO  Jahren  durch 
eine  Erkaltung  erblindet  sei.  Die  cataractöae,  kalkige  Linse  war  nach  unten 
dislocirt  und  lag  auf  dem  Ciliarkörper.  Dieses  Verhältnis»  liess  sich  auf's 
Deutlichste  erkennen  dadurch,  dass  die  Iris  in  der  unteren  Hälfte  in  einen 
dünnen  Flor  fast  ohne  Pigment  verwandelt  war.  Bei  der  Betastung  finden 
sich  härtere  Stellen  an  der  Sclera,  voraussichtlich  Knochenbildungen.  Zar 
Zeit  der  Eaucleation  war  das  linke  Auge  wieder  frei  von  Beizung. 

Der  Bulbus  ist  von  etwas  mehr  ala  mittlerer  Grosse.  Nach  der 
Zerlegung  findet  sich  die  Tiefe  der  vorderen  Kammer  etwas  verringert 
durch  Verbreiterung  der  Irisineertion  auf  der  Sclerocornealgrenze.  Die 
Iris  ist  sehr  dünn.  Die  vordere  Kammer  füllt  ein  gelatinöses  Exsudat. 
Die  kalkhaltige  Linse  liegt  hinter  der  Iris  auf  dem  Ciliarkörper.  Dieser 
ist  atrophirt.  Hinter  der  Linse  zieht  eine  dünne  Membran  durch's  Auge, 
welche  von  dem  hintersten  Theil  des  Ciliarkörpers  ausgeht.  Dieser  so 
entstehende,  vorn  von  der  L-is  begrenzte  Baum  ist  ebenfalls  von  gela- 
tinösem Exsudat  erfüllt.  Der  Ciliarkörper,  sowie  die  Chorioidea  sind  in 
ihrer  ganzen  Ausdehnung  mit  der  normal  erscheinenden  Sclera  verlöthet. 
Die  Chorioidea  ist  verschieden  stark  verdickt  und  finden  steh  zahlreiche 
Knochenmassen  in  ihr.  Ueber  den  Verbleib  der  Retina  ist  macroscopiach 
Nichts  erkennbar.   Der  Opticus  ist  in  hohem  Grade  atrophirt. 

Microscopiscb  findet  sich,  was  folgt: 

Die  Cornea  ist  vollkommen  normal.  An  einer  Stelle  des  Corneal- 
randes  ist  das  Epithel  zwar  ziemlich  verdickt,  doch  ist  alles  darunter 
liegende  Gewebe  normal,  so  dass  wir  sicher  von  einer  perforirenden 
Wunde  abstrahiren  kennen.    Der  Canalis  Schlemmii  ist  völlig  aufgehoben. 

Die  Iris insertion  ist  anf  die  Hinterfläche  der  Cornea  gelöthet  und 
anf  ihr  in  die  Lange  gezogen,  so  dass  sie  nur  einen  kleinen  Streifen 
atrophischen  Gewebes  darstellt.  Von  da  biegt  sie  nach  innen  um,  ver- 
breitert sich  und  zeigt  nur  hier  starke  Bundzelleninflltration.  An 
diesem  Theile  der  Iris  ist  ausserdem  das  Pigment  des  Parenchyms 
völlig,  das  TJvealpigment  theilweise   untergegangen.      Weiter  gegen  den 
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Pupillarrand  zn  ist  sie  dann  in  eine»  dünnen  derben  Bindegewebsstrang 
verwandelt,  der  nur  einzelne  Gefässe  und  kein  Pigment  mehr  aufweist. 
Vom  Sphincter  sind  noch  einige  Beste  vorhanden.  Die  Vorderßäche 
der  Iris  igt  in  ihrer  ganzen  Ausdehnung  von  einer  ginshellen  Membran 
bekleidet.  Mit  schwacher  Vergrößerung  erscheint  dieselbe  strnctnrlos. 
Bei  starker  Vergrösserung  jedoch  lösen  sich  verschiedene  Stellen  der- 
selben in  schollen  artige  hyaline  Gebilde  auf,  die  sich,  wie  die  Zellen 
des  vorderen  Iriaepithels,  in  normalem  Zustande  dachziegerförmig  decken. 
Sie  erscheinen  mir  demnach  ihre  Enstehung  einer  Colloidmetamorphoae 
des  vorderen  Irieepithels  zu  verdanken.  An  anderen  Stellen  ist  auch 
bei  starker  Vergrösserung  nur  eine  etwas  grannlirte  hyaline  continuir- 
liehe  Membran  zn  erkennen,  die  wohl  ans  solchen  colloiden  Schollen 
durch  Confluenz  entstanden  ist.  Welche  Beziehung  diese  Membran  zn 
der  früher  von  Donders  und  H.  Müller  beschriebenen  Neubildung 
von  Glasbauten  hat,  weiss  ich  nicht.  Jene  sahen  keine  solchen  Zelltheile 
in  ihnen  and  beschreiben  sie  als  reine  Glashaute. 

Das  Corpus  ciliare  ist  aber  all  sehr  atrophirt,  am  meisten,  wo  es 
von  der  darauf  liegenden  Linse  gedrückt  wnrde.  Es  ist  überall  sehr 
gefässarm.  Seine  Muskelbflndel  sind  auf  wenige  dünne  Fasern  redudrt, 
zwischen  denen  ein  theils  rein  seröses,  theils  serös  eitriges  Exsudat  liegt. 

Die  dem  Corpus  ciliare  zunächst  anliegenden  Theile  der  Chorioidea 
zeigen  dieselbe  Füllung  der  etwas  auseinander  gedrängten  Haschen  mit 
serösem  und  seröseitrigem  Exsudat.  Das  Chor ioideage webe  ist  in  ein 
äusserst  derbes  Bindegewebe  verwandelt,  in  welchem  nnr  die  Gefass- 
anordnung and  Beste  von  Pigment  an  die  normale  Structar  erinnern. 
Die  macros topisch  anscheinende  Verdickung  der  Chorioidea  stellt  sich 
microscopiflch  ganz  anders  dar,  indem  die  Chorioidea,  je  weiter  man  nach 
hinten  gegen  den  Opticusem  tritt  zugeht,  immer  atrophischer  wird.  Die 
Verdickung  wird  durch  eine  Auflagerung  von  neu  gebildetem  Gewebe, 
welches  zahlreiche  Knochen  plätte  heu  einschüesst,  nnd  Retinairesten  her- 
i  gestellt. 

Die  Knochenbildung  ist  hier  Oberall  noch  im  Anfangsstadium  und 
zeigt  ein  auffallendes,  für  die  Erklärung  ihres  Entstehens  sehr  wichtiges 
Verbalten.  Die  Knochenplättchen  liegen  nämlich  nie  im  Gewebe  der 
Chorioidea,  sondern  auf  demselben.  Die  Laminavitrea  ist  in  den  sehr 
zahlreichen  Schnitten,  welche  ich  von  den  Gegenden  mit  Ossification  an- 
fertigte, stetig  und  überall  unter  der  Knochen bildung  zu  verfolgen. 
Noch  mehr,  in  den  peripherischen  Theilen  liegen  zahlreiche  mit  Kalk 
infiltrirte  Drusen.  Nach  hinten  zu  nehmen  diese  immer  mehr  die  dem 
Knochengewebe  eigene  grunlich-gelbe  Farbe  an,  die  durch  die  Mfiller'sche 
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Flüssigkeit  hervorgebracht  wird,  wahrend  sie  ihre  Form  beibehalten. 
In  anderen  finden  sich  bereits  Knochenkörper  und  weiter  hinten  finden 
wir  die  grosseren  Knochen  plattchen  mit  Knochenkörperchen,  Havers'schen 
Canälen  and  Blutgefässen. 

Es  stimmt  dieser  Befand  hier  mit  früher  bereits  von  Arnold 
Pagenstecher  und  mir  geschilderten  nberein. 

Ausserdem  finden  sich  aber  auch  im  vorliegenden  Retinalgewebe 
von  Pigment  umgebene  Knochenkörnchen,  welche  wohl  nur  als  so  ver- 
änderte Drusen  aufzufassen  sind,  wie  ich  dies  bereits  in  einem  anderen 
Falle  besprochen  habe  (et  Beiträge  zur  pathol.  Anatomie)1)-  Im  übrigen 
ist  das  Betinalgewebe  vollständig  bindegewebig  degenerirt  Dasselbe  ist 
teilweise  stark  pigmentirt.  Das  Pigmentepithel  ist  stellenweise  nicht  mehr 
vorbanden,  an  anderen  Stellen  zn  einer  mächtigen  Schicht  angewachsen. 

Die  hinter  der  Linse  durch  den  Bulbus  ziehende  Membran  ist 
wesentlich  als  eine  cyclitische  anzusehen.  An  ihrer  Bildung  betheiligen 
sich  hauptsächlich  die  Retinal  schiebt  des  Corpus  ciliare  und  die  Fasern 
der  Zonnla  Zinnii. 

Die  Linse  ist  zum  kleineren  Theil  in  einen  fettigen  Detritus  ver- 
wandelt, in  welchem  sich  keinerlei  Zellen  vorfinden.  Den  grösseren 
Theil  derselben  bildet  jedoch  eine  amorphe  Kalkmasse,  welche  der  Kapsel 
fest  anliegt.  In  der  Mitte  befindet  sich  noch  ein  kleiner  Nucleus 
scelerosirter  Fasern  der  Linse. 

Die  Ciliarnerven  zeigen  trotz  der  so  auffallenden  allseitigen  Verände- 
rungen im  Bulbus  keine  histologische  Veränderung,  was  um  so  interessanter 
und  merkwürdiger  ist,  da  der  Suprachorioidealraum  völlig  aufgehoben  ist. 

Der  Opticus  ist,  soweit  er  mit  herausgenommen  wurde,  vollständig 
in  stark  retrahirtes  Bindegewebe  verwandelt,  so  dass  das  Scleraloch  auf 
ein  Minimum  redacirt  ist. 

Das  die  Höhlen  des  Auges  füllende  Exsudat  ist  eitrig  seröser  Natur. 

Anatomische  Diagnose:  Iridochorioiditia  plastica  chronica, 
mit  völliger  Atrophie  der  Iris,  theil  weise  des  Corpus  ciliare  und  der 
Chorioidea.  Ossification  von  Drusen  der  Chorioidea.  Ablösung  der  Retina; 
Atrophia  retinae  et  optici.    Cataracta  catearea. 

6. 

Das  folgende  Auge  wurde  tod  Herrn  Dr.  Pooley  enncleirt,  nachdem 
es  vier  Wochen  früher  durch  ein  Stück  Stahl  vorletzt  worden  war.  Zur 
Zeit  der  Enncleation  bestand  sympathische  Reizung  des  anderen  Augoa, 
welche  sich  in  Schmerzen  und  Lichtscheu  äusserte. 

■)  Dieser  Band,  pag.  12. 
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Der  Bulbus  ist  normal  gross.  Vom  Corneascleralrand  zieht  eine 
Narbe  in  meridionaler  Richtung  rückwärts  durch  die  CiUargegend.  Anf 
dem  Durchschnitt  sieht  man,  d&ss  das  Corpus  ciliare  in  der  Narbe  be- 
festigt ist.  Die  Betina  ist  abgelöst,  sammtliche  Hohlen  des  Baibus  sind 
mit  hämorrhagischem  Exsudat  erfüllt. 

Microscopiach  bietet  die  Cornea,  mit  Ausnahme  der  Narbengegend, 
nichts  Abnormes  dar.  Die  Iris  ist  verdickt.  Ihr  Gewebe  wird  von 
Bandseilen  erfüllt,  viele  ihrer  Pigmentzellen  sind  untergegangen,  ihre 
Gelasse  sind  hyperämisch.  In  der  Pupille,  anf  der  Hinterfläche  der  Iris 
und  anf  dem  Corpus  ciliare  liegt  eine  fibrinöse,  mit  Blut  durchsetzte 
Masse.     Durch   dieselbe   wird   die   völlig    normale   Linse    an   die   Iris 


Das  Corpus  ciliare  ist  hyperämisch,  seine  Haschen  sind  von  serös 
eitrigem  Exsudat  erfüllt  und  ausein  an  derge  drangt.  Die  Betmalpartie 
desselben  wuchert  nach  innen  zu  und  zieht  das  Uvealpigment  mit  sich. 
Von  ihm  ans  zieht  ein  feines  fibrinöses  Netzwerk,  in  welches  frisches 
Blut  eingeschlossen  ist,  hinter  der  Linse  vorbei  quer  durch  den  Bulbus. 
Nach  hinten  zu  sendet  das  Netzwerk  Faden  zu  der  Innenfläche  der  ab- 
gelösten Betina. 

Die  Betina  zeigt  noch  keinerlei  pathologische  Veränderung. 

Die  Chorioidea  ist  sehr  dunkel  pigmentirt.  Ihre  Gefasse  sind  prall 
gefallt,  ihre  Haschen  sind  von  einer  geringen  Hasse  serösen  Exsudats 
auseinandergeschoben. 

Die  Verhaltnisse  der  Narbe  sind  die  folgenden: 

Die  Wundränder  der  Cornea  und  Sclera  sind  verdickt.  Zwischen 
ihren  Lamellen  liegen  viele  Rundzellen  und  eingesehwemmtcs  Pigment. 
Die  Narbe  ist  vom  Conjunctivalepithel  bedeckt,  welches  sich  ziemlich  tief 
in  den  Wnndcanal  hineinsenkt.  In  der  Wunde  liegen  Irisperipherie  und 
Corpus  ciliare.  Sie  sind  beide  völlig  ihrer  normalen  Stmctur  verlustig 
gegangen  und  stellen  ein  Gewebe  dar,  das  ans  Buudzellen  und  viel 
freiem  Pigment  besteht  und  nur  in  seinen  Äusseren  Schichten  einzelne 
Spindelzellen  aufweist.  Die  im  Prolaps  liegenden  Gelasse  sind  sehr 
hyperämisch.  Die  Husculatur  des  Corpus  ciliare  ist  hier  völlig  unter- 
gegangen. Die  angrenzenden  Gewebstheüe  sind  ebenfalls  von  Bundzellen 
erfüllt,  welcher  Zustand  sich  vermindert,  je  weiter  man  von  der  Narbe 
sich  entfernt. 

Die  Ciliarnerven  sind  normal. 
■    Das  Exsudat  der  vorderen  Kammer  ist  serös  und  mit  vielen  Bund- 
zellen durchsetzt. 

Anatomische  Diagnose:  Vtilnus  corneosclerale  mit  Einheilung 
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von  Iris  und  des  Corpus  ciliare.    Iritis  purulenta.    Cyclitis  plastica  und 

serosa.  Chorioiditis  serosa. 


Der  folgende  Bulbus  wurde  von  Herrn  Dr.  Knapp  mit  der  Wahr-- 
scheinlichkeits-Diagnose :  Glioms  retinae  ennclelrt.  Die  sehr  kurzen 
Notizen  Aber  den  Fall  lassen  ersehen,  dass  Patient,  ein  Kind,  seh 
längerer  Zeit  an  einer  fieberhaften  Krankheit  mit  Augenaffection  gelitten 
hatte.  Als  er  am  24.  September  1867  in  die  Knapp'ache  Anstatt  in 
Heidelberg  gebracht  wurde,  war  das  erkrankte  Auge  völlig  erblindet, 
der  vordere  Abschnitt  desselben  staphvlomatos  und  ragte  eine  gelbweisse 
Masse  in  die  vordere  Kammer  hinein,  welche  drohte,  die  Cornea  und 
Sclera  an  mehreren  Stellen  zu  durchbrechen.  Das  andere  Auge  zeigte 
eine  tiefe  circumcorneale  Injection  und  war  sehr  lichtscheu.  Als  nach 
der  Enucleation  der  Bulbus  durchschnitten  wurde,  stellte  sich  heraus, 
dass  es  sich  um  „chronisch  eitrige  Cyclitis"  handelte. 

Der  Bulbus  ist  klein,  jedoch  ist  die  Wölbung  der  Cornea  bedeutend 
vermehrt.  Die  vordere  Kammer  ist  von  einem  etwas  piginentirten  Ge- 
webe erfüllt,  das  sich  nach  hinten  zu  über  den  Ciliarkörper  hinaus  in 
den  von  Exsudat  erfüllten  Glaskörperraum  erstreckt.  Die  Linse  ist  nicht 
vorhanden.  Die  Retina  ist  vom  Opticuaeintritt  losgetrennt  und  nach 
vorn  gedrangt. 

Hicroscopisch  erklären  sich  die  Verhältnisse  folgendermaassen : 

Die  Cornea  ist  an  verschiedenen  Stellen  in  Narbengowebe  verwandelt. 
Sie  ist  von  einer  grossen  Anzahl  von  Bundzellen  durchsetzt,  welche  in 
ihren  hinteren  Lamellen  so  bedeutend  zunehmen,  dass  man  kaum  noch 
corneales  Gewebe  zwischen  ihnen  erkennt.  Ebenso  ist  die  angrenzende 
Conjnnctiva  und  Sclera  von  Bundzellen  erfüllt. 

In  dem  Gewebe,  welches  die  ganze  vordere  Kammer  anfüllt  und  bis 
in  den  Glaskorperraum  reicht,  sind  das  Endothel  der  Descemetischen 
Membran  und  die  Iris  völlig  aufgegangen.  Das  Gewebe  besteht  aus 
einer  theils  hyalinen,  theils  faserigen  Grundsubetanz,  in  welcher  zahllose 
Bundzellen,  die  Beate  des  Irispigments  und  viele,  zum  Theil  sehr  machtige 
Gefasse  eingebettet  sind. 

Das  Corpus  ciliare  ist  ebenfalls  von  Bundzellen  durchsetzt;  besonders 
in  seinen  inneren  Lagen.  Seine  Musculatur  ist  normal,  seine  Gefasse 
sind  hyperäraisch.  Sein  Betinaltheil  ist  in  dem  oben  beschriebenen  Ge- 
webe aufgegangen. 

Die  Ciliarnerven  zeigen  keine  pathologische  Veränderung. 

Die   Pigmentzellen   der  Chorioidea  sind  sehr   blase   (wie   dies   im 
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Kinderauge  meistens  der  Fall  ist).  In  der  Choriocapillarsc hiebt  finden 
Bich  Rnndzellen  in  grosser  Anzahl.     Die  Venen  sind  hvperamisoh. 

Das  zwischen  Chorioidea  und  Retina  und  in  dem  Best  des  Glas- 
körperraums  liegende  Exsudat  besteht  zum  gröeeten  Theil  aus  Rundzellen, 
welche  oft  zwei  und  drei  Kerne  aufweisen. 

Die  Stabchen  und  Zapfen  der  Retina  sind  in  kolbige  Gebilde  ver- 
wandelt. Die  Körnerschichten  sind  in  eine  verschmolzen.  Die  Gang- 
lien- und  Nervenfaserschicht  sind  völlig  atrophirt,  das  Bindegewebe  ist 
daselbst  sehr  verdickt.  In  den  peripherischen,  der  Chorioidea  noch  an- 
liegenden Theilen  ist  die  Retina  pigmentirt  und  liegt  das  sehr  dunkle, 
freie  Pigment  in  Form  von  grossen  Schollen  in  allen  Schichten  umher. 

Der  Opticus  ist  atrophirt,  sein  BindegewebsgerOst  sehr  verdickt. 

Anatomische  Diagnose:  Keratitis purulenta.  Iridochorioiditis 
purulenta.  Hyalitis  purulenta.  Atrophie  der  abgelösten  Retina  und 
des  Opticus. 

7. 

Das  folgende  Auge  stammt  ans  Herrn  Dr.  Knapp's  Sammlung. 
Aas  dem  Kranken  buche  entnehme  ich  Folgendes: 

Patient,  Ohr.  Seh.,  stellte  lieh  am  2.  April  1666  zum  ersten  Male  vor 
und  gab  an,  dasa  ihm  vor  8  Tagen  ein  Eisensplitter  gegen  das  rechte  Auge 
geflogen  sei.  Er  hatte  in  der  Nacht  darauf  heftige  Schmerzen,  in  den 
nächsten  Tagen  Fieber  mit  Delirien  und  bemerkte  eine  rapide  Abnahme 
des  Sehvermögens. 

Status  prasens  am  3.  April  1868:  Massige  Lid  Schwellung,  ge- 
ringe Chemosis,  tiefe  Sei eral inject: on.  Die  Ciliargegend  an  der  inneren 
oberen  Hälfte  auf  Druck  sehr  empfindlich.  Leichte  Vorbauchung  der 
Sclera  etwas  nach  innen  vom  vertikalen  Meridian.  Cornea  diffus  getrübt. 
Im  oberen  inneren  Quadranten  eine  kleine  Stelle,  die  vorgebaucht  und  von 
gelbweisser  Eitermasse  erfüllt  ist  Vordere  Kammer  von  gelbweisser  Schwarte 
von  ziemlich  regelmässiger  Begrenzung  erfüllt.  Iris  nach  aussen  und  oben 
trab  durchscheinend.  Ob  ein  fremder  Körper  im  Auge  ist,  lftsst  sich  nicht 
erniren.    Paracentesis  corneae. 

Patient  wurde  bis  zum  25.  desselben  Monats  in  der  Anstalt  behandelt 
Bei  seiner  Entlassung  war  rechts  noch  Schmerz  vorhanden,  besonders  bei 
Nacht  Tiefe  circumcorneale  Injection.  Cornea  abgeflacht,  Iris  missfarbig, 
Occhuio  pupillae, T— 1. 

Am  20.  Mal  1668  kehrte  Patient  mit  Atrophia  bulbi  des  rechten 
und  „heftiger  sympathischer  Reizung"  des  linken  Auges  zurück.  Die 
Enocleation  wurde  an  demselben  Tage  vorgenommen. 

Der  Bulbus  ist  durch  völlige  Abflachung  der  Cornea  und  die  daraus 
resultirende  Aufhebung  der  vorderen  Kammer  verkleinert.  In  der  Cornea 
findet  sich  eine  kleine  centrale  und  eine  grosse  marginale  Narbe.    Nach 
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der  Zerlegung  stellt  sich  heraus,  dass  die  Iris  der  Cornea  dicht  anliegt. 
Hinter  ihr  ist  eine  breite  cyclitische  Schwarte.  Der  Glaskörperraum 
ist  mit  gelatinöser  Hasse  ausgefüllt.  Ebenso  liegt  etwas  gelatinöse  Hasse 
zwischen  Retina  and  Chorioidea.  Der  hintere  Theil  der  Sclera  ist  ver- 
dickt und  schnürt  den  Opticus  bedeutend  ein.  Der  Optici!  sein  tritt  ist 
nach  innen  zu  sehr  verdickt. 

Hicroscopiach  finden  sich  folgende  Verhältnisse:  Die  centrale  Narbe 
der  Cornea  ist  etwas  erhaben.  Das  Epithel  ist  jedoch  kaum  verdickt. 
Die  Erhabenheit  wird  von  einem  den  CornealameUen  parallelschichtigen 
Gewebe  gebildet,  welches  in  Keilform  zwischen  jene  eindringt.  Ton  der 
Spitze  des  Keils  aus  ziehen  die  Spindelzellen  des  Narbengewebes  dnrch 
die  Cornea.  Die  Bowman'sche  Schicht  ist  nach  innen  gebogen.  Die 
marginal  gelegene  Narbe  weist  ein  bedeutend  verdicktes  Epithel  auf, 
welches  zwischen  die  tiefen  Einbiegungen  der  Bowman'schen  Schicht 
seine  Zapfen  sendet.  Unter  and  stellenweise  auch  aber  der  Bowman- 
schen  Schicht  findet  sich  ein  sehr  vascularisirtes  Bundzellengewebe 
(Pannusgewebe).  _  Die  Cornea  ist  in  ein,  dem  sceralen  völlig  gleichendes 
zellenarmes  Gewebe  verwandelt.  Di  ihr  befinden  sich  ziemlich  viele  Qe- 
fasee.  Die  Descemetische  Membran  ist  entsprechend  der  Abflachung 
der  Cornea  vielfach  geschlangelt.  Das  Endothel  derselben  ist,  wo  die 
Iris  ihr  anliegt,  in  Spindelzellen  aasgewachsen.  Einzelne  Locken  zwischen 
beiden  sind  mit  serösem  Exsudat  erfüllt. 

In  der  Sclera  findet  sich,  etwa  der  Mitte  des  Corpus  ciliare  ent- 
sprechend, ebenfalls  eine  Narbe.  Sie  durchzieht  von  vom  nach  hinten  in 
schiefer  Richtung  Conjonctiva  und  Sclera  nnd  mundet  im  Ciliar körper. 
Sie  besteht  ans  Spindel-,  Bund-  and  Pigmentzellen. 

Das  Gewehe  der  Iris  ist  ungleichmassig  verdickt  und  von  Bund- 
zellen erfüllt.  Seine  Gefässe  sind  hvperamisch.  Die  Papille  ist  von 
neugebildetem  Gewebe  erfüllt,  welches  nur  dnrch  den  Hangel  von  TJveal- 
pigment  sich  von  der  Iris  unterscheiden  lässt. 

Das  Corpus  ciliare  ist  von  hinten  an  die  Iris  angel9thet.  Dasselbe 
ist  um  seine  Insertion  als  Aie  so  nach  vorn  gezogen,  dass  die  innere 
Hälfte  seiner  Husculatur  nach  vom  nnd  innen  von  der  Insertion  liegt. 
Die  Muskelbündel,  auf  diese  Weise  von  einander  entfernt,  lassen  grosse 
mit  serös-eiterigem  Exsudat  erfüllte  Hohlräume  zwischen  sich.  Hinter  der 
oben  beschriebenen  Narbe  ist  das  Corpus  ciliare  nach  innen  gezerrt. 
Diese  Zerrung  ist  sichtlich  durch  eine  mächtige  cyclitische  Schwarte 
hervorgerufen,  welche  den  Bulbus  quer  durchzieht.  Dieselbe  besteht  zum 
grossen  Theil  ans  dem  sehr  stark  gewucherten  Retinaltheil  des  Corpus 
ciliare,  ist  spärlich  vascularisirt  nnd  schliesst  du)  Zonula  Zinnii,  Linsen- 
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kapsei  und  Linsenreste  ein.  Stellenweise  finden  sich  Tiele  Bandseilen  in 
ihr,  besondere  am  die  Linsenkapsel  hemm. 

Die  Linsenmasse  hat  die  Form  eines  Zwercnsackes,  dessen  Isthmns 
nnr  durch  die  sich  berührende  vordere  und  hintere  Kapsel  gebildet  ist. 
Die  Linsenfasern  sind  zerrallen,  Morgagni 'sehe  Flüssigkeit  und  grosse 
kernlose  vacuolenhaltigo  Zellen  finden  sich  an  ihrer  Stelle.  Ausserdem 
findet  sich  in  den  Falten  der  forderen  Kapsel  ein  aus  langen,  mit  Rund- 
zellen untermischten  Spindelzellen  bestehendes  Gewebe.  Dasselbe  ist  »on 
(einen  Geffisschen  durchzogen.  Das  Linsen  epithel  scheint  in  diesem  Ge- 
webe aufgegangen  zu  sein.  Die  Chorioidea  ist  in  derselben  Weise  ver- 
ändert wie  das  Corpus  ciliare.  Zwischen  ihren  auseinander  gedrängten 
Hassen  finden  sich  verschieden  grosse  Hohlräume,  die  von  serös-eiterigem 
Exsudat  erfüllt  sind.  Ihre  Genese  sind  stellenweise  hyper&misch.  In  der 
Oapillar  schiebt  liegen  viele  Bundzellen  am  die  Qerasse. 

Die  Ciliarnerven  sind  der  Hehrzahl  nach  normal.  Kur  einer  ist  an 
zwei  Stellen,  vermnthlich  durch  das  Exsudat,  zusammengeschnürt.  Jedoch 
ist  auch  an  diesen  beiden  Stellen  ausser  dem  Zusammengedrängtsein  der 
Nervenfasern  nichts  Pathologisches  zu  finden. 

Der  Option a eintritt  ist  stark  serös  durchtrankt,  seine  Elemente  sind 
von  der  serösen  Infiltration  auseinandergeschoben,  seine  Gefässe  strotzen 
von  Blut.  Die  Lymphscheiden  der  Gefässe  sind  sehr  erweitert,  in  ihnen 
finden  sich  seröse  Flüssigkeit  und  Lymphkörper.  Zwischen  den  Nerven- 
fasern finden  sich  Beste  von  Hamorrhagien.  Die  Retina  zeigt  überall 
die  als  Oedem  geschilderten  Veränderungen.  Von  den  Ganglienzellen 
Bind  sehr  viele  in  helle  und  kernlose  Blasen  verwandelt,  was  sich  als 
Colloidmetamorphose  oder  als  durch  das  Oedem  bedingte  Imbibitions- 
sebeinung  deuten  lässt.  Stabchen  und  Zapfen  sind  in  stark  granulirte 
kolbigc  Gebilde  verwandelt. 

Anatomische  Diagnose:  Phthisis  anterior.  Vnlnus  corneae. 
Vulnus  sclerae.  Serös- eiterige  und  plastische  Cyclitis.  Serös-eiterige 
Chorioiditis.    Oedem   des  Opticus   und  der  abgelösten  Retina.    Cataracta 


Das  folgende  Auge  stammt  von  Herrn  Dr.  Hooren  und  trug  die 
klinische  Diagnose:  Phthisis  bulbi  traumatica.  Cyclitis.  Sympathische 
Reizung  des  anderen  Auges. 

Der  Bulbus  ist  etwas  kleiner  als  normal,  was  hervorgerufen  ist 
durch  die  Abdachung  der  Cornea.  Die  Iris  ist  durch  Narbengewebe  mit 
der  Hinterflfiche  der  verdickten  Cornea  verklebt.   Die   Sclora  um   den 
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OpticuBfflntritt  herum  ist  etwas  verdickt  Macroscopisch  ist  sonst  nichts 
Pathologisches  im  Auge  zu  erkennen. 

Die  microscopische  Untersuchung  ergibt,  was  folgt:  Das  sonst 
normale  Corneaepithel  dringt  nahe  der  Corneoscleralgrenze  an  zwei  Stellen 
zapfenformig  in  das  unterliegende  Gewebe.  Hier  ist  die  Bowman'sche 
Schicht  durchbrochen,  ihre  Wundrander  sind  wellig  gebogen.  Das  auf- 
fallend verdickte  Cornealparenchym  ist  zum  gröasten  Theil  in  ein  unregel- 
mässig lamellirtea  Bindegewebe  Terwandelt.  An  der  genannten  Narben- 
steile  durchziehen  zwei  Narbenstrange  seine  ganze  Dicke.  Dieselben  sind 
fascuhu-isirt  nnd  führen  viel  Pigment.  Die  sehr  stark  wellig  gebogene 
Descemetische  Membran  ist  in  die  Narbenstrange  hineingezogen.  Auf  ihr 
liegt  nach  hinten  zn  ein  derbes  Bindegewebe,  dessen  Fasern  so  regel- 
mässig angeordnet  erscheinen,  dass  sie  wie  Cornealgewebe  aussehen.  An 
dieses  Gewebe  sind  an  der  einen  Seite  Beste  der  zerrissenen  Iris,  an  der 
entgegengesetzten  Seite  die  ganze  Iris  angeheilt.  Im  Pnpillargebiet  findet 
Bich  eine  mit  dem  ebengenannten  Bindegewebe  in  enger  Verbindung 
stehende  Occlnsionsmembran,  welche  aas  Spindel-  nnd  Bundzellen  zu- 
sammengesetzt ist  und  die  gefaltete  Linsenkapsel  und  Linsenreste  einschliesst. 

Das  Gewebe  der  Iris  bietet  sonst  nichts  Pathologisches. 

Die  Linsenkapsel  ist  an  der  Seite,  wo  die  Iris  unversehrt  ist,  noch 
durch  die  Zonula  mit  dem  Corpus  ciliare  in  Verbindung.  An  der 
anderen  Seite  geht  das  die  Linsenkapsel  umgebende  Gewebe  in  eine 
cyclitiBche  Schwarte  von  der  gewöhnlichen  Structur  Ober. 

Die  Linsenreste  sind  theils  molecular  getrübt,  theils  zerfallen. 

Vom  Corpus  ciliare  ziehen  Pigmentmassen  in  die  cyclitische  Mem- 
bran hinein.  Bei  näherer  Untersuchung  zeigt  sich,  dass,  trotzdem  dass 
die  durch  sie  hervorgerufene  Zeichnung  die  der  Blutgefässe  nachahmt, 
sie  dennoch  ganz  unabhängig  von  diesen  sind.  Es  sind  Wucherungen 
des  Pigmentepithels. 

Das  Corpus  ciliare  ist  nach  vorn  nnd  innen  gezogen  und  ist  der 
Verlauf  seiner  Muskelfasern  dem  entsprechend  verändert.  Sein  Gewebe 
zeigt  nichts  Pathologisches. 

Der  Retinaltheil  des  Corpus  ciliare  betheiligt  eich  an  der  Bildung 
der  cyclitischen  Schwarte,  wie  gewöhnlich.  Jedoch  participiren  an  dieser 
Bildung  auch  die  angrenzenden  peripheren  Theile  der  Betina,  welche 
alle  zeitigen  Elemente  verloren  haben  und  vOUig  bindegewebig  ent- 
artet sind. 

Die  Ciliarnerven  sind  normal. 

Das  Parenchym  der  Chorioidea  and  das  Pigmentepithel  sind  nor- 
mal.    Die  Venen  der  Chorioidea  sind  hyperamisch. 
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Der  Opticus  ein  tritt  ist  etwas  verdickt.  Sein  Bindegewebe  ist  ver- 
stärkt, seine  nervösen  Theile  atropbirt  und  es  durchziehen  ihn  viele 
neugebildete  Gefässe.  Erst  eine  Strecke  weit  hinter  der  Lamina  cribrosa 
ist  das  Nervengewebe  wieder  normal.  In  der  Retina  ist  das  Bindegewebe 
ebenfalls  verdickt.  Viele  Ganglienzellen  sind  colloid  entartet,  in  der 
inneren  und  Zwischen körnerschicht  finden  sich  mit  Colloid  erfüllte  Hohl- 
räume. 

Anatomische  Diagnose:  Phthisis  anterior  e  vulnere  corneo- 
sclerali.  Synechia  anterior  totalis.  Iridocyclitis  plastica.  Hyperaemia 
Chorioideae.    Ablösung  und  Atrophie  der  Retina.    Neuritis  optici. 


Das  folgende  Ange  stammt  von  Dr.  Mooren  und  trug  die  klinische 
Diagnose:  Zerreiseung  des  Corpus  ciliare  durch  ein  Weberschiffchen. 
Cyclitis.    Sympathische  Reizung  des  anderen  Augea. 

Der  Bulbus  ist  ziemlich  bedeutend  verkleinert.  Der  Opticnseintritt 
und  Umgebung  fehlt.  Im  Corneoscleralfalz  ist  eine  breite  Narbe.  Nach 
der  Zerlegung  stellen  sich  macroscopisch  folgende  Verhältnisse  heraus. 
An  der  Narbenstelle  ist  sowohl  die  Cornea  als  die  Sclera  nach  innen 
umgebogen.  Die  Wnndränder  beider  sind  durch  ein  breites  Narben- 
gewebe getrennt,  an  dessen  Bildung  sich  Conjunctiva,  Iris,  Corpus  ciliare 
und  Retina  zu  betheiligen  scheinen.  Dieses  Narbengewebe  zieht  sich 
durch  die  Pupille  nach  hinten  und  umgibt  Iris  und  Corpus  ciliare.  Die 
abgelöste  und  nach  vorn  gedrängte  Retina  ist  damit  verwachsen.  Diese 
derbe  Schwarte  hat  sich  offenbar  sehr  bedeutend  retrahirt,  denn  der  der 
Narbe  gegenüber  liegende  Theil  des  Corneoecleralrandes  ist  so  nach  innen 
gezogen,  dose  der  Rest  der  Cornea  mehr  als  in  normalem  Zustand  nach 
vom  gewölbt  ist. 

Epithel  und  Comeaparenchym  bieten  nur  in  der  Nähe  der  Narbe 
Veränderungen  dar.  Hier  ist  der  Comeawundrand  so  nach  innen  umge- 
bogen, dass  das  Epithel  in  der  Richtung  des  Gräfe 'sehen  Schnittes 
nach  innen  zieht.  Es  folgt  jedoch  dem  nach  innen  gebogenen  Farenchym 
nicht  völlig,  sondern  biegt  sich  wieder  nach  aussen  auf  das  anliegende 
Narbengewebe  um.  Hier  ist  es  von  bedeutender  Dicke  und  sind  einzelne 
seiner  Zellen  in  colloider  Metamorphose  begriffen.  Auf  der  Höhe  dee 
Narbengewebes  geht  es  in  das  Conjnnctivaepithel  Ober.  Die  an  das 
Narbengewebe  angrenzenden  Cornealamellen  sind  auseinandergedrangt, 
von  Spindel-  und  Rundzellen  umwuchert  und  im  Zerfall  begriffen.  Diese 
Spindel-  und  Rundzellen  dringen  ziemlich  tief  in  die  Cornealamellen  ein 
und  sind   von    kleinen  Gefässchen,  welche  noch   weiter  vordringen,  be- 


„hQoogle 


100        Dr.  Adolph  Alt:  Studien  über  sympathische  Ophthalmie. 

gleitet.  Die  Descemetische  Membran  ist  am  Wundrand  nach  aussen  um- 
gebogen; ihr  Endothel  erscheint  normal. 

Der  sclerale  Wundrand  hatte  ganz  ähnliche  Veränderungen  zu 
erleiden.  Vom  Narbengewebe  ans  wuchern  auch  hier  Spindelzellen  zwischen 
die  Lamellen  der  nach  innen  gebogenen  Sclera  und  zerstören  diese.  In 
den  angrenzenden  Tbeilen  der  Sclera  finden  sich  eine  Anzahl  Bnndzellen 
nnd  viele  Gefässe  vor. 

Der  Wandinhalt  oder  richtiger  das  Narbengewebe  besteht  vorwiegend 
aus  Spindelzellen,  die  mit  Bnndzellen  untermischt  sind.  Es  enthalt  freies 
Pigment  in  ziemlicher  Menge  und  viele  Gefässe.  Von  innen  her  sind  in 
dasselbe  Corpus  ciliare  und  Retina  hineingezogen.  Sie  betheiligen  sich 
durch  Wucherung  ihrer  zeiligen  Element«  und  Untergang  ihrer  eigen- 
artigen Struetur  an  der  Narbenbildung.  Ausserdem  liegt  in  dem  Narben-  ' 
gewebe  eingebettet  ein  Rest  von  Linsenkapsel  und  etwas  Linsena nbatanz. 

Der  an  die  Narbe  angrenzende  Theil  des  Corpus  ciliare  zeigt  ausser 
der  veränderten  Richtung  seiner  Muskelfasern  nur  eine  ganz  spärliche 
Bnndzellenvermehrung.  Ausserdem  sind  viele  Häroato id in- Cry stalle  in 
sein  Gewebe  eingebettet. 

Das  Narbengewebe  zieht  dann  nach  innen  nnd  zu  dem  der  Wunde 
gegenüberliegenden  Theil  des  Corpus  ciliare.  Es  umgibt  die  Iris,  welche 
eigentlich  nur  noch  am  Pigment  erkennbar  ist,  völlig. 

Nach  hinten  zn  schliesst  sich  an  diese  Narbengewebsmasse  eine 
noch  nicht  organisirte  Menge  von  Fibrin  an,  welches  viele  rothe  Blut- 
körperchen in  sich  birgt  und  die  Falten  der  hier  anliegenden  Botina 
umgibt. 

Der  der  Narbe  gegenüberliegende  Theil  des  Corpus  ciliare  zeigt 
ziemlich  autfallende  Veränderungen.  Er  ist  nach  vorn  gezogen  und  in 
seinen  hinteren  Partien  abgelöst.  Sein  Betinaltheil  wuchert  in  das  Narben- 
gewebe hinein  und  zwischen  seinen  Muskelfasern  sind  viele  Bundzellen 
und  Hä  in  atoidin- Cry  stelle  bemerkbar. 

Die  Ciliarnerven  zeigen  nichts  Abnormes. 

Ebenso  ist  die  Chorioidea  mit  Ausnahme  einer  venösen  Hyperämie 
normal. 

Die  Stäbchen  und  Zapfen  der  Retina  sind  in  der  Weise  kolbig  ver- 
ändert, wie  es  H.  Pagenstecher  gezeichnet  hat.  Die  zelligen  Elemente 
der  Retina  sind  weniger  zahlreich  als  normal  und  stark  granulirt.  Die 
Bindegewebselemente  sind  sehr  verstärkt.  Hier  und  da  findet  sich  freies 
Pigment  in  der  Retina. 

Anatomische  Diagnose:  Phthisis  bnlbi.  Volnus  corneo- 
sclerale   mit  Einheilung  von   Corpus    ciliare,  Iris  und  Retina.   Cyclitis 
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plastica.    Cataracta  traumatica.    Hyperaemia  chorioideae.    Ablösung  von 
Corpus  ciliare  and  Retina.    Atrophie  und  Pigmentirung  der  Retina. 


Das  folgende  Auge  wurde  ron  Herrn  Dr.  Knapp  wegen  sympa- 
thischer Reizung  des  anderen  Auges  enuclelrt.  Im  Krankenbuch  finden 
sich  folgende  Notizen: 

Dem  Patienten,  L.  K.,  19  Jahre  alt,  flog  vor  2  Jahren  ein  Stack  Hol»  gegen 
die  Brille  nnd  zertrümmerte  sie.  Du  rechte  Auge  wurde  dabei  erheblich 
verletzt  nnd  war  lange  Zelt  entzündet  lu  letzter  Zeit  kehrte  die  Entzün- 
dung mit  sehr  heftigen  Schmerzen  verbunden  wieder.  Alsbald  empfand 
Patient  auch  Schmerzen  im  linken  Auge,  hatte  Lichterscheinungen  nnd  ver- 
lor die  Fähigkeit  zu  aecommodiren,  welche  Symptome  jedoch  nach  der 
Enucleatiou  des  rechten  Auges  verschwanden. 

Der  Bulbus  ist  kleiner  als  normal  durch  die  Abflachong  der  Cornea. 
Es  findet  sich  in  der  Cornea  eine  sie  diametral  durchziehende  eingezogene 
Narbe,  welche  fast  durch  das  Corneacentrnm  gehend,  von  einem  Rand 
zum  anderen  sich  erstreckt.  Nach  der  Zerlegung  stellt  sich  heraus, 
dass  Iris  nnd  Linse  hier  an  die  Cornea  angelothet  sind.  Der  Opticus- 
eintritt  ist  flach  excavirt,  der  Opticus  sehr  schmal.  Zwischen  Retina 
and  Chorioidea  und  im  Glaskörperranm  findet  sich  ein  gelatinöses  Exsu- 
dat.   Die  Linse  scheint  bis  auf  den  Kern  cataraetös. 

Die  Epithelschicht  der  Cornea  ist  ziemlich  verdickt  und  senkt  sich 
an  verschiedenen  Stellen  zapfenartig  in  die  Tiefe,  besonders  im  Centrum, 
wo  die  Cornea  statt  nach  vorn  nach  hinten  zu  eonvex  ist.  Die  Bow- 
man'sche  Schicht  ist  mehrfach  durchbrochen  nnd  sehr  wellig.  Von  den 
Epithelzapfen  ans  ziehen  mehrere  kleine  Narbenstrange  in  das  Cornea- 
parenehym,  jedoch  nur  einer  durch  dessen  ganze  Dicke.  Am  Cornealrand 
.  schiebt  sich  zwischen  das  Epithel  und  die  Cornea  ein  aus  Rundzellen 
and  GefEssen  bestehendes  Gewebe  ein,  welches  völlig  dem  von  Pagen- 
Stecher  als  Pannusgewebe  gezeichneten  entspricht.  Die  B o w m a n 'sehe 
Schicht  ist  hier  mit  den  Cornealamellen  zurückgedrängt  und  löst  sich 
bald  in  dieselben  anf.  An  der  Verdickung  des  Epithels  betheiligen  sich 
alle  Schichten  desselben. 

Die  die  ganze  Cornea  ihrer  Decke  nach  durchziehende  Narbenmasse 
ist  stark  pigmentirt  nnd  findet  sich  hier  nicht  allein  freies  Pigment, 
sondern  auch  Pigmentzellen,  welche  offenbar  von  der  Iris  stammen. 
Das  Narbengewebe  besteht  wesentlich  aus  Spindelzellen.  Dieselben 
durchsetzen  die  Cornea  nicht  allein  von  vorn  nach  hinten,  sondern  senden 
auch  Ausläufer  zwischen   die   Cornealamellen   hinein.     Auf  diese  Weise 
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werden  die  Lamellen  weit  auseinander  gedrängt  Die  Descemetische 
Membran  ist  stark  wellig  gebogen.  Von  hinten  her  zieht  die  Iris  in 
das  Narbengewebe.  Sie  ist  in  ihrer  ganzen  Ausdehnung  durch  eine 
dünne  Lage  spindelförmig  ausgewaschener  Endothelien  mit  der  Deeceme- 
tisehen  Membran  verwachsen.  An  einzelnen  kleinen  Stellen  besteht  noch 
eine  kleine  Höhle  zwischen  beiden.  Eier  sind  die  Endothelzellen  theils 
in  Proliferation,  theils  in  colloider  Metamorphose  begriffen. 

Der  übrige  Theil  des  Cornealparenchyms  ist  sehr  zellenarm. 

Das  Irisgewebe  verliert  sich  an  der  Anheilungssteüe  in  das  Narben- 
gowebe, die  übrigen  Theile  desBelben  sind  stark  verdickt  und  von  Rund- 
zellen erfüllt. 

Gierade  in  der  Pupille  ist  an  die  wellige  Descemetische  Membran 
die  ebenfalls  wellig  gefaltete  und  gequollene  vordere  Linsenkapsel  durch 
eine  spindelzellige  Gewebsschicht  angelötbet.  Das  sich  an  dieselbe  an- 
schliessende vordere  Drittheil  der  Linse  ist  in  ein  ans  Spindel-  und 
Rundzellen  bestehendes  Gewebe  verwandelt,  in  welchem  sich  einige 
kleine  Gefässe  vorfinden,  deren  Ursprung  jedoch  nicht  klar  ist.  Von 
den  von  Iwanoff  und  Bocker  als  für  Phakitis  characteristisch  be- 
schriebenen Umwandlungsproducten  des  Linsenepithels  ist  nichts  aufzu- 
finden, während  man  es  hier  doch  mit  Sicherheit  erwarten  sollte.  Nach 
hinten  zu  geht  dieses  Granu lationsge webe  ziemlich  direet  in  die  völlig 
normalen  Linsenfasern  des  Linsenkerns  über.  Die  hinteren  Partien 
der  Linse  sind  völlig  in  eine  fettige  Hasse  zerfallen,  in  der  von  Linsen- 
struetur  nichts  mehr  zn  erkennen  ist. 

Dhs  Corpus  ciliare  ist  nach  vorn  gezerrt.  Seine  Maschen  sind  mit 
Bundzellen  erfüllt,  seine  Musculatur  erscheint  unverändert. 

Die  Fasern  der  Zonula  Zinnii  scheinen  stark  verdickt  und  hängen 
viele  Bundzellen  an  ihnen. 

Die  Ciliaroerven  sind,  soweit  verfolgbar,  normal. 

Die  Chorioidea  ist  venös  hvperämisch.  In  der  Choriocapillarschicht 
finden  sich  kleine  Anhäufungen  von  Bundzellen.  Das  Pigmentepithel  ist 
an  Gestalt  und  Pigmentirung  unregelmässig. 

Der  Opticuseiu tritt,  ist  flach  excavirt  und  enthält  sehr  viel  Binde- 
gewebe. Die  Nerven  fasers  chi  cht  der  Retina  ist  sehr  schmal,  die  Stütz- 
fasern sind  verbreitert.  In  der  Nähe  der  Macula  lutea  finden  sieb  zahl- 
reiche Hohlräume,  wie  sie  für  Oedem  der  Betina  als  charakteristisch 
gelten,  Sie  sind  hauptsächlich  in  der  inneren  und  äusseren  Korner- 
schicht und  hier  und  da  allein  auf  die  Zwischenkörnerschicht  beschränkt. 

Der  Opticus  ist  atrophisch,   sein  Bindegewebsgerüst  sehr  verdickt. 

Anatomische  Diagnose:    Phthisis   anterior.   Vulnus  corneae 
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mit  Einheilang  der  Iris.  Cataracta  traumatica.  Iritis  purulenta.  Cjclitis 
plastica.  Hyperaemia  chorioideae.  Ablösung  der  atrophischen  Ketina. 
Oedera  der  Macula  lutea,     Excavatio  atrophica  nervi  optici. 

11. 

Das  folgende  Auge  stammt  von  Herrn  Dr.  Pooley,  dem  es  von 
einem  hiesigen  Arzte  überlassen  wurde.  Nachdem  derselbe  längere  Zeit 
vorher  nach  Gräfe's  Methode  eine  Cataract  ans  dem  Auge  eztrabirt 
hatte,  stellte  sich  sympathische  Beizung  des  anderen  in  Form  von 
Schmerzen,  Verlust  des  Accommodationsvermögens  und  Lichtscheu  ein, 
welche  die  sofortige  Enukleation    des    operirten  Auges    zur    Folge    hatte. 

Der  Bulbus  ist  von  normaler  Grösse.  Die  Corneoscleralnarbe  ist  ein- 
gezogen. Nach  der  Zerlegung  findet  sich  Folgendes:  Die  vordere  Kammer 
ist  sehr  klein.  Die  Pupille  ist  gegen  die  Narbe  zu  verzogen.  Der  Irisstumpf 
ist  in  die  Narbe  eingeheilt  und  vom  Granulationsgewebe  umgeben,  aa 
welches  innen  die  hintere  Linsenkapsel  befestigt  ist.  Corpus  ciliare  und 
Chorioidea  sind  verbreitert.  Chorioidea  und  Retina  sind  durch  ein  gela- 
tinöses Exsudat  abgelöst,  die  erstere  jedoch  nur  in  ihrem  hinteren  Ab- 
schnitt. Die  Retina  ist  noch  mit  dem  verschmälerten  Opticus  in  Ver- 
bindung.  Die  Hohlen  des  Bulbus  sind  alle  mit  serösem  Exsudat  erfüllt 

Der  microscopische  Befund  ist  wie  folgt:  Das  Epithel  und  Paren- 
chym  der  Cornea  erscheint  nur  in  der  Narbengegend  verändert.  Die 
Wundränder  der  Sclera  und  Cornea  sind  nach  innen,  die  der  Desceme- 
tischm  Membran  nach  aussen  verändert.  Der  Wandrand  der  Cornea  ist 
von  Sundzellen  und  ein  geschwemmtem  Pigment  erfüllt.  Seine  gelockerten 
Lamellen  sind  von  sehr  feinen  Gefässen  durchzogen.  Die  Bow man 'sehe 
Schicht  ist  wellig  gebogen.  Das  Epithel  ist  verdickt.  Der  seiende  Wund- 
rand zeigt  die  gleichen  Veränderungen,  wie  der  corneale,  nur  ist  die 
Bundzelleninfiltration  hier  geringer.  Die  Wundränder  sind  durch  den 
eingeheilten  Irisstumpf  und  durch  Granulatipnsgewebe  getrennt. 

Der  Wnndinhalt  ist  völlig  mit  Epithel  überkleidet.  Dasselbe  ist 
mehrschichtig,  hat  aber  mehr  den  Character  des  conjunctivalen  als  des 
cornealen.  Das  Gran ulationsge webe  besteht  in  den  äusseren  Partien  fast 
ganz  aus  Bundzellen,  nach  innen  zu  ist  es  mehr  spindelzellig.  Es  birgt 
Nester  von  hineingerissenen  Epithelzellen  und  freies  Pigment  und  ist 
von  Gelassen  durchzogen.  Das  Gewebe  des  eingeheilten  Irisstumpfee  ist 
pigmentärmer  und  von  Bundzellen  erfüllt.  Seine  Gewsse  stehen  in 
directer  Verbindung  mit  denen  des  Granulationsgewebea. 

Die  sich  an  die  Narbe  anschliessende  Conjunctiva  und  das  epi- 
sclerale  Gewebe  sind  von  freiem  Pigment  und  Bundzellen  dicht  durchsetzt. 
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Die  Insertion  des  Corpus  ciliare  in  dem  der  Narbe  entsprechenden 
Theil  ist  verbreitert  und  nach  vorn  gerückt.  Seine  Haschen  strotzen 
von  Bundzellen,  an  deren  Bildung  eich,  wie  es  scheint,  die  verdünnte 
Huscolatur  ebenfalls  betheiligt.  An  der  Grenze  etwa  seines  hintersten 
Drittheils  ist  das  Corpus  ciliare  hier  qner  von  Narbengewebe  durch- 
zogen.  Dasselbe  gebt  von  den  Fasern  der  Sclera  ans  and  über  Weidet 
die  Innenseite  des  Corpus  ciliare,  nachdem  es  durch  dasselbe  seinen  Weg 
genommen  bat  Das  Gewebe  besteht  ans  Spindelzellen,  birgt  jedoch 
auch  viele  Bandzellen.  Ausserdem  befinden  sich  darin  Pigmentmolecule 
nnd  Residuen  einer  Hamorrhagie.  Auf  der  Innenseite  des  Corpus  ciliare 
sohliesst  ee  die  Zonnlafasern  ein  und  erstreckt  sich  bis  anf  die  quer 
durch's  Auge  gespannte  hintere  Ltnsenkapsel. 

Nicht  viel  weiter  rückwärts  von  dieser  Narbe  des  Corpus  ciliare 
befindet  sich  eine  ganz  gleiche  in  der  Chorioidea.  Die  Fasern  derselben 
kommen  ebenfalls  von  der  Chorioidea,  sind  stark  pigmentirt,  ziehen  qner 
durch  die  Sclera  nnd  bilden  einen  frei  in  den  Raum  «wischen  Chorioidea. 
und  Retina  hineinreichenden  Knopf.  Dieser  Knopf,  welcher  reichlich  die 
Grosse  eines  Stecknadelkopfes  hat,  besteht  ans  derbem  fibrösem  Binde- 
gewebe und  ist  sehr  pigmentirt.  Von  der  angrenzenden  Chorioidea  aus 
erstrecken  sich  eine  geringe  Anzahl  Oefasse  in  ihn,  welche  pigmentirte 
Wandungen  haben.  Die  Lamina  vitrea  ist  stark  wellig  gebogen  und 
wird  von  dem  fibrösen  Gewebe  durchbrochen. 

Wahrscheinlich  haben  wir  es  hier  mit  dem  Resultat  von  Abgcess- 
bildnngen  zwischen  Chorioidea  nnd  Sclera  zu  thun,  welche  die  inneren 
Schichten  der  letzteren  in  Mitleidenschaft  zogen  und  spater  nach  innen 
zu  durchbrachen.  Dieser  Durchbrach  wurde  durch  die  anf  die  Chorioidea 
ausgeübte  Zerrung  gegen  die  Narbe  hin  bedeutend  nnterstfitzt. 

Die  Chorioidea  ist  im  Uebrigen  von  Bundzellen  überall  erfüllt, 
welche  viel  freies  Pigment  zwischen  sich  einschliessen  nnd  stellenweise 
dichter  gedrängt  stehen.  Auch  das  Pigmentepithel  ist  grossentheils 
zerfallen. 

Die  CUiarnervon  sind  normal. 

Die  Retina  zeigt  eine  Vermehrung  des  Bindegewebes  auf  Kosten  der 
zelligen  Elemente  in  allen  Schichten.  Die  Stäbchen  nnd  Zapfen  sind  in 
kolbige  Gebilde  verwandelt.  Der  Opticu  seintritt  ist  odematos  durch- 
trankt, die  Lamina  cribrosa  verdickt.  Der  weitere  Theil  des  Opticus 
erscheint  normal. 

Die  ExsndatmasBe  im  Glaskörper  ist  sehr  zellenreich  und  zwar 
finden  sich  Band-  and  Spindelzellen.  Ausserdem  enthält  sie  Beete  von 
Hlmorrhagien. 
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Anatomische  Diagnose:  Cataractextractionswunde  mit  Ein- 
heflnng  Ton  Iris  und  Linsenkansel.     Pan  Ophthalmitis  purulenta. 

12. 

Der  folgende  Bulbus  stammt  ans  Herrn  Dr.  Enapp's  Sammlung 
und  trug  die  klinische  Diagnose :  Cornealwunde  mit  Lriseinklemmnng. 
Enoclelrt  wegen  sympathischer  Ophthalmie  des  anderen  Auges. 

Der  Bulbus  ist  auffallend  verlängert.  Die  Wölbung  der  Cornea  ist 
etwas  vermindert.  Nach  der  Zerlegung  findet  sich,  dass  die  Iris  an 
einer  Seite  von  ihrer  Peripherie  bis  zur  Oornealnarbe  der  Cornea  fest 
adhanri  Von  der  Narbe  ans  centralw&rtt  bildet  sie  eine  grosse  mit 
serösem  Exsudat  erfüllte  Cyste.  Die  Iris  der  anderen  Seite  ist  völlig 
mit  der  Cornea  verlöthet  Vom  Ciliarkorper  ans  weht  eine  dnnne 
cyclitische  Schwarte  hinter  der  nach  vom  gedrängten  Linse  durch  den 
Bulbus.  An  einer  Stelle  ist  die  etwas  abgehobene  Retina  mit  ihr  ver- 
lothet. Im  hinteren  TheO  des  Auges  sind  die  Veränderungen,  welche 
der  Sciero-chorioiditis  posterior  entsprechen,  deutlich  ausgesprochen.  Der 
Opticus  ist  sehr  tief  excavirt 

Mieroscopisch  findet  sich  Folgendes :  Das  Epithel  der  Cornea  ist  im 
Qanxen  von  normaler  Dicke.  Nur  an  der  Narbenstelle  senkt  sich  ein 
sehr  kleiner  Zapfen  in  den  Narbencanal.  Das  Narbengewebe,  welches 
öle  Cornea  durchzieht,  ist  pigmentirt  nnd  vascularisirt  Es  setzt  sich 
nach  hinten  zu  fort  auf  die  zerrissene  und  gefaltete  vordere  Linsenkapsel 
und  ist  in  Contact  mit  der  zerfallenden  Linsenmasse.  Die  Wundenden 
der  Descemetischen  Membran  sind  von  dem  neugebildeten  Gewebe  nmfasst. 
Dieser  znr  Linse  ziehende  Qewebsstrang  bildet  die  eine  Wand  der  Cyste. 
An  ihn  und  die  Linsenkapsel  legt  sich  das  Sphincterende  der  Iris  an 
und  zieht,  das  zweite  Drittheil  der  Cystenwand  bildend,  im  Bogen  nach 
vorn  zur  Descemetischen  Membran,  welche  den  dritten  Theil  der  Cysten- 
wand darstellt  Dieser  Theil  der  Cystenwand  (die  Descemetü)  ist  mit 
einer  drinnen  Schicht  einer  aus  Spindelzellen  bestehenden  Membran  be- 
kleidet Der  übrige  Theil  der  Iris  ist  fest  mit  der  Descemetü  verwachsen 
und  so  atrophisch,  dass  er  nur  noch  als  ein  Pigmentetreifen  sich  dar- 
stellt Die  Iris  der  anderen  Seite  ist  ebenfalls  völlig  atrophirt  and  mit 
der  Descemetü  verlothet,  bis  sie  zur  Cyste  gelangt,  dann  biegt  sie  mit 
dem  Narbengewebe  nach  hinten  um  und  reicht  gerade  bis  zur  Linsen- 
kapsel. Der  Sphincter  iridis  ist  beiderseits  erhalten,  doch  sehr  gedehnt 
Die  Cyste  ist  von  dem  Endothel  der  vorderen  Kammer  überall  ausge- 
kleidet. Dasselbe  ist  meist  mehrschichtig.  Wo  die  Iris  sich  an  die 
Descemetü  anlegt,   findet  sich  eine  Anzahl  in  regressiver  Metamorphose 
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begriffen«  Zellen.  In  dem  atrophischen  Irisgewebe  finden  sich  noch 
einige  kleine  Gefäsüe. 

Die  vielfach  gefaltete  vordere  Linsenkapsel  ist,  wie  bereits  oben 
angeführt,  mit  dem  Narbengewebe  verlöthet.  Auch  die  hintere  Kapsel 
ist  vielfach  gefaltet  und  gewunden.  Die  Linsenfasern  sind  in  eine  fettige 
moleculare  Masse  zerfallen,  in  welcher  zahlreiche  Tropfen  Morgagni'scher 
Flüssigkeit  liegen. 

Der  Inhalt  der  oben  beschriebenen  Cyste  ist  im  grossen  Ganzen 
seröser  Natur.  In  den  den  Wandungen  nahe  gelegenen  Partien  desselben 
finden  sich  Häufchen  von  grossen,  runden  und  ovalen,  stark  molecal&r 
getrübten  Zellen,  welche  einen  oder  zwei  Kerne  besitzen;  einige  von 
ihnen  sind  im  Zerfall  begriffen. 

Die  von  den  Ciliarkorpern  znr  Hinterfläche  der  Linse  ziehende 
Membran  ist  die  verdickte  Zonala  Zinnii  und  nicht,  wie  es  macroscopisch 
erschien,  eine  cyclitische  Schwarte. 

Die  Ciliarnerven  sind  normal. 

Das  Gewebe  der  Chorioidea  ist  in  den  peripheren  Partien  stellen- 
weise völlig  atropbirt  und  in  Bindegewebe  verwandelt  Diesen  Stellen 
entsprechend  ist  auch  das  Pigmentepithel  untergegangen.  Die  Gefässe 
der  erhaltenen  Theile  der  Chorioidea  sind  sehr  hyperämisch.  Gegen  den 
Opticus  eintritt  zu  wird  die  Zahl  der  Pigmentzellen  des  Parenchyms  der 
Chorioidea  immer  geringer,  ihr  Pigment  immer  heller.  Zugleich  verlieren" 
die  Gefässe  hier  ihre  regelmässige  Anordnung  völlig  und  sind  durch 
breite  Zonen  sehr  feinen  nnpigmentirten  Bindegewebes  getrennt  Die 
Pigmentzellen,  welche  sehr  blass  sind,  hegen  hier,  in  kleine  Häufchen 
zusammengedrängt,  un regelmässig  umher.  Die  noch  erhaltenen  Gefässe 
sind  fast  alle  venöser  Natur.  Die  Choriocapillaris  ist  beinahe  spurlos 
untergegangen.  Das  Pigmentepithel  erleidet  in  diesem  Theil  der  Cho- 
rioidea dieselben  Veränderungen,  wie  die  Pigmentzellen  des  Parenchyms, 
Zwar  bleibt  die  sechseckige  Gestalt  seiner  Zellen  bis  zum  Chorioidealring 
hin  ziemlich  erhalten,  jedoch  variiren  sie  bedeutend  in  Grösse  and  ver- 
lieren immer  mehr  von  ihrem  Pigmentinbalt,  je  näher  sie  dem  Opticus- 
eintritt  liegen.  Dm  den  Opticoeein tritt  herum  sind  sie  fast  pigmentlos 
und  man  kann  in  ihnen  einen,  zwei,  ja  hier  and  da  drei  Kerne  erkennen. 

Die  Betina  hat  in  der  Peripherie,  den  Chor io ideal atrophien  ent- 
sprechend, ebenfalls  eine  Anzahl  atrophischer  Stellen,  von  denen  eine 
von  sehr  grossem  Umfang  ist.  Ihre  normalen  zelligen  Elemente,  sowie 
die  Nervenfasern  sind  an  diesen  Stellen  untergegangen  und  werden  durch 
ein  äusserst  zartes  langfaseriges  Bindegewebe  ersetzt,  zwischen  dessen 
Elemente  einzelne  Bandzellen  eingestreut  sind. 


>,Sitizeot>VGoOgIe 


Dr.  Adolph  Ali:  Stadien  über  sympathische  Ophthalmie.         107 

Der  Opticuseintritt  ist,  sehr  tief  excavirt. 

Leider  ist  der  Herr  direct  hinter  dem  Boden  der  Excavation  durch- 
geschnitten, so  dass  die  Verhältnisse  desselben  mir  nicht  bekannt  sind. 
Der  Boden  der  Excavation  wird  durch  die  hinter  die  Sclera  zurückge- 
drängte Lamina  cribrosa  gebildet.  Die  Nervenfasern  sind  hier  völlig 
untergegangen,  ebenso  fehlen  sie  ganz  in  den  angrenzenden  Theilen  der 
Retina.  Statt  ihrer  und  der  Ganglienzellenschicht  findet  sich  ein  ans 
der  Limitana  interna  und  den  verdickten  MOller'scben  Fasern  ge- 
bildetes Arcadenwerk,  wie  es  bereits  von  Pagenstecher  gezeichnet 
wurde.  Die  übrigen  Tlieile  der  Setina  erscheinen  bis  auf  die  atrophischen 
Stellen  normal. 

Anatomische  Diagnose:  Sclerochorioiditis  posterior.  Vulnus 
corneae  mit  Irisanbeilung.  Cataracta  traumatica.  Chorioiditis  disseminata 
atrophica.     Glaucoma.     Atrophie  der  Retina  und  des  Opticus. 

18. 

Das  folgende  Auge  stammt  von  Herrn  Dr.  Mooren  und  trug  die 
klinische  Diagnose:  Cornealwunde  mit  Iriseinklemmung.  Enuclelrt  wegen 
sympathischer  Heizung  des  anderen. 

Der  Bulbus  ist  von  normaler  Grösse.  Nach  der  Zerlegung  findet 
sich,  dass  die  Iris  in  ihrer  Peripherie  an  zwei  aneinander  diametral  gegen- 
uWliegenden  Stellen  in  Comoalnarben  eingeheilt  ist.  Alle  Höhlen  des 
Auges  sind  mit  Exsudat  erfüllt,  welches  Spuren  von  Hamorrhagien 
tragt    Der  Opticuseintritt  ist  excavirt. 

Hicroscopisch  finden  sich  folgende  Verhaltnisse: 

Die  Epithelschicht  der  Cornea  ist  in  ihrer  ganzen  Ausdehnung  ver- 
dickt, was  durch  eine  Betheiligung  sämmtlicher  Schichten  hervorgerufen 
wird.  An  den  beiden  dem  Corneoscleralrand  nahe  liegenden  Narben 
fehlt  die  Bowman'sche  Schicht  and  das  Epithel  dringt  zapfenartig  in 
die  Tiefe.  Zwischen  Epithel  und  Parenchvm  liegt  hier  ein  spindelzelliges 
neugebildetes  Gewebe,  welches  stark  vasculsrisirt  ist.  Das  Parenchym 
der  Cornea  ist  theilweise  sclerosirt,  in  den  äusseren  Lagen  finden  sich 
spärlich  Gefässe.  Der  Descemetischen  Membran  haftet  in  ihrer  ganzen 
Ausdehnung  gegen  die  vordere  Kammer  za  eine  Lage  von  Blnt  an,  ihr 
Endothel  läset  sich  nicht  erkennen.  An  den  Narbenstellen  ist  die  Des- 
cemetii  unterbrochen  und  sind  ihre  Wundränder  hier  gegen  die  vordere 
Kammer  zu  umgebogen  and  liegen  auf  einem  mit  den  Cornealamellen 
zusammenhängenden  und  sich  nach  hinten  zn  begebenden  neagebildeten 
Gewebe.  Dasselbe  ist  von  unregelmässig  lamellärem  Bau  nnd  vereinigt 
sich  mit  dem  Gewehe  der  Iris. 
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Die  Iris  ist  in  ein  derbes,  mit  Bundzellen  erfülltes  Bindegewebe 
verwandelt,  das  viel  freies  Pigment  enthält.  Die  Pupille  ist  ebenfalls 
durch  Bindegewebe  verlegt.  Es  lassen  sich  hier  Dicht  einmal  Sporen  des 
Sphincter  iridis  auffinden,  ein  sehr  seltener  Befand.  Das  Gewebe  des 
Iriswinkels  ist  hämorrhagisch  inflltrirt 

Das  Corpus  ciliare  zeigt  in  seinen  inneren  Schichten  eine  grosse 
Anzahl  Bnndzellen.  Sein  Uvealpigment  ist  stark  verbreitet,  seine  Retinal- 
partie  in  Wucherung  begriffen.  Seine  Gefäsee  zeigen  auffallend  verdickte 
Wandungen  und  sind  prall  gefallt.  Zwischen  den  Muskelfasern  findet 
sich  eine  sie  auseinander  drängende  Exsudatmasse. 

Die  Ciliarnerven  zeigen  keinerlei  pathologische  Veränderung. 

Das  Gewebe  der  Chorioidea  enthalt  zahlreiche  Rundzelten  und 
hämorrhagische  Infiltrationen.  Seine  Gefasse,  besonders  die  venösen,  sind 
hyperämisch.  Das  Pigment  des  Parenchyms  ist  blaes,  doch  sind  die 
Zellen  wohl  erhalten.  Das  Pigmentepithel  hat  seine  regelmässige  Zeich- 
nung eingebosst.  Einzelne  Zellen  sind  ganz  blass,  andere  sind  nur  zum 
Theil  mit  Pigment  erfüllt.  Ihre  Gestalt  ist  meist  abgerundet.  An  vielen 
Stellen  finden  sich  anf  der  Laraina  vitrea  zahlreiche  Glasdrusen.  In  fast 
allen  ist  amorpher  Kalk  abgelagert.  Auf  ihnen  liegen  Beste  von  Pig- 
ment, an  ihrer  Basis  sind  die  Pigmentepithelzellen  zusammengedrängt 
und  erscheinen  daher  dunkler.  Die  Drusen  sind  meist  von  sehr  beträcht- 
licher GrOsse  und  liegen  stellenweise  in  grossen  Hänfen  beieinander, 
sodass  -das  dazwischen  liegende  Pigmentepithel  eine  ähnliche  Zeichnung 
darbietet,  wie  wir  sie  histologisch  nnd  ophthalmoscopisch  bei  disseminirter 
Chorioiditis  vorfinden. 

Der  Opticu seintritt  ist  excavirt.  Die  tiefste  Stelle  der  Eicavation 
reicht  bis  hinter  das  Niveau  des  Scleralringes.  Die  Lamina  cribroea  ist 
dementsprechend  zurückgedrängt.  Ihro  Faserbfindel  sind  sehr  verdickt 
und  achliessen  Hohlräume  zwischen  sich  ein.  Die  nervösen  Elemente 
scheinen  hier  völlig  untergegangen  zu  sein,  während  sie  hinter  der  Lamina 
cribrosa  sich  fast  in  normalen  Verhältnissen  wiederfinden.  Doch  sind 
auch  im  Opticus  selbst  die  Bindegewebselemente  vermehrt.  In  den  die 
Exkavation  umgebenden  Theilen  der  Retina  ist  viel  arnolär  angeordnetes 
Bindegewebe.  Die  Nervenfaserschicht  der  Retina  ist  atrophisch  nnd 
schrieest  kleinere  und  grössere  mit  Exsudat  erfüllte  Hohlräume  ein.  Im 
TJebrigen  ist  die  Retina  normal.  Zwischen  Chorioidea  und  Retina  findet 
sich  an  mehreren  Stellen  ein  seröses  Exsudat,  an  anderen  kleine  Humor - 
rhagien. 

Anatomische  Diagnose:  Vnlnus  corneae  mit  Iriseinheilong. 
Atrophie   der   bis  nach  Iritis  plastica.    Pyelitis.    Chorioiditis  chronica 
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mit   Hamorrhagien.    Drusen   mit   Kalkablagerung.    Glaucoma.    Atrophie 
des  Opticus  und  der  Betina. 

14. 

Das  folgende  Auge  wurde  von  Herrn  Dr.  Knapp  noch  wahrend 
seiner  Heidelberger  Thfitigkeit  im  Jahre  1868  enuclelrt.  Die  klinische 
Diagnose  lautet:  Hfimophthalmue,  Enucleation  in  Folge  von  heftiger 
sympathischer  Reizung  des  anderen  Auges. 

Leider  ging  dieser  Bulbus,  seit  ich  mir  die  ersten  Präparate  und 
Notizen  Aber  ihn  machte,  zn  Grunde,  so  dass  ich  die  Untersuchung  nicht 
vervol  Istfind  igen  konnte. 

Der  Bulbus  ist  von  normaler  mittlerer  Grösse.  Nach  dem  Zerlegen 
stellt  sich  die  vordere  Kammer  und  der  Glaskörperraum  als  völlig  mit 
Blut  gefallt  dar.  Die  Papille  ist  ad  maximum  erweitert.  Die  Linse  ist 
nach  hinten  Iniirt.    Die  Betina  ist  abgelöst  und  nach  vorn  gedrängt 

Folgendes  ist  der  microscopische  Befand.  Die  Dicke  der  Cornea  ist 
geringer  als  normal.  Das  Epithel  ist  an  dem  Cornealrand  bedeutend 
verdickt  und  papillenartig  in  das  unterliegende  Gewebe  eingesenkt.  Die 
angrenzende  Conjunctiva  ist  papillenartig  gewuchert  und  reichen  ihre 
Gefasse  weiter  aber  den  Cornealrand,  als  dies  normal  der  Fall  ist.  Sie 
sind  stark  hyperamisch. 

Die  sehr  stark  contrahirte  Iris  ist  auf  der  einen  Seite  an  ihrer 
Peripherie  mit  dem  corneoscleralen  Gewebe  verlöthet.  Die  Descemetische 
Membran  ist  hier  durch  eine  geringe  Hlmorrhagie  losgetrennt.  Die  Iris 
hat,  was  sie  an  Langsdurchmcsser  eingebuast,  an  Dicke  gewonnen  und 
sie  erscheint  dadurch,  dass  ihre  Pigmentzellen  so  nahe  zusammengedrängt 
sind,  sehr  stark  pigmentirt.  Die  Blutgefäss  der  Iris  sind  fast  alle  leer. 
Auf  der  Iris,  an  ihrer  Hinterhache  und  zwischen  ihr  und  der  Kuppe 
des  Corpus  ciliare  liegt  an  dieser  Seite  ein  neugebüdetes  derbes  Binde- 
gewebe, Seine  Fasern  sind  erfüllt  mit  Pigment,  neugebildeten  Gefässeu 
und  kleinen  Hamorrhagien. 

An  der  diametral  gegenüber  liegenden  Seite  ist  die  Peripherie  der 
Iris,  an  der  vorderen  Fliehe  frei.  Ihre  Hinterflache  jedoch  ist  durch 
neugebildetes  Gewebe  mit  der  Kuppe  des  Ciliarkörpers  verlöthet.  Aach 
in  diesem  neuen  Gewebe  finden  sich  Pigment,  Hamatoidincrrstalle,  neue 
Gef&sse  und  frische  Hamorrhagien. 

Von  dem  Ciliarkörper  beiderseits  zieht  eine  in  ihren  Besten dtheilen 
dem  übrigen  neugebildeten  Gewebe  ganz  gleiche  und  mit  ihm  sich  ver- 
einigende cjcliüsche  Schwarte  quer  durch 's  Auge.  Die  abgelöste  Betina 
ist  damit  fest  verlöthet.    Ihr  Gewebe   ist  völlig  bindegewebig   entartet 
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Im  Parenchym  des  CiliarkOrpers  findet  sich  eine  ganz  geringe  An- 
zahl von  Bandseilen,  welche  wohl  kaum  die  Norm  übersteigt. 

Die  Chorioidea  ist  etwas  verdickt.  Diese  Veränderung  ist  durch 
eine  bedeutende  seröse  Eisudatmaese  zwischen  den  Haschen  der  venösen 
Schicht  bedingt.  Die  Gefässe  sind  liier  sämmtlich  untergegangen,  die 
Pigmentzellen  des  Paronchyms  atrophisch.  Die  Choriocapillarschicht  ist 
sehr  dunkel  pigmentirt  und  hyperämisch. 

Anatomische  Diagnose:  Contusio  bnlbi.  Hämophthalmus. 
Lnxatio  lentis.  Cyclitis  plastica  mit  Bämorrhagien.  Chorioiditis  serosa. 
Betina  abgelöst  und  atrophisch.  , 

15. 

Das  folgende  Auge  wurde  von  Herrn  Dr.  Knapp  enaclelrt  mit 
frischer  eitriger  Iritis  und  wegen  sympathischer  Heizung  des  anderen. 
In  dem  enuclelrten  Auge  befand  sich  ein  Fremdkörper  seit  zwölf  Jahren. 
Dasselbe  wurde  früher  bereits  von  mir  (s.  diesen  Band:  Beitr.  z.  patli. 
Anatomie  pag.  5)  ausführlich  beschrieben.  Soweit  der  Befund  hierher 
gehört,  sei  er  nochmals  kurz  mitgetheilt. 

Der  Fremdkörper,  ein  Kohlen  splitter,  liegt  in  der  hinteren  Partie 
des  CiliarkOrpers  in  die  Sclera  eingebettet  und  umgeben  von  Binde- 
gewebe, an  dessen  Bildung  alle  anliegenden  Membranen  Theil  nehmen. 
In  Folge  einer  so  lange  andauernden  traumatischen  Retinochorioiditis 
sind  Betina  und  Chorioidea  völlig  atrophirt.  Es  besteht  nun  eine  ge- 
ringe frische  Entzündung  des  gesamtsten  Uvealtractus  mit  Eiterbildung, 
an  der  sich  sogar  auch  die  atrophirte  Chorioidea  betheiligt.  Die  Linsen- 
kapsel war  verwundet  und  ist  die  Linsenmasse  noch  nicht  völlig  resorbirt. 
Der  Opticus  ist  atrophisch.  Die  nachträglich  noch  untersuchten  Ciliar- 
nerven sind  vollkommen  normal. 

Anatomische  Diagnose:  Corpus  alienum  im  Corpus  ciliare 
und  der  Sclera.  Alte  Betino Chorioiditis  traumatica  mit  Atrophie.  Neue 
Irido Chorioiditis.     Atrophie  des  Opticus. 

Folgende  42  Fälle  aus  der  Literatur  Ober  Enukleation  wegen 
sympathischer  Beizung  gehören  hierher: 

Ans  Oräfe's  Archiv: 

IV.  1,  pag.  363.  Heinrich  Möller.  Der  enuclelrte  Bulbus 
zeigt  Sclerectasie  mit  Iridochorioiditis.  Die  Betina  ist  abgelöst.  Cataracta 
capeolaris.     Die  Ciliarnerven  sind  atrophisch. 

XV.  2,  pag.  9.  Iwanoff.  Der  Bulbus  hatte  eine  Oontuaion  in  der 
Gegend  des  CiliarkOrpers  erlitten.  Es  besteht  ausgebreitete  eitrige  Chorioiditis. 
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Ibidem.  Per  Bulbus  erlitt  eine  heftige  Contusion.  Es  besteht 
Hsmophthalmns.  In  der  Chorioidea  ist  das  Bindegowebe  bedeutend 
hypertrophirt  Die  Neuroglia  der  Ciliarnerven  ist  verdickt.  Die  Nerven 
sind  mit  einzelnen  Bandzellen  durchsetzt. 

Ibidem.  An  dem  Ange  war  die  Reclination  einer  cataractösen 
Linse  vorgenommen  worden.  Dieselbe  liegt  auf  den  Processus  ciliares 
und  ist  durch  neugebildetes  Bindegewebe  von  hinten  an  die  Iris  an- 
gelöthet  Durch  dieses  Gewebe  ist  das  Corpus  ciliare  und  die  angrenzende 
Partie  der  Chorioidea  von  der  Sclera  abgelöst 

Ibidem.  An  dem  Ange  war  Cataractextraction  ausgeführt  worden. 
Es  findet  sich  Iridochorioiditis  von  Beros- eitriger  Natur  und  allseitige 
Qlaskörpertrfibung. 

XX.  1,  pag.  97.  Brecht.  Es  besteht  eine  Narbe  in  der 
Comeosceralgrenze.  Eine  iridocyclitische  Schwarte  führte  zur  Ablösung 
der  Chorioidea  und  Retina. 

Ophth.   Hosp.   Reports. 

IV.  4,  pag.  369.  Lawson,  George.  Gase  V.  Das  Auge  er- 
litt eine  Verwundung  acht  Tage  bevor  sympathische  Erscheinungen  im 
anderen  seine  Enucleation  verursachten.  Es  findet  sich  Iridodialy sis  und 
Dislokation  der  Linse  in  den  Vitrena.  Retina  und  Chorioidea  sind  durch 
Blut  abgelöst. 

Ibidem.  Case  VIII.  Die  sympathische  Reizung  trat  3  Jahre  nach 
der  Verwundung  auf.  Es  befindet  sich  eine  Narbe  in  der  Ciliargegend 
der  Sclera.  Ciliar  kör  per  und  Chorioidea  sind  hier  eingeheilt.  Im  Ciliar- 
körper  liegt  ein  Fremdkörper.  Es  besteht  eitrige  Cyclitis.  Die  Retina 
ist  abgelöst 

VI-,  pag.  284.  Vernon,  J.  B.  1)  Wunde  im  Ciliarkörper.  Sym- 
pathische Reizung  nach  Verlauf  von  25  Jahren.  — ■  Die  Narbe  zieht 
durch  Sclera  und  Corpus  ciliare.  Von  ihr  aus  begibt  sich  ein  dichtes 
Gewebe  nach  innen.  In  die  Narbe  hinein  ziehen  mehrere  Ciliarnerven. 
Die  Linse  ist  nicht  mehr  vorhanden.  Der  Vitrena  ist  auf  einen  Faden 
Bindegewebe  reducirt.  Die  Retina  ist  durch  ein  blut-  und  cholesterin- 
haltigee  Exsudat  abgelöst  , 

2)  Ein  Fremdkörper,  welcher  durch  das  Auge  gedrungen,  ist  am 
Opticus  eingebettet  und  ruft  heftige  sympathische  Reizung  hervor.  An 
diesem  Auge  wurde  Iridectomie  und  Cataractextraction  vorgenommen, 
um  die  Reizung  des  anderen  zn  vermindern.  Es  folgte  eine  kurze 
Bessernng,  welche  nach  14  Tagen  einer  erneuten  vermehrten  Reizung 
des  anderen  Auges  Platz  machte.     Nun  wurde  die  Enucleation  des  ver- 
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letzten  Auges  vorgenommen.  Das  Narbengewebe  sieht  von  der  Cornea 
ans  durch  Iris  und  Vitreus  zum  Opticuseintritt  hin,  um  sich  hier  zu 
inseriren.  In  der  Umgebung  dieser  Stelle  finden  sich  kleine  Blutungen 
zwischen  Betdna  und  Chorioidea.  Im  Bulbus  ist  kein  Fremdkörper;  da- 
gegen liegt  ein  Zflndhutchenstflck  ausserhalb  desselben  dem  Opticus  fest 
an,  durch  neugebildetes  Gewebe  mit  ihm  verbunden. 

3)  Schnsa  wunde  des  Auges  in  der  Ciliargegend.  Sympathische 
Beizung  des  anderen  Auges.  —  Die  Enucleation  wurde  vier  Wochen 
nach  der  Verletzung  vorgenommen.  In  der  Narbe  liegt  die  Iris,  so 
dass  es  ganz  aussieht,  als  sei  Iridectomie  gemacht  worden.  Nach  innen 
davon  umhüllt  neues  Gewebe  die  angrenzenden  Theile.  In  der  Nahe 
der  Narbe  und  um  den  Opticuseintritt  ist  die. Retina  abgelost.  Die 
erstere  Narbe  ist,  wie  es  scheint,  der  Eintrittsstelle  des  Fremdkörpers 
entsprechend.  Nicht  weit  davon  findet  sich  eine  zweite  Scleralnarbe 
(Austrittestelle?).  Die  beiden  sind  durch  neugebildetes  Gewebe  mit 
einander  verbunden. 

4)  Wunde  der  Ciliargegend.  Sympathische  Beizung  des  anderen 
Anges.  —  Drei  Monate  nach  der  Verletzung  wurde  der  Bulbus  ennclelrt, 
die  Cornea  zeigt  eine  etwas  eingezogene  marginale  Narbe  und  ist  trüb  (?). 
Die  Retina  ist  in  tot«  abgelöst,  ebenfalls  trab  (?)  und  geschrumpft. 
Zwischen  ihr  und  der  Chorioidea  ein  gelbes  Exsudat. 

5)  Wunde  der  Ciliargegend.  Rapide  sympathische  Reizung  des 
anderen  Auges.  —  Die  Enucleation  wurde  acht  Tage  nach  der  Ver- 
wundung vorgenommen,  Vitreus  nnd  Linse  sind  zum  T heil  ausgeflossen. 
Eine  gerissene  Wunde  geht  durch  den  ganzen  vorderen  Abschnitt  des 
Bulbus.  Zwischen  Betina  und  Chorioidea  befinden  sich  irische  Hamor- 
rhagien. 

6)  Stichwunde  von  oben  durch  die  Ciliargegend.  Sympathische 
Heizung  des  anderen  Auges.  —  Die  Enucleation  wurde  fünf  Wochen 
nach  der  Verwundung  vorgenommen.  Die  Wunde  geht  vom  Scleralbord 
durch  die  Cornea  bis  Aber  die  Papille  hinaus.  In  beiden  Wnndwinkeln 
liegt  Iris.  Gegenüber  davon  befindet  sich  eine  Sceralnarbe,  in  welche 
Chorioidea  und  Betina  eingeheilt  sind.  Betina  nnd  Chorioidea  sind 
durch  entfärbtes   Blut  getrennt.     Die  Linse  ist  nicht  mehr  vorhanden. 

VIII.  pag.  561.  Bragley,  W.  A.  Das  Auge  wurde  17  Tage 
nach  der  Verwundung  ennclelrt.  Die  sympathische  Reizung  bestand 
jedoch  bereite  seit  zehn  Tagen.  Es  ist  im  äusseren  Cornealrand  eine- 
Narbe  mit  Irisein  klemm  ung.  Die  Linse  ist  cataractos.  Auf  dem  Corpus 
ciliare  liegt  ein  von  neugebildetem  Gewebe  bedecktes  Stackchen  Basen. 
Die  Betina  ist  odematös. 
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Beobachtungen  ans  der  Augenheilanstalt  zu  Wiesbaden  1862. 

liüfrath  Dr.  Pagenstecber  Ober:  Enncleatio  bolbi  und  sympa- 
thische Angenentzßndung,  und  Dr.  Arnold  Pagenstecher:  Sections- 
berichte. 

Pag.  51.  2.  (Sectionsbericht  I.)  Sieben  bis  acht  Jahre  vor  der 
Enncleatioo  war  dem  Patienten  ein  Steinchen  an's  Auge  geflogen.  Die 
Untersuchung  ergibt  chronische  Iridochorioiditis  pumlenta.  Die  Linse  ist 
absorbirt,  die  Eetina  abgelost.  Das  Steineben  ist  dnreh  neugebildetes 
Gewebe  an  die .  Sclera  angelOthet. 

5.  (Sectionsbericht  in.)  Patient  hatte  sechs  Jahre  vor  der 
Enucleation  einen  Stoss  von  einer  Kuh  gegen  das  Auge  erhalten.  Das- 
selbe ist  phtbisisch.  In  die  Cornealnarbe  ist  Iris  eingeheilt.  Die  Betina 
ist  abgelöst.  Auf  der  Chorioidea  finden  sich  zahlreiche  Drusen,  die 
nach  hinten  zu  ossificiren  und  in  eine  grossere  Knochenschale  übergehen  *). 

6.  (Sectionsbericht  IV.)  Patient  litt  29  Jahre  vor  der  Enucleation 
an  einem  perforirenden  Hornhantgeschwür.  In  Folge  davon  war  chronische 
Iridochorioiditis  und  Cataracta  calcarea  eingetreten.  Ein  nener  Anfall 
von  Keratitis  brachte  so  starke  Reizung  des  anderen  Auges  mit  sich, 
dass  das  erstere  ennclelrt  wurde.  Der  Bulbus  ist  klein.  Auf  der  Cornea 
ein  Ulcus.  Die  Iris  ist  atropliirt.  Im  Aequator  ist  die  Chorioidea 
ossificirt,  weiter  hinten  völlig  atrophirt.     Die  Betina  ist  abgelöst. 

9.  Das  Augo  wurde  neun  Wochen  nach  der  Verletzung  durch  ein 
abgesprungenes  Zundhotchenstnck  enuclelrt."  In  der  Cornea  ist  eine 
grosse  Narbe.  Die  Iris  ist  in  ihrer  ganzen  Ausdehnung  an  die  Binter- 
fläche  der  Cornea  befestigt.  Die  Linse  ist  geschrumpft,  die  Betina  abgelöst. 
Im  Vitrena  befindet  sich  ein  Eiterherd,  in  welchem  der  Fremdkörper  liegt. 

12.  (Sectionsbericht  XI.)     Der  Bulbus    ist   atrophisch.    Im  Corpus 

ciliare  finden  sich  PulverkOrner.     Es  besteht  Iridochorioiditis  (pumlenta?) 

mit  einer  cyclitischen  Schwarte ;  an  den  Gefassen  und  Nerven  des  Ciliar- 

kOrpers  ist  keine  Veränderung  wahrzunehmen.    Der  Glaskörper  ist  vereitert 

Otrechter  Jahresbericht   1865. 

Pag.  84.  Maats,  J.  J.  1.  Das  Ange  ging  20  Jahre  vor  der 
Enucleation  in  Folge  von  Variola  verloren  und  war  seit  8  Jahren 
schmerzhaft.     Die  abgelöste  Betina  ist   mit  einer  iridoevclitischen  Hem- 

')  Diesen  Befand  kannte  ich,  als  ich  die  Entdeckung  ähnlicher  Vor- 
gange machte  (cf.  Beitrage  zur  patli.  Anatomie  pag.  12)  nicht,  und  glaubte  daher 
der  Erste  zu  sein,  welcher  ihn  eingehender  schilderte.  Dies  ist  jedoch,  wie 
ich  non  weiss,  an  der  angefahrten  Stelle  bereits  von  Pagenstecher  aus- 
führlich geschehen. 

itehiT  f.  Augen-  n.  Otmuliellknnde,  TL  8 
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bran  verwachsen  und  stellenweise,  besonders  um  die  Gefüsse  herum,  pig- 
menti rt.  An  den  correspondirenden  Stellen  fehlt  das  Pigment  der 
Chorioidea.     Der  Opticus  ist  eicavirt. 

2.  Das  Auge  ging  drei  Jahre  vor  der  Enncleation  verloren.  An 
Stelle  der  Iris  und  Linse  liegt  eine  grosso  Kalkmasso.  Der  hintere  Theil 
des  Bulbus  ist  normal. 

4.  Die  sympathische  Reizung  trat  ein  trotz  früher  ausgeführter 
Iridectomie  und  wurde  durch  ein  schon  lange  an  Olaucom  zu  Grunde 
gegangenes  Auge  verursacht.  Nach  der  Enncleation  fand  sich  in  dem- 
selben Keratoiritis.  Die  Iris  ist  grossentheils,  der  Ciliarkörper  und  die 
Betina  völlig  atrophirt. 

5.  Die  Veränderungen  des  enuclelrten  Bulbus  sind  durch  recidivirende 
syphilitische  Iritis  hervorgerufen.  Die  Iris  ist  atrophirt.  Hinter  ihr  finden 
sich  noch  Linsenreste.  Die  Sclera  ist  staphyl omatos.  Betina  und  Chorioidea 
sind  hier  mit  ihr  fest  verwachsen  und  atrophirt.  Ausserdem  ist  die 
Retina  überall  und  die  Chorioidea  nur  um  die  Papille  herum  abgelöst, 
sonst  jedoch  an  die  Sclera  angelöthet. 

6.  Die  Enucleation  wurde  drei  Wochen  nach  einer  perforirenden 
Wunde  der  Cornea  mit  Irisprolaps  vorgenommen.  Die  Iris  ist  mit  der 
Cornea  fest  verbunden.  Die  Linse  ist  cataracWs.  Ein  Eisensplitter  liegt 
anf  der  Chorioidea.  Glaskörper  und  Ciliarkörper  sind  eitrig  entzündet, 
die  Betina  ist  vom  Opticueein tritt  abgelöst. 

8.  Das  Auge  litt  seit  zwölf  Jahren  vor  der  Enucleation  und  war 
seit  neun  Jahren  blind.  Es  wurde  an  dem  Auge  Iridectomie  und 
Cataractextraction  vorgenommen.  Darauf  trat  die  Beizung  im  anderen 
Auge  ein,  welche  wegen  Druckvermehning  ebenfalls  der  Grund  zur 
Iridectomie  wurde.  —  Die  Iris  ist  mit  dem  Cornealrand  verwachsen. 
Von  hinten  her  liegt  ihr  die  abgelöste  Betina  direct  an.  Dieselbe  schliesst 
vier  grössere  Ealkconcremente  ein,  welche  auf  dorn  Ciliarkörper  liegen. 
Die  sehr  geschrumpfte  Chorioidea  ist  in  der  Peripherie  ebenfalls  verkalkt 
Es  besteht  eine  cyclHische  Schwarte. 

16.  Das  Auge  war  sechs  Wochen  vor  der  Enucleation  verletzt 
worden.  Die  vordere  Kammer  ist  mit  Eiter  angefüllt.  Cyclitische  eitrige 
Hassen  Bind  mit  der  Linsenkapsel  verbunden.  Die  Netzhaut  ist  abgelöst 
und  atrophisch.  Der  Glaskörper  ist  von  Eiter  erfüllt,  in  welchem  zwei 
Kupferstückchen  eingeschlossen  sind. 

Sympathische  Gesichtsstörungen  von  Dr.  Mooren.    1869. 

Pag.   129.     Schiess-GemusouB.     Auf  dem  erblindeten    Auge 

wurde  zwei  Jahre  lang  vor  der  Enncleation  ein  künstliches  Auge  getragen. 
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Die  sympathische  Reizung  war  mit  epileptischen  Anfallen  combinirt.  Von 
einer  Ciliarmembran  ist  ein  Stück  Zündhütchen  eingeschlossen.  Die 
äusseren  Schichten  des  Corpus  ciliare  sind  dicht  verfilzt  mit  der  Selen». 
Die  Linse  ist  geschrumpft  und  wird  von  der  abgelösten  Retina  einge- 
rahmt um  den  Opticus  herum  ist  die  Chorioidea  verknöchert.  Im 
Neurilemm  der  Ciliarnerven  finden  sich  Kalkconcremente. 

Iwanoff,  ibid.  pag.  161. 

Zu  pag.  38.  Der  Bulbus  ging  in  Folge  von  Iridochorioiditis 
gummosa  zu  Grunde.  Er  ist  atrophisch.  Die  Iris  ist  durch  neugebildetes 
Gewebe  mit  den  Processus  ciliares  und  der  Vorderfläche  der  cataraetösen 
Linse  verlotbet,  ihr  Pupillarrand  ist  angeschwollen.  Das  Corpus  ciliare 
ist  mächtig  verdickt.  Seine  Maschen  sind  von  Rundzellen  erfüllt,  an 
deren  Bildung  sich  die  Musculatur  activ  betheiligt.  Ausserdem  hat  es 
viele  neue  Gefässe.  Auch  die  angrenzenden  Theile  der  Chorioidea  sind 
zellig  infiltrirt,  die  übrigen  sehr  hvperämisch.  Die  Retina  ist  Gdematos, 
ihre  Bindegewebselemente  sind  gewuchert.  Die  Structur  der  Iris  ist 
untergegangen  und  ist  ihr  Gewebe  in  eine  Hasse  von  Rundzellen  ver- 
wandelt. An  den  Ciliarnemn  findet  sich  die  Schwann'sche  Membran 
verdickt,  ihre  Kerne  sind  geschwellt. 

Ibid.  zu  pag.  46.  17  Jahre  vor  der  Enucleation  litt  das  Auge  an 
Abscessus  corneae  mit  Prolapsus  iridis.  Es  besteht  Phthisis  anterior. 
Die  Trie  ist  in  die  Cornealnarbe  geheilt  und  in  ihrer  ganzen  Ausdehnung 
mit  der  Hinterflache  der  in  Narbengewebe  verwandelten  Cornea  ver- 
wachsen. Das  Corpus  ciliare  ist  sehr  verdickt  und  durch  eine  cyclitische 
Schwarte  derart  nach  innen  gezerrt,  dass  es  in  seinen  hinteren  Partieen 
Kämmt  der  angrenzenden  Chorioidea  abgelöst  ist.  Die  Linse  ist  stark 
geschrumpft  und  mit  der  Iris  und  Cornea  verlothet.  Die  Retina  ist 
atrophisch,  ihre  Gefässe  sind  theilweise  obliterirt.  Auf  der  Chorioidea 
befinden  sich  Drusen.  —  Ausser  diesen  Resultaten  alter  entzündlicher 
Torgange  hat  ein  neuer  EntzUnduugsprocess  statt.  Die  Peripherie  der 
Iris,  sowie  das  Corpus  ciliare,  der  Glaskörper  und  die  Sclera  um  den 
Plexus  venosue  herum  sind  von  Rundzellen  erfüllt  und  stark  vascularisirt. 
Im  Corpus  ciliare  ist  ausserdem  das  Bindegewebe  hypertrophirt  und  sind 
die  Muskelfasern  in  ihrem  Verlauf  verändert.  Bei  der  Retraktion  der 
cyclitiBchen  Schwarte  riss  dieselbe  an  Stellen,  wo  der  Ciliarkörper  mit 
der  Sclera  verwachsen  ist,  ab  und  entstanden  so  Hohlräume  zwischen 
Pars  ciliaris  retinae  und  Corpus  ciliare,  welche  mit  Exsudat  erfüllt  sind 
und  auf  den  Ciliarkörper  drücken  (1).  Auch  die  Peripherie  der  Retina 
erfüllten  Bundzellen. 

8* 
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Zn  pag.  104.  Das  Auge  wurde  in  Folge  von  Cataractextraction 
phthisisch.  —  Trotz  dieser  klinischen  Angabe  erscheint  der  Bulbus  in 
»einem  Volumen  vergrößert.  In  der  Extractionsnarbe  liegen  Iris  nnd 
Kapselreste.  Das  Narbragewebe  verbindet  sich  mit  einer  cycli  tischen 
Schwarte,  deren  Betraction  alle  Membranen  gegen  die  Narbe  zn  gezerrt 
nnd  den  diametral  gegenüber  liegenden  Theil  des  Corpus  ciliare  von  der 
Sclera  abgelöst  hat.     Der  Glaskörper  ist  von  Eisudat  erfüllt. 

Provinc.  med.  nnd  aurg.  Journal. 
1851.  Pag.  66.  Prichard,  August.  Das  Auge  wurde  18  Jahre 
nach  der  Verletzung  enuclelrt.  —  Die  Linse  ist  absorbirt,  die  Kapsel 
drückt  (1)  auf  den  Ciliarkörper.  Die  Chorioidea  wird  von  der  Sclera 
durch  eine  dicke,  feste  Fibrinmasse  getrennt,  durch  welche  ein  in  die 
Lange  gezerrter  Nerv  nnd  eine  Arterie  ziehen;  im  Uebrigen  erscheint 
sie  gesund.  Die  Retina  ist  gesund.  Ein  im  Bulbus  vermutheter  Fremd- 
körper fand  sich  nicht. 

Annalee  d'oculistiqne. 
1860.  Pag.  150.  Fall  von  Diion,  untersucht  von  Bader. 
.  Fünf  Jahre  vor  der  Enncleation  war  das  Auge  verletzt  worden  und  er- 
blindet. —  Die  vordere  Kammer  ist  von  Blut  und  einer  gelben  Flüssig- 
keit erfüllt.  Die  Oefasse  der  Iris  sind  „varicös".  Die  Iris  ist  an  ihrer 
Hinterflache  völlig  mit  der  cataraetösen  Linse  verwachsen.  Die  Retina 
ist  abgelöst. 

A_rchiv    für   Augen-   nnd   Ohrenheilkunde. 

(Amerikanische  Ausgabe.) 

II.l.pp.  Knapp,  Hermann.  Das  Auge  wurde  5  Jahre  nacb  einer 

Verletzung  der  Cornea,  Iris,  Linse   und  des  Ciliarkörpers  enuclelrt.    Es 

findet  sich  plastische  Iritis  und  Cyclitis.     Die  Retina  ist  abgelöst.     Die 

Chorioidea  ist  ossifleirt. 

Archiv  für  Heilkunde. 
1871.  Pag.  226.  Peppmflller,  Felix.  Der  Bulbue  wurde  von 
Leber  untersucht,  nachdem  er  von  Alfred  Gräfe  bei  fast  normalem 
Sehen  enuclelrt  war.  Auf.  dem  normalen  Corpus  ciliare  liegt  ein  Stück 
Zündhütchen.  Die  Pars  ciliar«  retinae  ist  verdickt,  eine  kleine  Partie 
des  anliegenden  Glaskörpers  ist  eitrig.  Im  Opticuseintritt  ist  das  Binde- 
gewebe gewuchert. 
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Schussverletznngen  des  Auges.     Cohn,  Hermann. 

Fall  28.  Pag.  25.  Waldeyer.  Das  Auge  wurde  ungefähr  sechs 
Monate  nach  Verletzung  des  Jochbeins  etc.  enucletrt.  Es  (and  sich 
chronische  Chorioretinitis  mit  Atrophie  der  Chorioidea  und  einem  in 
fibröser  Entartung  begriffenen  plastischen  Exsudat  aof  der  Betina. 

Fall  31.  Pag.  30.  Die  Enukleation  des  Bulbus  fand  sechs  Monate 
nach  der  Verletzung  statt.  Untersuchung  von  Waldeyer.  Es  findet 
sich  keinerlei  pathologische  Veränderung  als  Hamorrbagie  und  Falten- 
bildnng  in  der  Macula  lutea. 

Injurien    of  the   Eye,   Orbit   und   Eyelids   by   George 
Lawsoa. 

pp.  214.  Fall  XLIY.  Es  besteht  eine  Narbe  in  der  Ciliargegend 
der  Sclera,  mit  der  der  CiliarkOrper  und  die  Chorioidea  verwachsen  sind. 
Auf  dem  Ciliarkörper  findet  sich  ein  eiteriger  Belag,  welcher  einen 
Metallsplitter  in  sich  einschliesst.  Die  Linse  ist  cataractos,  die  Betina 
abgelöst. 

Ibid.  Fall  LXI.  In  der  Ciliargegend  der  Sclera  besteht  eine  grosse 
Narbe.  Linse  und  Iris  sind  nicht  mehr  vorhanden.  Der  Glaskörper  ist 
von  Blut  erfüllt.  Ebenso  finden  sich  grosse  Hamorrhagien  zwischen 
Betina  nnd  Chorioidea  und  zwischen  der  letzteren  und  der  Sclera. 

Ibid.  zu  Fig.  67.  Der  Bulbus  wurde  30  Jabre  vor  der  Enucleation 
verletzt.  Die  Chorioidea  ist  um  den  Opticuseintritt  herum  ossificirt.  Die 
Betina  ist  abgelost. 

Ibid.  Fall  LXXIV.    Das  Auge  ging  60  Jahre  vor  der  Enucleation, 
wie  es  scheint,  an  Blemorrhoe   zu  Grunde.    Die  Cornea   ist  in  Narben- 
gewebe  verwandelt  und  mit  Kalk  infiltrirt.    Fast  die  ganze  Chorioidea 
ist  ossificirt.    Die  Betina  ist  strangßrmig  abgelöst. 
(SchlusB  folgt.) 
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XI. 

Beitrage  zur  Lehre  vom  Glaucom. 

Ton   Prof.  Dr.    J.   Schnabel   in   Innsbruck. 

Erster   Artikel. 

In  meiner  Arbeit  Ober  Glaucom  und  Iridotomie  (T.  Bd.  1.  Abthei- 
lung dieses  Archivs)  habe  ich,  fassend  auf  den  bis  dabin  bekannt  ge- 
wordenen anatomischen  Untersuchungen  glancomatoser  Augen,  ausge- 
sprochen, dass  es  bisher  nicht  gelungen  sei,  die  Vermutbung  zu  erweisen, 
dass  das  klinische  Bild  der  glaukomatösen  Ophthalmie  der  Ausdruck 
einer  Entzündung  der  Chorioidea  sei.  In  Uebereinstimmung  damit  steht 
die  kurz  nach  der  Abfassung  meiner  Arbeit  bekannt  gewordene  Acuseo- 
rnng  von  Hermann  Schmidt,  dass  die  Bezeichnung  des  acuten 
Glaucoras  als  Chorioiditis  serosa  den  Krankheitsprocess  nicht  verständ- 
licher mache  und  dass  die  specielle  Betonung  der  Chorioiditis  geradezu 
ungerechtfertigt  sei,  da  Ophthal raoscopi sehe  und  pathologisch-anatomische 
Untersuchungen  lehren,  dass  die  Aderhaut  von  allen  Theilen  des  Auges 
am  wenigsten  entzündlich  afneirt  ist '). 

Seither  hat  Sattler  einige  Befunde  bei  chronisch -entzflndti ehern 
Glaucom  veröffentlicht  *).  Diese  berechtigen  zu  dem  Aussprache,  dass 
der  Zustand  der  Chorioidea  in  den  untersuchten  Fallen  vom  anatomischen 
Standpunkte  aus  als  entzündlicher  anzusprechen  sei,  denn  es  liessen 
eich  sowohl  in  der  Capillarschichte  der  Chorioidea,  als  namentlich  in  der 
nach  aussen  von  dieser  gelegenen  pigmentlosen  Lage  feiner  elastischer 
Fasern  neue  Zellen  in  wechselnder  Menge  nachweisen.  Wir  können  aber 
aus  diesen  Befunden  keinen  allgemeinen  Schiusa  Ober  die  Betheiligung 
der  Chorioidea  am  glaueomatosen  Processe  ableiten,  da  Kleb s  sagt,  dass 
die  von  Dr.  Sattler  betonten  entzündlichen  Veränderungen  in  der 
Choriocapillaris  unzweifelhaft«  Complicationen  des  Processus  sind,  dass 
diese  in  frischen  Fällen  einfachen  Glancoms  fehlen,  wie  er  aus  eigenen 
Untersnchungen  zahlreicher  Bulbi  wisse,  die  er  von  v.  Gräfe  erhalten  3). 


')  Handbuch  der  gesammten  Augenheilkunde  von  Gräfe  und  Samisch, 
.  1,  pag.  103. 

»)  Anzeiger  d.  k.  k.  Gesellschaft  d.  Aerzte  in  Wien  vom  9.  December  1676. 
»)  Prager  medicinische  Wochenschrift  1876,  Nr.  2,  pag.  «. 
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Die  beiden  neuesten  Publikationen  zur  Glaticomlohre  stammen  von 
v.  Wecker  und  Knies.  Der  Ersterc  leugnet  gleich  mir  die  entzünd- 
liche Natur  der  sogenannten  entzündlichen  Symptome  des  klinischen  Bil- 
des1); der  Letztere  gelangt  zu  dem  Schlüsse,  dass  das  Glaucom  auch 
schon  zn  jener  Zeit,  wo  die  Diagnose  desselben  der  klinischen  Untersuchung 
noch  entgeht,  durch  eine  Entzündung  vorbereitet  werde,  und  dass  auch 
das  sogenannte  nicht  entzündliche  Glaucom  nur  der  Ausdruck  einer  Ent- 
zündung sei*).  Knies  fand  aber  eine,  als  solche  anzusprechende 
Infiltration  der  Chorioidea  nur  in  Endstadien  des  Glaucoms,  wo  es  schon 
secnndär  zur  Erweichung  des  Bulbus  gekommen  war,  oder  wo  bei  noch 
vorhandener  Spannungsvermehrung  die  zellige  Infiltration  sich  eben  auf 
alle  Gewebe  des  Auges  erstreckte.  Er  bäh  daher  dafür,  dass  die  zellige 
Infiltration  der  Chorioidea  nur  gezwungen  als  Haupterscheinnng  des 
Glaucoms  angesprochen  werden  könne  und  er  verlegt  den  ursprünglichen 
Herd  und  in  vielen  Fällen  den  ausschliesslichen  Sitz  der  Entzündung 
in  die  Umgegend  des  Seh  lern  m' sehen  Canals.  Die  nothwendige  Folge 
einer  in  dieser  Gegend  culminirenden  indurirenden  Entzündung  ist  nach 
Knies  die  Obliteration  des  Fontana'schen  Raumes  und  deren  Conseqaenz 
ist  die  Steigerung  des  intraocularen  Druckes.  Aus  dem  Bestände  der 
Obliteration  des  Fontana'schen  Baumes  meint  Knies  auch  eine  Reihe 
anderer  Symptome,  die  man  bisher  als  Druckergebnisse  aufgefasst,  ab- 
leiten zu  können.  Es  sind  diese  die  Co rnealtr Übungen,  die  Anästhesie 
der  Cornea,  die  Iridoplegie,  die  scheinbare  Abflachung  der  vorderen 
Kammer,  die  Accommodationsparese  und  die  Hyperämie  der  vorderen 
Scleralvenen. 

Nur  für  das  Zustandekommen  des  glaueomatosen  Anfalles  ist  nach 
Knies  der  Nerve neinfluss  „jedenfalls  von  hervorragender  Bedeutung" 
(1.  c.  pag.  196). 

Dieser  Lehre  zufolge  müssen  also,  analog  der  D  o  n  d  e  rs  'sehen  Theorie, 
die  Symptome  des  Glaucoms  auf  zwei  diflerente  Quellen :  Entzündung  und 
anomale  Nerventhätigkeit,  zurückgeführt  werden.  Für  die  Symptome  aber, 
welche  D  o  n  d  e  r  s  als  Aeusserung  der  Nervenerkrankung  auflaset,  fordert 
Knies  entzündlichen  Ursprung  und  die  Erscheinungen,  in  welchen  sich 
nach  Donders  die  zum  einfachen  Glaucome  hinzugetretene  Entzündung 
ausspricht,  scheint  Knies  auf  Nervenreiz  zu  beziehen.  Ich  sage  „scheint"; 
denn  es  erhellt  für  mich  ans  der  Knies'schen  Abhandlung  nicht  zur 


■)  v.  Wecker,  Glaucom  und  Äugend  rainage.    Arch.  f.  Ophth.  XXIL 
4,  pag.  209. 

')  Knies,  über  das  Glaucom.    Arch.  f.  Ophth.  XXII,  8,  pag.  168. 
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Genfige,  inwieweit  ihr  Autor  abnorme  Innervation  für  die  Erzeugung  des 
■  klinischen  Bildes  des  Glaucoms  in  Ansprach  nimmt.  Nach  Knies  beruht 
nämlich  der  glaukomatöse  Anfall  auf  anomaler  Nerventhätigkeit.  Nun  ist 
aber  der  Anfall  kein  bestimmter  Complei  gewisser  Symptome;  er  ist  vielmehr 
nur  die  Form,  in  der  jedes  Symptom  des  Glancoms  und  jede  Combination 
von  Symptomen  des  Glancoms  in  die  Erscheinung  treten  kann.  Bas 
klinische  Bild  des  Glaucoms  bekommt  durch  das  plötzliche  Tor-  und  Zurück- 
treten der  Krankheitszeichen,  durch  die  Anfalls-Form  ein  überaus  charac- 
teristisches  Gepräge  und  ein  jeder  Versuch  zur  Erklärung  des  glauco- 
matösen  Processes  mnss  dieser  Eigentümlichkeit  der  Erscheinung  Rechnung 
tragen;  aber  es  mnss  wohl  im  Auge  behalten  werden,  dass  es  kein  ein- 
ziges Glaucomsymptom  gibt,  welches  nur  in  der  Form  des  Anfalls  auf- 
tritt und  kein  einziges,  welches  nicht  auch  in  der  Form  des  Anfalls 
auftreten  konnte.  Es  ist  vollkommen  festgestellt  und  wohl  auch  für  jeden 
Fachgenossen  feststehend,  dass  jedes  der  Symptome,  welche  Knies  auf 
die  Entzündung  in  der  Umgehung  des  Schlemm 'sehen  Canals  zurückfahrt, 
auch  anfallsweise  auftrete  und  ganz  besonders  ist  das  ja  allgemein  bekannt 
von  den  beiden  wichtigsten  jener  Symptome,  von  der  Drucksteigerung 
und  der  CorneatrObung,  weil  sich  Anfälle  dieser  Krankheitserscheinungen 
während  des  Verlaufs  eines  Falles  zahllose  Male  beobachten  lassen. 

Wenn  nun  die  langsame  stetige  Entwicklung  und  der  schwankungs- 
freie Bestand  der  Glaucomsymptome  auf  die  Entzündung  in  der  Umgebung 
des  Schlemm'schen  Canals,  das  anfallsweise  Vortreten  aber  auf  anomale 
Nerventhätigkeit  zurückzuführen  sind,  80  ergibt  sich  als  nothwendige 
Folge,  dass  es  zwei  in  ihrem  Wesen  vollkommen  differente  Processe 
gebe,  deren  jeder  jedes  Symptom  des  Glaucoms  und  jede  Gruppe  von 
Bolchen  erzeugen  und  unterhalten  könne,  dass  ferner  in  einem  und  dem- 
selben Auge  beide  diese  Processe  gleichzeitig  bestehen  nnd  abwechselnd 
im  klinischen  Bilde  sich  aussprechen  können.  Knies  spricht  übrigens, 
was  ich  hier  als  Consequenz  seiner  Lehre  hingestellt,  mit  Bezug  auf  das 
Cardinalsymptom  des  Glaucoms,  auch  wirklich  ans.  Die  pathologische 
Drucksteigerang  Ifisst  er  nämlich  ebensowohl  durch  die  Obliteration  des 
Pontan  a 'sehen  Baumes  als  durch  Nerveneinfluss  entstehen  (1.  c  pag. 
197  und  198). 

Hieraus  geht  mit  aller  Klarheit  hervor,  dass  der  Versuch,  die 
Knies'sche  Theorie,  welche  die  Ueberflussigkeit  der  Nenrosentheorie 
zur  Voraussetzung  nimmt  (1.  c.  pag.  194),  für  das  klinische  Bild  des 
Glancoms  zu  verwerthen,  geradezu  zur  Annahme  von  der  primären  Neu- 
rasennatur des  Glancoms  zurückleitet;  denn  wenn  auch  Knies  dem 
Nerveneinfluss  nur  die  Entstehung  „werterer"  Drucksteigerang  zuschreibt, 


>,Sitizeot>VGoOgIe 


Prof.  Dr.  J.  Schnabel:   Beiträge  zur  Lehre  vom  Glaucom.       121 

so  sehen  vir  uns  doch  vergebens  nach  einer  Erklärung  dafür  um,  warum 
jenes  Agens  nur  dann  zur  Thätigfceit  gelangen  soll,  nenn  die  Spannung 
bereits  die  Norm  aberschritten  hat  und  nicht  auch  im  Stande  sein  soll, 
den  Spannungsexcese  hervorzurufen. 

Wenn  wir  versuchen,  ob  die  Annahme,  dass  der  glaucomatflse  An- 
fall durch  Nerveneinfluss  bedingt  werde,  sich  den  bekannten  Tbatsachen 
dann  besser  anpassen  lasse,  wenn  wir  voraussetzen,  dass  Knies  unter 
„Anfall"  die  Donders'sche  Ophthalmie  verstanden  wissen  wolle,  so 
müssen  wir  zunächst  bemerken,  dass  sich  unter  jenen  Erscheinungen, 
welche  Knies  auf  die  Obliteration  des  Fontana'scnen  Baumes  bezieht, 
auch  eines  der  wichtigsten  Symptome  der  glaukomatösen  Ophthalmie,  die 
Corneatrübnng,  findet  nnd  dass  somit  für  die  Begründung  durch  Nerven- 
reiz  nnr  die  Schmerzen  nnd  die  Ciliarinjection  bleiben.  Nun  sind  diese 
Symptome  wohl  gewöhnliche,  aber  nicht  nothwendige  Theile  eines  Glau- 
comaDfalls  und  man  kann  die  exquisitesten  Glaucoman falle  ohne  Schmerzen 
oder  Ciliarinjection  beobachten.  Wir  sind  so  gewohnt,  so  bald  als  vir 
Ton  acutem  Glaucom  sprechen  hören,  auch  die  Vorstellung  eines  soge- 
nannten entzündlichen  Glaucoms  mit  diesem  Namen  zu  verbinden,  dass 
ich  nicht  befürchte,  etwas  TJeberflflssiges  zu  thun,  wenn  ich  hier  die 
Krankheitegeecbichten  zweier  Falle  von  acutem,  nicht  entzündlichem  Glau- 
com anführe. 

1)  Frau  W.,  deren  Mutter  vor  swantig  Jahren  an  Qlaucom  erkrankte, 
eine  sehr  nervfise,  schwächliche,  36  Jahre  alte  Dame,  welche  nach  der  Ver- 
sicherung ihres  Hausarztes  sehr  häufig  an  tonischen  und  klonischen  Krämpfen 
erschreckendster  Art  leidet,  erblindete  am  7.  Juni  1876  Nachmittags,  als  sie 
gerade  auf  der  Strasse  war,  auf  dem  linken  Auge  urplötzlich  fast  vollständig. 
Sie  eilte  nach  Hause  nnd  die  Personen  ihrer  Umgebung  konnten  an  dem  Auge 
nichts  Anderes  wahrnehmen,  als  „dass  sieh  ein  H&utchen  Aber  dasselbe 
gezogen  habe".  Auch  der  herbeigerufene  Hausarzt  sah  die  Trübung  Aber 
der  Pupille.  Am  8.  Juni  wurde  bereits  Glaucom  diagnosttcirt  nnd  die  Ope- 
ration in  Aussicht  gestellt  Am  11.  sah  ich  die  Kranke  zum  ersten  Haie. 
Ich  fand  die  Spannung  sehr  bedeutend  erhöht,  die  Cornea  in  characteristischer 
Weise  getrübt,  die  Kammer  nnd  Pupille  normal,  den  Glaskörper  unverändert, 
die  Papille  nicht  eicavirt,  die  Arterien  derselben  schon  pulairend,  die 
Venen  der  Netzhaut  kolossal  gefallt  und  geschlängelt.  Die  Finger  konnten 
nur  auf  die  Distanz  von  6  bis  6  Schuh  gezählt  werden,  das  Gesichtsfeld 
war  von  aussen  her  eingeschränkt.  Schmerzen  und  Ciliarinjection  fehlten 
vollständig.  Da  aber  die  Diagnose  kein  Zweifel  obwalten  konnte,  wurde  am 
11.  Juni  die  Iridectomie  nach  innen  gemacht  Heilverlauf  und  Operations- 
efiect  liessen  Nichts  au  wünschen  übrig. 

Am  14.  Juni  beklagte  sich  die  Kranke  darüber,  dass  das  rechte,  noch 
durch  einen  Schutzverband  geschlossene  Auge  leicht  schmerze  und  als  ich 
den  Verband  entfernte,  schien  mir  die  Cornea  nicht  ganz  durchsichtig.  Die 
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Pupille  war  normal  weit  und  beweglieh,  die  Kainmertiefe  unverändert,  die 
Spannung  erhöht.  Das  Sehvermögen  konnte  nicht  geprüft  werden,  aber  die 
Kranke  glaubte,  jetzt  auch  mit  dem  rechten  Auge  schlechter  zu  sehen,  als 
vor  Anlegung  des  Verbandes.  Am  17.  Juni  sah  die  Kranke  bis  gegen  11  Uhr 
Morgens  mit  dem  rechten  Auge  gut;  dann  trat  Trübung  des  Gesichtes  auf 
und  nahm  so  zu,  dass  die  Kranke  bei  der  um  1  Uhr  Mittags  vorgenomme- 
nen Untersuchung  Finger  nur  auf  die  Distanz  von  wenigen  Schuhen  zu  zählen 
vermochte.  Qerade  vor  sich  hin  und  nach  aussen  sah  die  Kranke  gar  nicht 
und  die  Finger  mnssten  gegen  die  Peripherie  der  inneren  Gesichtsfeldhälfte 
gebracht  werden,  um  gezählt  werden  zu  können.  Die  Cornea  war  eben  so 
getrabt,  wie  ich  es  links  vor  der  Iridectomie  gesehen.  Die  Kammer  war 
enger  geworden.  Die  Pupille  war  normal  weit  und  reagirte  prompt  auf 
Lichteinfall.  Der  Glaskörper  war  für  den  Ophthalmoscopiker  unverändert 
Die  Papille  war  gerölhet,  die  Centralarterie  pulsirte  lebhaft,  die  Venen  waren 
stark  gefüllt.  Die  Härte  des  Augapfels  war  sehr  gross.  Schmerzen  bestanden 
durchaus  nicht.  Am  18.  Juni  wurde  auch  rechts  nach  innen  iridectomirt. 
Ich  fand  an  diesem  Tage  die  Kammer  noch  mehr  abgeflacht,  als  am  17. 
In  den  übrigen  Symptomen  war  keine  Veränderung  eingetreten.  Der  Erfolg 
der  Operation  war  ein  vollständiger.  Zu  Ende  des  Jahres  1876  sah  ich  die 
Kranke  wieder;  die  Colobome  waren  die  einzigen  sichtbaren  Folgen  ihrer 
Erkrankung. 

2)  Peter  II.,  ein  76jäfariger,  noch  leidlich  rüstiger  Mann,  dessen 
linkes  Auge  vor  mehr  als  einem  Decenninm  durch  Glaucom  erblindet  ist,  las 
am  II.  Februar  1876  um  '/»ll  Uhr  Abends  noch  seine  Zeitung  and  legte 
sich  dann  wegen  einer  mit  Kälteempfindung  auftretenden  leichten  Unbehag- 
lichkeit  zu  Bette.  Ab  er  nach  wohl  durchschlafener  Nacht  erwachte,  war 
er  fast  vollständig  erblindet  Das  Fenster  erschien  ihm  nur  als  lichter  Fleck 
und  er  bemühte  sich  vergebens  um  die  Erkennung  der  grossten  Objecte. 
Vor  diesem  Unglücks  morgen  hatte  der  sorgsame  und  verlässliche  Kranke 
(der  noch  als  Schneider  arbeitete)  nicht  den  geringsten  Anlass  zur  Klage 
über  das  rechte  Auge  gehabt.  Am  13.  Februar  blieb  der  Kranke  Tags  über 
in  unverändertem  Zustande.  Es  traten  durchaus  keine  Schmerzen  auf  und 
erst  über  wiederholtes  Befragen  meinte  der  Kranke  doch  angeben  zu  sollen, 
dass  er  etwas  Schwere  im  Kopfe  verspürt  habe.  Die  Nacht  auf  den  13.  war 
ruhig  und  am  Morgen  des  13.  konnte  der  Kranke  das  Fensterkreuz  von  den 
lichten  Scheiben  ein  wenig  unterscheiden.  Am  13.  Abends  kam  der  Kranke  auf 
die  Augenabtheilung  v.  Jäger's.  Bei  der  gleich  vorgenommenen  Untersuchung 
fand  v.  Jäger's  Assistent,  Herr  Dr.  Kerzendorf  er,  die  Cornea  vollkommen 
undurchsichtig  bei  wohl  erhaltenem  Spiegelbilde,  die  Pupille  von  normaler 
Weite,  den  intraokularen  Druck  sehr  erhöht,  das  Sehvermögen  auf  quantitative 
Lichtempfindung  reducirt.  Am  14.  Morgens  sah  der  Kranke  wieder ;  in 
diesem  Zustande  untersuchte  ich  ihn  zum  ersten  Male.  Die  Spannung  war 
nur  wenig  über  der  Norm;  mit  -  ^g-  war  S  -^-  +  L  vonLXX;mit  +  -g- 

wurde  Nr.  8  gelesen.   Das  Gesichtsfeld  normal.  Die  Cornea  war  vollkommen 

durchsichtig,  spiegelnd,  die  Conjunctiva  bulbi  sehr  schwach  injicirt,   die 

Uebergangsfalte  des  Unterlids  leicht  ödematos,  die  Iris  normal  gefärbt,  die 

Pupille  normal  weit,  die  Kammer  normal  tief,  die  Linse  stark  reflectirend, 
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aber  ihre  Spiegelbilder  gut  zu  sehen,  im  Glaskörper  zahlreiche,  kleine,  fixe 
cholestearinhaitige  Trübungen.  Durch  diese  wird  der  Anblick  der  Papilla 
erschwert.  Diese  ist  geröthet,  ihre  Venen  auffallend  breit,  die  Arterien 
verhftltnisamftsBig  ichmal.    Keine  Spar  von  Excavation. 

Am  15.  zu  Mittag  erblindete  der  Kranke  wieder  plötzlich  so,  dasa  er 
die  Menschen  um  sich  nicht  sehen  konnte.  Die  Erblindung  dauerte*  eine 
Stunde  lang.  Kur/  nach  Aufhören  derselben  fand  ich  den  Bulbus  sehr 
gespannt,  die  Pupillenweite  und  Kammertiefe  normal;  die  Cornea  spiegelnd 
und  central  auf  derselben  eine  grauliche,  scharf  umschriebene,  rhomboidal 
geformte  Trübung.  Vom  Aogengrunde  konnte  ich  nur  hier  und  da  ein  Ge- 
f&sastuck  sehen.  S  ,  -,■  Schmerzen  fehlten  absolut.  Am  16.  Morgens 
wurde  die  Iridectomie  nach  innen  gemacht.  Der  Operations-  und  Heilverlauf 
wie  der  Effect  der  Iridectomie  waren  gut.  Zur  Ausbildung  einer  Excavation 
kam  es  nicht. 

Das  ist  nun  der  Beriebt  Ober  drei  Augen,  in  welchen  acutes  Glau- 
com  nur  solche  Erscheinungen  setzte,  welche  Knies  von  der  Obliteration 
des  Font  ana'schen  Baumes  ableitet,  das  ist  Snannungserhohung,  mit 
ihren  Consequenzen  und  Corneatrubung,  Kammerabflachung,  Der  Ver- 
such, die  Knies'scbe  Theorie  auf  diese  Krankbeitsbilder  anzuwenden, 
führt  die  Theorie  in  unlösbare  Widersprüche  mit  sich  selbst. 

Ehe  ich  mich  nun  der  Besprechung  der  anatomischen  Befunde 
zuwende,  auf  welche  Knies  seine  Theorie  gründet,  scheint  es  mir  not- 
wendig, festzustellen,  was  unter  der  etwas  unbestimmten  Bezeichnung: 
„Entzündung  in  der  Umgebung  des  S  chle  mm  'sehen  Canals",  was  unter 
„Obliteration  des  Fontana'schen  Baumes"  zu  verstehen  sei. 

Der  Schlemm'scheCanal  liegt  bekanntlich  ganz  nahe  dem  Cornea- 
rande  zwischen  den  beiden  Flächen  der  Sclerotien.  Er  ist  aber  nicht 
iu  das  Scleralgewebe  selbst  eingegraben,  sondern  verläuft  innerhalb  einer 
rinnen  formigen  Aushöhlung  der  hinteren  Sclerotical  flache,  welche  zwischen 
dem  Bande  der  Membrana  Descemetü  und  dem  Ursprünge  des  Ciliar- 
muskels  liegt  und  zum  grössten  Theile  durch  eine  Anzahl  ubereinander- 
geschichteter,  sieb  förmig  durchbrochener  Lamellen  ausgefüllt  wird. 

Schwalbe  sagt,  dass  der  Schlemm'sche  Canal  einfach  in  Folge 
der  Ueberbrflckung  der  Scleralrinne  durch  jene  Lamellen  entstehe  und 
dass  der  Boden  der  Scleralrinne  zur  vorderen  Wand  des  S  chle  mm  'sehen 
Canals  werde J).  Dieses  Bild  erläutert  die  hier  waltenden  Verhältnisse 
vortrefflich,  konnte  aber  doch,  wie  Waldeyer  hervorhebt,  leicht  die 
unrichtige  Vorstellung  erzeugen,   als  ob   zwei  verschiedene   Gewebe  zur 


')  Schwalbe,  Untersuchungen  Aber  die  Lymphbahnen  des  Auges  und 
ihre  Begrenzungen.    SchuUe's  Archiv  f.  microscop.  Anatomie- VI,  pag.  801. 
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Bildung  des  Canalis  Schlemmii  zusammentreten  würden '),  In  Ueberein- 
stimmung  mit  Walde  jer  finde  ich,  dass  auch  die  vordere  Wand  des 
Schlemm'schen  Canals  nicht  direct  von  der  Sclerotien  gebildet  wird, 
sondern  von  einer  dünnen  Lage  desselben  cavernösen  Gewebes,  welches 
den  Ganalis  Schlemmii  von  der  Vorderkammer  kennt.  Der  Canal  hat 
auf  Meridionalschnitten  der  Sclerocornea  gewöhnlich  die  Form  des  Durch- 
schnitts einer  Linse;  er  stellt  einen  Spalt  dar,  der  in  der  Mitte  am 
stärksten  klafft,  dessen  eine  Spitze  den  Band  der  D es c emetischen  Membran 
nicht  vollständig  erreicht,  dessen  andere  Spitze  um  ein  ganz  Geringes 
weiter  gegen  den  Aequator  liegt,  als  der  Ursprung  des  Ciliarmnskels  an 
der  Sclera.  Er  hat  somit  nur  eine  vordere  und  eine  hintere  Wand  and 
ist  allseitig  umschlossen  von  dem  Füllgewebe  der  Sclera! rinne.  Dieses 
ist  ein  Theil  des  eigentümlichen  Platten-  nnd  Balkengewebes,  welches 
den  Baum  ausfüllt,  der  zwischen  dem  Bande  der  Descemetischen  Membran 
und  dem  Giliarmuskel  und  Irisursprungo  einerseits,  der  Sclerocornea  and 
dem  Ligamentum  pect  in  a  tarn  iridis  andererseits  gelegen  ist  und  welcher 
jener  Gegend  im  Ochsenauge  entspricht,  die  von  Fontana  als  ein 
nener  Augenkanal  beschrieben  wurde.  Der  Fontana'sche  Canal,  als 
ein  ringförmiges  Hohlgebilde  mit  bestimmten  Wandungen,  ist  aber,  wie 
wir  jetzt  wiesen,  nur  ein  Kunstprodnct,  welches  durch  die  mechanische 
Zerstörung  des  lockeren  Balkengewebes  nnd  so  bewirkte  Vereinigung  der 
zahlreichen  communicir enden  Cavemen  zwischen  jenen  Balken  zu  Stande 
gebracht  wurde1).  Es  ist  daher  zweckmässiger,  von  einem  Fontana- 
schen  Baume  zu  sprechen,  unter  welchem  Namen  die  ganze  Gegend  sammt 
dem  Balkengewebe  und  seinen  Hohlräumen  verstanden  wird.  Wenn 
man  diese  Bezeichnungsweise  aeeeptirt,  so  musa  man  auch  von  einem 
Fon tana'schen  Baume  im  menschlichen  Auge  sprechen.  Innerhalb 
desselben  liegt  der  Canalis  Schlemmii  nnd  was  von  der  Umgebung  dieses 
Canales  gesagt  wird,  gilt  eben  vom  Gewebe  desFontana'schen  Baumes. 
Knies  aber  huldigt  einer  anderen  Anschauungsweise,  da  er  die  Um- 
gebung des  Canalis  Schlemmii  dem  Fontana'scben  Baume  entgegen- 
stellt. So  sagt  dieser- Autor  in  der  Beschreibung  eines  Befundes,  dass 
die  Umgegend  dea  Canalis  Schlemmii  von  Zellen  durchsetzt  (1.  c.  pag.  167), 
der  Fon tana'Bche  Baum  aber  noch  wohl  erhalten  und  durchweg  normal 
war  (1.  c.  pag.  194).    Er  setzt  femer  voraus,  dass  der  Fontana'sche 


')  Handbuch  der  ges.  Augenheilkunde  von  Gräfe  und  Sämisch  J, 
pag.  339. 

*)  Iwanoff  und  Bollett,  Bemerkungen  znr  Anatomie  der  Irisan- 
heftimg und  desAnnulue  ciliaris.    Arch.  f.  Ophtb.  XV,  1,  pag.  61. 
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Baum  ein  Cavnm  Bei,  da  er  von  Obliteration  desselben  spricht.  Es  gibt 
nnn  Autoren,  welche,  obzwar  sie  die  unrichtige  Voraussetzung  Fontana's 
verwerfen,  doch  einen  Hohlraum  bezeichnet  wissen  wollen,  wenn  sie  von 
einem  Fontana' sehen  Baume  sprechen.  Diese  Autoren  nennen  näm- 
lich die  Cavernen  zwischen  jenem  eigentümlichen  lockeren  Balkengewebe, 
von  dem  oben  Erwähnung  geschehen,  so,  nnd  sprechen  demgemäss  von 
Fontana'scheo  Bäumen  I).  Im  menschlichen  Auge  bilden  aber  grossere 
Lücken  in  jenem  Balkengewebe  nnr  ein  inconatantes  Vorkommen  und 
„der  Mensch  besitzt  für  gewöhnlich  keine  Fontana'schen  Räume" 
(Waldeyer,  1.  c.  pag.  229). 

Knies,  der  als  Fontana'schen  Raum  ein  in  jedem  menschlichen 
Auge  esistirendes  Cavnm  mit  bestimmten  Wanden  bezeichnet,  der,  um 
nachzuweisen,  dass  schon  Heinrich  Möller  die  Obliteration  des 
Fontana'schen  Baumes  gekannt  habe,  auf  eine  Stelle  hinweist,  in 
welcher  jener  Autor  von  der  VerlOthnng  der  Kammerwände  spricht,  bezeich- 
net offenbar  unter  jenem  Namen  die  peripherisch  gelegenen  Theile  des 
Kammerraums. 

Es  ist  ein  Grundsatz,  der  die  Verständigung  wesentlich  erleichtert, 
nicht  ohne  Noth  nnd  keinesfalls  ohne  besondere  Motivirung  einen  ge- 
läufigen Namen  in  einem  Sinne  zu  gebraueben,  welcher  von  dem- 
jenigen grundverschieden  ist,  den  man  ihm  allgemein  beilegt  und  ich 
werde  daher  in  den  folgenden  Ausführungen  für  die  Entzündung  in 
der  Umgebung  des  Canalis  Schlemmii,  die  zur  Obliteration  des  Fon- 
tana'schen Baumes  fuhrt,  setzen:  EntzQndang  des  Balkengewebes  des 
Fontana'schen  Baumes,  die  zur  Obliteration  der  Bucht  fahrt,  welche 
von  den  meist  peripherisch  gelegenen  Theilen  der  Kammerff&nde  um- 
schlossen wird. 

Wenn  man  sich  in  einem  normalen  Auge  auf  der  Basis  einer  durch 
den  Band  der  Descemetischen  Membran  gelegten  Ebene  einen  Cylinder 
errichtet  denkt,  dessen  Umfang  mit  jenem  Bande  zusammenfällt,  und 
wenn  man  sich  die  Oberfläche  dieses  Cylinders  nach  rückwärts  bis  zur 
Irisebene  fortreichend  denkt,  so  bleibt  zwischen  der  Cylinderoberfläche 
and  der  seitlichen  Kammerwand  ein  ringförmiger  Baum,  welcher  nach 
hinten  durch  die  Iris,  nach  vome  durch  das  Ligamentum  pectinatum 
abgeschlossen  wird.  Dieser  Baum  wird,  wie  schon  oft  betont  worden, 
in  glaueomatosen  Augen  gewöhnlich  vermiest;  in  diesen  fallt  die  Kammer- 
peripherie mit  dem  Bande  der  Descemetischen  Membran   zusammen  oder 


')  Bandbuch  d.  gea.  Augenheilkunde   von  Gräfe   und  Samiacb  I 
Abbildung  auf  pag.  226. 
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jene  wird  sogar  noch  kleiner  als  der  Umfang  des  Randkreises  der 
Descemet!.  Die  vordere  und  die  hintere  Wand  der  Vorderkammer  treffen 
direct  auf  einander,  die  Seitenwand  der  Kammer  verschwindet.  An  die 
Stelle  der  Kammer  bucht  tritt  ein  wahrhafter  Kammer r and.  Der 
Schlemm 'sehe  Canal,  der  auf  Hcridionalschnitten  normaler  Augen  mit 
seiner  ganzen  Länge  dem  Kammerlumen  gegenüber  liegt,  kommt  im 
glaueomatösen  Auge  auch  mit  der,  der  Cornea  zugekehrten  Seite 
gleicherw&rts  vom  Kammerrande  zn  liegen.  Diese  Formverändernng  der 
vorderen  Kammer  wurde  vor  Kurzem  noch  durch  die  Annahme  erklärt, 
dass  die  Iris  durch  die  pathologische  Steigerung  des  Augendrucks  an 
die  Vorderwand  der  Kammer  angepresst  werde  ').  Sie  wurde  also,  analog 
der  Verdrängung  der  Lamina  cribrosa,  als  eine  durch  die  Druck- 
anomalie  bedingte  Lageveränderung  aufgefaset  und  es  wurde  ihr  für  den 
weiteren  Verlauf  des  Processen  und  die  Gestaltung  des  klinischen  Bildes 
des  Qlaucoms  keinerlei  Bedeutung  beigemessen.  Es  ist  somit  nicht  die 
Kenntnias  des  von  Knies  constant  angetroffenen  Befundes,  sondern  die 
Deutung  desselben  neu  und  nur  mit  dieser  sollen  sich  die  folgenden 
Erwägungen  beschäftigen.     Diese  gehen  dahin,  festzustellen: 

1)  Ob  die  Obliteration  der  Kammerbucht  ein  dem  Glaucome  oigen- 
thumlicher,  nur  dieser  Brkranknngsfoim  zukommender  Befund  sei; 

2)  ob  die  Infiltration  des  Balkengewebes  im  Pontana'schen 
Baume  dem  Glaucome  als  Besonderheit  zukomme; 

3)  ob  die  in  Bede  stehende  Infiltration  als  das  Ergebnise  der  Ent- 
zündung dieses  Gewehes  aufzufassen  sei ; 

4)  ob  die  Obliteration  der  Kammerbucht  als  Folge  dieser  Ent- 
zündung aufzufassen  sei  oder  wie  sie  sonst  zu  Stande  komme; 

5)  oh  die  Infiltration  des  Balkengewebes  des  Fontana'schen 
Baumes  und  die  Obliteration  der  Kammerbncht  glaukomatöse  Symptome 
zur  notwendigen  Folge  haben  müssen. 

1.' 

Die  Verlöthnng  der  Irisfläche  mit  der  gegenüberliegenden  Vorder- 
wand der  Kammer  in  der  äussersten  Peripherie  der  letzteren  habe  ich 
als  «instantes  Vorkommniss  in  allen  jenen  von  mir  untersuchten  Augen  ge- 
funden, in  welchen  die  Iris  in  eine  Dnrchbruchsstelle  der  Hornhaut  ein- 
geheilt war.  Das  Alter  des  Individuums  und  die  Befraction  des  er- 
krankten Auges  beeinflussen  das  Zustandekommen  jener  Verlöthnng  nicht 


*)  H.  PagenBtecber,    über   Erweiterung    des    sog.    Petit'acheu 
Oanala  etc.     Arch.  f.  Ophth.  XXII,  2,  pag.  292. 
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Auch  ist  es  für  das  Zustandekommen  derselben  gleichgültig,  ob  die 
Cornealnarbe  gross  oder  klein,  ob  sie  central  gelegen  oder  rand  ständig 
ist,  ob  die  Cornea,  beziehungsweise  die  an  ihre  Stelle  getretene  Narben- 
sabatanz  die  normale  Wölb nng  behalten,  eetatisch  oder  abgeflacht  worden, 
ob  der  Umfang  der  Cornea  normal  geblieben,  gewachsen  oder  abge- 
nommen, ob  endlich  der  intraokulare  Druck  eine  Steigerung  erfahren, 
die  normale  Höhe  behauptet  oder  unter  dieselbe  gesunken.  In  jenen 
Fällen,  in  welchen  der  ganze  Pupillarrand  oder  ein  diesem  concentrischer 
Bing  ans  der  Irisbreite  in  der  Cornealnarbe  festgehalten  war,  fand  ich 
auch  die  Irboberfläche  in  ihrem  ganzen  Umkreise  mit  dem  Ligamentum 
pectinatum  verwachsen.  Wo  aber  nur  ein  Theil  des  Pupillarrandes  oder 
eines  demselben  concentrischen  Iriskreises  in  die  Hornhaut  eingeheilt 
war,  zeigt«  sich  auch  nur  die  der  vorderen  Synechie  correspondirende 
Partie  der  Irisperipherie  au  die  Cornea  gelötbet.  Gewöhnlich  reichte  die 
Verwachsung  der  Kammerwände  bis  zum  Bande  der  Descemet  lachen  Mem- 
bran; zuweilen  erreichte  sie  diesen  nicht;  zuweilen  überschritt  sie  ihn 
nnd  fand  sich  auch  ein  1 — 2  Hm.  breiter  Bing  der  Membrana  Desce- 
met» mit  dem  correspondirenden  Stöcke  der  Irisoberflache  verwachsen. 
Zwischen  den  beiden  verlötheten  Eammerw&nden  habe  ich  nie  eine 
pathologische,  neugebildete  Verlöthungsmasee  gesehen;  anch  nach  der 
Dnrchtrennang  des  pathologischen  Zusammenhangs  konnte  ich  nie  ein 
Gebilde  gewahren,  welches  nicht  zu  den  normalen  Bestaudtheilen  der 
Iris  oder  des  Ligamentum  pectinatum  gehörte. 

Die  Innigkeit  der  Verklebung  Hess   verschiedene  Grade  erkennen. 

Der  Versuch,  die  Sclero-Cornea  von  der  Chorioidea-Iris  za  trennen, 
führte  nie  zu  einer  reinen,  glatten  Abhebung  der  vereinigt  gewesenen 
Gebilde.  Es  blieben  immer  an  der  Iris  Balken  des  Ligamentum  [octi- 
natnm,  an  diesem  Zellen  des  Irisstronw  haften.  Vor  der  vollständigen 
Losung  des  Zusammenhangs  sah  ich  zwischen  den  beiden  Verlöthungs- 
flichen  Bänder  des  Ligamentum  pectinatum  mit  Iriszellen  belegt,  sich 
wie  mannigfaltig  geformte  Brücken  spanneu.  Zuweilen  sah  ich  die  Des- 
cemetische Membran  sich  von  der  Cornea  lösen  und  den  Zusammenhang 
mit  der  Iris  behalten.  In  zwei  Augen,  in  welchen  die  Obliteration  der 
Kammerbucht  ringförmig  war  und  die  Iridectomie  ausgeführt  worden, 
fand  ich  an  der  dem  Colobome  correspondirenden  Stelle  die  Verleihung 
gelöst  Dies  war  nicht  etwa  durch  den  Lanzenschnitt  herbeigeführt 
worden,  denn  die  innere  Wunde  lag  in  der  Membrana  Descemet»,  die 
Verlöthung  aber  hatte  nur  bis  znm  Bande  dieser  Membran  gereicht. 
Der  Zug  an  der  Iris  beim  Ausschneiden  derselben  hatte  die  abnorme 
Verbindung  gelöst.    Dieser  Zug  war  in  einem  Falle  (1,  a),  wie  die  Lage 
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der  Proceesna  nnd  des  Irisstnmpfes  zeigte,  gewiss  kein  gewaltsamer; 
in  dem  zweiten  Falle  (2)  waren  die  Processus  beträchtlich  gegen  die 
Aie  des  Anges  hingezerrt  und  es  muss  daher  stark  angezogen  worden 
sein.  In  diesem  Falle  zeigte  aber  ein  anderer  Umstand,  dass  es  grosser 
Gewalt  zur  Trennung  der  Verbindung  zwischen  Cornea  nnd  Iris  nicht 
bedurft  hatte,  da  diese  durch  ein  Extravasat  in  die  Kammer  ebenfalls 
gelöst  wurde. 

Die  Balken  der  gefensterten  Lamellen,  welche  die  Scleralrinne  über- 
brücken, zeigten  häufig  ein  ganz  normales  Verhalten.  Zuweilen  waren 
die  Lamellen  so  aneinander  gepresst,  dass  ich  die  Spalträume  zwischen 
ihnen  vermisste.  Zwischen  den  Lamellen  and  in  ihren  Maschen  bis  zn 
den  Wänden  des  Canalis  Schlemmii  hin  fand  ich  häufig  Pigment  in 
einzelnen  Molekülen  oder  in  anregelmässigen  KlQmpchen  verschiedener 
Gestalt  nnd  Grosse,  oder  in  Zellen  von  dem  Character  der  Lymph- 
körper chen  eingelagert.  Auch  weisse  und  rothe  Blutkörperchen  in 
wechselnder  Zahl  fand  ich  zuweilen  in  dem  Balkengewebe  der  Scleral- 
rinne und  zwischen  den  Lamellen,  aus  denen  dieses  hervorgeht,  bis  zum 
Bande  der  Membrana  Descemet»,  und  den  Balken,  in  die  es  sich  fort- 
setzt, am  Ursprünge  und  der  inneren  Fläche  des  Ciliarmuskels. 

Der  Canalis  Schlemmii  zeigte  auf  Meridionalschnitten  meist  die 
normale  Spaltform  nnd  zwischen  seinen  endothelbeMeideten  Wänden  zeigte 
sich  keinerlei  Inhalt.  Zuweilen  war  sein  Lumen  verengt,  ja  sogar  voll- 
ständig aufgehoben. 

Das  Irisstack,  welches  in  die  Verwachsung  eingegangen  war,  zeigte 
sich  bald  in  Textur  und  Dichtigkeit  normal,  bald  von  Eiter  und  Blut- 
körperchen durchsetzt,  bald  von  Entzflndangsproducten  frei,  aber  in 
hohem  Grade  verdünnt,  bis  auf  das  Pigmentblatt  der  hinteren  Fläche 
geschwunden.  Die  Dicke  des  betreffenden  Irisstflckes  war  zuweilen  nor- 
mal und  die  Vorderflache  desselben  schmiegte  sich,  der  Concavität  der 
Innen-  und  Vorderwand  der  Kammer  entsprechend  gewölbt,  diesen  ein- 
fach an;  zuweilen  fand  ich  das  Ursprungsstllck  der  Iris  dicker  als 
normal,  aber  aufgelockert,  indem  die  schwammige  Iris,  an  ihrer  Oberflache 
festgehalten  nnd  durch  ihre  Schwere  sinkend,  sich  von  vorne  nach  hinten 
gedehnt  zu  haben  schien.  Die  Oberfläche  der  Iris  erschien  in  diesen 
Fällen  wellig,  mit  zitzen  ähnlichen  Hervorragungen  versehen.  Zuweilen 
war  das  Anfangsstück  der  Iris  enorm  verdQnnt,  zn  einer  dünnen  Platte 
umgewandelt. 

Die  Sclerotien  am  die  Scleralrinne  zeigt«  ebensowenig  wie  der  Ciliar- 
körper  Veränderungen,  welche  mit  der  Verwachsung  der  Kammerwände 
hätten  in  directe  Beziehung  gebracht  werden  können. 
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1)  Alois  Brandeker,  96  Jahre  alt,  wurde  vom  24.  October  1871  bis 
12.  Man  1872  auf  von  Jäger's  Klinik  an  einer  Tripperblenorrhoe  beider 
Augen  behandelt,  welche  zn  ausgedehnter  GeBchwürsbildung  in  beiden  Hörn 
häuten  mit  Durchbruch  nnd  IriBeinheilung  fahrte.  Am  4.  Mai  1872  wurde 
rechts  ein  flaches,  centrales  Leucoma  mit  verwaschenen  Grenzen  nnd 
ausgedehnter  Iriseinheilung  constatirt  Die  Papille  war  nicht  sichtbar. 
Pinger  wurden  anf  P/t'  gezahlt.  Links  war  damals  die  Narbe  ectatisch, 
die  Iris  ringsum  eingeheilt  Nach  aussen  bestand  ein  etwas  Ober  V"  breiter 
Saum  durchsichtiger  Cornea,  nach  den  übrigen  Richtungen  war  nur  ein  etwas 
Ober  '/>'"  breiter  Saom  erhalten.  Am  6.  Mai  1872  wurde  rechts  die  Iridec- 
tomie  nach  innen  gemacht.  Der  Heil  verlauf  war  vollkommen  normal,  so 
dass  der  Kranke  schon  am  10.  Mai  das  Krankenhaus  verlassen  konnte.  Er 
sahlte  damals  Finger  anf  bv. 

Am  28.  April  1874  starb  Brandeker  an  Lungentuberkulose  und 
nenn  Stunden  nach  dem  Tode  eoaclelrte  ich  die  Bnlbi. 

a)  Rechter  Bulbus.  Axenlftnge  21,3  Mm.,  Horizontaldurchmesser 
20,7  Mm.  Verticaldurchmesser  21  Mm.,  Corneadurchmesser  10,5  Mm. 
Die  mächtig«  centrale  Narbentrübung  der  Hornhaut  ist  nahezu  rund,  hat 
circa  6  Mm.  im  Durchmesser  nnd  liegt  im  Niveau  der  normalen  Cornea. 
Entsprechend  dieser  Narbe  ist  die  Iris  mit  der  hinteren  Corneaflache 
verbunden.  Die  Stelle  der  Narbe  ist  von  innen  her  napfformig  vertieft 
nnd  entsprechend  der  grubigen  Einsenknng  anf  die  Hälfte  der  normalen 
Cornealdicke  verdünnt.  Das  TJvealpigment  erscheint  normal.  An  den 
Processus  ist  mit  der  Lonpe  nichts  Abnormes  zu  bemerken.  Die  Iridecto- 
mienarbe  vermag  ich  auch  mit  der  Loupe  von  aussen  her  nicht  aufzu- 
finden. Die  Breite  des  Coloboms  miast  nächst  dem  Processus  41/»  Mm. 
nnd  in  seiner  Oeffnnng  hegen  15  Ciliarfortsatee,  die  ganz  ihren  Nach- 
barn gleichen.  Das  Ligamentum  pectinatum  ist  in  seiner  ganzen  Lange 
mit  der  Irisoberfläche  verwachsen.  Nur  an-  der  Stelle  des  Coloboms  fehlt 
die  Verwachsung.     Der  Sehnerv  nicht  excavirt. 

Microscopische  Untersuchung.  Ein  Zwischenraum  zwischen 
vorderer  Fläche  der  Iris  nnd  Ligamentum  pectinatum  fehlt.  Nnr  an  der 
Stelle  des  Coloboms  besteht  zwischen  dem  Irisstumpfe  nnd  der  vorderen 
Kammerwand  eine  schmale  Bucht;  aber  es  sind  hier  die  deutlichen 
Sporen  der  vorher  bestandenen  Flächenverklebnng  vorhanden.  Zunächst 
ist  die  concave  innere  Seite  der  Kammerbucht  überall  noch  mit  dem 
Irisgewebe  verbunden;  ferner  erheben  sich  häufig  von  der  Vorderfläche 
des  Irisstumpfes  zipfelformige  Irishügel,  deren  Spitze  nach  dem  Liga- 
mentum pectinatum  strebt;  endlich  ist  dieses  selbst  Überall  mit  Irisge- 
websresten  bekleidet.  Die  Verlöthung  reicht  fast  bis  zum  Bande  der 
Descemetischen  Membran  und  wird  nicht  durch  eine  Zwischensnbstanz 
vermittelt.     Das  TJrsprangsstöck  der  Iris  ist  dicker  als  normal.     Dieses 
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Verhalten  erklärt  eich  nicht  ans  einer  wahrhaften  Zunahme  der  Hasse, 
sondern  durch  Auseinanderziehung:  derselben,  was  sich  schon  daran  er- 
kenneD  lässt,  dass  die  pigmentirten  Zellen  in  dem  betreffenden  Stücke 
eine  abnorme  Richtung  bekommen,  indem  die  langen  Fortsätze  derselben 
gegen  die  Cornea,  beziehungsweise  die  hintere  Irisfläche  gerichtet  Bind. 
Kurz  vor  dem  Ende  den  Ligamentum  pectinatnm  senkt  sich  die  vordere 
Fläche  der  Iris  wieder  in  das  normale  Niveau,  wodurch  eine  Spitze  in 
dem  Profil  des  Irisdurchschnitte  entsteht,  welche  an  der  Cornea  haftet. 
Von  dieser  Spitze  gegen  das  Hornhautcentrum  hin  finden  sich  noch  an 
der  hinteren  Hornhautfläche  immer  spärlicher  werdende  pigmentirte  Iris- 
zellen. An  den  verschiedenen  Präparaten  zeigen  sich  alle  möglichen 
Formen  von  Verbindungen  zwischen  Iris  nnd  Ligamentum  pectinatum. 
Nicht  in  allen  besteht  nämlich  A  nein  ander!  agemng  der  Flächen,  in 
vielen  siebt  man  Balken  des  Ligamentum  pectinatnm  nackt  oder  mit 
Iriszellen  belegt  schräg  zur  Iris  herantreten  und  sich  mit  dieser  ver- 
einigen. In  diesen  Fällen  ist  die  Verklebung  offenbar  zu  schwach  ge- 
wesen, um  die  Iris  dauernd  in  jener  unnatürlichen  Lage  zu  erhalten. 
Ganz  ähnliche  Präparate  lassen  sich  dadurch  herstellen,  dass  man  an 
Meridionalschnitten,  an  welchen  vollständige  Flächenverklebnng  besteht, 
die  Iris  leicht  von  der  Cornea  abzieht.  Weder  die  Iris,  noch  auch  einer 
der  Theile,  welche  zur  Bildung  der  Kammerperipherie  coneurriren,  zeigt 
Zelleneinlagerung.  Die  Lamellen,  welche  den  Canalis  Schlemmü  über- 
brücken, und  ihre  Balken  sind  ganz  normal.  Der  Canalis  Schlemmü 
überall  klaffend,  leer,  meist  einen  einfachen,  beiderseits  zugespitzten  Spalt 
darstellend;  selten  sind  anf  dem  Meridionalschnitt  die  Enden  buchtig 
erweitert  oder  gabelig  gethcilt.  Manchmal  ist  der  Spalt  des  Canalis 
Schlemmü  durch  Brücken  in  3—4  längliche  Öffnungen  getheilt. 

b)  Linker  Bulbus.  Die  Ectasie  der  Corneanarhe,  welche  am  Lebenden 
bei  der  am  4.  Mai  1872  vorgenommenen  Untersuchung  beobachtet  wurde, 
konnte  man  an  dem  todten  Auge  nicht  mehr  wahrnehmen.  DieGrossen- 
verbältnisse  des  Augapfels  waren  dieselben  wie  rechts.  Der  erhaltene 
Saum  des  Cornealgewebes  war  schmäler  als  rechts.  Im  Durchschnitte 
betrug  der  Abstand  des  Irisursprunges  vom  Beginne  der  Einheilung 
2,640  Mm.  Die  Iris  ist  nicht  nur  mit  dem  Ligamentum  pectinatum, 
sondern  auch  mit  einem  schmalen  Ringe  der  Membrana  Descemetii  ver- 
klebt. Wo  sich  die  Descemetische  Membran  in  die  Lamellen  aufzulösen 
beginnt,  besteht  eine  Einkerbung  der  hinteren  HornhautOäche,  in  welche 
die  Iris  in  Form  einer  firstähnlichen  Erhebung  hineingezogen  und  fest- 
gehalten ist.  Der  Anfangstheil  der  Iris  ist  verdünnt.  Die  Verdünnung 
ist  am  Ursprung  am  allerstärksten    und   verliert   sich  gegen  den  freien 


>,Sitizeot>VGoOgIe 


Prof.  Dr.  J.  Schnabel:    Beiträge  zur  Lehre  vom  Qlaacoin.       131 

Theil  der  Iris  allmälig.  Dadurch  haben  Meridionalschnitte  des  Ur- 
sprunges f.flck  es  der  Iris  die  Form  eines  Dreieckes,  dessen  abgestumpfte 
Spitze  am  Ciliarkörper  sitzt.  An  einzelnen  Meridional schnitten  ist  von 
der  Iris  nur  die  Uveal schichte  erhalten.  An  Präparaten,  an  welchen 
die  Iris  von  der  Cornea  abgezogen  ist,  bleiben  die  Balken  des  Liga- 
mentum peetinatum  mit  der  Iris  verbanden  und  ziehen  als  schräge  Bänder 
von  der  Cornea  zur  Iris,  um  mit  deren  vorderer  Fläche  zn  verschmelzen. 
Die  Lamellen  der  Scleralrinne  sind  dicht  aneinander  gepresst.  Zwischen 
ihnen  liegen  zahlreiche  Pigmentklümpchen.  Ein  offener  Canalis  Schlemmii 
fehlt  fast  durchgehende;  nar  an  wenigen  Heridionalschnitten  finden  sich 
an  der  Stelle  des  Schlemm'echen  Canals  zwei  oder  drei  kleinere  Oeff- 
nnngen.  Weder  in  den  Balken  des  Fontana'schen  Räumen,  noch  in 
der  Iris  und  dem  Ciliarkörper,  noch  auch  in  der  Sclerocomea  eine  Spur 
von  Zelleninfiltration.    Das  Niveau  der  Sehnervenpapille  normal. 

3)  Josef  Peibel,  SS  Jahre  alt,  verlor  du  Sehvermögen  des  rechten 
Auges  in  Folge  einer  Entzündung  im  November  1873.  Am  17.  October  1874 
fand  sich  in  der  unteren  Hälfte  der  rechten  Cornea  eine  weisse  Narbe,  die 
in  das  Pupillargebiet  hineinreichte.  Die  untere  Irispartie  war  mit  der  Narbe 
verwachsen.  Die  Pupille,  durch  zahlreiche  hintere  Sjnechieen  unregelmässig, 
erweiterte  sich  auf  Atropin  sehr  schwach.  Die  Linse  war  Cataracta»,  mit 
Iris  und  Cornea  verwachsen.  Die  Spannung  des  Augapfels  war  unter  der 
Norm,  das  Sehvermögen  anf  quantitative  Lichtempfindung  reducirt  Aeusser- 
lich  erkennbare  Zeichen  von  vorhandener  Entzündung  fehlten  vollständig. 
Das  linke  Auge  zeigte  weder  bei  der  äueserlichen  noch  bei  der  ophthslraoB- 
copischen  Untersuchung  eine  Abnormität;  S  „■ 

Am  24.  October  1874  wurde  rechts  die  Iridectomie  nach  innen  oben 
gemacht.  26.  October:  Es  trat  Schmerz  in  dem  operirten  Auge  auf.  Blut- 
erguss  in  die  Kammer.  27.  October:  Schmerz  geschwunden.  80.  October: 
Das  Blut  in  der  Kammer  unverändert.  Die  Wunde  geschlossen.  81.  October : 
Der  Kranke  starb  um  halb  6  Uhr  Nachmittags.  Die  Obductiou  ergab  chronischen 
Morbus  Brigbtii  mit  exceutrischer  Herzhypertrophie,  Gehirn-  und  Lungenödem. 

Die  anatomische  Untersuchung  des  Auges  ergab,  dass  die  Pupille 
durch  eine  Membran  vollständig  verschlossen  war,  welche  sowohl  mit 
der  Linse  als  mit  der  Corneanarbe  verwachsen  war.  Der  vierte  Theil 
der  Iris  war  ausgeschnitten.  Ali  manchen  Meridional  schnitten  zeigte 
eich  die  Iris  bis  zum  Descemetirande  mit  dem  Ligamentum  pectinatom 
verwachsen.  An  manchen  Schnitten  war  die  Vorderfläche  der  Iris  in 
einen  Zipfel  aufgehoben,  der  sich  in  eine  Einsenknng  am  Bande  der 
Deecemetischen  Membran  hineinlegte  und  daselbst  festgehalten  war. 
Qleicherwärts  von  dieser  Verlöthongsstelle  erschien  dann  die  Iris  wieder 
entweder   ganz   frei,  oder  es   zogen   einzelne  Bänder   vom   Ligamentum 


>,Sitizeot>VGoOgIe 


132       Prof.  Dr.  J.  Schnabel:    Beitrage  zur  Lehre  vom  Glaucom. 

pectinatum  zur  Vorderfläctio  der  Iris.  An  manchen  Schnitten  erschien 
die  Iris  nur  der  inneren  Wand  der  Kammer  angeschmiegt  und  mit  dieser 
verwachsen,  während  der  der  Corneosclera  anliegende  Theil  des  Ligamentum 
pectinatnm  mit  der  Irisoberfläche  nicht  zusammenhing.  In  diesen  Schnitten 
war  die  Iris  der  Cornea  so  weit  genähert,  dass  die  Vorderfläche  ihres 
Ursprungsstückes  mit  der  Scleralfläche  des  Ciliarmnskels  in  eine  Ebene 
zu  liegen  kam  und  gegenüber  dem  Bande  der  Descemetischen  Membran 
bestand  eine  spitzige  Erhebung  im  Irisprofil,  welche  die  Cornea  aber 
nicht  erreichte.  Zwischen  Irisstnmpf  und  Ligamentum  pectinatum  be- 
stand keine  Verklebung ;  der  erstere  war  weit  gegen  die  Aie  des  Auges 
gezogen.  Zwischen  den  Bändern  des  Ligamentum  pectinatum,  zwischen 
den  einzelneu  Bündeln  der  Tensor  sehne,  zwischen  den  Balken  des 
Font  an  a  'sehen  Baumes,  an  der  Vorderfläche  der  Iris  und  in  dem 
Gewebe  des  Ursprungsstückos  derselben,  sowie  in  dem  des  Ciliarmnskels 
lagen  massenhaft  rotbe  Blutkörperchen.  Die  Schwere  des  Blutes  hatte 
also  die  offenbar  vorbestandene  ringförmige  Verklebung  der  Iris  mit  dem 
Ligamentum  pectinatum  theil  weise  gelöst.  Der  Schlemm  'sehe  Canal 
war  auf  den  meisten  Durchschnitten  klaffend,  leer;  an  vielen  fand  ich 
in  ihm  einzelne  Blutkörperchen  und  an  manchen  war  er  sogar  mit  rothen 
Blutkörperchen  dicht  angefüllt.  In  keinem  der  im  Iriswinkel  coneur- 
rirenden  Gewebe  bestand  Eiterinfiltration.  Das  Niveau  des  Sehnerven- 
querschnitts  war  normal. 

8)  Johann  Pemsel,  26  Jahre  alt  Das  rechte  Auge  wurde  am 
4.  November  1878  wahrend  des  Lebens,  das  linke  am  32.  April  1674  nach 
dem  Tode  enuclelrt.  Dieses  war  vollkommen  normal.  Die  Kranken- 
geschichte des  enteren  blieb  mir  leider  unbekannt. 

Die  Grosse  und  Form  des  rechten  Augapfels  weichen  von  der  Norm 
nicht  ab.  Die  Cornea  hat  einen  horizontalen  Durchmesser  von  10  Mm. 
und  trägt  central  eine  sehr  dichte,  weisse,  scheibenförmige,  im  normalen 
Niveau  liegende  Narbe  von  aber  5  Mm.  Durchmesser.  Die  Narbendicke 
betragt  im  Centrum  3  Hm.  Bings  um  die  Narbe  erscheint  die  Cornea 
normal.  Die  Pupille  ist  unregelmässig  oval,  vollkommen  an  die  Cornea- 
narbe,  welche  von  hinten  her  durch  die  Papille  kreideweiss  erscheint, 
angelöthet.  Die  Iris  zeigt  an  ihrer  hinteren  Fläche  nichts  Auffallendes; 
die  radiäre  Streifung,  die  Pigmentschichte  sind  so,  wie  im  normalen 
Auge.  Es  besteht  also  eine  Verwachsung  der  vorderen  Fläche  der  Iris 
rings  um  die  Pupille  mit  der  Hinterfläche  der  Comeanarbe  und  ent- 
sprechend dem  Hinge  normaler  Hornhaut  besteht  auch  eine  ringförmige 
Kammer  um  die  mächtige  Synechie.  Die  Processus  ciliares  in  Lage  und 
Form  normal.     Die  Linse   in   normaler   Lage  ;■  ihre  Vorderfläche   trägt 
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entsprechend  der  Papille  eine  Delle.  Auf  Meridional schnitten  zeigt 
sich  die  Iris  an  das  Ligamentum  pectinatum  gelöthet.  Ad  oinzelneu 
Schnitten  erstreckt  sich  die  Verwachsung  nicht  bis  zum  Bande  der 
Descemetischen  Membran,  an  keinem  überschreitet  sie  denselben.  Das 
Anfangsstück  der  Iris  ist  in  Dicke  and  Structur  vollkommen  normal. 
Es  ist  durchaus  nicht  gezerrt.  Es  bildet  auf  dem  Heridionalschnitte  einen 
nach  vorne  convexen  Bogen,  da  sich  seine  Vorderfläche  der  Innen-  und 
der  Vorderwand  der  Kammer  anschmiegt.  Die  Verbindung  ist  eine  lockere., 
An  vielen  Schnitten  ist  die  Iris  herabgesunken  nnd  das  Ligamentum 
pectinatum,  sowie  die  auseinandergetretenen  hintersten  Lamellen  des 
Fontana'schen  Baumes  liegen  zwischen  der  Hauptmasse  des  cavernosen 
Gewebes  und  der  Iris.  Das  cavernöse  Gewebe  ist  völlig  normal ;  stellen- 
weise haben  sich  die  Endothelscheiden  von  seinen  Balken  gelost  und 
man  sieht  zwischen  diesen  Endothelplatten  von  sehr  verschiedener  Form. 
Der  Canalis  Schlemm ii  ist  nicht  spaltformig;  an  Beiner  Stelle  bestehen 
3—4  runde  oder  elliptische  kleine  Lumina. 

Keine  Infiltration  der  die  Kammerperipherie  bildenden  Gewebe. 
Papillennivean  normal.  Im  linken  Auge  zeigt  die  Kammerbucht  durch- 
weg normales  Verhalten. 

4}  Franz  Rauchleitner,  44  Jahre  alt,  starb  am  13.  April  1874. 

29  Stunden  nach  dem  Tode  ennclelrte  ich  beide  Augen.  Das  rechte 
zeigte  keine  Anomalie.  Links  bestand  aussen  unten  etwa  in  der  Mitte 
zwischen  Mittelpunkt  und  Umfang  der  Hornhaut,  eine  sehr  kleine  Horn- 
hautnarbe,  nach  welcher  die  Papille  hingezogen  war.  Nach  Halbirang 
des  Bulbus  im  Aeqoator  and  Entfernung  des  Glaskörpers  und  der  Linse 
aus  der  vorderen  Augapfelhälfte  sah  ich  die  Iris  bis  au/  die  Form  der 
Pupille  normal.  Diese  hatte  die  Gestalt  eines  Tropfens,  dessen  Spitze 
nur  wenig  weiter  von  dem  Mittelpunkte  der  Hornhaut  abstand,  als  es  der 
Lage  des  entsprechenden  Pupillarrandtheila  im  normalen  Auge  ent- 
sprochen hätte.  Der  Pupillarrand  war  vollkommen  frei,  nur  ein  Stück 
ans  der  Irisbreite  zwischen  Ursprung  nnd  freiem  Rande  der  Iris  war 
in  die  vordere  Synechie  eingegangen.  An  Meridionalschnitten  zeigte  sich, 
dass  entsprechend  der  CorneatrObung  eine  napfförmige  Einsendung  der 
inneren  Flache  bestand,  an  deren  Band  die  Membrana  Descemetii  eine 
Unterbrechung  erlitt  und  welche  mit  sehr  rareflcirtem  Irisgewebe  aus- 
gefüllt war.  An  vielen  Schnitten  reichte  der  Hangel  der  Descemetischen 
Membran  soweit  gegen  den  Hornhaut  um  fang,  dass  der  Abstand  zwischen 
dem  inneren  Bande  des  (nicht  dislocirten)  Ciliannuakels  nnd  der  Be- 
grenzungslinio  des  Descemetidefects  nur  2,310  Mm.  betrog.     Das  Iris- 
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stock  zwischen  diesen  beiden  Punkten  war  fast  durchweg  mit  dem  Ligamen- 
tum pectinatum,  beziehungsweise  der  Descemetischen  Membran  verwachsen. 
An  einzelnen  Schichten  lag  die  Iris  der  Torderwand  der  Kammer  bis 
Ober  den  Band  der  Descemet!  fest  an,  entfernte  sich  dann  von  ihr, 
um  etwa  1  Um.  vor  der  vorderen  Synechie  wieder  an  die  Descemet! 
heranzutreten  nnd  nun  fest  angepresst  zu  bleiben.  Das  Anfangsstück  der 
Iris  war  straff  angespannt,  sehr  verdünnt,  stellenweise  auf  die  Uvea 
reducirt.  Das  cavernOse  Gewebe  des  Fontana'schen  Baumes  war 
zusammengedrflekt,  so  dass  Lücken  derselben  stellenweise  gar  nicht  zu 
sehen  waren.  Der  Schlemm'sche  Canal  bildete  einen  sehr  schmalen  Spalt 
oder  er  war  durch  Compression  vollkommen  unsichtbar  gemacht.  Im 
Fontana'schen  Baume  viel  Pigment  in  Körnern  nnd  Klümpchen;  die 
grösste  Anhäufung  desselben  bestand  nächst  der  hinteren  Wand  des 
Schlemm 'scheu  Canal  s.  In  keinem  der  im  Iriswinkel  zusammentretenden 
Gebilde  bestand  Zelleninfiltration.     Das  Niveau  der  Papille  normal. 

Höchst  interessant  war  der  Zustand  der  Kammerbucht  in  den 
Schnitten,  welche  durch  Theile  der  vorderen  Bulbnshalfte  gelegt  waren, 
in  welchen  die  Iris  nicht  in  die  vordere  Synechie  eingegangen  war.  An 
manchen  Schnitten  waren  die  Verhaltnisse  in  der  Kammerbucht  fast  die 
normalen.  An  den  meisten  aber  war  die  Kammerbucht  dadurch  ge- 
schwunden, dass  die  Iriswnrzel  gehoben,  der  Hornhautfiache  genähert 
war,  ohne  jedoch  diese  zu  treffen.  Die  seitliche  Wand  der  Kammer  war 
aber  mit  der  Iris  Oberfläche  verklebt.  Die  Cavemen  des  Fontana'schen 
Baumes  hatten  hier  ihre  normale  Grosse,  die  einzelnen  Balken  mit  ihren 
Kernen  waren  wieder  deutlich  zu  sehen,  zwischen  denselben  fand  sich 
kein  Pigment  und  der  Canalia  Schlemtnii  war  normal  breit,  klaffend,  leer. 

Der  Sehnerv  war  normal. 

Die  anatomischen  Verhältnisse  des  Iriswinkels  des  rechten  Auges 
waren  vollkommen  normale. 

5)  Peter  Liuxerboth,  66  Jahre  alt,  kam  am  16.  Juni  1676  wegen 
eines  cy  lind  er  förmigen  totalen  Na rbeu staphylo  Bin  der  rechten  Cornea  auf 
v.  Jager's  Klinik.  Dasselbe  bestand  seit  zwei  Jahren  und  binderte  den 
Lidschinas.    Beizungseracheinungen  fehlten.    Die  Spannung  war  glaukomatös. 

Am  19.  Juni  wurde  der  Bulbus  enuclelrt.  Die  unmittelbar  nach 
der  Bnucleation  vorgenommene  Messung  ergab:  Aie  vom  Scheitel  des 
Staphyloms  bis  zum  hinteren  Pole  28,5—28,8  Mm.,  Staphylomhöhe 
7 — 7  */i  Mm.,  Staphylom-  beziehungsweise  Corneabasis  11  Mm.,  Durch- 
messer des  Staphylomcy lindere  in  der  Mitte  seiner  Höhe  11  Mm.,  Quer- 
durefamesser  des  Augapfels  22,5  Mm.,  Höhendurchmesser  desselben 
22,2   Mm.     Am   8.   December   1876  fand  ich  an   dem   bis  dahin  in 
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H ü  1 1  e r 'scher  Flüssigkeit  aufbewahrten  Bulbus,  der  seine  Form  gar 
nicht  verändert  hatte,  den  Abstand  vom  Staphy  Ionisch  eitel  bis  zum 
hinteren  Pole  28,75  Hrn.,  vom  hinteren  Pole  bis  zur  hinteren  Linsen- 
Hache  17  Hrn.,  die  Dicke  der  Linse  3,75  Mm.,  den  Abstand  von  der 
vorderen  Linsenfläche  bis  zur  Kuppe  der  inneren  Staphylomwand  6  Hrn., 
die  Dicke  der  Staphylomwand  am  Scheitel  2  Um.,  den  Durchmesser  des 
von  den  Firsten  der  Ciliarfortsatze  umschlossenen  Kreises  12  Um. 

Die  Linse  lag,  trotz  des  sehr  erhöhten  intraoculären  Druckes,  der 
zur  Bildung  einer  tiefen  Totalexcavation  der  Sehner venpapille  geführt 
hatte,  in  ihrer  normalen  Ebene ;  die  Zonula  war  in  ihrem  freien  Theile 
starker  gespannt  und  etwas  länger  als  normal.  Die  Iris  war  überall 
an  die  Staphylomwand  angeschmiegt,  gewissermaassen  einen  Theil  der- 
selben bildend.  Die  sehr  verdünnte  Anfangspartie  der  Iris  war  mit  dem 
Ligamentum  pectinatum  und  der  Uembrana  Descemetii  ringsherum  ver- 
wachsen. In  der  Richtung  gegen  das  Hornhautcentrum  überschritt  die 
Verwachsung  den  Band  der  Uembrana  Descemetii  um  2,640 — 2,970  Um. 
Am  aller  festesten  war  die  Verwachsung  zwischen  Iris  und  Ligamentum 
pectinatum.  Dieser  entsprechend  war  von  der  Iris  meist  nur  die  Uvea 
übrig.  Das  cavernose  Gewebe  des  Fontana'schen  Baumes  wohl  er- 
halten, aber  sehr  zusammengepresst.  Zwischen  den  Balken  viel  Pigment ; 
die  grösste  Menge  desselben  lag  um  den  Canalis  Schlemmii  herum.  Das 
Lumen  des  letzteren  war  auf  einen  schmalen  Spalt  reducirt,  in  welchen 
ich  auf  einzelnen  Schnitten  wenige  rothe  Blutkörperchen  sah.  Da,  wo 
die  Iris  aus  der  Verbindung  mit  der  Uembrana  Descemetii  gelost  worden, 
konnte  man  am  aller  deutlichsten  sehen,  dass  eine  Zwischensubstanz  nicht 
eiistirte.  Nur  im  Bindegewebe  des  Ciliarmuskels  fanden  sich  Bundzellen 
in  geringer  Menge.  Das  cavernose  Gewebe  zwischen  dem  Bande  der 
Descemetii  und  dem  Ciliarmuskel  war  enorm  gestreckt.  Die  Bänder 
verliefen  (Meridionalschnitt)  geradlinig  gegen  den  Muskel.  Auch  die 
meridionalen  Bündel  des  Ciliarmuskels  fielen  durch  ihren  gestreckten 
Verlauf  auf.  Die  circulären  Faserbündel  waren  äusserst  spärlich  vor- 
handen. 

6)  Anna  Zimmermann,  7  Jahre  alt  Der  linke  Bulbus  wurde  wegen 
eines  den  Lidschluss  hemmenden  Coraealstaphyloms  am  10.  Juli  1876  eouclelrt. 

Die  gleich  nach  der-  Enucleation  vorgenommene  Messung  ergab: 
Aie  vom  Scheitel  des  Staphvloms  bis  zum  hinteren  Pole  31  Um., 
Quer-  und  Höhen  du  rchmesser  des  Augapfels  je  23  Um.  Die  Hohe 
des  Staphyloms  betrug  12  Um.,  so  dass  also  vom  hinteren  Pole  bis  zur 
Hornhautbasis  ein  Abstand  von  19  Um.  bestand.     Das  Stapbylom  hatte 
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eine  dünne,  durchscheinende  Wand,  stellte  eine  mit  Flüssigkeit  gefüllte 
Blase  dar.  Nach  oben  bestand  noch  ein  3  Mm.  breiter  Saum  normaler 
Cornea,  an  allen  anderen  Seiten  war  die  Cornea  bis  -  zur  Scleralöffnung 
dnrch  Narbenmasse  ersetzt.  Die  Linse  lag  in  ihrer  normalen  Ebene. 
Entsprechend  der  erhaltenen  Comealpartie  fand  ich  auch  die  Iris  er- 
halten; der  centrale  Band  dieses  Irisstückes  war  aber  an  die  Grenze 
zwischen  Cornea  und  Narbe,  welche  durch  eine  tiefe  Rinne  markirt  war, 
festgelöthet  und  die  ganze  Breite  dieses  Irisrestes  war  fiberall  an  die 
Cornea  angepresst.  Entsprechend  der  ectatischen  Narbe  war  die  Iris 
auf  einzelne  Balken  reducirt,  die  an  der  inneren  Wand  des  Staphyloms 
dunkle  Riffe  bildeten. 

Die  stark  verdünnte  Iris  war  Oberall  mit  dem  Ligamentum  peeti- 
natum  verwachsen.  Beim  Versuche,  den  Zusammenhang  zu  losen,  folgten 
Balken  des  Ligamentum  pectinatnm  der  Iris,  ja  es  trennte  sich  im  Zu- 
sammenhange mit  der  Iris  selbst  die  Descemetische  Membran  von  der 
Cornea.  Das  cavernöse  Gewebe  des  Fonta na' sehen  Raumes  war  stark 
comprimirt;  das  Lumen  des  Schlemm' Beben  Canals  fehlte.  Der  Ort 
desselben  war  durch  angehäufte  Pigmentklumpen  markirt  Nur  im  Binde- 
gewebe des  Ciliarmnskels  hier  und  da  Bundzellen.  Seichte  physiologische 
Eicavation. 

Die  Beschreibung  weiterer  Befunde  an  staphvlomatösen  Äugen  unter- 
lasse ich  absichtlich,  da  sie  nicht  geeignet  ist,  mehr  zu  lehren  als  die 
vorstehenden  Fälle.  Ich  habe  sehr  zahlreiche  Augen  mit  ectatischen 
Hornhautnarben  untersucht  und  durchwegs  die  Kamm  er  bucht  in  vorge- 
schildeter  Weise  obliterirt  gefunden.  Meine  Erfahrungen  berechtigen 
mich  zu  der  Voraussetzung,  daaa  jener  Befund  bei  Cornealstaphylomen 
ein  ausnahmsloser  sei.  Ich  will  nicht  unerwähnt  lassen,  dass  die  Ver- 
wachsung, von  der  ich  bisher  gesprochen,  gar  wohl  unterschieden  werden 
müsse  von  der  Verbindung,  in  welcher  Irisreste  und  Narbe  nach  Zer- 
störung der  Descemetischen  Membran  stehen.  Diese  Art  der  Verwachsnng 
interessirt  uns  hier  gar  nicht. 


Die  Infiltration  des  cavernösen  Gewebes  des  Fontana'schen  Baumes 
mit  rothen  und  weissen  Blutkörperchen,  mit  pigmentirten  Zellen,  Pig- 
mentmolekOlen  und  Klumpchen  fand  ich  bei  Hämoirhagien  in  die  Vorder- 
kammer, bei  Iritis  ohne  gleichzeitige  Erkrankung  der  Corneosdera, 
bei  Keratitis  ulcerosa  mit  sehr  verschiedengradiger  entzündlicher  Be- 
theiligung der  Iris  mit  oder  ohne  Eiteransammlnng  in  der  Vorderkammer, 
vor  und   nach  dem   Durchbrach  des  Geschwüre,   bei   complicirten   Ent- 
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Zündungen  des  vorderen  Angapfelabschnitts  mit  und  ohne  Hypopynm, 
wie  aie  bei  Verletzungen  vorkommen.  Eine  blos  auf  dag  Gewebe  der  Scleral- 
rinne (Umgebung  des  8  c  hie  mm 'sehen  Canals)  beschrankte  Infiltration, 
oder  eine  an  diesem  Orte  so  vorherrschend  entwickelte,  dass  man  diesen  als 
den  Ausgangspunkt  der  Erkrankung;  hätte  ansehen  können,  habe  ich 
bisher  nie  gesehen.  Auch  habe  ich  niemals  beobachtet,  dass  die  Infil- 
tration des  Gewebes  der  Scleralrinne  sich  Aber  das  Bereich  derselben 
hinaus  in  die  Sclera  fortgesetzt  hatte.  An  gefärbten  Meridionalschnitten 
durch  die  Corneoscleralgrenze  solcher  Augen,  bei  welchen  das  cavernOBe 
Gewebe  des  Fontana'schen  Baumes  dicht  inflltrirt  ist,  hebt  sich  der 
stark  gef&rbte  Inhalt  der  Scleralrinne  sehr  schön  von  der  normal  aus- 
sehenden Sclerotica  ab. 

Das  cavernöse  Gewebe  ist  zuweilen  so  dicht  inflltrirt,  dass  die 
Lücken  vollständig  ausgefüllt  Bind.  Am  deutlichsten  läset  sich  dann  die 
Infiltration  an  Flachen  Präparaten  benrtheilen,  die  man  in  folgender  Weise 
anfertigt.  Man  zieht  an  einem  Sector  der  vorderen  Bulbushälfte  die 
Chorioidea-Iris  von  der  Sclerocomea  ab.  Das  Balkengewebe,  welches,  so  lange 
die  Iris  in  situ  ist,  an  der  inneren,  der  Kammer  zugewendeten  Seite  des 
Ciliannuskels  herabsteigt  nnd  sich  zum  Theile  in  diesem,  zum  Theile  in  der 
Iris  verliert,  bleibt  im  Znsammenhang  mit  der  Sclerocomea  nnd  gibt  sich 
als  eine  dem  Descemetirande  concentrische  Leiste  zu  erkennen.  Fasst  man 
.diese  mit  einer  Pincette  nnd  zieht  sie  gegen  das  Comeacentrnm  hin  von 
ihrer  Unterlage  ab,  so  erhalt  man  im  Zusammenhange  mit  ihr  das 
Ligamentum  pectinatum  und  das  Ueberbrflcknngsgewebe  der  Scleralrinne 
bis  an  den  Band  der  Descemeti  und  noch  Theile  von  dieser.  Legt  man 
das  Präparat  nun  mit  der  der  Kammer  zugewendeten  Seite  nach  oben 
unter  das  Hicroscop,  so  kann  man  die  Infiltration  schon  sehen.  Noch 
deutlicher  wird  sie,  wenn  man  das  Präparat  mit  Nadeln  nnd  Pincetten 
in  einzelne  Lamellen  spaltet.  In  einzelnen  Fällen  tragt  die  Infiltration 
dazu  bei,  den  geschichteten  Bau  des  Gewebes  zwischen  Descemetdrand 
und  Ciliannuskel  zur  deutlichen  AnBehauung  zn  bringen.  Man  kann 
nämlich  an  Meridionalschnitten  sehen,  wie  zwischen  je  zwei  Lamellen  sich 
eine  Schichte  Eiter-  oder  Blutkörperchen  einschiebt.  Die  Lamellen  selbst, 
beziehungsweise  die  Balken  derselben  fand  ich  niemals  zerstört  oder  auch 
nur  wesentlich  verändert.  An  Flachenpräparaten  konnte  ich  die  Kerne 
der  Endothelscheiden,  welche  die  Balken  einhüllen,  in  normaler  Verkei- 
lung, Zahl  and  Grosse  sehen. 

Der  Canalie  Schlemmii  zeigte  stets  Anomalien.  Am  seltensten  fand 
ich  Anomalien  des  Inhalts,  Eiter-  oder  Blutkörperchen,  vereinzelt  oder 
bis  zur  vollständigen  Ausfüllung  seines  Lumens.     Gewöhnlich  war  seine 
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Form  verändert,  in  dem  er  seiner  ganzen  Länge  nach  verengt,  ja  durch 
Aneinander  pressen  seiner  Wände  des  Lumens  voll  ständig  verlustig 
ging.  Zuweilen  sah  ich,  dass  seine  beiden  Wandt*  nicht  in  ihrer 
ganzen  Länge  bis  zur  Berührung  angenähert  waren,  sondern  nur 
stellenweise,  so  dass  er  durch  Isthmi  in  zwei  oder  mehrere  kleine 
Lumina  zertheilt  war. 

Die  Iris  und  der  Ciliarkorper  zeigten  in  keinem  der  Fälle,  in  wel- 
chem ich  den  Fontana'schen  Raum  infiltrirt  sah,  ein  normales  Ver- 
halten; immer  zeigten  auch  sie  eine  gleichartige  Infiltration.  Die 
Kammerbucht  enthielt  bald  Blut,  bald  Biter;  in  einzelnen  Fällen  hatte 
sie  keinerlei  abnormen  Inhalt.  Die  Conformation  der  Kammcrbncht  war 
zuweilen  normal,  zuweilen  durch  Verhältnisse,  die  von  der  Infiltration 
ihrer  Wände  unabhängig  waren,  abnorm. 

7)  Karl  Tollich,  66  Jahre  alt,  kam  am  26.  August  1876  mit'lritia 
specific*  o.  u.  auf  v.  Jager's  Klinik  und  starb  daselbst  am  26.  December 
1876  au  linksseitiger  Pneumonie,  die  dem  Leben  des  durch  chronischen 
Morbus  Brightii  sehr  herabgekommenen  Kranken  ein  rasches  Ende 
bereitete. 

Tolltch's  Augen  hatten  sich  schon  zwei  Monate,  ehe  er  in  das 
Krankenhaus  kam,  entzündet,  und  boten  beim  Eintritte  kein  Zeichen  frischer 
Entzündung  mehr.  Beiderseits  bestanden  zahlreiche  hintere  Synechien  und 
Papillär  eis  udat ;  die  Kammern  waren  von  normaler  Tiefe.  Die  Sehschärfe 
rechts  war  */<m,  links  bestand  nur  quantitative  Lichtempfindung.  Die  Spannung  # 
war  beiderseits  wechselnd,  stieg  aber  nie  Ober  die  Norm,  war  meist  unter 
derselben. 

Die  microscopische  Untersuchung  des  vorderen  Bnlbusabschmtts  des 
rechten  Auges  ergab :  Corneosclera  vollkommen  normal.  Iris  in  ihrer 
ganzen  Dicken-  und  Flächenansdehnung  dicht  mit  Eiterkorperchen  infiltrirt; 
ebenso  der  Ciliarkorper.  In  der  Vorderkammer  kein  abnormer  Inhalt; 
nur  in  der  äussersten  Peripherie  derselben  lagen  theils  auf  dem  Liga- 
mentum pectinatum,  .theils  auf  der  vorderen  Irisfläche  vereinzelte  Eiter- 
körperchen.  Das  cavernöse  Gewebe  im  Iriswinkel  von  der  Iris  bis  zum 
Bande  der  Descemetii  und  vom  Canalis  Schlemtnii  bis  zum  Ligamentum 
pectinatum  dicht  von  Eiterkörpern  infiltrirt.  Der  Canalis  Schlemmii  an 
einzelnen  Meridionalschnitten  verengt  und  einzelne  Eiterkorpereben  ent- 
haltend; an  anderen  Schnitten  m  zwei  oder  drei  kleinere  Oeffhungen 
zertheilt;  an  anderen  war  sein  Lumen  vollständig  geschwunden.  Die 
Form  der  Irisbucht  war  fast  überall  normal;  an  einzelnen  Stellen  ist 
durch  Schwellung  des  peripherischen  Irisstnckes  die  Vorderfläche  desselben 
der  Cornea  genähert.  Eine  Berührung  der  vorderen  und  hinteren  Kammer- 
wand bestand  nirgends. 
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8)  Josef  Popowsky,  20  Jahre  alt,  wurde  am  6.  April  1870  wegen 
beiderseitiger  Keratitii  pustulosa  anf  t.  J&ger's  Klinik  aufgenommen  und 

atarb  daselbst  am  27.  April  1876  an  Tuberculosis. 

a)  Linkes  Auge,  In  der  oberen  Hälfte  der  Cornea,  den  Band  der- 
selben fast  erreichend,  ein  scharfrandiges  elliptisches  Geschwür,  das  in 
seinem  längeren  Durchmesser  5'/i  Um.  m'mt.  Der  GeschwDrsgrund  ist 
sehr  dflnn.  Die  Cornea  nm  das  Geschwür  herum  dicht  von  Eiter- 
kOrperchen durchsetzt.  Die  Sclera  normal.  Die  Form  der  Kammerbncht 
normal.  Anf  Meridionalschnitten  treten  die  Cavernen  des  Gewebes  im 
Fontana'schen  Baume  deutlich  vor.  In  diesem  spärliche  Eiterin- 
filtration, die  gegen  den  Canalis  Schlemmii  sich  verliert.  Dieser  ist  meist 
spaltfQrmig,  klaffend,  leer.  Nur  an  verhaltnissmässig  wenigen  Schnitten 
erscheint  die  Form  seines  Lumens  so  verändert,  wie  in  dem  Falle  7, 
Im  Gewebe  der  Iris  massige  Infiltration  mit  EiterkOrperchen. 

b)  Rechtes  Auge.  Im  inneren  oberen  Quadranten  der  Cornea  ein 
tin  regelmässig  elliptisches  6  Um.  langes  Geschwür,  dessen  eine  Längs- 
seite mit  der  Cornealgrenze  zusammen  1511t.  Den  Grund  des  Geschwüres 
bildet  vorgefallene  Iris,  die  sich  nicht  Aber  das  Niveau  der  Hornhaut 
erhebt  Die  Perforation  hatte  11  Tage  vor  dem  Tode  stattgefunden. 
Die  Iris  besteht  in  der  Perforationsstelle  ans  zwei  Blättern,  einem  anf- 
and einem  absteigenden.  Die  Descemetische  Membran  hat  sich  der  Seiten- 
wand  des  Dnrchbrnchscanals  angelegt  nnd  steigt  dieser  anliegend  nnd 
alle  Faltungen  der  Iris  nachahmend  fast  bis  zum  Niveau  der  vorderen 
Hörn  hautfläche  auf.  Cornea  und  Iris  stark  mit  EiterkOrperchen  inöltrirt; 
die  Gef&see  der  letzteren  strotzend  gefüllt.  Das  caveruOse  Gewebe  des 
Fonta na' sehen  Baumes  ist  dicht  von  EiterkOrperchen  erfüllt.  Anch 
dort,  wo  die  Infiltration  des  Gewebes  der  Scleralrinne  am  mächtigsten 
ist,  zeigt  die  umgebende  Sclera  selbst  durchaus  keine  Infiltration.  Der 
Canalis  Schlemmii  lässt  sich  auf  Meridionalschnitten  nicht  erkennen.  An 
einigen  Stellen  lagert  der  Iris  eine  grünliche  Gerinn ungssch ich te  auf,  der 
spärliche  EiterkOrperchen  anhaften.  Nirgends,  auch  nicht  an  den  dem 
Prolapsus  correspondir enden  Theilen  des  Kamme rnmfanges,  ist  die  Iris 
mit  der  Cornea  in  Berührung. 

9)  Karl  Just,  82  Jahre  alt,  Kesse lachmied,  wurde  am  23.  April  1674 
durch  ein  Metall  platteten,  welches  die  Mitte  der  Cornea  durchschlag  und  in 
der  Linse  stecken  blieb,  verletzt.  Das  Plättchen  war  unregelmässig  elliptisch, 
6,6  Mm.  lang,  4,6  Mm.  breit  und  circa  0,2  Mm.  dick.  Als  der  Kranke  am 
5.  Juui  in  die  Behandlung  trat,  bestand  massige  Ciliarinjection,  die  Cornea 
war  durchsichtig  und  glänzend  nnd  trug  in  der  äusseren  Hälfte  eine  bogen- 
förmige Narbe,  die  ihre  Concavität  nach  aussen  kehrte.  Die  Kammer 
war  enge  und  es  bestand  ein  */>"'  hohes  Hvpoaema.    Die  Iris  war  verfärbt 
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und  aal  der  Tiefe  des  Auges  kam  ein  intensiv  gelbgrOnlicher  Reflex.  Du 
Sehvermögen  war  erloschen.  Die  Spannung  weit  unter  der  Norm,  die  Schmerz- 
haftigkeit  bei  Betastung  sehr  gross. 

Am  11.  Juli  wurde  dieser  Bulbus  wegen  sympathischer  Sehstorung 
ennclelrt.  Damals  waren  zwei  Drittel  der  Kammer  mit  Blut  ge- 
füllt. Die  anatomische  Untersuchung  ergab  eine  machtige  Iridocyclitis 
mit  Netzhautabi  ösung.  Das  Metall  blättchen  lag,  in  Linsentrummer  und 
Eiterzellen  eingebettet,  etwas  hinter  der  Iris.  Was  uns  hier  interessirt, 
ist  nur,  dass,  ebenso  wie  die  Vorderkammer,  alle  Cavernen  in  dem  Ge- 
webe vom  Bande  der  Membrana  Descemetii  bis  zum  Ciliarmtiskel  und  in 
der  Scleralrinne  vollkommen  von  weissen  und  rothen  Blutkörperchen, 
namentlich  letzteren,  vollgestopft  waren.  Die  scharfe  Abgrenzung  dieses 
von  Blutkörperchen  durchsetzten  Balkengewebes  gegen  die  Sclerocornea, 
welche  durchaus  keine  analogen  Veränderungen  zeigt,  die  vollständige 
Uebereinstimmnng  der  infiltrirenden  Masse  mit  dem  Inhalte  der  Vorder- 
kammer nnd  das  rein  passive  Verhalten  des  Gewebes  des  Fontana'schen 
Baumes,  dessen  Cavernen  so  mächtig  infiltrirt  sind,  frappiren  ungemein. 
Der  Durchmesser  der  Gesammtmasse  dieses  Gewebes  hat  natürlich  sehr 
zugenommen,  was  sich  durch  stärkeres  Vorragen  gegen  die  Kammer, 
durch  Verschluss  des  Schiern  machen  CanalB  zu  erkennen  gibt.  Die 
Lamellen,  welche  sich  im  Ciliarmnskel  verlieren,  treten  auf  Meridional- 
schnitten  radienförmig  auseinander.  (Ein  ganz  ähnliches  Verhalten  habe 
ich  auch  in  Fall  2  beschrieben,  in  welchem  die  H&morrhagie  nach  einer 
Iridectomie  aufgetreten  war.)  Die  Kammerbucht  war  durcb  die  starke 
Verziebung  des  CiliarkOrpers  gegen  die  Augenaie  hin  anomal.  Eine 
Verwachsung  des  Ligamentum  pectinatum  mit  der  correspondirenden 
Partie  der  hinteren  Kammerwand  bestand  nicht. 

10)  Georg  Malysch,  47  Jahre  alt,  erblindete  links  nach  einer  Ver- 
letzung durch  ein  anfliegendes  Holzstück.  Etwa  6  Wochen  nach  dieser  Ver- 
letzung begann  das  Sehen  des  rechten  Auges  sich  zu  trüben.  Nach  Verlauf 
eines  halben  Jahres  war  das  Sehvermögen  des  rechten  Auges  auf  quantitative 
Lichtempfindung  reducirt,  nnd  da  erst  stellte  sich  der  Kranke  am  24.  October 
1875  anf  v.  Jäger's  Klinik  vor.  Der  Unke  Bulbus  war  beträchtlich  ver- 
kleinert, weich,  nicht  empfindlich.  Der  rechte  zeigte  weit  vorgeschrittene 
IridochorioiditiB.    Am  26.  October  wurde  der  linke  Bulbus  ennclelrt. 

Von  dem  Ergebnisse  der  microscopischen  Untersuchung  will  ich 
nur  hervorheben,  dass  die  Iris  und  das  Corpus  ciliare  stark  eitrig  infil- 
trirt, das  letztere  gegen  die  Augenaie  dislocirt  und  ebenso  wie  die  Iris 
der  Cornea  stark  genähert  war,  ohne  dass  aber  eine  Verwachsung  beider 
Kammerwände  bestand.  Die  vorderen  Schichten  der  Iris  waren  durch- 
setzt von    einem    ungewöhnlich    hellgefärbten,    braungelben   Pigmente, 
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welches  theils  in  Körnchen,  tbeils  in  runden  Klflmpchen  frei  da  lag, 
theils  aber  die  massenhaften  Zellen  durchsetzte.  Ein  ganz  gleiches  Ver- 
halten nun  zeigte  sich  in  dem  Gewebe  der  Scleralrinne,  zwischen  den 
Lamellen  vom  Bande  der  Membrana  Descemet»  bis  7.11m  Ciliarmoskel. 

11)  Frans  Brödler,  89  Jahre  alt,  wurde  am  27.  Juli  1878  mit 
Iridocyc  litis  c-culi  ein.  auf  v.  Jager's  Klinik  aufgenommen.  Das  linke  Auge 
hatte  vor  vier  Jahren  eine  Verletzung  (wahrscheinlich  durch  Steinsplitter) 
erlitten  und  war  seit  jener  Zeit  von  wiederholten  Anfallen  schwerer  Ent- 
zündung heimgesucht  worden.  Da  der  Kranke  Aber  Sehgtorung  rechts  su 
klagen  begann,  so  wurde  am  12.  August  der  linke  Bulbus  enuclelrt.  Die 
Spannung  des  Bulbus  war  damals  stark  vermindert,  das  Sehvermögen  auf 
quantitative  Lichtempfindung  reducirt.  Die  Form  des  Bulbus  war  normal. 
Die  Cornea  wenig  durchsichtig,  die  Kammer  sehr  enge,  viel  Eiter  enthaltend. 

Die  microBcopiache  Untersuchung  zeigt  eine  sehr  mächtige  Infiltration 
des  Corpus  ciliare  und  der  Iris;  zwischen  den  Lamellen,  die  von  den 
letzteren  Gebilden  gegen  den  Band  der  Deacemetischen  Membran  hin- 
laufen, steigt  die  Infiltration  bis  zu  jener  und  erstreckt  sich  auf  den 
gesammten  Inhalt  der  Scleralrinne.  Das  Gebiet  der  letzteren  stellt  ge- 
wissermaassen  eine  Infiltrationsenclave  in  der  von  frischen  entzündlichen 
Producten  freien  Sclerocornea  dar. 


Wie  sich  aus  den  vorstehenden  Befanden  ergibt,  ist  die  Infiltration 
der  Gewebslficken  des  Fontana'schen  Baumes  ein  äusserst  gewohn- 
liches Torkommniss  bei  entzündlichen  Erkrankungen  im  vorderen  Aug- 
apfelabschnitt«.  Die  Quellen  dieser  Infiltration  sind  dieselben,  wie  die 
des  Hypopyon  und  so  wenig,  als  gerade  diejenigen  Theile  der 
Kammerwand tffigen,  welche  vom  Eiter  des  Hypopyon  bespült  werden, 
die  Erzen gnngsstätten  des  Eiters  sind,  so  wenig  kann  ans  der  Anwesen- 
heit von  Eiterkörperchen  in  den  Cavernen  des  Fontana  'sehen  Baumes 
auf  Eiterproliferation  von  Seite  der  Balken  desselben  geschlossen  werden. 
Die  Cavernen  sind,  wie  der  Kammerraum,  das  Reservoir,  nicht  die 
Bildungsstätte  der  Eiterkörperchen,  welche  sich  naturgemäss  bei  ihren 
Wanderungen  in  den  Bahnen  bewegen  und  anhänfen,  in  welchen  sie  dem 
geringsten  Widerstände  begegnen.  Die  Einsenkung  der  Sclerocornea 
zwischen  dem  Bande  der  Deecemeti  und  dem  Ursprungsringe  des  Ciliar- 
mnskels  ist  ausgefüllt  von  übereinander  geschichteten  Siebmembranen. 
Die  Oeffnnngen  des  hintersten  dieser  Siebe  sind  gegen  die  Kammer  hin 
nicht  verdeckt  und  so  bespült  das  Kammer  was  ser  stets  die  Balken  des 
Fontana'schen  Baumes.    Was  Wunder,  wenn  die  in  der  Kammer  vor- 
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kommenden  pathologischen  Flüssigkeiten  auch  zwischen  das  Geballte  des 
Fontana'schen  Raumes  gerathen? 

Dies  aber  ist  nicht  der  einzige  Weg,  auf  welchem  Blut  und  Eiter 
in  den  Fontana'schen  Raum  gelangen,  ja,  wie  ich  glaube,  nicht  ein- 
mal der  gewöhnliche.  Der  Fontana'eche  Raum  kann  dicht  infiltrirt 
sein,  ohne  dass  es  zur  Eiteransammlung  in  der  Kammer  gekommen  ist. 
Sobald  der  Irisursprung  und  die  der  Kammer  zugekehrten  Theile  des 
Ciliarmuskels  infiltrirt  sind,  schiebt  sich  zwischen  den  Lamellen,  welche 
sich  in  diese  Theile  einsenken,  die  biflltrationsmasse  gegen  den  Band 
der  Descemeti  und  in  das  Fnllgewebe  der  Sderalrinne.  Für  einen  solchen 
Hergang  spricht  ?or  Allem  die  Anordnung  der  Eiter-  oder  Blutkörperchen, 
aber  auch  die  vollkommene  Uebereinstimmiing,  welche  in  der  Art  und 
Masse  der  Infiltration  der  Iris  und  des  Ciliarkörpers  einerseits,  des 
Fontana'schen  Raumes  andererseits  besteht.  Eine  Vereiterung  des 
Gewebes  des  Fontana'schen  Raumes  habe  ich  nie  beobachten  können. 
Auch  spricht  die  Beschränkung  der  Infiltration  auf  die  Hoble  der  Scleral- 
rinne bei  vollständigem  Freibleiben  der  Wände  derselben  dagegen,  dass 
das  Gewebe  des  Fontana'schen  Raumes  selbst  entzündet  sei.  Aas 
dem  Vorhandensein  der  Infiltration  allein  kann  man  also  durchaus  nicht 
auf  eine  Entzündung  im  Fontana'schen  Räume  schliessen.  Von  vorn- 
herein lässt  sich  natürlich  die  Möglichkeit  einer  Entzündung  jenes  Ge- 
webes gar  nicht  bestreiten;  aber  es  ist  mir  gar  nicht  wahrscheinlich, 
dass  eine  solche  Entzündung  häufig  vorkomme.  Der  Character  dieses 
Gewebes  ladet  zu  einer  solchen  Annahme  nicht  ein.  K  n  i  es  meint,  dass 
die  Wichtigkeit  der  genannten  Stelle  für  den  Stoffwechsel  im  inneren 
Auge  und  speciell  für  den  Glaskörper  die  Zulässigkeit  der  Annahme  einer 
selbststandigen  Entzündung  in  der  Umgebung  des  Schlemm'schen  Canals 
hegrunde.  Die  physiologische  Bedeutung  irgend  einer  Stelle  des  Auges 
allein  könnte  aber  nur  dann  zu  einer  derartigen  Annahme  berechtigen, 
wenn  auch  nachgewiesen  wurde,  dass  die  Function  eines  normalen  Organs 
häufig  zur  Entzflndungsursache  werde. 


In  allen  den  vorhin  beschriebenen  Fällen,  in  welchen  die  1 
bncht  obliterirt  war,  hatte  eine  Keratitis  suppurativa  bestanden,  welche 
zum  Durchbruche  geführt.  Ehe  der  Abschluss  der  Kammer  wieder  statt- 
gefunden, war  die  Iris  durch  verschieden  lange  Zeit  mit  der  Cornea  in 
vollständiger  Berührung  gestanden  und  nach  eingetretener  Vernarbung 
war  die  Iris  durch  die  vordere  Synechie  in  abnormer  Annäherung  an 
die  Cornea  erbalten  worden. 
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leb  habe  die  Obliteration  der  Kammerbucht  aber  auch  in  Fällen 
beobachtet,  in  welchen  blos  durch  eitrige  Keratitia  die  Kammer -Eröffnung 
herbeigeführt  worden,  ohne  das«  es  zur  Bildung  einer  vorderen  Synechie 
gekommen  wäre,  nnd  auch  in  solchen,  wo  in  Hörn  hantwunden,  die  zum 
Zwecke  einer  Eitraction "  oder  Iridectomie  angelegt  worden  waren,  der 
Irisstumpf  einheilte,  ohne  dass  übrigens  der  Opera tionsver lauf  nnd  Erfolg 
dadurch  gestört  worden  wäre. 

12)  Magdalena  Schwingel  hofer,  6  Jabre  alt,  wurde  am  1.  Octo- 
ber  1878  wegen  beiderseitigen  centralen  Leucoma  auf  V.  Jäger's  Klinik 
aufgenommen.  Die  Hornhautnarben  waren  undurchsichtig,  railchweisa,  rund, 
deckten  die  Pupillen  vollständig.  Die  Iriden  lagen  in  ihren  normalen  Ebenen. 
Am  IS.  October  1873  wurde  rechts  nach  innen  iridectomirt.  Da  der  Effect 
der  Operation  ein  ungenügender  war,  so  wurde  am  19.  November  an  beiden 
Augen  iridectomirt    Am  20.  November  starb  die  Kranke. 

Die  microscopiflehe  Untersuchung  ergab  beiderseits  so  üb  er  ein- 
stimmende Resultate,  dass  ich  die  Befunde  nicht  gesondert  beschreibe. 
Nicht  an  allen  Meridional schnitten  zeigte  die  Kammerperipherie  gleiches 
Verhalten.  An  vielen  wich  sie  kaum  von  der  Norm  ab ;  auffallend  war 
an  diesen  nur,  dass  die  Lamellen,  welche  die  Scleralrinnen  überbrücken, 
ungewöhnlich  weit  von  einander  abstanden,  stark  in  die  Kammer  hinein- 
ragten. An  vielen  Schnitten  war  die  Kammerbucht  vollständig  ver- 
schwanden, indem  die  Iris  fast  bis  zum  Bande  der  Descemeti  mit  der 
Cornea  verlöthet  war.  Das  Gewebe  des  betreffenden  Irisstückes  war 
sehr  stark  aufgelockert;  die  vordere  Fläche  gleichsam  aufgehoben  und 
festgehalten,  ohne  dass  die  hintere  Fläche  eine  wesentliche  Lagever- 
änderung eingegangen  hätte.  Die  Kammerbucht  war  somit  ausgefüllt 
von  einem  sehr  lockeren  Gewebe,  bestehend  aus  von  einander  gezogenem 
Irisgewebe  und  Bändern  des  cavernosen  Gewebes  des  Iriswinkels,  welche 
sich  von  der  Hauptmasse  entfernt  und  mit  der  Iris  in  Zusammenhang  ge- 
treten waren.  An  anderen  Schnitten  bildete  das  AnfangsstQck  der  Iris 
einen  nach  vorne  conveien  Bogen,  der  sich  an  die  seitliche  und  die 
vordere  Wand  der  Kammerbucht  anschmiegte.  Der  Schlemm'sche 
Canal  war  Oberall  offen,  leer.  Keiner  der  Theile,  welche  in  der  Kammer- 
Peripherie  zusammenstOBsen,  war  infiltrirt. 

Der  Irisstumpf,  welcher  nach  der  ersten  Iridectomie  im  rechten 
Auge  noch  stehen  gehlieben,  war  in  die  innere  Wunde  eingeheilt,  wo- 
durch die  Verklebung  zwischen  der  Irisperipherie  und  dem  Ligamentum 
pectinatum  daselbst  sich  noch  inniger  gestaltet. 

18)  Johanna  Hanenstein,  84  Jahre  alt  Ich  enoclelrte  das  rechte 
Auge  dieser  Person  21  Stunden  nach  dem  Tode.  Es  war  an  demselben 
eine   vollkommen   gelungene    Grafe'sche    Eitraction    ausgeführt  worden. 
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Ober  deren  Geschichte  ich  leider  nichts  in  Erfahrung  bringen  konnte.  Der 
Irisstumpf  war  an  die  innere  Wunde  angeheilt,  ohne  in  den  Wnndkanal 
selbst  hineinzureichen.  Dae  zwischen  der  inneren  Wunde  und  dem  Iris- 
ursprunge  gelegene  IriBstQck  (im  Mittel  1,6  Mm.  lang)  war  in  den  meisten 
Schnitten  in  seiner  ganzen  Länge  fest  mit  dem  Ligamentum  pectinatnm  und 
der  Descemeti  verlöthet,  in  anderen  war  es  nur  an  das  Ligamentum  pecti- 
natum  einerseits,  an  die  Descemeti  knapp  von  der  inneren  Wunde  anderer- 
seits angelöthet  und  dazwischen  bestand  eine  freie  Irisbrflcke. 

Nach  all  dem  Gesagten  bedarf  bb  wohl  keines  weiteren  Beweises, 
um  aussprechen  zu  dürfen,  dass  die  durch  längere  Zeit  erhaltene  An- 
einanderlagerung  der  Iris  und  Cornea  die  wesentlichste  Vorbedingung 
fQr  die  Obliteration  der  Kammerbucht  bildet.  Diese  wird  daher  die 
geringsten  Grade  darbieten,  wo  blos  ein  Homhautdurchbruch  bestanden, 
ohne  dass  es  zur  Iriseinheilung  gekommen  (Fall  4  and  12),  wird  stärker 
entwickelt  sein  in  Fällen  von  vorderer  Synechie  mit  flacher  Hornhaut- 
narbe (Fall  la,  2  und  3),  wird  die  höchsten  Grade  erreichen  bei 
ectatischem  Leucoma  adhaerens,  bei  Narbonstaphylomen  (Fall  16,  5 
und  6);  sie  wird  die  ganze  Kammerrircumferenz  betreffen,  wo  die  Iris- 
einheilnng  ringförmig  ist  (Fall  1,  2,  3,  5  und  6);  sie  wird  partiell  sein, 
wenn  nur  ein  Sector  der  Iris  eingeheilt  ist  (Fall  4  und  13).  Die  Ver- 
wachsung der  Kammerwände  musa  rascher  nnd  leichter  eintreten  und 
inniger  sich  gestalten,  wo  der  Iris  das  Ligamentum  pectinatnm  gegen- 
überliegt, als  dort,  wo  die  Iris  die  Membrana  Descemetii  gegenüber  hat. 
Denn  diese  ist  glatt,  das  Ligamentum  pectinatnm  hat  aber  zahlreiche 
Riffe  und  Einsenkungen,  bietet  somit  eine  grossere  Berührungsfläche 
und  vermittelt  ein  festeres  Ineinandergreifen. 

Der  Zustand  des  Anfangsstockes  der  Iris  und  des  Gewebes  des 
Fontana'schen  Baumes  zeigt  sich  bedingt  durch  den  Zug,  welchen 
das  erster«,  die  Compression,  welche  das  letztere  erlitten  hat;  der 
anatomische  Befund  in  den  Theilen,  zwischen  denen  die  Verlöthung 
besteht,  weist  beredt  auf  den  Ursprung  derselben  hin. 

Die  Verwachsung  der  Iris  mit  dem  Ligamentum  pectinatnm  hat  eine 
Erkrankung  des  Endothelzellenbelags  dieser  Gebilde  zur  Vortfussetonng ;  ob 
diese  Erkrankung  blos  durch  den  abnormen  Contact  erzeugt  wird,  ob  sie 
vielleicht  bei  Bestand  einer  Eeratoiritis  als  Theilerecheinung  dieses 
Processes  besteht,  vermag  ich  nicht  zn  entscheiden.  Es  ist  wohl  anzu- 
nehmen, dass  die  zwischen  den  Maschen  des  Ligamentum  pectinatnm 
einerseits,  an  der  Oberfläche  der  Iris  andererseits  angehäuften  Eiter- 
zellen die  Verklebung  begünstigen.  Aber  es.  ist  gewiss,  dass  die  Infil- 
tration der  Iris  nnd  des  Ligamentum  pectinatnm  allein  nicht  ausreichen, 
die   Verklebung   zu    erzeugen   (siehe   Fall    7).     Ansammlung    grosserer 
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freier  Eiter  mengen  in  der  Kammer  bucht  sind  schon  dämm,  weil 
sie  die  directe  Berührung  der  Kammerwände  stören,  der  Obliteration 
hinderlich. 

5. 

Die  letzte  der  Eingangs  aufgeworfenen  Fragen  ist  dnrch  die  Beant- 
wortung der  ersten  vier  erledigt.  Die  krankhaften  Vorgänge  in  der 
Peripherie  der  Vorderkammer,  mit  denen  wir  uns  beschäftigen,  finden 
ihren  klinischen  Ausdruck  durchaus  nicht  notwendigerweise  in  dem 
eigentümlichen  Bilde  des  glaucomatOsen  Proceeses.  Welche  Störungen 
in  der  Function  des  Auges  dnrch  die  Obliteration  der  Eatnmerbucht 
erzengt  werden,  vermag  ich  bisher  nicht  zu  sagen,  nur  das  steht  für 
mich  fest,  dass  jene  häufig  besteht,  ohne  sich  klinisch  bemerkbar  zn 
machen.  Der  Bestand  von  abgeflachten  oder  im  normalen  Hornhaut- 
niveau gelegenen  Narben,  in  welche  die  Iris  eingeheilt  ist,  gefährdet  das 
Auge  nicht.  Die  Gefahr  der  Druckerhflhnng  und  der  consecutiven  Seh- 
ner veneicavation  tritt  erst  dann  ein,  wenn  die  Narbe  sich  zu  ectaairen 
beginnt.  Die  Obliteration  der  Kammerbucht  allein  ist  unschädlich ;  erst 
die  Zerrung  des  Ursprungsringes  des  Iris,  die  Ausdehnung  der  Scle.ro- 
cornealgrenze  fuhrt  die  Drucksteigerung  im  Gefolge. 

Unter  den  von  Knies  beschriebenen  Fällen  findet  sich  einer,  in 
dem  trotz  günstigen  Erfolges  der  Iridectotnie  die  Verwachsung  auch 
an  Stelle  dea  Coloboms  bestehen  geblieben,  in  dem  also  der  glaucoma- 
töse  Process  in  seiner  anatomischen  Wesenheit  nach  der  Operation  fort- 
bestand, ohne  sich  klinisch  als  solcher  manifestiren  zu  können.  Ich 
muss  gestehen,  dass  mir  eine  Lehre,  welche  zu  einer  solchen  Auffassung 
der  Heilwirkung  der  Iridectomie  führt,  schon  um  dieser  willen  voll- 
kommen unannehmbar  erscheint,  und  behalte  mir  die  weitere  Aus- 
führung für  die  Fortsetzung  dieser  Arbeit  vor,  welche  die  Befunde 
bringen  wird,  die  mir  die  anatomische  Untersuchung  glaucomatöser 
Augen  ergeben. 

Hier  möchte  ich  nur  noch  die  Erfahrungen  anfügen,  welche  ich 
über  den  Heilwertb  derjenigen  Glaucom Operation smethode  gesammelt,  die 
blos  aus  dem  ersten  Acte  der  Iridectomie  besteht.  Hit  Absicht  habe 
ich  nicht  geradezu  den  Namen  „Sclerotomie"  ausgesprochen,  weil  mit 
diesem  auch  Operationen  belegt  worden  sind,  die  sich  von  der  gewöhn- 
lichen Glancomoperation  durch  mehr  unterscheiden,  als  durch  die  Unter- 
lassung der  Irisausschneidung.  Wenn  Bader  zur  Heilung  des  Glau- 
coms  eine  Scleroticalw un de  anlegt,  welche  eine  dauernde  Communication 
zwischen  der  Vorderkammer  und  dem  Subconjunctivalraum  zur  Folge  hat, 

Aid^r  f.  Aagu-  n.  Ohrnnhci] künde,  TL  10 
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und  auf  diese  Weise  Erfolge  erzielt1),  so  ergibt  sich  hieraus  nur,  dass 
man  das  Glaucom  auch  auf  andere  Weise  heilen  könne,  als  durch  die 
Iridectomie,  aber  durchaus  nicht,  dass  die  Heilwirkung  der  letzteren  nur 
in  dem  Scleralschnitfe  begründet  Bei.  Um  die  Frage  nach  dem  Heil- 
werthe  jeder  der  beiden  Theile  der  jetzt  gebräuchlichen  Glaucomiridectomie 
aaf  experimentellem  Wege  ihrer  Lösung  zuzuführen,  ist  es  nothwendig, 
den  ersten  isolirt  auszufahren,  und  zwar  genau  SO  auszuführen,  wie  man 
es  in  jenen  Fällen  thut,  in  welchen  man  die  Irisausschneidung  beabsichtigt. 
Ich  gebe  nun  im  Folgenden  Bericht  Aber  die  Ergebnisse,  welche 
ich  bei  den  auf  v.  Jag  er 's  Klinik  nach  jener  Richtung  angestellten 
Versuchen  beobachtet.  Es  wurden  für  diese  fast  nur  solche  Augen  ge- 
wählt, welche  an  sogenanntem  entzündlichen  Glaucom  erkrankt  waren, 
weil  der  Einfloss  der  Operation  auf  die  Schmerzen,  die  Injection,  die 
Medieutrßbung  dem  ürtheiie  eine  sicherere  Basis  bietet,  als  der  auf  die 
Spannangsanomalie  und  das  Sehvermögen,  was  besonders  dann  in's  Ge- 
wicht fällt,  wenn  man  die  Beobachtung  nicht  durch  lange  Zeiträume 
fortzusetzen  im  Stande  ist. 

1)  Anna  Noisser,  62  Jahre  alt,  Glaucoma  inflammatorium  chroni- 
cum o.  u.  Beide  Augäpfel  fast  uneind1  ruck  bar ;  die  Corneen  gestichelt  und 
■o  trDbe,  dass  es  unmöglich  ist,  Licht  aus  dem  Grunde  zu  erhalten;  die 
Pupillen  weit,  starr,  rund;  die  Kammern  normal  tief.  Rechts  besteht  un- 
sichere Lichtem  pdndung,  links  Amaurose. 

39.  Man  1876:  Rechts  Iridectomie  nach  innen,  links  Sclerotomie. 

80.  M&rz:  Beide  Kammern  hergestellt. 

81.  Harz:  Beide  Corneen  bei  seitlicher  Beleuchtung  glatt,  glänzend. 

Sclerotomie;  Iridectomie: 

1.  April:  Cornea  vollkommen  durch-      Die  Kammer  noch  voll  Blnt.  Spannung 

lichtig.    Spannung  snbnormal  und         subnorma! 

niedriger.alsamiridectomirtenAuge. 
4.  April:    Die  Spannung  beiderseits      Die  Resorption  des  Blutes  schreitet 

normal.      Glaskörper    ganz    rein.         vor.  Augengrunddetails  unbestimmt 

Mächtige  Netzhaotextravasate.  erkennbar. 

6.  April :  Spannung  beiderseits  normal. 
8.  April:  Die  Spannung  entschieden      Spannung  erheblich  geringer,  als  auf 

über  die  Norm  gestiegen;  die  Sclera         dem  linken  Auge,  beiläufig  normal. 

ist  entsprechend  dem  unteren  Theile 

derPnnctionswnnde  vorgewölbt,  so 

dass  der  Bulbus  an  jener  Stelle  eine 

Art  Btumpfkegeliger  Hervorragang 

bekommt. 


')  Bader,  Sclerotomy  versus  iridectomy.    Ophth.  Hosp.  Ren.  Till,  8, 
pag.  480. 


>,Sitizeot>VGoOgIe 


Prof.  Dr.  J.  Schnabel;  Beitrage  zur  Lehre  vom  Glaucom.       147 

Sclerotomie:  Iridectomie: 

lO.AprihDieEctasiederWundgegend  Spannung  normal. 
hat  etwas  abgenommen.  Spannung 
hoher  als  normal. 

ll.AprihSpannunggrösseralBnormal.  Spannung  unter  der  Norm. 

13.  April:  Spannung  etwas  gesunken,  Kurzdauernde  Schmerzen.    Injection. 

aber  noch  immer  abnorm  hoch.  Spannung  normal. 

18.  April:  Das  Ophthal  moscop  zeigte  heute  auch 
hier  massenhafte  Bluteitravasate 
in  der  Netzhaut. 

IB.  April:  Die  leichte  Ectasfe  und  die  Die  Spannung  blieb  bis  heute,  dem 

etwas  aber  die  Norm  gesteigerte  Tage  des  Austritts  der  Kranken, 

Spannung  haben  sich  bis  heute  er-  normal. 

Medientrübung  nud  glaucomatöse  Schmerzen  stellten  sich,  so  lange  die 
Kranke  in  Beobachtung  stand,  nicht  wieder  ein. 

2)  JacobHranec,  67  Jahre  alt  Qlaucoma  inflammatorium  chronicum 
o.  u.  Links  besteht  seit  einem  Jahre,  rechts  seit  drei  Monaten  Amaurose. 
Links  beginnende  glaucomatOae  Degeneration.  Rechts  fand  ich  am  4.  Mai 
1876  Vormittage  die  Cornea  so  getrabt,  dass  ich  den  Augengrand  nicht  sehen 
konnte.  Dm  8  Uhr  Nachmittags  war  die  Cornea  rein  geworden  und  ich 
konnte  die  Details  des  Augeuhintergmndee  mit  dem  lieh tsch wachen  Spiegel 
wahrnehmen.  Die  Pupille  war  rund,  starr,  zweimal  so  weit  als  normal ;  die 
Iris  gut  aussehend,  die  Linse  klar  und  ihr  vorderes  Kapselbild  im  Tages- 
lichte auffallend  grünlich;  der  Glaskörper  rein,  die  Chorioidea  gefleckt;  der 
Sehnerv  seicht  excavirt,  ohne  Hot    Die  Spannung  massig  erhöht 

S.  Mai:  Sclerotomie  rechts. 

8.  Mai:  Das  Auge  sieht  frisch  aus.  Die  Cornea  klar.  Die  Spannung 
unter  die  Norm  herabgesetzt 

10.  Mai:  Ebenso.  Der  Pupillarrand  in  der  Richtung  des  Wund- 
meridians ein  wenig  ausgebuchtet.  Der  Wunde  entsprechend  ein  leichter 
Hügel  in  der  Conjunctiva  Sehr  geringes  Hypoama.  Augengrund  schön  zu 
sehen,  in  der  Gegend  der  Macula  lutea  einige  kreisrunde  dunkelrothe 
Extravasate  von  '/>  bis  '/'  Papülendurchmesser. 

12.  Mai :  Der  Befund  bis  auf  eine  sehr  geringe  Zunahme  des  Ilypoama 
unverändert.  * 

22.  Mai:  Spannung  höher  als  normal,  aber  niedriger  als  links. 

24.  Mai:  Spannung  wie  am  22.  Mai.  Die  Cornea  fortdauernd  glänzend, 
durchsichtig.    Die  Conjunctiva  über  der  Wunde  etwas  gewulstet 

26.  Mai:  Befund  unverändert 

27.  Mai:  Unter  sehr  heftigen  Schmerzen  im  Auge  und  Kopf  und  ohne 
weitere  Zunahme  der  Spannung  trat  die  characteris tische  glaucomatöse 
Hornhauttrübung  wieder  auf.    Ciliar  injection. 

80.  Mai:  Der  Eranke  verlaset  die  Abtheilung.  Das  frische  Aussehen, 
du  das  Auge  nach  der  Sclerotomie  gewonnen,  ist  wieder  verloren  gegangen; 
Corueatrobung  und  Ciliarinjecüon  sind  etwas  geringer  geworden,  bestehen 

10* 
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aber  fort;  die  Schmerzen  haben  aufgehört.    Die  Spannung  ist  geringer  als 
vor  der  Sclerotomie,  aber  hoher  als  normal. 

8)  Maria  Haleota, 64  Jahre  alt.  Glaucoma  simplex  o.  sin;  Glauconu. 
infiammator.  acutum  o.  d.  Die  Kranke  hatte  bis  zum  4.  April  1876  ganz 
normale  Augen.  An  diesem  Tage  erblindete  in  raschem  Anschlüsse  an  eine 
sehr  heftige  Gemuthaaufregnng  das  rechte  Auge  uijter  äusserst  heftigen 
Schmerzen  in  der  entsprechenden  Stimhalfte,  Schlafe  und  im  Hinterkopfe. 
Am  6.  April  sah  die  Kranke  mit  dem  rechten  Auge  noch  die  Finger,  wenn 
diese  auf  wenige  Zoll  Abstand  in  den  äusseren  unteren  Quadranten  gebracht 
wurden,  am  6.  April  war  das  betroffene  Ange  vollständig  blind  und  blieb  es. 
19.  Mai:  Sehr  erhöhte  Spannung.  Cornea  leicht  gestichelt  und  so  trüb, 
dass  man  den  Ort  der  Papille  erkennen,  aber  kein  Detail  wahrzunehmen 
vermag.  Papille  mittelweit,  starr;  Kammer  seichter  als  normal.  Das  linke 
Auge  soll  seit  der  Erkrankung  des  rechten  -auch  schlechter  funetioniren. 
Schmerzen  waren  hie  in  demselben,  aber  zweimal  soll  eine  kurzdauernde, 
starke  Verfinsterung  aufgetreten  sein.  Am  17.  Mai,  wahrend  die  Kranke 
anf  der  Fahrt  nach  Wien  sich  befand,  wurde  sie  durch  ein  sehr  ausge- 
sprochenes Verkleinertsehen  beunruhigt;  „die  Kinder  schienen  ihr  so  gross 
wie  die  Hunde,  die  Baume  spannenlang,  die  Menschen  wie  Zwerge".  Bei 
der  Uebei  fahrt  Ober  die  Donaubrucke  glaubte  die  Kranke  den  Wasserspiegel 
dem  Bruckenboden  sehr  nahe  u.  s.  f.  Die  Spannung  dieses  Auges  ist  sehr 
hoch.  Sclera  und  Cornea  sehen  normal  ans,  die  Vorderkammer  vielleicht 
abgeflacht,  die  Papille  ein  Geringes  weiter  als  normal,  gut  reagirend,  schwarz. 


so 


Gesichtsfeld  normal.'  Wohl  ausgeprägte  glaueomatose  Excavation. 
19.  Mai:  Links  Iridectomie,  rechts  Sclerotomie.  Unmittelbar  nachdem 
die  Lance  aus  der  Kammer  des  rechten  Auges  entfernt  wurde,  war  die  Pupille 
rund,  doch  bald  darnach  stellte  sich  Verziehung  derselben  ein.  Nach  Weg- 
schneidung der  Conjnnctiva  über  der  Scleralwunde  zeigte  sich  die  Iris  im 
unteren  Theile  der  Wunde.  Sie  wurde  mit  der  Pincette  zurückgeschoben  und 
fiel  hierauf  im  anderen  Wandwinkel  vor.  Nach  neuerlicher  Reposition  blieb 
sie  in  der  Kammer.    Csiabar-Eintropfelnng. 

Iridectomie:  Sclerotomie: 

21.  Mai:  Normaler  Heilverlauf,  Bulbus  Dar  Pnpillarrand  ist  nach  der  Wände 

weich.  bin  leicht  aasgebuchtet.     Cornea 

spiegelnd. 

2S.Mai:Spannungniedrigeralsrechts.  Spannung  normal. 

24.  Mai:  Ebenso.  Medien  klar.  Keine  Medien  klar.   Starke  Netzhau thäm or- 

Hämorrhagieen  in  der  Netzhaut  rhagieen. 

26.  Mai:  Spannung  normal.  Spannung  etwas  hoher  als  normal 

10.  Juli:  Spannnng  normal.  Grosses,  Spannung  hat  sich   dauernd    etwas 

schönes  Colobom  nach  innen.  Narbe  hoher    erhalten     als     links ;     die 

vollkommen  glatt.    Die  Sehschärfe  Spannnngsdifferenz  ist  aber  so  un- 

ohne  Glas  kaum  *'/iM,  mit  -f  '/*>  beträchtlich,   dass   ich,   wenn  ich 

kaum   "/w,    bei   Vorsetzung   eines  ausser  Stande  wäre,  den  Vergleich 
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Diaphragmas     mit    einem     feinen         mit  dem  linken  Auge  anzustellen 
Lochelchen  **/«.  das  rechte  nicht  bestimmt  als  pa- 

thologisch gespannt  ansehen  würde. 
Die  Medien  sind  vollkommen  klar 
geblieben.  Die  Schmerzen  sind  ganz- 
lich beseitigt  und  das  allgemeine 
Unwohl  befinden,   das    von  diesem 
Auge    ausgegangen,    die    Unruhe, 
Schlaf-    and    Appetitlosigkeit    ist 
vollständig  beseitigt.  Die  kolossalen 
Blutaustretungen   noch  nicht  ganz 
geschw  Duden. 
4)  Marcus  Bledy,  66  Jahre  alt.  Glaucoma  inflammatorium  acutum  o.  d,; 
Glaucoma  simplex  o.  sin.    Das   rechte  Auge  soll   vur  6  Jahren  innerhalb 
weniger  Minuten  unter  furchtbaren  Schmerzen  erblindet  sein.  Die  Schmerzen 
waren  nur  von  kurzer  Dauer;  das  Sehvermögen  blieb  vernichtet.    11  Tage 
vor  dem  Eintritte   des  Patienten  in's  Krankenhaus   traten  neue  Schmerz- 
anfalle in  dem  erblindeten  Auge  auf.    Dieses  bot  am  7.  Juli  1876  folgenden 
Befund:  Die  Spannung  ist  sehr  hoch;  die  Conjuuctiva  schmutzig  injicirt; 
die  Hornhaut  gestichelt,  undurchsichtig,  gegen  Berührung  empfindlich ;  die 
Kammer  normal;  die  Pupille  mittelweit,  starr,  rund. 

Das  Sehvermögen  des  linken  Auges  ist  seit  Jahren  im  Verfallen,  ohne 
dass  jemals  Schmerzen  aufgetreten  waren.  Die  Sehschärfe  soll  oft  innerhalb 
eines  Tages  den  grössten  Schwankungen  ausgesetzt  gewesen  sein.  Taglich 
sieht  der  Kranke  unmittelbar  nach  dem  Erwachen  gut;  2—3  Stunden  später 
tritt  plötzlich  eine  Verdunkelung  auf,  die  oft  so  gross  ist,  dass  der  Kranke 
seinen  Weg  nicht  finden  kann.  „Es  ist,  als  ob  Jemand  vor  meinen  Augen 
einen  Regenschirm  aufspannen  wurde."  Der  Kranke  hat  ein  Mittel  gefunden, 
die  Wiederaufhellung  seines  Auges  herbeizuführen.  Sobald  nämlich  die 
Verfinsterung  kommt,  legt  er  sich  ein  wenig  schlafen.  Beim  Erwachen  ist 
das  Ange  wieder  klar.  Dieses  Verfahren  erwies  sich  dem  Kranken,  so  oft 
er  es  bisher  auch  versuchte,  immer  als  hilfreich ').  Wenn  es  ihm  nicht  ge- 
lingt, einzuschlafen  und  er  nur  mit  geschlossenen  Augen  ruhig  daliegt,  bleibt 
die  Verdunkelung  bestehen.  Am  7,  Juli  fand  ich  die  Spannung  sehr  erhöht; 
keinerlei  Injection ;  die  Hornhaut  gestichelt,  trflb,  gegen  Berührung  empfind- 
lich; die  Kammer  seichter  als  rechts;  die  Pupille  mittelweit,  rund,  starr. 
Der  Augengrund  nicht  zu  sehen.  Fingersählen  auf  7'.  Concentrische  Ge- 
sichtsfelds sineoguug.  Am  8.  Juli  Morgens  fand  ich  die  Spannung  ganz 
normal,  die  Cornea  glänzend,  durchsichtig;  die  Pupille  rein,  schwarz,  normal 
weit,  rund,  träge  reagirend;  der  glaacomatöse  Habitus  des  Auges  war  ganz 


')  Ganz  analoge  Angaben  Ober  den  Einfluss  des  Schlafes  auf  das  Seh- 
vermögen habe  ich  vor  Jahren  von  einem  anderen  Kranken  mit  Glaucoma 
simples  erhalten.  Aach  dieser  hatte  es  gelernt,  die  häutigen  Obscurationen 
dadurch  zu  beseitigen,  dass  er  sich  auf  einige  Minuten  hinlegte  und  schlief. 
Diese  Aussagen  habe  ich  seinerzeit  nicht  sehr  beachtet  und  erinnerte  mich 
ihrer  erst  wieder,  als  ich  die  Krankheitsgeschichte  des  B.  kennen  lernte 
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geschwunden.  Schöne  glaucomatöse  EicsT&üon ;  nach  innen  von  der  Papille 
einige  kleine  Stellen,  an  welchen  die  Chorioidea  lichter  gelb  gefärbt  ist  als 
in  der  Umgebung.    S  jgg- 

8.  Juli:  Links  Iridotomie  nach  innen,  rechts  Sclerotomie.  Links  war 
Operations-  und  Heilverlauf  normal.  Rechts  wurde  beim  Vorschieben  der 
Lanze  die  Iris  beiläufig  in  der  Hitte  ihrer  Breite  gespiesst  und  ehe  die 
Spitze  des  Instrumentes  frei  gemacht  werden  konnte,  eyi  venig  gegen  die 
Pupille  hin  gezerrt,  ohne  dass  jedoch  eine  sichtbare  Ablösung  vom  Ciliar- 
ringe  herbeigeführt  wurde.  Wenige  Stunden  nach  der  Operation  traten 
äusserst  heftige  Schmerzen  auf.  Die  Wunde  sah  gut  aus.  Die  Hornhaut 
in  ihrer  unteren  Hälfte  gestichelt.  Die  Kammer  mit  blutigem  Inhalt  erfallt. 
Die  Spannung  weit  über  der  Norm.  9.  Juli:  Trotz  EiaumschlAgen  und 
Morphium  inj  ectionen  dauern  die  Schmerzen  noch  an.  Sie  sitzen  in  der 
Schläfe  und  strahlen  in  die  Zähne  des  Oberkiefers  aus ;  „stärkere  Schmerzen 
kann  es  nicht  geben".  Das  Auge  sieht  ebenso  aus  wie  gestern.  II.  Juli: 
Heute  erst  trat  ein  Nachlass  der  Schmerzen  ein.  Die  Kammer  ist  mit 
Blut  gefüllt;  die  Spannung  sehr  gross.  16.  Juli:  Ab  und  zu  tritt  immer 
wieder  Schmerz  auf.  Der  Kranke  ist  durch  das  Leiden  sehr  herangekommen. 
Die  Wunde  ist  ganz  gut  geheilt.  Die  Hornhaut  gestichelt.  Das  Blut  in  der 
Torderkammer  hindert  noch  immer  den  Anblick  der  Iris.  Die  Spannung 
höher  als  normal.  Der  Augapfel  ist  gegen  Berührung  sehr  empfindlich. 
28.  Juli:  Ich  constatire  eine  mächtige  Iritis;  die  Pupille  durch  ein  lockeres 
Exsudat  verschlossen.  22.  August:  Die  durch  die  Sclerotomie  erzeugte 
Iridocyclitis  dauert  fort.  Die  Spannung  ist  zuweilen  normal,  selbst  unter 
der  Norm,  steigt  dann  wieder  zu  pathologischer  Hohe  an.  Die  Schmerzen 
zeigen  häufige  Unterbrechungen,  werden  aber  noch  immer  zuweilen 
äusserst  heftig.  Dos  Epithel  der  Cornea  gelockert;  die  Iris  vascularisirt. 
Die  Kammer  enthält  viel  flüssiges  Blut.  Zur  Enucleation  konnte  sich  der 
Kranke  nicht  entschliessen  und  so  wurde  am  25.  September  die  Iridotomie 
nach  oben  gemacht.  Es  wurde  ein  breites  Colobom  angelegt.  Die  Spannung 
wurde  durch  diese  Operation  normalisirt,  aber  das  Leiden  des  Kranken 
nicht  wesentlich  gemindert,  da  die  Entzündungsersch einungen  fortbestanden. 
Ueberdies  begann  auch  die  Sehschärfe  des  linken  Auges  erheblich  zu 
schwanken,  ohne  dass  glaucomatose  Erscheinungen  an  demselben  bemerkbar 
wurden  und  so  entschloss  sich  der  Kranke  endlich  zur  Enucleation,  die  am 
18.  October  vorgenommen  wurde.  —  Den  Sectionabefund  werde  ich  in  einem 
folgenden  Theile  dieser  Arbeit  bringen.  - » 

5)  Maria  Trausner,  64  Jahre  alt.     Olaucoma  inflammatorium  o.  o. 

Im  Juni  1876  erblindete  das  linke  Auge  plötzlich  unter  furchtbaren 
Schmerzen  in  der  entsprechenden  Kopfhälfte  vollständig  und  für  immer. 
Nach  dreiwöchentlicher  Daner  Hessen  die  Schmerzen  nach  und  traten  nur 
mehr  hier  und  da  in  kurzen  Anfällen  wieder  vor.  Drei  Wochen  nach  Beginn 
der  linksseitigen  Erkrankung  trat  unter  ähnlichen  Erscheinungen  Schlecht- 
sichtigkeit  rechts  auf.  Am  21.  Juli  fand  ich  links  Amaurose,  rechts  die 
Fähigkeit,  Finger  auf  12'  zu  zählen.  Beiderseits  bestand  schmutzige  Ciliar- 
injectioD,  vermehrt«  Thränensecretion,  ConjunctivaJhyperamie ;  die  Corneen 
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waren  gestichelt,  die  Kammern  verengt,  die  Pupillen  rund,  weit,  starr,  grau- 
grün. Die  Spannung  beiderseits  sehr  hoch,  aus  dem  Augenh inte rg runde 
kommt  nnr  ein  spärliches,  grauliches  Roth. 

■  Am  24.  Juli  wurde  links  die  Kammerpunktion  innerhalb  des  Hornhaut- 
randes  mit  jenem  Instrumente  vorgenommen,  dessen  sich  t.  Jager  zur  Ge- 
winnung tod  Kamme rwasser  bedient1).  Unmittelbar  nach  der  Punktion 
erschien  die  Pupille  auch  für  das  freie  Auge  reiner  und  zugleich  konnte 
ich  die  Corueatr ubung  deutlicher  sehen.  Unmittelbar  vor  der  Punktion  war 
es  unmöglich,  die  Papilla  zu  sehen  und  jetzt  nach  Abflugs  des  Kammer- 
wassers gelang  dies  trotz  der  grossen  Unruhe  der  Kranken.  Das  aufge- 
fangene Kammerwssser  war  leider  durch  etwas  Blut  verunreinigt;  es  zeigte 
bei  der  nücroscopischen  Untersuchung  (von  den  Elementen  des  Blutes  ab- 
gesehen) keine  anderen  festen  Bestand  theile,  als  PigmentmolecOle  nnd 
Klnmpchen  aus  der  Uvea  der  Iris.  —  Am  35.  Juli,  IT  Stunden  nach  der 
Punktion,  fand  ich  du  Auge  schmerzfrei,  die  Kammer  hergestellt,  die  Cornea 
trübe,  wie  vor  der  Operation.  Die  Spannung  wieder  sehr  hoch.  Die  einzige 
Veränderung,  welche  die  Operation  herbeigeführt,  war  eine  Erweiterung  der 
Pupille.  Am  25.  Juli  wurde  derselbe  Eingriff,  den  wir  gestern  links  gemacht, 
rechts  ausgeführt.  Das  gewonnene  Kammerwasser  war  schmutzig  wie  eine 
dünne  Tuschlösung.  Das  Microscop  wies  als  Grund  der  Färbung  die  Bei- 
mischung von  Uvealpigment  nach.  EntzQndungsproducte  waren  in  dem 
Kammer wasser  so  wenig  als  links.  Mit  unwesentlichen  quantitativen  Unter- 
schieden war  das  Verhalten  der  Cornea,  der  Pupille  und  des  Augengrundes, 
welches  unmittelbar  vor  nnd  unmittelbar  nach  der  Operation  mit  seitlicher 
Beleuchtung  und  Atigenspiegel  controürt  wurde,  wie  gestern  links.  Am 
26.  Juli,  24  Stunden  nach  der  Operation,  bat  das  Auge  denselben  Befund 
wie  vor  derselben.  Der  Einfluss  des  LanzenschnitteB  in  der  Hornhaut  auf 
die  HedientrQbnng  und  die  Spannung  war  also  gleich  Null.  —  Am  28.  Juli 
wurde  links  die  Sclerotomie,  rechte  die  Iridectomie  anageführt.  Beide 
Operationen  hatten  auf  die  Symptome  des  Glaucoms  gleichen  Einfluss.  Am 
17.  October,  als  ich  die  Kranke  zum  letzten  Male  sah,  war  der  Zustand 
noch  unverändert  so,  wie  kurz  nach  der  Operation.  Beide  Augen  waren 
normal  gespannt,  hatten  glänzende  durchsichtige  Corneen.  In  diesem  Falle 
war  der  Effect  der  Sclerotomie  vollkommen  gleich  dem  einer  gelungenen 
Iridectomie. 

6)  Naphtbali  Eichhern,  46  Jahre  alt.  Gl&ncoma  Simplex  o.  u. 
Rechts  soll  das  Schlechtsehen  schon  vor  10  Jahren,  links  etwa  vor  einem 
Jahre  begonnen  haben.  Niemals  waren  die  Augen  gerothet  oder  schmerzend. 
Zuweilen  empfindet  der  Kranke  ein  Unbehagen  in  der  Stirne,  ein  Rauschen 
im  Kopfe;  sobald  er  geistig  oder  gemüthlich  erregt  ist,  nimmt  das  Seh- 
vermögen ab;  nach  dem  Schlafe  ist  es  besser.  Es  bestehen  an  den  äusseren 
'f  heilen  der  Augen  nur  geringe  Anomalieen.  Die  Scleren  sind  etwas  schmutzig 
gefärbt;  es  bestehen  schwach  ausgebildete  Abdominalgefasse.  Die  Corneen 
sind  gegen  Berührung  empfindlich,  meistens  glatt,  glänzend,  selten  leicht 


■)  Die  Beschreibung  und  Abbildung  derselben  findet  sich  in  v.  Jäger, 
Ober  die  Einstellungen  des  dioptiBchen  Apparates,  pag.  1S6  nud  137.  , 


>,Sitizeot>vGoOgIe 


152       Prof.  Dr.  J.  Schnabel:  Beitrage  cur  Lehre  Tom  Glaucom. 

nebelähnlich  getrübt;  die  Kammern  etwas  seichter  ala  normal;  die  Papillen 
wenig  weiter  als  normal  und  etwas  trage  reagirend.  Tiefe  Excavationen. 
Rechts  werden  Handbewegungen  auf  6'  erkannt;  das  Gesichtsfeld  ist  nicht 

bestimmbar.  Links  schwankt  die  B  zwischen  ^  und  ;  das,  Gesichts- 
feld ist  nicht  einge  schränkt,  nnr  bei  sehr  herabgesetzter  Beleuchtung  besteht 
in  der  äuasersten  Peripherie  einige  Unsicherheit  Die  Spannung  beiderseits 
abnorm  hoch.  —  Am  27.  November  wurde  links  die  Iridotomie,  rechts  die 
Sclerotomie  gemacht.  23.  December:  Die  Spannung  nahm  nach  der  Operation 
beiderseits  ab,  blieb  aber  an  dem  aclerotomirten  Auge,  obne  gerade  ent- 
schieden pathologisch  in  sein,  doch  stets  höher  als  an  dem  iridecto mitten. 
Seit  gestern  ist  aber  die  Spannung  des  ersteren  entschieden  glaucomatöa, 
während  die  des  letzteren  sich  unverändert  auf  normaler  Hohe  erhalt.  Der 
Wund  verschluss  wird  an  beiden  Augen  durch  eine  ieicbt  erhabene,  durch- 
scheinende Zwischensubstanz  vermittelt.  Die  Iris  ist  im  iridecto mirten  Ange 
in  beide  Wundecken  eingeheilt.  Am  sclerotomirten  Ange  ist  die  Oberfläche 
der  Iris  in  der  Gegend  der  inneren  Wände  gegen  die  Hornhaut  gesogen. 
Die  Pupille  des  sclerotomirten  Auges  ist  rund,  beweglich  geblieben.  Gestern 
hat  der  Kranke  einen  Brief  geschrieben  und  darnach  im  sclerotomirten  Ange 
eine  starke  Spannung  gespürt,  während  für  das  andere  Auge  aus  jener  An- 
strengung kein  Nachtheil  erwuchs.  Links  S  -^,  durch  Gläser  und  steno- 
päischen  Spalt  nicht  zu  bessern.  Rechts  S  wie  vor  der  Operation,  doch 
meint  der  Kranke,  dasa  das  Gesichtsfeld  sich  etwas  erweitert  habe. 
SO.  December:  Die  Spannung  im  sclerotomirten  Ange  andauernd  sehr  er- 
höht. Aach  tritt  wieder  ab  und  zu  eine  leichte  Corneatrubung  auf.  Links 
S  -j^r-  weniger  S;  durch  ein  Diaphragma  mit  einem  feinen  Lochelchen  „alles 
viel  schwärzer,  reiner",  doch  wird  auf  der  Buchstaben  tafel  von  XL  nnr  F 
erkannt.  Es  wurde  rechts  1  °/o  EaerinlOsung  eingeträufelt  und  der  Einfloss 
auf  die  Spannung  war  ein  eclatanter;  der  Augapfel  wurde  weicher  als  der 
iridectomirte.  Die  Spann ungaherabsetznng  erhielt  sich  bis  zum  6.  Januar 
1877,  wahrend  welcher  Zeit  täglich  ein  Tropfen  in  das  Auge  gebracht  wurde, 
dauernd.  Am  6.  Januar  stieg  der  Druck  trotz  des  Eaerin  über  die  Norm 
und  am  8.  Januar  war  er  entschieden  glaucomatöa.  Wir  träufelten  nun 
zweimal  täglich  Eaerin  ein;  jedesmal  nach  Einbringung  des  Medicaments 
trat  eine  deutliche  Spannungserniedrigung  ein.  Dieselbe  war  aber  meist  nur 
von  kurzer  Dauer.  Ebenso  wie  sich  der  Einfluss  des  Eaerin  auf  die 
Spannungsanomalie  abschwächte  und  endlich  unsicher  wurde,  so  verminderte 
sich  auch  die  Dauer  der  Pupillen  Verengerung  nach  oft  wiederholten  Ein- 
träufelungen.  (Durch  Versuche  an  anderen  Individuen  wurde  festgestellt, 
dass  die  Schuld  an  diesem  Verhalten  nicht  etwa  einer  Veränderung  der 
Eserin-Lösung  zuzuschreiben  war.)  Am  17.  Januar  verliess  der  Kranke  das 
Spital,  da  er  die  ihm  angetragene  Iridectomie  nicht  zugeben  wollte.  Er 
kam  aber  bald  wieder,  da  sich  Schmerzen  Ober  dem  sclerotomirten  Auge 
einstellten.  Die  Spannung  war  abnorm  hoch  und  auch  Trübung  der  Horn- 
haut trat  wieder  periodisch  auf.  Die  am  23.  Januar  ausgeführte  Iridectomie 
erzielte  einen  vollständigen  dauernden  Erfolg. 
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Nur  im  einen  Falle  (5)  war  der  Erfolg  der  Sclerotomie  dem  einer 
gelungenen  Iridotomie  gleich.  Dieser  aber  reicht  vollständig  ans,  um 
in  zeigen,  dass  ee  eines  Eingriffs  in  das  Gefässgebiet  des  Uvealtracta 
nicht  bedarf,  im  die  Drucksteigerung  zu  beseitigen  und  die  Symptome 
der  glaucomatösen  Ophthalmie  zun  Verschwinden  zu  bringen.  Die 
Thatsache,  dass  ein  einfacher  Lanzenschnitt  genügt,  lange  dauernde, 
heftige  glaucomatose  Erscheinungen  gründlich  zn  beseitigen,  ist  eine 
eben  so  wichtige  als  überraschende.  Nichts  ist  mehr  geeignet,  die 
Anschauung  eu  erschüttern,  dass  die  glaucomatose  Ophthalmie  eine 
Entzündung  des  TJvealtracts  sei.  Es  widerspricht  allen  unseren  Er- 
fahrungen über  die  Entzündung  im  Allgemeinen,  Ober  die  Chorioiditis 
im  Besonderen,  anzunehmen,  dass  ein  solcher  Process,  welcher  schon 
durch  längere  Zeit  gedauert  und  zn  einer  sehr  grossen  Intensität  sich 
entwickelt  hat,  durch  irgend  einen  therapeutischen  Eingriff,  .besonders 
aber  durch  einen  solchen,  der  das  Gebiet  des  Dvealtracte  nicht  einmal 
direct  trifft,  eine  allsogleiche  Unterbrechung  und  eine  so  gründliche 
Heilung  erfahren  könne,  dass  selbst  die  Entzündnngsproducte  spurlos 
vorschwinden.  Die  Heilnng  der  glaucomatösen  Ophthalmie  durch  den 
einfachen  Lanzenschnitt  ist  unverträglich  mit  der  Annahme,  dass  jene 
der  Ausdruck  einer  Entzündung  sei,  gleichviel,  ob  man  diese  als  eine 
Complication  der  Drucksteigerung  oder  als  eine  Wirkung  derselben  auf- 
fasst  Denn  wenn  man  auch  aus  der  Beschaffenheit  der  Narbe  die 
Beseitigung  der  Druckste  igornng  durch  die  Sclerotomie  erklaren  könnt», 
so  bliebe  ja  doch  das  Verschwinden  der  complicirenden  Entzündung 
unverständlich  nnd  ebenso  wenig  vermochten  wir  zn  begreifen,  warum 
nach  Beseitigung  des  causalen  Moments,  der  mechanischen  die  Ent- 
zündung erzengenden  Schädlichkeit,  auch  die  einmal  eingeleitete  Ent- 
zündung, mit  solcher  Bestimmtheit,  Raschheit  und  Vollständigkeit  ver- 
schwinden sollte. 

Anch  für  den  Sitz  der  Uedientrühung,  wie  über  die  Natur  der-* 
selben  birgt  die  Wirkung  der  Sclerotomie  eine  sehr  wichtige  Aufklärung. 
Knies  sagt,  dass  er  durch  die  anatomische  Untersuchung  nicht  zu 
einer  bestimmten  Meinung  über  die  Richtigkeit  meiner  Angabe,  dass  sich 
beim  Glaucom  der  Glaskörper  nicht  trübe,  gelangt  sei.  Dazu  will  ich 
bemerken,  dass  sich  meine  Angaben  nur  darauf  beschränkten,  die  Existenz 
einer  ophthalmoscopisch  nachweisbaren  Trübung  des  Glaskörpers  zn 
leugnen.  Auf  Augenspiegelnntersuchnngen  allein  basirte  ja  die  Annahme 
von  der  diffusen  Glaskörpertrflbnng  bei  Glaucom  und  auf  gleichem  Wege 
kam  ich  zn  der  Ueberzeugung  von  dem  gesetzmassigen  Fehlen  derselben. 
Die  Anatomie  kann   den  Aufschlags,   nach  dem   Knies   suchte,   nicht 
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geben.  Ich  will  hier  hervorheben,  dase  die  Untersuchung  auf  die  Sicht- 
barkeit, beziehungsweise  die  Deutlichkeit  der  LinsonapiegelbiMer  den 
Ausschlag  gibt.  In  allen  Fällen,  in  welchen  glaueomatöse  Medientrnbung 
besteht,  findet  man  eine  dem  Grade  derselben  correspondirende  TJndent- 
lichkeit  der  Linsenspiegelbilder,  und  daraus  ist  der  sichere  Schlass  ab- 
zuleiten, dass  das  Hindernis*  ftir  den  Lichteinfall  vor  der  Linse  sitze. 
—  Die  Voraussetzung,  dass  eine  entzündliche  Glaskörpertrübung,  die  in 
einem  Falle  von  Olancoma  inflammatorium  chronienm  seit  Wochen  be- 
standen, durch  eine  Sclerotomie  bestimmt  und  allsogleich,  ja  selbst  in 
der  Mehrzahl  der  Fälle  dauernd  beseitigt  werde,  scheint  mir  mit  allen 
Erfahrungen  Ober  das  Verbalten  von  GlaskörpertrObnngen  in  unverein- 
barem Widerspruche  zu  stehen.  Es  erhellt  auch  aus  dem  Verhalten  der 
Hornhauttrübung  gegen  die  Sclerotomie,  dass  jene  nicht  der  Ausdruck 
einer  Keratitis  ist.  Ich  habe  gesehen,  dasB  ganz  leichte  oberflächliche 
scheibenförmige  Hornhauttrübungen,  welche  unzweifelhaft  durch  einen 
entzündlichen  Vorgang  bedingt  waren  und  die  grösste  äussere  Ärmlich- 
keit mit  glaucomatösen  Trübungen  hatten,  durch  die  schonst  ausgeführte 
Iridectomie  durchaus  nicht  in  ihrem  Bestands  gestört  wurden. 

In  zweien  der  vorgeschilderten  Fallen  (1  und  3)  blieb  der  Erfolg 
der  Sclerotomie  nur  sehr  wenig  gegen  den  einer  regelrechten  Iridectomie 
zurück  und  in  zweien  (2  und  6)  folgte  einer  unmittelbar  an  die  Operation 
sich  achliessenden  Besserung  eine  Becidive.  Auch  diese  vier  Fälle  be- 
weisen, dass  der  Lanzenschnitt*  bei  der  regelrechten  Glaucomiridectomie 
nicht  blos  ein  Vorbereitungsact  für  die  eigentlich  allein  heilbringende 
Ausschneidung  der  Regenbogenhaut  ist,  sondern  dass  ihm  eine  wahr- 
haft« Heilwirkung  innewohnt.  Die  Grösse  des  Heileffecte  des  Lanzen- 
schnitts ist  aber  ungleich  ;  bald  ist  sie  dem  Totalwerthe  der  Iridectomie- 
wirkung  gleich,  bald  entspricht  sie  nur  einem  grosseren  oder  kleineren 
Theile  derselben. 

Die  Heilkraft  des  Lanzenschnittes  kann  unmöglich  in  der  blossen 
Eröffnung  der  Bulbuskapsel  gelegen  sein,  denn  die  an  Fall  5  ausgeführten 
Versuche  mit  dem  Lanzenschnitte  in  der  Hornhaut  hatten  durchaus 
keinen  Einfluss  anf  das  Glaucom.  Die  Heilwirkung  des  Lanzenschnittes 
ausserhalb  des  Bandes  der  durchsichtigen  Hornhaut'  kann  aber  auch 
nicht  aus  der  Beschaffenheit  der  Narbe  allein  erklart  werden ;  denn  es 
ist  für  die  Gestaltung  der  Narbe  nur  die  Art  des  Lanzen  Schnitts  ent- 
scheidend, nicht  aber  der  Umstand,  ob  die  Eegenbogenhaut  gleichzeitig 
ausgeschnitten  worden  oder  nicht.  Ich  bin  aber  vollkommen  überzeugt, 
dass  die  Becidive  in  den  Fällen  2  und  6  ausgeblieben  wären,  wenn  man 
sich   nicht  blos  auf  die  Sclerotomie  .beschränkt,    sondern   mit   den   an- 
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gelegten  LanzenBcanitten  auch  die  Ausschneidung  der  Iris  verbunden 
hätte.  Diese  üeberzengung  wird  gewiss  auch  der  Leser  theilen,  dem 
die  personliche  Bekanntschaft  mit  den  in  Bede  stehenden  Fällen  —  wenn 
man  so  sagen  darf  —  abgeht,  wenn  er  berücksichtigt,  dass  niemals  auf 
5  regelrecht  ausgeführte  and  geheilte  Glaucomiridectomieen  eine  so  grosse 
Quote  von  nur  kurzdauernden  Erfolgen  entfallt.  Wenn  Fall  5  beweist, 
dass  die  Irisausschneid ung  für  den  Heilerfolg  nicht  absolut  erfordert 
wird,  so  beweisen  die  Falle  1,  2,  8  und  6,  dass  gemeinhin  die  Iris- 
ausschneid  ung  durchaus  nicht  überflüssig  ist,  dass  sie  den  Heileffect 
unterstützt,  ergänzt,  sichert.  Jedem  der  beiden  Theile  der  Glaucom- 
iridectomie  kommt  somit  Heilkraft  gegen  den  glaucomatösen  Process  zu. 
Die  Wirkungsquote,  welche  auf  den  zweiten  Thoil  der  Iridectomie  ent- 
fällt, kann  bei  einer  gewissen  Art  der  Ausführung  des  ersten  Theiles 
auch  durch  diesen  erzielt  werden  und  es  müssen  daher  die  nach  einer 
regelrechten  GlancomMdectomie  sich  aummirenden  Effecte  des  Lanzen- 
schnittes und  der  Iriseiciesion  gleichartige  anatomische  Begründung 
haben.  Da  der  Lanzenscbnitt  die  Iriseiciasion  überflüssig  machen  kann, 
so  kann  die  Letztere  nur  durch  ein  Moment  wirken,  welches  auch  im 
Lanzenschnitte  enthalten  ist  Die  Irisexcission  kann  somit  nicht  durch 
Verringerung  des  Gefässgebiets  der  Iris  und  deren  Folgen,  sondern,  wie 
der  Lanzenschnitt,  nur  durch  die  Trennung,  beziehungsweise  Lockerung 
des  Zusammenhangs  zwischen  Cornea  und  Iris  wirken.  Dessbalb  ist 
denn  auch  die  Ausechneidung  der  Ursprungszone  der  Iris  von  so  grosser 
Wichtigkeit. 

Ich  vermag  nicht  zu  sagen,  wodurch  sich  die  Ausführung  der 
Sclerotomie  in  dem  einen  Falle,  in  welchem  diese  in  vollkommen  gleicher 
Weise  wie  eine  regelrecht  ausgeführte  Iridectomie  wirkte,  von  der  Aus- 
führung jener  Sclerotomieen  unterschied,  in  welchen  der  Effect  nur  ein 
theilweiser  war.  Fortgesetzte  Versuche  werden  erst  zu  zeigen  haben, 
wie  die  Sclerotomie  einzurichten  sei,  damit  sie  mit  Beruhigung  der  Iri- 
dectomie substituirt  werden  könne.  Der  Befürchtung,  dass  man  durch 
Versuche  mit  der  Sclerotomie  das  Wohl  der  Kranken  gefährde,  dürfen 
wir  ans  jetzt  schon  entschlagen,  denn  die  bisher  gewonnenen  Erfahrungen 
sind  wohl  ausreichend,  auch  den  gewissenhaftesten  Kliniker  zu  Ver- 
suchen aufzumuntern.  * 

Diese  versprechen  reiche  Früchte  für  Theorie  und  Praxis.  Die  Mög- 
lichkeiten, welche  zur  Erklärung  der  Wirksamkeit  der  Glaucom-Iridectomie 
in  Erwägung  gezogen  werden  müssen,  würden  eine  sehr  bedeutende  Ein- 
schränkung erfahren,  wenn  die  Glaucomoperation  selbst  vereinfacht  wer- 
den künnte  nnd  die  Wahrscheinlichkeit  eines  Irrthums  würde   sich   sehr 
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verringern,  wenn  wir  ein  Moment,  aas  der  Operation  weglassen  könnten, 
welches  bisher  für  den  Effect  uneriässlich  schien.  Jeder  Fortschritt 
zum  Verständnisse  der  Glaucomoperation  mnss  aber  nothwendigerweise 
för  die  Erklärung  des  Wesens  des  Olaucoms  selbst  bedeutungsvoll  wer- 
den, denn  wenn  wir  die  dsreh  die  Operation  bewirkten  Veränderungen 
begreifen. lernen  werden,  mnss  ans  auch  der  Zustand  verständlicher  wer- 
den, welcher  durch  jene  Veränderung  behoben  wird. 

Nicht  geringere  Wichtigkeit  als  für  die  Theorie  hat  aber  die  Losung 
der  Frage  nach  dem  Werthe  der  Sclerotomie  för  die  Praxis.  Ein  ein- 
faches Verfahren  an  die  Stelle  eines  complicirten  zu  setzen,  einen  wich- 
tigen Theil  des  Anges  vor  Verstümmelung  zu  bewahren,  eine  rnnde,  oft 
genng  eine  bewegliche,  ja  zuweilen  sogar  eine  enge  Pupille  erhalten  zu 
können,  wäre  schon  wichtig  genug.  Viel  schwerer  wiegt  noch  die  Aus- 
sicht auf  günstigere  Seherfolge.  Der  Einfluss  des  Coloboms  auf  die 
Sehschärfe  ist  ein  sehr  bedeutender  und  namentlich  in  Fällen  von 
chronischem  Qlaucom  mit  nicht  erweiterter  Pupille  und  verhältnissmässig 
guter  Sehschärfe  ein  ganz  ausserordentlicher.  In  meiner  Arbeit  über 
„Die  Begleite-  und  Folgekrankheiten  der  Iritis"  (Bd.  V.  Theil  1  dieses  Arch.) 
habe  ich  auf  Seite  136  zweier  Fälle  erwähnt,  in  denen  nach  tadelloser 
Operation,  bei  Glaucoma  simples  die  Sehschärfe  in  sehr  erheblicher, 
„unerklärlicher  Weise"  sank.  Ich  habe  mich  seither  überzeugt,  dass  vor- 
nehmlich die  Vergrößerung  der  normal  weiten  Pupille  durch  das  Colobom 
die  Veranlassung  für  diese  erschreckende  Veränderung  des  Sehvermögens 
abgibt.  Der  in  dem  Früheren  erzählte  Fall  der  Marie  Haiehta 
bietet  ein  neues  Beispiel,  dem  ich  noch  folgende  hinzufüge: 

1)  Thekla  Weigal,  69  Jahre  alt,  bat  beiderseits  exquisites  glaucoma- 
löses  Sehnerv enleiden,  wahrend  die  Kammern  normal  tief  sind,  die  runden 
schwarzen  Pupillen  mit  grosser  Lebhaftigkeit  gegen  Lichteinfall  reagiren. 
Links  werden  am  1.  Juni  1876  Finger  auf  20*  gezählt,  das  Gesichtsfeld  ist 

normal;  rechts  S  ^  -  bei  vollkommen  freiem  Gesichtsfelde.  Am  2,  Juni 
wurde  beiderseits  nach  innen  iridectomirt.  Der  Operations-  und  Heilverlauf 
waren  ganz  normal.  Am  1.  Juli  war  rechts  S  -=p  mit  c  —  -^  mit  hori- 
zontaler Axe  S  ;  bei  Vorsetzung  eines  durch  ein  feines  Lochelchen 
dnrehbohrten  Diaphragmas  gab  die  erfreute  Kranke  an,  rein  zu  sehen, 
während   froher    der   „Nebel    zu    dick"    war    und    es    stieg    die   S.    auf 

20    Ki.    2° 

«"""Bö- 

2)  Johann  Benesch,  66  Jahre  alt,  hat  beiderseits  glaueomatöse  Ei- 
cavationen  bei  fast  vollständig  fehlenden  Veränderungen  im  vorderen  Bulbus- 
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abschnitte.  Am  6.  Juni  1876  war  linke  S  ~,  rechts  S  -*  ;  Glaser  ver- 
besserten nicht  Am  8.  August  1875  wurde  beiderseits  die  Iridotomie  nach 
oben  ausgeführt.  Der  Operations-  und  Heilverlauf  waren  ganz  normal. 
Am  9.  Juli  1876  fand  ich  links  8  weniger   N;  mit  c  -  ■   — -  mit  ver- 

tikaler Aze  S  -gjj-  mehr  T  von  XL-;  bei  Verbindung  dieies  Cvlinderglasea 
mit  einem  stenopaischeu  Apparate  steigt  S  auf  —  weniger  Z.  Rechts 
war  ohne  Glas  die  S  — -  weniger  V;  bei  Benutzung  einet  stenopaischeu 
Apparates  stieg   S   auf  -=^. 

Zusatz   zu   pag.   123, 

Wiewohl  kein  unmittelbarer  Anlass  geboten  ist,  so  Bei  ee  mir  doch 
erlaubt,  hier  eines  Falles  zu  erwähnen,  in  welchem  ich  den  Ausbruch  acuten 
Giaucoms  nach  A  tropin  ei  ntrauf el  ung  beobachtet  Es  bedarf  wohl  keines 
neuen  Beweises  fOr  den  thatsachlichen  Bestand  eines  ursächlichen  Zusammen- 
hangs zwischen  Atropineinträufelung  und  Glaucomanfall.  Meine  Beobachtung 
darf  aber  den  Anspruch  besonderer  Erwähnung  ans  dem  Grunde  erheben, 
weil  sie  ein  Moment  enthalt,  das  sie  vor  allen  anderen  bisher  bekannt  ge- 
wordenen verwandten  Beobachtungen  auszeichnet  und  das  für  eine  zukünftige 
Erklärung  jenes  merkwürdigen  Einflusses  des  Atropins  Bedeutung  haben 
"  durfte. 

Moria  P.,  60  Jahre  alt,  wurde  am  8.  Februar  1876  auf  v.  Jäger's 
Klinik  mit  Glaucoma  o.  d.  aufgenommen.  Der  Angapfel  war  äusserst  ge- 
spannt, die  Cornea  so  trübe,  dass  man  vom  Grunde  nichts  zu  sehen  ver- 
mochte, die  Pupille  mittelweit,  starr.  Schmerzen  fehlten.  Fingerzahlen  auf  6*. 
Starke  GeBichtsfeldeeinschrankung  von  innen  her.  ' 

Das  linke  Auge  zeigte  keine  andere  Anomalie  als  eine  schmutzfge, 
graugrün  liehe  Färbung  des  Sehnerven.  Der  Wunsch,  diese  genauer  zu 
■tudiren,  veranlasste  mich  behufs  Erweiterung  der  störend  engen  Pupille 
eine  Atropinl&sung  in  der  Starke  von  1:2600  einzuträufeln.  Dies  geschah 
im  Nachmittag  des  8.  Februar  um  4  Uhr.  Etwa  drei  Stunden  später,  nach- 
dem sich  die  Pupille  langsam  massig  erweitert  hatte,  wurde  dem  Kranken 
Abel,  er  bekam  Schmerzen  im  Kopfe  und  dem  linken  Auge,  verlor  das  Seh- 
vermögen desselben.  Als  ich  ihn  am  Morgen  des  folgenden  Tages,  etwa 
19  Stunden  nach  Eintränfelung  der  schwachen  Atropinlttsung  wieder  sah, 
klagte  er  mir,  dass  die  Nacht  schlaflos  gewesen,  dass  er  während  derselben 
5  Mal  erbrochen  habe  und  dass  das  linke  Auge  sehr  trübe  sei.  Die  linke 
Cornea  glich  jetzt  der  rechten;  den  Augengrund  konnte  man  nicht  sehen. 
Die  Kammerweite  war  durch  den  glaukomatösen  Anfall  nicht  verändert  worden. 
Die  Pupille  war  mittelweit  Die  Spannung  abnorm  hoch.  24  Stunden  nach 
der  Atropineinträufelung  war  die  Pupille  wieder  erheblich  enger  geworden. 
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43  Standen  nach  der  Atropinisiruiig  wurde  die  Iridectouie  gemacht,  da  das 
Auge  bereits  einen  vollkommen  glaucomatösen  Habitus  trug  und  das  Seh- 
vermögen auf  Fingerzahlen  in  8'  gesunken  war. 
Wien,  im  April  1877. 


Sechzehn  Falle  von  Aderhautsarcom  nebst  epikritisehen 
Bemerkungen. 

Ton  Dr.  lt.  Knie». 

(Mil  1  Fignren.) 


Vorb  emer  k  an  g . 

Das  anatomische  Material  zu  nachfolgender  Arbeit  wurde  seit  Jahren 
Ton  mir  gesammelt  und  zu  verschiedenen  Zeiten  von  verschiedenen  meiner 
Schaler  microscopisch  untersucht.  Im  Winter  1870/71  beschäftigte  eich 
Dr.  George  C.  Cutter  aus  New- York,  seitdem  als  Uebersetzer  von  Frey'i 
Histologie  auch  in  weiteren  Kreisen  bekannt  geworden,  mit  den  hierher 
gehörigen  Fragen.  Doch  schien  mir  das  bearbeitete  Material  nicht  umfassend 
genug,  um  schon  damals  eine  Mittheilung  zu  rechtfertigen,  Im  Jahre  1876 
setzte  Dr.  Chodin  aus  Moskau  die  Arbeit  fort  mit  besonderer  Rücksicht 
auf  die  Entstehung  des  Aderhautsarcoms  in  Folge  von  Verletzungen  des 
Bulbus.  Bei  seinem  Abschiede  von  Heidelberg  binterliesa  er  mir  ausser  den 
entsprechenden  Präparaten  von  g&mmtlichen  durch  ihn  untersuchten  Augen 
ausführliche  Beschreibungen,  die  er  nach  gemeinschaftlicher  Durchsicht  der 
Präparate  deutsch  entworfen  hatte.  Ich  hatte  vor,  die  Beschreibungen  zn  reri- 
diren,  zu  kürzen  lind  mit  den  notbigen  epikritisehen  Bemerkungen  versehen, 
zusammen  mit  den  von  Dr.  Cutter  untersuchten  Augen  in  publiciren.  Da  sich 
diesem  Vorhaben  wiederholt  Hindernisse  in  den  Weg  stellten,  so  nahm  ich  mit 
Freuden  die  Gelegenheit  wahr,  die  sich  mir  durch  die  vorabergehende  An- 
wesenheit des  Herrn  Dr.  Knies  in  Heidelberg  bot,  die  Arbeit  demselben 
in  übertragen.  Dr.  Knies  hatte  bereits  vorher  von  den  Befunden  einzelner 
Augen,  des  seeundaren  Qlaucoms  wegen,  Kenntniis  genommen  und  hat 
noch  drei,  mir  neuerdings  zugekommene  Augen  zuvor  selbst  untersucht 

Wir  haben  dann  gemeinsam  die  von  Dr.  Cutter  und  Dr.  Chodin 
hinterlassenen  Präparate  durchgesehen,  letztere  mit  seinen  Beschreibungen 
verglichen  und  diese  soweit  möglich  benutzt.  Immerhin  lag  es  mir  aber 
ferne,  Herrn  Dr.  Knies  bei  der  übernommenen  Arbeit  irgendwie  einzu- 
schränken. Ich  habe  nur  insoweit  auf  dieselbe  Einflusi  genommen,  als  ich 
mich  bezuglich  der  Deutung  der  microscopiichen  Befunde  in  volle  Deber- 
einstimmung  mit  ihm  gesetzt  habe.  Die  epikritischen  Bemerkungen  hat  wesent- 
lich Herr  Dr.  Knies  zu  vertreten. 
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Die   Herren  Dr.  Cutter  und  Dr.  Cbodin  sehen  somit,  wenn  anch 
tpkt,  die  Früchte  ihrer  fleisiigen  Arbeit  an'a  Licht  treten. 

Von  Dr.  Cutter  igt  Auge  1  und  2,  von  Dr.  Chodin  Auge  8-9  nnd 
Auge  12-16,  von  Dr.  Knies  Auge  10,  11  und  16  untersucht. 

Becker. 


Die  pathologische  Anatomie  der  Hnlbussarcomo  hat  bis  jetzt  schon 
einen  recht  bedeutenden  Umfang  in  der  ophthalmologischen  Literatur 
angenommen.  Nichts  desto  weniger  sind  wichtige  Fragen,  besonders  was 
Ursprung  und  Verbreitung  derselben  betrifft,  tbeils  streitig,  thoils  noch 
sehr  ungenügend  gekannt.  Wir  hoffen,  dass  der  Zuwachs,  den  die  Literatur 
in  dieser  Arbeit  durch  sechzehn  genau  untersuchte  Fälle  erhalt,  einiges 
rar  Losung  der  betreffenden  und  einiger  anderen  Fragen  beitragen  möge. 

Ans  der,  wie  schon  angedeutet,  ziemlich  umfangreichen  Literatur 
sind  neben  den  Mittheilungen  v.  Qräfe's  an  verschiedenen*  Stellen 
seines  Archiv'«  hauptsächlich  zu  nennen:  Knapp,  die  intraokularen 
Geschwulst«,  Karlsruhe  1868;  Becker,  zur  Diagnose  intraokularer 
Sarcome  (Archiv  für  Augen-  und  Ohrenheilkunde  Band  I,  Abth.  2, 
pag.  214  ff.)  und  Briere,  Etüde  clinique  et  anatomique  sur  le  sar- 
come de  la  choriolde  et  sur  la  melanoae  intraoculaire ;  These,  Paris 
1873;  welch'  letztere  Arbeit  eine  recht  vollständige  Sammlung  der  bis 
1872  publicirten  Falle  von  1826  anfangend  enthält  Was  Casuistik 
betrifft,  so  sind  hervorzuheben  So  ein,  Virchow's  Archiv  Band  LH, 
pag.  550  ff.;  Q.  Berthold,  Qräfe's  Archiv  Band  XVU,  1,  pag.  185  ff.; 
Landsberg,  Hirschberg,  Schiess-Gemuseus  u.  s.  w.  Be- 
sonders aber  zoiehnen  sich  die  Ophthalmie  Hospital  Beports  durch  reiche 
und  gut  gewählte  Casuistik  aus  (Nettleship,   Brajley  n.  A.  m.). 

Es  sollen  im  ersten  Theile  dieser  Arbeit  die  beobachteten  und  unter- 
suchten Fälle  vorgeführt  werden.  Sie  betreffen  die  verschiedensten 
Stadien  von  Geschwülsten  von  den  ersten  Anfängen  bis  zn  völliger  Zer- 
störung des  Bulbus. 

Dem  Anfangsstadium  gehören  die  zwei  ersten  Fälle  an.  Beide 
Individuen  sind  noch  am  Leben,  und  sind  bis  jetzt  seit  der  Operation 
6</>  und  7 ]/i  Jahre  verflossen.  Von  drei  weiteren  Fällen,  in  denen 
zwar  glaueomatose  Erscheinungen  aufgetreten  waren,  die  Bulbuswände 
aber  noch  intact  gefunden  wurden,  wenigstens  keine  Perforation  nach- 
gewiesen werden  konnte,  war  gleichfalls  bei  einem  (No.  3)  die  Heilung 
eine  dauernde  (bis  jetzt  10  Jahre),  während  Ober  den  Verlauf  der  beiden 
anderen  nichts  Genügendes  nütgetheilt  werden  kann.  Bei  Fall  6—12 
war  Perforation  eingetreten  und  waren  extrabulböse  Geschwülste  vorhan- 
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den;  besonders  Fall  11  und  12  »igen  sehr  weit  vorgeschrittene  Stadien. 
Der  Verlauf  war  dem  entsprechend,  wo  er   bekannt  ist,  ein   bösartiger. 

Fall  13—16  bieten  dadurch  ein  besonderes  Interesse,  dass  bei  ihnen 
mit  grosser  Wahrscheinlichkeit  ein  Trauma  als  Ursache  angenommen 
werden  mnss,  und  sind  sie  desshalb  den  gemeinen  Sarcomen,  Fall  1 — 12, 
zusammen  gegenüber  gestellt  worden.  Sie  kamen  alle  vier  erst  in  weit  vor- 
geschrittenem Zustande  zur  Enndeation  und  anatomischen  Untersuchung. 

Im  zweiten  Theil  werden  wir  dann  versuchen,  einige  Schlnsafplge- 
rungen  aus  dem  Befunde  dieser  16  Augen  zn  ziehen,  und  unsere  Ergeb- 
nisse mit  denen  anderer  Forscher  vergleichen. 

I. 

1)  (297)  •).  Am  19.  November  1869  kam  Dr.  C.  L.,  ein  51  jähriger,  sehr 
geachteter  Borger  von  Heidelberg  in  die  Klinik  mit  der  Klage,  dass  er  seit 
Beginn  jles  Herbstes  eine  Abnahme  des  Sehens  am  rechten  Auge  bemerkte. 
Er  ist  Jager  und  wurde  durch  häufiges  Fehlen  auf  der  Jagd  zuerst  auf  sein 
Auge  aufmerksam.  Links:  S  -^p  mit  —  -^  etwas  scharfer;  rechts:  S-^. 

mit  —  -jar  8  -=r sq.      Ophthalmoscopisch    rechts    brechende    Medien 

völlig  klar,  Contouren  von  Papille  und  Gefässen  völlig  scharf.  Der  einzige 
Unterschied  gegen  das  linke  Auge  bestand  darin,  dass  die  Netzhautgef&s*e, 
besonders  nach  der  Macula  lutea  hin,  deutlicher  zu  sehen  waren.  Im  Pro- 
tosoll  wurde  notirt:    „Netzhaut  etwas  Hyperäuiisch". 

Weder  Scotom,  noch  Metamorph  opsie  waren  vorhanden,  und  es  wurde 
daher  die  Ursache  der  Verschlechterung  des  Sehens  am  rechten  Ange  in 
suspenso  gelaasen. 

Am  28.  Januar  1670  kam  Patient  wieder  mit  der  Klage,  das  Sehen 
habe  sich  verschlimmert,  und  er  bemerke  jetzt  bei  Betrachtung  gewisser 
gestreifter  Gegenstände  (Trepp engelander,  Staketen  u.  s.  w.),  dasi  dieselben 
verbogen  seien  und  zwar  in  Zickzackform.  Bei  näherer  Untersuchung  stellte 
sich  aber  heraus,  dass  es  sich  nicht  um  eigentliche  Metamorphopsie  handelte, 
sondern  um  das  bekannte  Phänomen  (Heimholt*,  physiologische  Optik, 
pag.  217),  bei  welchem  unter  gewissen  Umstanden  parallele  Streifen,  bald 
dicker,  bald  danner  erscheinen  und  dadurch  den  Eindruck  hervorbringen, 
als  seien  sie  im  Zickzack  gebogen.  Es  kommt  hierbei  im  Wesentlichen 
auf  ein  intermittirendes  Beleuchten  der  Netzhaut  durch  parallelrandige 
Streifen  an.    Es  gelang   unschwer,  dieselbe  Erscheinung  auch  am  linken 

')  Die  eingeklammerten  Zahlen  beziehen  sieh  auf  die  Nummer  des  be- 
treffenden Präparates  in  der  Sammlung  des  Herrn  Professor  Becker.  Wir 
ergreifen  gern  auch  diese  Gelegenheit,  in  des  Letzteren  und  unserem  Namen 
jenen  Herren  Öffentlich  zu  danken,  die  durch  ihre  Freundlichkeit  die  Ansamm- 
lung eines  so  bedeutenden  pathologischen  Materials  möglich  machten, 
speciellden  Herren  Sanit&tsrath  Mooren  in  Düsseldorf,  Dr.  Hirschberg 
in  Berlin,  Dr.  Just  in  Zittau  nnd  Dr.  Steffan  in  Frankfurt  a.  M. 
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Auge  de«  Patienten  inr  Wahrnehmung  zu  bringen,  doch  war  sie  im  rechten 
Auge  immer  leichter  hervorzurufen  und  viel  deutlicher,  Beide  Augen  wurden 
diesmal  auf  Astigmatismus  untersucht  Links  war  S  ^-,  doch  wurde  mit 
cyl  -  -jg-,  Aze  horizontal,  viel  scharfer  gesehen.  Rechts  bestand  ohne 
Glas  nur  S  -Vq,  durch  sphärische  Glaser  wurde  auffallender  Weise  keine 
Verbesserung  erzielt.  Die  Untersuchung  ergab  im  horizontalen  Meridian 
Erametropie  und  im  vertikalen  Hjpermetropie  -— ,  und  mit  cyl  -f-  —  Ver- 
besserung der  Sehschärfe  anf  -=-.    Atropio  änderte  an  diesem  sonderbaren 

Befunde  nichts  und  bot  die  weite  Pupille  Gelegenheit  au  einer  minutiösen 
Spiegeluntersuchung:  Linse  absolut  rein  und  im  Augengrunde  nur  stärkere 
Injection  der  Netzhautge  fasse  in  der  Gegend  der  Macula.  Von  einer  Niveau- 
differenz an  dieser  Stelle,  an  die  schon  damals  gedacht  wurde,  konnte  sich 
Professor  Becker  nicht  überzeugen.  Der  Sehnerv  zeigte  keine  Ver- 
änderung. 

Am  1.  April  kam  Patient  wieder,  veranlasst  durch  mehrere  Fehlschösse 
auf  der  Jagd.    Linkes  Auge  unverändert,  rechts  wurde  ohne  Glas  nur 

Sn  70  erkannt,  cyl  +  -^-  führte  nur  zu  3  -j^.  Weder  Scotom,  noch  Meta- 
morphopsie  waren  vorhanden.  Die  Leichtigkeit,  mit  der  Zickzacklinien  auf- 
getreten waren,  war  verschwunden,  so  dass  bei  Fehlen  aller  Schmerx- 
erscheinungen  Patient  ohne  alle  subjectiven  Symptome  war.  Der  Spiegel- 
befund hatte  sich  nur  insofern  geändert,  als  auch  der  Sehnerv  im  Vergleich 
mit  dem  des  linken  Auges  gerithet  erschien. 

Am  1.  November  1870  theilte  Patient  mit,  dass  sich  wahrend  des  Sommers 
das  Auge  langsam,  aber  stetig  verschlechtert  habe-,  er  habe  auch  das 
Gefühl,  dass  es  sich  um  eine  sehr  schlimme  Sache  handele.   Ohne  Glas  wurde 

jetzt  Sn  300  nicht  erkannt,  mit    |-  —  war  S  ---  j  das  früher  emme tropische 

Auge  war  also  hyperme  tropisch  geworden.  Mit  dem  Spiegel  untersucht, 
waren  die  brechenden  Medien  vollkommen  rein,  die  Contouren  des  Sehnerven 
nach  der  Macula  lutea  hin  verwaschen,  die  Netzhaut  daselbst  graublau,  von 
abnorm  breiten  Gefielen  durchzogen;  genau  In  der  Macula  lutea  ein  den 
Sehnerven  um  das  Vierfache  an  Areal  überragender,  graurothlicher,  gegen 
den  Glaskörper  prominirender  Knopf,  um  den  herum  die  Netzhaut  ein 
aholiches  Verhalten  zeigte,  wie  nach  dem  Sehnerven  hin.  Bei  der  voll- 
ständigen Klarheit  des  Glaskörpers  gelang  es  leicht,  vorzugsweise  in  der 
Mitte  der  Erhebung  zahlreiche  pathologisch  neugebildete  Gefasse  zu  ent- 
decken ;  die  Diagnose  eines  suhretinalen  Tumors  war  unzweifelhaft 

Zugleich  bestand  ein  kleiner  Gesicb  tsfelddefect,  der  sich  nach  unten  aussen 
von  der  Stelle,  die  fixirt  wurde,  projicirte,  aber  vom  Patienten  spontan  nicht  be- 
merkt worden  war.  Er  konnte  noch  mühsam  Jager  Nr.  7  und  8  erkennen,  und 
Hess  sich  hierbei  constatfren,  dass  das  Auge  etwas  nach  unten  und  innen  abwich. 

Nachdem  durch  mehrmalige  Untersuchung  bei  erweiterter  Pupille  ein 
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Wachstbum  der  Geschwulst  constatirt  war,  wurde  dem  Patienten  Diagnose 
und  Prognose  seines  Leidens  mitgetheilt  und  die  Enucleation  vorgeschlagen. 
Patient  consultirte  zuvor  noch  zwei  andere  Augenärzte,  die  sich  dem  Tor- 
schlag nicht  widersetzten,  und  so  entschlosB  er  sich,  demselben  zu  folgen. 

1 
30 


Nachdem  am  26.  November  eine  Zunahme  der  Hvpermetropie  auf 


bei  S  —  festgestellt  war  und  eine  weitere  Zunahme  auf  --^-  bei  S  — -- 
unmittelbar  vor  der  Operation  sich  herausgestellt  hatte,  wurde  die  Enucleation 
am  6.  December  1870  von  Professor  Becker  in  Gegenwart  von  Dr.  W.Hess 
aus  Mainz  vorgenommen. 

Seitdem  sind  6>/i  Jahre  verflossen,  ohne  dass  eine  Recidive  eingetreten 
ist.  Patient,  der  betreffs  des  anderen  Auges  sehr  ängstlich  ist,  tragt  nur 
vorübergehend  ein  künstliches  Auge  und  zieht  für  gewöhnlich  die  Binde  vor. 
Das  linke  Auge  ist  vollkommen  gut,  und  gelegentliche  Klagen  de»  Patienten 
lassen  sich  einfach  darauf  zurückfahren,  dass  eben  nur  ein  Auge  vorhanden 
ist  und  die  Presbyopie  selbstverständlich  zunimmt. 

Die  von  Herrn  Dr.  George  R.  Cutter  aus  New-Tork  vorge- 
nommene Untersuchung  ergab: 

Hacroscopisch:  Auge  normal  bis  anf  eine  in  der Maculagegend 
sitzende,  etwa  kirschkerngrosse,  schwach  pigmentirte  Geschwulst  der 
Aderhaut,  die  mit  Sclera  und  Netzhaut  verwachsen  ist.  In  ihrem  Um- 
fange ist  die  Netzhaut  eine  kleine  Strecke  weit  abgehoben,  sonst  Oberall 
der  Chorioidea  anliegend. 

Microscopisch  besteht  die  Geschwulst  vorwiegend  aus  unge- 
färbten Spindelzellen  mittlerer  Grosse  mit  spärlicher  Zwischensubstanz 
und  massigem  Gefässmchthum.  Das  in  derselben  enthaltene  Pigment 
muss  augenscheinlich  auf  zn  Grunde  gegangene  Stromazellen  zurückge- 
führt werden.  In  der  Peripherie  der  Geschwulst  finden  sich  auch  Bund- 
zellen, doch  nicht  sehr  reichlich.  Der  Uebergang  in  die  nicht  inficirte 
Chorioidea  ist  sehr  schroff,  nach  aussen  noch  viel  mehr  als  gegen 
den  Sehnerven  zn.  Hier  bildet  die  Begrenzung  der  Geschwulst  eine 
vollige  Kreislinie,  welche  innerhalb  der  Schichte  der  gröberen  Gef&sse 
liegt,  so  dass  die  Geschwulst  nach  innen  von  Choriocapillaris,  Lamina 
plastica  chorioideae  und  dem  Pigmentepithel  Aberzogen  wird,  während 
nach  aussen  von  ihr  die  sogenannte  Lamina  fusca  noch  eine  Strecke 
weit  zu  verfolgen  ist.  Diese  Aufblätterung  der  Chorioidea  ist  eine  ganz 
plötzliche,  und  unmittelbar  nach  aussen  von  der  Geschwulst  ist  die 
erstere  bis  auf  eine  geringe  Infiltration  der  Choriocapillaris  mit  Wander- 
zellen völlig  normal.  Die  innere  Begrenzung  der  Geschwulst  ist  nicht 
ganz  so  schroff,  indem  sich  ein  mehr  zungenformiger  Fortsatz  zwischen 
Choriocapillaris  und  Lamina  fusca  hineinerstreckt;  die  übrigen  Verhältnisse 
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sind  die  nämlichen.  Die  Hauptmenge  des  Pigmentes  liegt  an  der  Peri- 
pherie der  Geschwulst,  doch  innerhalb  letzterer  und  eine  Strecke  von 
deren  äusseren  Grenzen  entfernt.  Es  ist  augenscheinlich  durch  starke 
Wucherung  der  Stromazellen  entstanden  und  bildet  theilweise  grosse 
Pjgmentklumpen,  an  denen  die  Bestandtheile  ejner  Zelle  nicht  nachzu- 
weisen sind,  während  in  den  am  meisten  peripher  gelegenen  Theilen  der 
Geschwulst  nur  die  ziemlich  unveränderten  pigmentirten  Sternzellen  des 
Chorioidealgewebee  vorhanden  zu  sein  scheinen. 

Wie  schon  gesagt,  lässt  sich  überall  in  der  Peripherie  der  Ge- 
schwulst die  Lamina  fusca  noch  als  besondere  Schichte  nachweisen ;  nur 
im  centralen  Theile  der  ersteren  findet  eine  Verwachsung  der  Sclera  mit 
dem  Tumor  statt.  Hier  ist  die  Sclera  etwas  ausgebaucht;  ihre  innersten 
Lamellen  sind  aufgeblättert  und  mit  Geschwulstelementen  angefüllt.  Sonst 
findet  nur  noch  oberflächliche  Pigmentirung  der  innersten  Scleraschichten 
'  und  Gelassscheiden  in  der  Nachbarschaft  der  Geschwulst  statt.  Doch 
ist  das  Pigment  nicht  in  Geschwulstzellen  enthalten,  sondern  liegt  ent- 
weder frei  im  Gewebe  oder  innerhalb  der  normalen  Zellen  desselben. 

An  mehreren  Stellen  schickt  die  Geschwulst,  wie  die  Configuration 
des  Chorioidealgewebee  ergibt,  längs  der  Gefässe  Fortsätze  aus.  Sie 
imponiren  an  peripheren  Schnitten  zuweilen  für  isolirte  Knoten,  während 
man  an  anderen  den  continuirlichen  Zusammenhang  mit  der  Haupt- 
geschwulst nachweisen  kann.  Da  die  Schnitte  nicht  immer  ein  Gefäss- 
lumen  enthalten,  so  konnte  man  glauben,  dass  die  Geschwulstelemente 
innerhalb  der  Gefässe  enthalten  seien;  meist  ist  aber  an  der  Peripherie 
der  scheinbaren  Knoten  der  Durchschnitt  eines  comprimirten  Gefässes 
aufzufinden. 

Die  Chorioidea  ist  zwar  im  Gegensatz  zu  Stellen  entfernt  von  der 
Geschwulst  verdickt,  besonders  zwischen  Geschwulst  und  Sehnerven ;  doch 
beruht  dies  nur  auf  Erweiterung  der  Gefässe  und  Lockerung  des  Ge- 
webes durch  Zerrung  und  ausgetretene  Flüssigkeit  (Oedem)  ohne  eine 
Spur  von  Geschwulstelementen. 

Das  Pigmentepithel  ist  überall  normal  und  gut  erhalten ;  nur  so 
weit  die  Netzhaut  abgelöst  war,  befinden  sich  die  Pigmentzellen  in 
Wucherung  und  bilden  grosse  pigmentirte  Klumpen,  in  denen  nur  selten 
noch  Kerne  nachzuweisen  sind.  Diese  Wucherung  des  Pigmentepithels 
findet  auch  auf  der  Geschwulst  statt.  Im  Centrum  der  letzteren  hören 
Lamina  elastica  und  gewuchertes  Pigmentepithel  (die  Choriocapillaris  ist 
schon  vorher  in  der  GeBchwnlst  aufgegangen)  mit  scharfom  Bande  auf? 
hier  bat  die  Geschwulst  die  inneren  Chorioidealschichten  perforirt  nnd 
wuchert  himbeerformig  nach  innen.     In   der  Ausdehnung  dieser   Partie 
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ist  auch  die  Netzhaut  mit  dem  Tumor  seihst  verwachsen,  während  sie 
sonst  im  Areal  der  Geschwulst  von  dem  Pigmentepithel  durch  eine 
Flüssigkeitsschicht  getrennt  ist. 

Ton  sonstigen  pathologischen  Veränderungen  im  Auge  —  der  vordere 
Abschnitt  wurde  noch  nicht  untersucht,  der  Glaskörper  enthielt  eine 
massige  Anzahl  von  Zellen  —  sind  nur  noch  die  der  Netzhaut  zu  er- 
wähnen. Entfernt  von  der  Geschwulst  und  soweit  sie  nicht  abgehoben, 
liegt  sie  dem  Pigmentepithel  so  fest  an,  dass  bei  etwaiger  Loslösung 
durch  die  Präparation  das  Pigmentepithel  an  der  Netzhaut  haften  bleibt 
Die  Zapfen-  und  Stäbehen  Schicht  sind  vollständig  erhalten,  und  in  den 
übrigen  Schiebten  findet  man  keine  wesentlichen  Veränderungen,  _  nnr 
dass  die  Netzhaut  an  zahlreichen  Stellen  Falten  bildet.  Diese  Falten 
werden  dadurch  hervorgebracht,  dass  sich  die  Limitana  externa  mit  der 
Stäbchen  schiebt  tief  in  die  äussere  KörnerBchicht  einsenkt.  Auch  Zwischen- 
körner- und  innere  Körner  schichte  sind  an  den  betreffenden  Stellen 
etwas  verdünnt  und  weichen  nach  innen  aus,  während  die  inneren  Netz- 
hautschichten unverändert  darüber  wegziehen.  Häufig  entspricht  dem 
tiefsten  Punkte  der  Einsenkung  ein  Gefässquerechnitt ;  die  durch  die 
Faltenbildung  zwischen  den  Stäbchen  und  dem  Pigmentepithel  entstehenden 
Lflcken  sind  mit  körnigem  Pigment  gefüllt.  Die  Faltenbildung  nimmt 
gegen  die  Geschwulst  hin  zu,  und  gerade  am  Rande  der  Netzhautablösung 
pflegt  eine  sehr  ausgesprochene  Falte  zu  bestehen. 

Die  Netzhaut  in  toto  ist  etwas  verdickt,  was  wohl  auf  vermehrte 
seröse  Durchtränkung  zurückzuführen  ist,  auch  wo  sich  noch  nicht  be- 
sondere Hohlräume  gebildet  haben. 

Die  Abhebung  der  Netzbaut  reicht  nach  innon  nicht  ganz  bis  zum 
Sehnerven,  und  in  ihrem  Bereiche  zeigt  die  Netzhaut  ausgesprochenere 
Veränderungen,  die  in  der  Hauptsache  als  Hypertrophie  der  binde- 
gewebigen Zwischen  Pub  stanz  mit  mehr  oder  weniger  Zugrundegellen  der 
nervösen  Elemente  aufzufassen  sind.  Die  Netzhaut  nimmt  gegen  die 
Geschwulst  immer  mehr  das  Ansehen  eines  seh  wammartigen  Maschen- 
Werkes  an,  an  dem  zwar  die  einzelnen  Schichten  noch  zu  erkennen,  aber 
ihre  normalen  zelligen  Bestandteile  nicht  mehr  enthalten  sind.  Am 
weitesten  verbreitet  sind  diese  Veränderungen  in  Nervenfaser 'undGanglien- 
zellenschicht  und  lassen  sich  bis  in  die  Papille  verfolgen;  doch  sind  sie 
gerade  hier  verhaltnissmässig  wenig  tiefgreifend;  und  selbst  an  der 
Peripherie  der  Verwachsungsstelle  sind  Ganglienzellen  noch  theilweise 
erhalten.  Die  äusseren  Schichtet]  verlieren  gegen  die  Geschwulst  immer 
mehr  ihren  normalen  Inhalt  und  bilden  ein  wahrscheinlich  mit  Flüssig- 
keit gefülltes,  schwammiges  Gewebe,  wobei  einzelne  Schichten,  besonders 
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die  Zwischenköruerschicbt,  bedeutend  an  Volumen  zunehmen.  Die  Stäbchen- 
Schicht  zeigt,  soweit  die  Netzhaut  abgeltet  war,  die  bekannten  als  Leichen- 
erscheinung  gedeuteten  Veränderungen,  die  aber  hier  intra  vitam  ent- 
standen sein  müssen,  da  das  Auge  unmittelbar  nach  der  Enucleation  in 
Miiller'sche  Flüssigkeit  gelegt  wurde.  Die  Limitans  interna  ist  in  der 
ganzen  Ausdehnung  der  Retina,  besonders  aber  in  der  Nähe  der  Geschwulst, 
bedeutend  verdickt 

An  der  V  er  wach  sungae  teile  der  Geschwulst  mit  der  Betina  ist  als 
besondere  Schicht  nur  noch  die  verdickte  Limitans  interna  zu  unter- 
scheiden. Die  übrige  verdünnte  Retina  bildet  ein  schwammiges  Gewebe 
ohne  nervöse  Elemente ;  Nervenfaserschicht,  Ganglienzellen  und  allenfalls 
noch  die  Molecularschicht  sind  noch  bis  dicht  an  die  Verwaltungsstelle 
als  solche  vorhanden,  wflhrend  die  äusseren  Netzhautschichten  schon 
vorher  nicht  mehr  als  .gesonderte  Lagen  zu  erkennen  sind.  Die  eigent- 
lichen Verwachsungen  sind  nnr  faden-  oder  strangformig  und  stehen 
mit  den  Vertiefungen  der  hockerigen  Geschwulst  in  Verbindung.  Zwischen 
ihnen  wird  die  degenerirte  Netzhaut  von  der  wächsenden  Geschwulst 
comprimirt.  Das  Gewebe  der  Verwachsnngsstellen  besteht  aus  welligem 
Bindegewebe  mit  vereinzelten  Spindel-  und  Bundzellen  und  ist  überall 
von  der  Geschwulst  gut  zu  unterscheiden.  Nirgends  zeigt  die  Retina 
Pigmentirungen,  und  an  keiner  Stelle  können  GeBchwnlstelemente  in  ihr 
aufgefunden  werden.  (Vergl.  übrigens  im  Atlas  von  Pagenstecher 
und  Genth,  Tafel  XV,  Fig.  7,  und  Tafel  XXVI,  Fig.  8.) 

2)  (344).  Schwester  Ph.,  aus  dem  Mutterhause  zu  Niederbronn  in 
Elsats,  kam  am  21.  October  1869  in  die  Heidelberger  Klinik  (Krankenge- 
schichte siehe  Becker,  Archiv  für  Augen-  und  Ohrenheilkunde  Band  I, 
2,  pag.  221,  woselbst  auch  eine  Abbildung  des  im  Aequator  durchschnittenen 
Bulbus  in  doppelter  Grosse  «u  finden  ist).  Wesentlichstes  Symptom  war 
ein  centrales  Scotom.  Die  Netzbaut  lag  an,  und  die  durch  Beobachtung 
neugebildeter  Gefasse  in  einer  Prominenz  der  Macula  lutea  gesicherte 
Diagnose  eines  subretinalen  Tumors  wurde  durch  die  bald  darauf  von 
Professor  Becker  ausgeführte  Enucleation  bestätigt.  Glaucomatöse  Er- 
scheinungen waren  noch  nicht  aufgetreten.  Patientin  lebt  heute  noch,  und 
lind  seitdem  7'/>  Jahre  verflossen. 

Die  von  Dr.  Cutter  ans  New-York  vorgenommene  Untersuchung 
ergab: 

Macroscopisch:  Aoge  normal  bis  auf  einen  die  Gegend  der 
Macula  einnehmenden  Tumor  der  Aderhaut,  dem  die  Netzhaut  anliegt 
and  mit  dem  sie  central  verwachsen  ist.  Aosser  der  HauptgeBchwulat 
findet  sich  nach  aussen  von  dieser  im  Aequator  noch  ein  zweiter  kleinerer 
Knoten  in  der  Aderhaut,   Aber  den   gleichfalls   die   Netzhaut  ohne  Ab- 


>,Sitizeot>VGoOgIe 


166  Dr.  M.  Knies;  Sechzehn  Fälle  von  Aderhau tsareom 

hebung  hinwegzieht  und  der  der  ophthalmoskopischen  Untersuchung  ent- 
gangen war. 

Microscopisch  bestand  die  fast  unpigmentirte  Geschwulst  aus 
ziemlich  grossen  Rundzelleu  mit  grossen  Kernen,  die  stellenweise  eckig 
oder  mit  ganz  kurzen  Ausläufern  versehen  waren,  in  einer  spärlichen 
Grnndsnbstanz ;  dieselben  sind  durcbgehends  pigmentfrei,  und  ist  alles 
vorhandene  Pigment  auf  degener ir ende  StromazelleD  zurückzuführen. 
Der  peripherische  Theil  der  Aussenfläehe  des  Tumors  ist  von  der  Lamina 
fusca  eingeschlossen  nnd  nur  im  Centrum  findet  Verwachsung  mit  der 
Sclera  statt;  hier  weichen  die  innersten  Scleraschichten  auseinander  nnd 
sind  die  dadurch  gebildeten  Räume  mit  Zellen  erfüllt.  In  der  Gegend 
der  Geschwulst  findet  man  auch  noch  etwa  bis  zur  Mitte  der  Sclera 
Pigment  in  den  Interstitien  der  Lamellen,  doch  ohne  dass  es  in  zelligen 
Elementen  enthalten  wäre.  An  einer  Stelle  ziemlich  genau  im  Hittel- 
punkt der  Geschwulst  dringt  von  ihr  aus  ein  ziemlich  dicker  Zapfen  von 
Sarcomzellen  in  die  Sclera  ein,  direct  nach  aussen  nicht  ganz  bis  zur . 
Mitte  der  letzteren;  der  Anordnung  des  Scleragewebes  nach  entspricht 
die  Stelle  dem  Durchgang  eines  Gefasses,  doch  ist  von  einem  solchen 
nichts  wahrzunehmen. 

Die  Geschwulst  ist  gegen  die  Chorioidea  scharf  abgesetzt;  letztere 
zeigt  zwar  in  der  Nachbarschaft  des  Sarcoms  colossale  Erweiterung  der 
Gefässe  und  Auseinanderzerrung  des  Chorioidealgewebes  augenscheinlich 
durch  Flüssigkeit  (Oedem),  doch  ist  von  Geschwulstelementen  nichts  in 
ihr  zu  entdecken.  Die  weitklaffenden  oder  noch  mit  Blut  angefüllten 
Gefasslumina  der  Chorioidea  hören  an  microscopischen  Schnitten  beim 
Uebergang  in  die  Geschwulst  plötzlich  auf,  doch  lässt  sich  Öfters  nach- 
weisen, dass  die  Geschwulstknoten,  die  auf  Durchschnitten  an  Stelle  der 
Gefasslumina  angetroffen  werden,  nicht  innerhalb  der  Gefässe  liegen, 
sondern  letztere  nur  nach  irgend  einer  Seite  verdrängt  haben.  An 
peripheren  Schnitten  entsteht  dadurch  häufig  der  Anschein  isolirter 
Knoten,  in  Wirklichkeit  aber  erstreckt  sich  neben  einem  Gefässe  ein 
zungenfGrmiger  Fortsatz  von  der  Geschwulst  aus,  ähnlich  wie  im  vor- 
hergehenden Fall  (1). 

Die  Geschwulst,  die  an  der  Grenze  zur  Chorioidea  die  Lamina  fusca 
nnd  Choriocapillaris  auseinander  gedrängt,  scheint  vozngsweise,  wie  auch 
in  Fall  1,  sich  innerhalb  der  Schichte  der  gröberen  Gefässe  auszudehnen. 
Die  Choriocapillaris  ist  dementsprechend  noch  weit  Ober  die  Geschwulst 
hin  zn  verfolgen  und  zeigt  Infiltration  mit  Hund zellen,  die  aber  kleiner  als 
die  wirklichen  Geschwulstzelten  sind.  Die  Lamina  elastica  lässt  sich  Ober 
die  ganze  Geschwulst  verfolgen  und  zeigt  sich  nirgends  perforirt.     Auf 
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ihr  liegt  an  den  mehr  peripheren  Geschwulsttheilen  wucherndes  Pigment- 
epithel,  das  im  Übrigen  Augengrunde  intact  ist.  Hehr  nach  dem  Centrum 
der  Geschwulst  zu  Bind  nur  noch  Beet«  von  Pigmentzellen  zn  finden, 
die  in  einer  mehr  oder  weniger  dicken  Schichte  von  concentrisch  faserigem 
Bindegewebe  mit  spärlichen  anderen  Zellen  eingebettet  sind.  Stellenweise, 
Besonders  im  Mittelpunkt  der  Geschwulst,  ist  keine  Spur  mehr  von  Pig- 
ment innerhalb  der  streifigen  Bindegewebsmasse  vorhanden,  das  Pigment- 
epithel also  völlig  zu  Grunde  gegangen.  Die  Netzhaut  zeigt  sich  bis 
znr  Geschwulst  und  noch  eine  Strecke  weit  auf  ihr  völlig  normal  in 
sämmtlichen  Schichten;  im  Centrum  ist  sie  mit  dem  Bindegewebe  auf 
der  Lamina  elastica  chorioideae  verwachsen.  Die  erste  Veränderung 
zeigt  sieh  in  der  Zwischenkömerschicht.  Dieselbe  wird  sehr  deutlich 
streifig  and  macht  den  Eindruck,  als  ob  die  nach  aussen  von  ihr  liegen- 
den Netzhautschichten  unter  den  inneren  starker  gedehnt  würden.  Die 
Dicke  der  Netzhaut  bleibt  über  der  ganzen  VerwachBungsstelle  eine 
normale  mit  Ausnahme  der  Zapfen  und  Stäbchen.  Die  Aussenglieder 
der  letzteren  verlängern  sich  nämlich  nach  der  Verwachsungsstelle  immer 
mehr,  bis  auf  das  Drei-  und  Vierfache,  während  die  Innenglieder  noch 
eine  Strecke  weit  von  normaler  Länge  zn  erkennen  sind,  •weiterhin  sich 
aber  nicht  mehr  unterscheiden  lassen. 

Die  eigentlichen  Verwachsungen  sind  nur  fadenförmig,  und  es  wer- 
den durch  sie  zwischen  dem  Bindegewebe  auf  der  Chorioidea  und  der 
Membrana  limitans  externa  zahlreiche  Lücken  gebildet,  die  durch  die 
verlängerten  Stäbchen  ausgefüllt  werden.  Es  macht  den  Eindruck,  als 
ob  zwischen  den  verlängerten  Stäbchen  noch  ein  körniges  Exsudat  (wohl 
durch  die  Hartungsmethode  hervorgebracht)  sich  niedergelassen  habe. 
Die  ausgewachsenen  Stäbchen  stehen  nachweislich  in  directem  Zusammen* 
hang  mit  der  Limitans  externa  und  dem  neugebildeten  Bindegewebe  auf 
der  Innenseite  der  Chorioidea,  pflegen  jedoch  bei  Abreissungen  durch 
die  Präparation  meist  sich  von  der  Limitans  externa  loszulösen.  Stellen- 
weise, besonders  gegen  das  Centrum  der  Verwachsung  hin,  gehen  die 
verlängerten  Stäbchen  in  ein  lacunäres  Gewebe  über,  das  aber  nirgends 
zellige  Elemente  enthält;  und  dieses  Schwanungewebe  schliesst  zuweilen 
zusammenhängende  Stücke  der  verlängerten  Stäbchenschicht  ein.  Es 
scheint  dieses  lacnnäre  Gewebe  wohl  als-  geronnenes  Exsudat  aufzufassen 
zu  sein,  was  wahrscheinlich  schon  im  Leben  stattgefunden  hat. 

Die  eigentliche  Netzhaut  zeigt  sich  nur  an  den  Stellen  der  eigent- 
lichen fadenförmigen  Verwachsungen  verändert  Hier  sind  auf  eine  ganz 
kurze  Strecke  nur  die  Ganglienzellen  und  Opticusfasern  erhalten;  doch 
fehlen  zuweilen  sogar   auch    erster«.     Die  übrigen  Schichten  entbehren 
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der  nervösen  Elemente  hier  vollständig,  sind  in  der  Richtung  der  Ver- 
wachsung bedeutend  ausgesogen  and  von  zahlreichen  kleinen  Lacunen 
durchsetzt.  Einzelne  dieser  Verwachsungen  sind  offenbar  frisch  gerissen, 
was  möglicherweise  schon  während  des  Lebens  stattgefunden  hat. 

Der  Knoten  im  Aequator  zeigt  denselben  histologischen  Bau,  wie 
die  Hauptgeschwulst.  Er  haftet  der  Sclera  nur  leicht  an,  wird  aussen  von 
der  Suprachorioidea  und  innen  von  Choriocapillaris,  Lamina  elastica 
chorioideae  und  fast  unverändertem  Pigmentepithel  Aberzogen.  Die  völlig 
erhaltene  Netzhaut  schmiegt  sich  der  Geschwulst  an  und  ist  nirgends 
abgehoben.  Eine  directe  Verbindung  beider  Geschwülste  ist  nicht  auf- 
zufinden. 

Der  Sehnerv  ist  normal ;  die  vordere  Hälfte  des  Bulbus  wurde  noch 
nicht  untersucht. 

6)  (164).  Handlungs-CommU  L.  R.,  28  Jahre  alt.  Anamnese  siehe 
Becker,  I.  c,  pag.  224  ff.;  aber  den  Spiegelbefund  siehe  dieses  Archiv, 
Band  I,  2,  Tafel  A  und  B.  Enucleation  10  Monate  nach  Auftreten  der 
ersten  snbjectiven  Symptome  (Flimmern  vor  dem  Auge)  und  acht  Tage 
nach  Auftreten  der  ersten  glaucomatösen  Symptome  am  1.  Docember  1867. 
Patient  ist  bis  jetzt,  aber  neun  Jahre  nach  der  Operation,  noch  völlig 
gesund. 

Hacroscopischer  Befund:  Vorderer  Abschnitt  des  Bulbus 
bietet  ausser  peripherer  Verwachsung  der  Iris  mit  der  Cornea  nichts 
Besonderes;  die  Durchmesser  bewegen  sich  gleichfalls  innerhalb  der 
Grenzen  des  Normalen. 

Im  hinteren  Abschnitte,  annähernd  in  der  Mitte  der  oberen  äusseren 
Wand  des  Augapfels,  sitzt  eine  gelbliche,  etwas  unebene,  ziemlich  harte 
Geschwulst  von  der  Grosse  einer  Haselnuss,  welche  fast  unter  einem 
rechten  Winkel  sich  aus  der  benachbarten  Chorioidea  erhebt.  Sie  er- 
reicht weder  die  gegenüberliegende  Wand  des  Bulbus,  noch  die  hintere 
Fläche  der  Linse,  noch  den  Sehnerven.  Die  Netzhaut  ist  nm  die  Basis 
der  Geschwulst  herum  eine  Strecke  weit  abgelöst,  sonst  überall  anliegend. 
Im  Mittelpunkte  der  Geschwulst  ist  sie  mit  dieser  letzteren  verwachsen. 
Die  übrigen  Tbeile  des  Auges  lassen  nichts  Abnormes  erkennen. 

Microscopischer  Befund  (Dr.  Chodin):  Die  Geschwulst 
stellt  ein  gefassreiebes,  weisses,  kleinzelliges  Spindelzellensarcom  dar.  Die 
Zellen  enthalten  einen  relativ  grossen  Kern  mit  deutlichem  Kernkörper- 
chen  und  liegen  in  einer  sehr  spärlichen  Grundsubstanz  mit  zahlreichen 
dünnwandigen  Gef&ssen.  Gegen  die  Peripherie  der  Geschwulst  treten  auch 
verästelte  und  Bundzellen,  doch  nur  in  geringer  Anzahl  auf.  Pigment- 
zellen sind  nur  an  der  Grenze  gegen  Chorioidea   und  Sclera  vorhanden 
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und  gehören  jedenfalls  dem  Hutterboden  an.  Die  eigentlichen  Geschwulst- 
zellen enthalten  kein  Pigment. 

Central  ist  die  Geschwulst  mit  der  Sclera  verwachsen,  aber  nur  die 
allerinnersten  Lagen  derselben  sind  auseinand  ergedrängt  nnd  mit  Ge- 
schwnlstmasse  erfüllt.  Eine  wirkliche  Perforation  kann  nicht  aufgefunden 
werden;  auch  sitzt  die  Geschwulst  an  einer  Stelle  der  Sclera  auf,  wo 
weder  Oefässe  noch  Nerven  die  letztere  perforiren. 

Der  Uebergang  der  Geschwulst  in  die  Chorioidea  ist  ein  ganz  plötz- 
licher ;  in  ihrer  Nähe  findet  man  erweiterte  Blutgefässe  nnd  nur  eine  ge- 
ringe Strecke  weit  reichliche  Infiltration  mit  Bundzellen. 

Auch  in  diesem  Falle  wuchert  die  Geschwulst  wesentlich  in  den 
mittleren  Schichten  der  Chorioidea,  und  ist  erstere  noch  weithin  deutlich 
von  ChoriocapiUaris,  Lamina  elastica  und  degenerirendem  Pigmentepithel 
überzogen.  Fast  aberall  auf  der  Oberfläche  des  Tumors  sind  noch  Beste 
des  Pigmentepithels  zu  erkennen ;  letzteres  befindet  sich  theils  in  starker 
Wucherung,  besonders  gegen  die  Verwachsnngsstelle  der  Retina  hin  und 
gerade  hier  am  stärksten,  theils  auf  der  Peripherie  der  Geschwulst  in 
offenbarem  Zerfall,  weiterhin  nach  der  Peripherie  wird  es  allmählig 
wieder  normal. 

Die  Lamina  elastica  ist  noch  überall  zu  sehen  und  ist  an  der  Ver- 
wachsunge stelle  mit  der  Netzhaut,  die  hier  flächenartig  und  nicht  nur 
durch  einzelne  Fäden  gebildet  ist,  durch  aufgelagertes  meridional  streifiges 
Bindegewebe  mit  Besten  von  gewuchertem  Pigmentepithel  stark  verdickt, 
nnd  lüdet  diese  Verklebungsmasse  eine  förmliche  Kapsel  gegen  die  Ge- 
schwulst, wird,  aber  im  Centrum  von  letzterer  perforirt. 

Die  theilweise  abgehobene  Netzhaut  ist  bis  fast  unmittelbar  an  die 
Verwachsungsstelle  völlig  normal ;  das  Pigmentepithel  und  theilweise  auch 
die  Stäbchenschicht  blieben  an  den  Stellen  der  Ablösung  an  der  Chorioidea 
sitzen.  An  der  Verwachsnngsstelle  selbst  beginnt  eine  plötzliche  Ver- 
dickung der  Netzhaut  auf  Ober  das  Dreifache,  bedingt  durch  Hyper- 
trophie des  Stützapparates  mit  zahlreichen,  von  Flüssigkeit  erfüllten 
Lacunen ;  innerhalb  der  gewucherten  Glia  sieht  man  gegen  den  Band 
der  Verwachsung  hin  noch  einige  Gruppen  und  Haufen  von  Körnern 
der  beiden  Körnerschichten  eingebettet.  An  dieser  Verdickung,  die  nur 
noch  die  Nervenfaserschicht  und  Liraitans  interna  als  gesonderte  Schichten 
erkennen  lässt,  nehmen  vorwiegend  die  äusseren  Netzhautpartieen,  Körner- 
schichten und  Zwischenkörnerschicht  Theil,  während  Zapfen  und  Stäbchen 
spurlos  zu  Grunde  gegangen  sind.  Dies  Verhältniss  ergibt  sich  ans  der 
Betrachtung  des  üebergangs  in  die  normalen  Netzhautstellen.  An  der 
ist  die  Net/haut   massig  mit  Bundzellen  und  stark 
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mit  Pigment  inflltrirt,  welch'  letzteres  offenbar  von  dem  gewuchert  eil 
Pignientepithel  her  eingedrungen  und  noch  auf  ziemliche  Entfernung  hin 
in  der  Netzhaut  zu  finden  ist.  An  der  Verwachsungsstelle  selbst  wird 
die  äussere  Grenze  der  Netzhaut  durch  das  schon  beschriebene  neuge- 
bildete  Gewebe  auf  der  Lamina  elastica  chorioideae  gebildet,  das  nur  an 
einer  Stelle  von  Geschwulstmasse  durchbrochen  wird.  Hier  findet  zu- 
gleich Durchbrach  des  Tumors  in  die  verwachsene  Netzhaut  selbst  statt 
und  wird  die  üppige  Fortwucherung  offenbar  durch  die  ausgedehnten 
Gewebaspalten  der  Gdematosen  Netzhaut  begünstigt.  Nur  etwa  anf  die 
halbe  Dicke  der  Netzhaut  erstreckt  sich  aber  die  Infection  mit  Sarcom- 
zellen ;  eine  wirkliche  Perforation  der  Netzhaut  ist  nicht  vorhanden,  auch 
hat  noch  keine  seitliche  Verbreitung  weiter  als  etwa  0,5  Um.  von  der 
Durchbruchestelle  stattgefunden.  Wir  sind  also  wohl  berechtigt,  anzu- 
nehmen, dass  das  Hinein  wuchern  in  die  Netzhaut  erst  vor  ganz  kurzer 
Zeit  stattgefunden  habe. 

Der  für  Glaucom  charakteristische  Befund  (Verwachsung  der  Iris- 
peripherie mit  der  Cornea)  ist  vorhanden,  aber  jedenfalls  noch  sehr  frisch ; 
Corpus  ciliare,  subconjunctivales  Gewebe  und  die  ganze  Cornea-Scleral- 
grenze  sind  reichlich  mit  Wanderzellen  inflltrirt. 

Der  Sehnerv  zeigt  noch  keine  Eicavation,  wohl  aber  starke  In- 
filtration der  Papille  gleichfalls  mit  Rundzellen  (vergl.  hierzu  Knies, 
Archiv  für  Ophthalmologie  Band  XXII,  Theil  8,  pag.  167,  FaB  V),  ein 
Stadium,  das  dem  der  Eicavation  vorauszugeben  scheint. 

4)  (40).  Das  Auge  wurde  am  13.  November  1866  wegen  Stadium  glau- 
comatoBum  und  seit  einiger  Zeit  bestehender  IridochorioiditiB  des  anderen 
Augen  enuclelrt.  Die  Diagnose  war  lange  zweifelhaft,  da  die  Medien  froh 
getrübt  waren.  Es  wurde  desshalb  auch  eine  Iridectomie  ohne  Erfolg  ver- 
sucht. Nach  der  Herausnahme  zeigte  sich  ein  mit  einem  kurzen  Stiel  auf- 
sitzendes, fast  kugelrundes  Sarcom  der  Aderhaut.  Die  Enucleation  hatte 
keinen  Einflnss  auf  den  Verlauf  der  Erkrankung  des  anderen  Auges,  so 
dass  die  Frage,  ob  dasselbe  ebenfalls  an  Sarcom  oder  sympathisch  erkrankt 
sei,  sich  nicht  entscheiden  liees,  um  so  weniger,  als  die  Patientin  sich,  als 
das  Auge  nicht  besser  wurde,  der  weiteren  Beobachtung  entzog.  Sympathische 
AJfection  des  zweiten  Auges  wurde  aber,  als  häufiger  vorkommend,  für  das 
Wahrscheinlichere  gehalten. 

Macroscopisch:  Länge  des  Bulbus  23  Um.  bei  21  Um.  Breite. 
Hornhaut  etwas  verdickt,  die  Linse  liegt  der  hinteren  Wand  derselben 
beinahe  an ;  Iris  nnd  Corpus  ciliare  sind  undeutlich  begrenzt.  Nach 
aussen  von  der  Papille  bis  fast  zum  Aeouator  sitzt  eine  braune,  an  der 
Peripherie  dunklere  Geschwulst,  10  Hm.  lang,  12  Um.  breit,  die  bis 
in    die   Mitte   des   Glaskörperraumes    ragt,   wo  sie   der   trichterförmig 
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ableiteten  Netzhaut  anliegt.  Die  Geschwulst  erhebt  eich  sehr  steil 
ans  der  anscheinend  etwas  verdickten  Choripidea  and  bat  eine  glatte 
Oberfläche. 

HicroscopiBch  (Dr.  Chodin):  Die  Geschwulst  besteht  nun 
gröesten  Theil  aus  nnpigmentirten,  theilweise  auch  aus  pigmenthaltigen 
Zellen  von  randlicher  und  spindelförmiger  Gestalt  in  einer  nicht  sehr 
reichlichen,  structnrloeen  Zwischensubstam  mit  einer  grossen  Menge  von 
Blutgefässen.  Der  Uebergang  in  die  Chorioidea  ist  ein  plötzlicher  und 
bietet  ganz  ähnliche  Details  wie  Fall  3.  Die  benachbarte  Chorioidea, 
besondere  zwischen  Geschwulst  und  Sehnerven,  besitzt  weitklaffende  Blut- 
gefässe und  ist  Cdematös,  zeigt  sich  aber  völlig  frei  von  Geschwulst- 
zellen,  und  finden  sich  nur  in  der  Choriocapillaris  eine  massige  Anzahl 
ausgewanderter  weisser  Blutkörperchen,  die  gegen  die  Geschwulst  an 
Zahl  bedeutend  zunehmen.  Die  Geschwulstgrenze  ist  vermöge  der  regel- 
mässigen Anordnung  der  Sarcomzellen  eine  ganz  scharfe,  Und  wird  die 
Chorioidea  in  zwei  Lagen  auseinander  gedrängt,  wie  bei  den  froher  be- 
schriebenen Tumoren.  Die  Geschwulst  ist  sehr  locker  mit  der  Sclera 
verbunden,  aber  im  Centrnm  drängen  sich  Sarcoinzellen  zwischen  die 
Lamellen  der  letzteren,  während  sonst  die  Suprachorioidea  die  äussere 
Begrenzung  der  Geschwulst  darstellt  Die  Begrenzung  nach  innen  wird 
durch  Choriocapillaris  eine  Strecke  weit,  Oberall  aber  durch  die  Laraina 
elastica  und  verändertes  Pigmentepithel  gebildet.  Von  der  Verwachsungs- 
stelle  mit  der  Sclera  aus  gehen  Seihen  von  Geschwulstzellen  ziemlich 
weit,  besonders  gegen  den  Sehnerven  bin.  Auch  zeigen  die  Gefässe  der 
Sclera  in  der  Nachbarschaft  Pigmenti  rang ;  eine  wirkliche  Perforation 
ist  aber  nirgends  nachzuweisen,  so  wenig  wie  eitrabulbäre  Geschwulsttheüe. 

Der  Sehnerv  zeigte  eine  mit  einer  amorphen,  körnigen  Hasse  aus- 
gefüllte glaucoraatöse  Ezcavation,  ist  völlig  frei  von  Geschwulstelementen, 
und  nur  massig  zellig  infiltrirt. 

Es  besteht  totale  Netzhautablösung ;  die  Netzhaut  ist  bis  auf  die 
schon  erwähnte  Verwachsungsstelle  relativ  wenig  verändert.  An  dieser 
selbst  ist  sie  stark  verdickt  und  zeigt  ganz  ähnliche  Veränderungen  wie 
im  vorhergehenden  Fall,  ist  aber  ziemlich  reichlich  mit  Bundzellen  in- 
filtrirt. Daneben  zeigte  sich  die  schon  beschriebene  Hypertrophie  des 
bindegewebigen  Stützapparates  mit  Oedem,  wie  wir  wohl  die  betreffenden 
Veränderungen  auffassen  müssen.  Zapfen  und  Stäbchen  sind  an  der 
Verwachsungsstelle  zu  Grunde  gegangen. 

Was  den  vorderen  Bul busabschnitt  betrifft,  so  bietet  das  Corpus 
ciliare  die  Zeichen  einer  ausgesprochenen  Oyclitis;  starke  eitrige  Infil- 
tration des   Gewebes,   proliferirende  und   degenerirende  Wucherung  des 
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Pigmentes  and  eitriges  Exsudat  im  vorderen  Anschnitt  des  Glaskörpers 
□nd  im  Petit' sehen  Canal  mit  reichlichen  rothen  Blutkörperchen.  Der 
Fontana'üche  Baum  zeigt  die  für  Glaucom  cbaracteristische  Ver- 
wachsung der  Irisperipherie  mit  der  Cornea  durch  neugebildetes  Gewebe ; 
die  Iris  selbst  ist  ziemlich  atrophisch,  und  ein  Theil  des  Stumpfes  in 
die  pigmentirte  Iridectomienarbe  eingeheilt.  Von  der  Corneanarbe  aus 
zieht  sich  Pigment  ziemlich  weit  in  die  Sclera  hinein  und  findet  sich 
anch  um  den  Schlemm' sehen  Canal  herum. 

Die  übrigen  Theile  des  Auges  zeigen  nichts  Bemerkens  wer  thes. 

5)  (411).  Rechtet  Auge,  von  Dr.  Hirachberg  am  11.  October  1674 
bei  einem  ca.  60jährigen  Manne  ennclelrt 

Linkes  Auge  normal,  hypermetropiacb. 

Rechtes  Auge  vor  einem  halben  Jahre  erblindet,  seit  Karzern  schmers- 
haft.  Tiefe  düstere  Ciliarinjection,  einzelne  Conjunctivalvenen  besonders 
stark  gefallt.  Cornea  -klar,  vordere  Kammer  eng,  Papille  weit  and  starr, 
Linse  grünlich  und  vollständig  getrübt,  Bulbus,  sowohl  im  Aequator  als  auch 
in  den  hinteren  Partieen  vergrößert.  Klinische  Diagnose:  Initium  degene- 
rationis  glancomatosae ;  ob  Qlaucoma  simples  oder  Tumor  intraocnl&ris 
konnte  nicht  entschieden  werden. 

Macroscopisch:  Augenaxe  22,5  Hrn.,  Querdurchmesser  24  Um. 
Ganzes  Auge  mit  in  Mttller'scher  Flüssigkeit  geronnenem  Exsudat 
erfüllt.  Auf  der  inneren  Wand  des  Bulbus  sitzt  eine  unregelmässig 
pigmentirte  Geschwulst,  die  die  ganze  innere  Hälfte  der  Augenhöhle  von 
Corpus  ciliare  und  Linse  an  bis  fast  zur  Papille  hin  erfüllt.  Netzhaut, 
strangfOrmig  abgehoben,  ist  in  der  vorderen  Hälfte  des  Bulbus  mit  der 
Geschwulst  verwachsen ;  zwischen  Linse  und  Geschwulst  ist  von  Netzhaut 
nichts  mehr  zu  sehen.' 

Microscopisch  (Dr.  Chodin):  Die  Geschwulst  besteht  aus 
vorwiegend  un pigmenti rten  Zellen  in  einer  ziemlich  reichlichen  amorphen 
oder  feinfaserigen  Grundsubstanz  mit  vielen  Blutgefässen.  Fast  jede 
Zelle  hat  ihre  eigene  Lücke  in  der  Zwischensubstanz ;  sie  sind  in  der 
Mehrzahl  rund  oder  nur  wenig  gestreckt,  nur  selten  sind  sie  aus- 
gesprochen spindelförmig.  Die  pigmenthaltigen  Geschwulstzellen  zeigen 
dieselben  verschiedenen  Formen,  wie  die  pigmentlosen,  und  sind  in  un- 
regelmässiger Weise  zwischen  letzteren  zerstreut,  am  reichlichsten  noch 
in  den  peripherischen  Partieen  des  Tumors. 

Die  Geschwulst  erhebt  sich  beinahe  rechtwinkelig  aus  der  etwas 
atrophischen,  sonst  aber  bis  unmittelbar  an  die  Geschwulst  völlig  nor- 
malen Chorioidea,  die  auch  hier  vom  Tumor  in  ein  inneres  und  äusseres 
Blatt  gespalten  wird,  welche,  wie  in  den  schon  beschriebenen  Fällen,  die 
innere  und  äussere  Flache  der  Geschwulst  eine  Strecke  weit  überziehen. 
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In  den  peripheren  Theilen  der  Geschwulst  zeigt  sich  grosser  Pigment- 
reichthom  and  offenbar  starke  Wucherung  der  pigmentirten  Stromazellen. 
Aocb  der  vordere  noch  normale  Theil  der  Processus  ciliares  trennt  sich 
ganz  scharf  von  der  Geschwulst  ab;  der  Ciliarmuskel  ist  frei  von  sar- 
comatOsc-n  Elementen. 

In  der  Mitte  hat  die  Geschwulst  die  Lamina  elastica  chorioideae 
and  die  Bethw  durchbohrt  and  wuchert  frei'  in  die  Ueberbleibsel  des 
GlaskSrperraamB  hinein.  Die  Netzhaut  zeigt  sich  etwai  atrophisch,  die 
Zapfen  nnd  Stäbchen  fehlen  fast  Überall ;  statt  deren  findet  man  an  den 
Stellen,  wo  die  Betins  mit  erhaltener  Structur  dem  Tumor  anliegt,  zahl- 
reiche lange  fadenförmige  Fortsätze  zwischen  Limitans  externa  and 
Lamina  elastica  chorioideae,  oft  so  zahlreich, .  daes  eine  förmliche 
Schraffirung  vorhanden  ist.  Die  Limitans  interna  ist  durch  zahlreiche 
cnn cen tri a che  Lagen  stark  verdickt.  Das  Pigmentepithel  haftet  an  der 
Chorioidea  nnd  ist  in  der  Geschwulstgegend  in  starker  Wucherung  be- 
griffen. An  der  Perforationsstelle  der  Netzhaut  durch  die  Geschwulst 
sind  nnr  undeutliche  Beste  von  ersterer  noch  zu  erkennen. 

Der  Sehnerv  and  die  Sclera,  mit  Ausnahme  ihrer  innersten  Lagen 
Ober  der  Geschwulst,  zeigen  nichts  Besonderes;  nnr  zeigt  sich  in  der 
Nachbarschaft  des  Tumors  und  gegen  die  Papille  hin  zwischen  den 
Fasern  der  Sclera  und  um  die  Gefasse  hemm  Pigment,  entweder  frei 
oder  in  sternförmigen  Zellen.  Dies  ist  manchmal  bis  in  die  äussersten 
Schichten  der  Sclera  zu  verfolgen. 

Der  ganze  Banm  des  Augeninnern  ist  mit  geronnenem  Exsudat  er- 
füllt, welches  zahlreiche  kugelige  Concretionen  enthält,  die  häufig  in  einem 
nachweisbaren  Zusammenhang  mit  dem  Pigmentepithel  stehen.  Sehr 
hanfig  nämlich  sieht  man  einen  kugeligen  Tropfen  noch  zur  Hälfte  inner- 
halb einer  Pigmentzelle  liegen  oder  auch  nur  noch  mit  einem  Stiele  in 
sie  hineinragend,  was  an  gewisse  Bilder  bei  den  Epitfaelien  des  Darm- 
kanales  erinnert.  Einen  weiteren  Beweis,  dass  die  Concretionen  mit 
dem  Pigment  in  Zusammen  hang  stehen,  liefert  der  Umstand,  dass,  wo 
durch  Pr&paration  das  Exsudat  von  der  Chorioidea  losgelöst  wurde, 
das  Pigmentepithel  immer  am  ersten  '  haften  bleibt.  Wir  werden  auf 
diesen  Punkt  weiter  unten  zurückkommen. 

Wegen  der  für  Glancom  characteristischen  Veränderungen  siehe 
Grafe's  Archiv,  Band  XXIII,  Abtheilong  2,  pag.  62,  No.  16,  wo 
dieser  Fall  schon  kurz  mitgetbeilt  worden  ist.  t 

6)  (36).   Anamnese  .fehlt. 

HacroBCopisch:  Der  Bulbus  ist  fast  kugelförmig  (26  Hm.  breit, 
24,5  Mm.  lang),   die  Vertiefung  zwischen  Cornea  and  Sclera   ist  ver- 
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strichen.  Im  hinteren  Bulbusabsehnitt,  etwas  aber  der  Maculagegend, 
sitzt  eine  gestielte,  haselnussgrosse,  platte  Geschwulst;  sie  ist  in  ganzer 
Ausdehnung  von  Netzhaut  Oberzogen,  die  nnr  nm  die  Basis  des  Tumors 
hemm  eine  kurze  Strecke  weit  abgelöst  ist.  Die  Geschwulst  ist  in  der 
Mitte  von  gelblicher  Farbe,  in  den  peripheren  Theilen  pigmentirt,  be- 
sonders am  Uebergang  in  die  Aderhaut,  der  last  schwarz  gefärbt  ist, 
In  demselben  Meridian  wie  die  grosse  Geschwulst  sitzt  unmittelbar  hinter 
den  Ciliarforfsfttzen  ein  2  Mm.  langer,  1  Mm.  breiter  schwarzer  Knoten. 
Der  Sehnerv  ist  eicavirt,  etwas  verdünnt  und  deutlich  pigmentirt 

Microscopisch:  Die  Geschwulst  besteht  vorwiegend  aus  nicht 
pigmentirten  Spindelzellen.  Dieselben  liegen  in  einer  glasigen  Zwiscben- 
substanz  und  sind  ziemlich  klein  mit  grossem  Kern  nnd  scharf  markirtem 
EernkOrperchen ;  sie  sind  btindelfßrmig  in  kurzen  Zogen  angeordnet,  was 
auf  dem  Querschnitt  zuweilen  den  Eindruck  eines  alveolären  Baues  macht 
Zwischen  diesen  ungefärbten  Zellen  liegen  unregelmässig  zerstreut  grössere 
pigmentirte,  meist  netz-  oder  spindelförmige  Zellen  und  un regelmässige 
Pigmentklumpen  von  zweifelhafter  Zellennatur,  die  sich  besonders  gegen 
die  peripherischen  Theile  der  Geschwulst  anhäufen ;  sie  sind  mit  grosser 
Wahrscheinlichkeit  als  Derivate  der  Stromazellen  anzusehen. 

Der  Uebergang  der  Geschwulst  in  die  unveränderte  Chorioidea  ist 
ein  ganz  allmahliger;  letztere  wird  hinten,  besonders  zwischen  Sehnerv 
nnd  Tumor  immer  zellenreicher  durch  Infiltration  mit  Bondzellen,  die 
sich  in  Nichts  von  ausgewanderten  weissen  Blutkörperchen  unterscheiden 
und  sich  allmählig  mit  Spindelzellen  vermischen.  Die  Verhältnisse  werden 
übrigens  durch  die  starke  Pigmentirung  des  TJebergangstheiles  sehr 
verdeckt. 

Mit  der  Sclera  ist  die  Geschwulst  fest  verwachsen,  ihre  innersten 
Schichten  zeigen  Infiltration  mit  Sarcomzellen.  Ausserdem  zeigt  sich 
weithin  Pigmentirung  durch  körniges  Pigment,  besonders  auch  um  die 
Gefässe  herum,  wobei  der  Farbstoff  auch  in  Zellen  enthalten  ist.  Diese 
Pigmentirung  läsBt  sich  längs  eines  Ciliarnerven,  der  gerade  auf  die 
Basis  der  Geschwulst  zugeht,  bis  nach  aussen  verfolgen.  Längs  einer 
hinteren  Ciliararterie  lassen  sich  pigmentirte  Spindelzellen  gleichfalls 
bis  nach  aussen  nachweisen.  Die  Innenfläche  der  sich  allmählig  ver- 
dickenden Chorioidea  ist  von  stark  mit  Kundzellen  inflltrirter  Choriocapillaris, 
Lamina  elastica  und  wucherndem  Pigmentepithel  aberzogen ;  erstere  hört 
am  eigentlichen  Tumor,  der  sich  pilzförmig  fiberwölbt,  auf,  die  zwei 
inneren  Lagen  aber  lassen  sich  noch  eine  Strecke  weit  auf  der  Geschwulst 
erkennen.  Letztere  wölbt  sich  so  stark  Aber,  dass  die  Beste  der  inneren 
Chorioidal schichten  eine  Strecke  weit  einander  direct  anliegen. 
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Der  Sehnerv  zeigt  glaucomatose  Excavation,  die  mit  einer  pigment- 
haltigen Geschwalstmasse  ausgefällt  ist;  von  hier  ans  setzt  sich  die 
Pigmentirung  and  Einwanderang  von  Sarcomzellen,  besonders  längs  der 
Ceutralgefasse,  nach  aussen  fort,  doch  scheint  das  Schnittende  des  Seh- 
nerven pigmentfrei  zu  sein.  Das  Pigment  ist  theils  frei,  theüs  in  Zellen 
eingeschlossen;  freies  Pigment  findet  sich  auch  im  IntervagiDalranm, 
besonders  auf  der  Seite  der  Geschwulst. 

Die  Netzhaut  ist  bindegewebig  degenerirt  und  stellenweise  pigment- 
haltig ;  eine  Verwachsnngsstelle  mit  der  Geschwulst  wird  nicht  gefunden. 

Der  völlig  isolirte  schwarze  Knoten  hinter  den  CiliarfortsAtzen  liegt 
zwischen  Lamina  elastica  chorioideae  und  Pars  cüiaris  retinae.  Er  wird 
aussen  von  völlig  normaler  Chorioidea  Überzogen  nnd  besteht  lediglich 
aus  grossen,  sehr  stark  pigmentirten,  rundlichen  Protoplasmakluuipen, 
ohne  eine  Spur  von  sarcomatösen  Elementen,  ist  also  ein  wahrer  Uelanom- 
knoten.  Die  Betina  zeigt  sich  an  der  betreffenden  Stelle  nnregelmässig 
pigmentirt.  Von  dem  Befunde  im  vorderen  Bulbusabschnitt  ist  hervor- 
zuheben: Cornea  normal  bis  auf  zahlreiche  Wanderzellen  in  der  untersten 
Schicht  des  vorderen  Epithels;  Iris  und  Corpus  ciliare  sind. 
zellig  infiltrirt,  erstere  in  ihrer  Peripherie  durch  neugebildetes  pigmentirtes 
Gewebe  mit  der  Cornea  fest  verwachsen.  Der  Irisansatz  ist  förmlich  in 
den  Cornea-Scleralrand  hineingedrängt  Pigment  findet  sich  weiter  im 
Schiern m 'sehen  Canal  nnd  in  seiner  Umgebung  nnd  setzt  sich  von  da 
aus  in  die  Sclera  nach  hinten  zu  fort,  ganz  entsprechend  dar  Blaufärbung 
bei  Fig.  1  in  Virchow's  Archiv,  Band  LXV,  Tafel  XX.  An  allen 
diesen  Stellen  ist  das  Pigment  körnig  und  nicht  in  Zellen  eingeschlossen, 
mit  Ausnahme  des  Verwachsungsgewebes  zwischen  Iris  und  Cornea,  wo 
es  auch  in  Zellen  enthalten  ist.  Hinter  dem  Petit'schen  Canal  nnd  der 
Linse  findet  sich  ein  streifiges  Gewebe  mit  Pigment  nnd  zahlreichen 
rothen  Blutkörperchen. 

7)  (6).  C.  F.,  etwa  60  Jahre  alt  Der  Tumor  wurde  als  eine  rundliche 
Netahautablösung  mit  ungewöhnlicher  GefttBBanordnung  hinter  derselben 
lange  Zeit  beobachtet  (vergl.  Becker,  Knapp's  Archiv,  Band  1, 2,  pag. 234, 
No.  5),  ohne  dass  Patient  ausser  der  Sehstörung  Beschwerden  hatte.  Im 
April  1868  kam  er  wieder  mit  stark  vergrössertem  glaucotnatosem  Bulbus, 
der  dann  enuclelrt  wurde.  Die  Geschwulst  war  nach  hinten  und  in  den 
Sehnerven  (?)  dnrehgewuchert ;  nach  einigen  Monaten  stellte  sich  ein  Recidiv 
in  der  Orbita  ein;  Patient  verweigerte  aber  die  Operation.  Weiteres  aber 
den  Ausgang  ist  nicht  bekannt. 

Macros  copisch:  Der  Bulbus  ist  bedeutend  vergrÖBsert,  L&ngs- 
durchmesser  30  Um.,  Querdurchmesser  27  Um.     Vordere  Kammer  anf- 
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gehoben,  Iris  and  Linse  liegen  der  Hornhaut  direct  an.  Im  hinteren 
Abschnitt  der  Augenhöhle  findet  sich  eine  gelblichb  raune,  uugleichmässig 
pigmentirte  Hasse,  welche  innen  bis  zum  Corpus  ciliare,  aussen  bis  mim 
Aequator  reicht.  In  dieser  Masse  bemerkt  man  eine  helle  Linie,  welche 
von  der  Papilla  nervi  optici  nach  vorn  und  aussen  gebt,  und  so  die 
ganze  Geschwulst  in  eine  innere  grossere  and  Süssere  kleinere  Hälfte 
theilt.  Der  freie  Baum  vor  der  Geschwulst  ist  mit  einer  weichen  gelb- 
lichen Hasse  erfüllt.  Die  Sclera  anscheinend  normal,  nur  nach  aussen 
vom  Sehnerven  in  der  Gegend  der  Macula  ist  sie  etwas  verdünnt,  nnd 
hur  sitzt  ihr  aussen  eine  zweite  Geschwulst,  13  Mm.  breit  nnd  9  Mm. 
dick,  auf.  Der  Sehnervenkopf  ist  etwas  dunkler  gefärbt,  weiter  nach 
anssen  wird  seine  Farbe  normal. 

Microscopisch  (Dr.  C  h  o  d  i  n)  zeigt  die  Geschwulst  die  Charactero 
eines  stark  pigmentirten,  ziemlich  grossz  eil  igen  Sundzellensarcoms.  Die 
pigmentlosen  Zellen  sind  etwas  kleiner  ond  liegen  meist  in  einem  groben 
Maschenwerk,  das  von  Zogen  der  pigmentirten  Zellen  gebildet  wird  nnd 
gröberen  GefSssen  entspricht.  Der  Uebergang  der  Chorioidea  in  die  Ge- 
schwulst geschieht  durch  allm&uliges  Dickwerden  der  ersteren,  durch 
Erweiterung  der  Gefasse  ond  Infiltration  mit  gewöhnlichen  Rund-  nnd 
grosseren  Geschwnlstzellen ;  dann  brechen  die  Lamina  elaatica  und  das 
Pigmentepithel  (das,  wo  vorhanden,  überall  der  Chorioidea  anliegt) 
plötzlich  ab,  und  die  Geschwulst  wuchert  pilzförmig  in  den  Bulbosranm 
hinein. 

Die  Sclera  zeigt  sich  pigmentirt,  ihre  innersten  Lamellen  sind  durch 
Geschwulsh'leraente  ausein anderged rangt.  Eine  wirkliche  Perforation  durch 
Sarcomzellen  zeigt  sich  aber  nur  in  der  Maculagegend  lings  einer 
hinteren  Ciliar arterie,  wo  der  extrabulbäre  Geechwulstknoten 
aufsitzt.  Von  dieser  Perforationsstelle  aas  drängen  sich  die  Geschwulst- 
zellen nach  allen  Seiten  zwischen  die  Lamellen  der  Sclera  hinein,  so 
dass  ein  förmlicher  Geechwulstknoten  innerhalb  der  letzteren  entsteht 
Die  Netzhaut  ist  strangformig  abgelost  und  grösstenteils  in  der  Ge- 
schwulst aufgegangen ;  sie  ist  macroBcopisch  viel  leichter  als  microscopisch 
nachzuweisen,  da  sie  wenig  Pigment  enthält.  Die  glaukomatöse  Eicavation 
ist  mit  Geschwulstmasse  erfüllt,  und  von  hier  ans  findet  ein  Eindringen 
von  pigmentirten  und  nicht  pigmentirten  Sarcomzellen  längs  des  lockeren 
Bindegewebes  um  die  Centralgefässe  und  von  da  aus  auch  in  das  Gewebe 
zwischen  die  Nervenfasern  statt,  am  weitesten  nach  aussen  längs  der 
Gefässe.  Der  Scheidenraum  ist  frei  bis  auf  den  Theil  aussen  vom  Seh- 
nerven, wo  die  extrabulbäre  Geschwulst  an  ihn  heranreicht;  hier  finden 
sich  in  ihm  unzweifelhafte  Geechwu Istzellen. 
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Nach  vom  reicht  die  Geschwulst  auf  der  inneren  Seite  des  Auges 
bis  zum  Ciliarkörper.  Wo  die  Geschwulst  nicht  hinreicht,  zeigt  sieb 
nur  die  fttr  Glaucom  charakteristische  Irissynocbie  and  atrophischer  Ciliar- 
körper; dagegen  zeigen  sich  ereterer  entsprechend  weitgreifende  Ver- 
ändertingen. Vom  Ciliarkörper  sind  wesentlich  die  Processus  ciliares  in 
der  Neubildung  aufgegangen  und  wuchern  in  die  Corneo-Scleralgrenze 
hinein,  letztere  bentelfonnig  ausstülpend.  Die  Descemetis  ist  hier  etwa 
einen  halben  Millimeter  weit  vom  peripheren  Ende  perforirt,  die  Enden 
nach  innen  umgeschlagen  und  reichlich  einen  Millimeter  weit  durch  Ge- 
sehwnlstmasse  auseinanderged rängt.  Der  eigentliche  miisculöse  Theil  des 
Ciliarkörpers  ist  auf  dem  Durchschnitt  als  linsenförmige  weisse  Stelle  zu 
erkennen,  völlig  in  Geschwulst  verwandelt,  aber  durch  die  viel  stärker 
wuchernden  Patüeen  der  Iris  und  der  Processus  ciliares  reichlich  einen 
halben  Centimeter  nach  rückwärts  gedrängt.  Entsprechend  der  Perforation 
der  Descemetis  ist  die  ganze  Corneo-Scleralgrenze  von  Sarcomzellen  durch- 
setzt, und  gehen  von  da  ans  Züge  derselben  nach  vom  in  die  Cornea, - 
nach  hinten  in  die  Sclera  und  nach  aussen  in  das  subconjunctivale  Ge- 
webe. Sonst  ist  die  Cornea,  besonders  unter  der  Bowman'schen  Membran, 
nur  mit  gewöhnlichen  (viel  kleineren)  Wanderzellen  infiltrirt,  die  sich 
anch  reichlich  in  den  tieferen  Schichten  des  vorderen  Epithels  finden. 

Der  Petit'sche  Canal  ist  mit  Geschwulstelementen  gerollt;  in  der 
Linse  findet  sich  unter  der  vorderen  Kapsel  körniges  Pigment  unter  und 
zwischen  den  Zellen  des  vorderen  Epithels. 

Die  eitrabulbäre  Geschwulst  am  hinteren  Pol,  die,  wie  schon  er- 
wähnt, mit  der  intrabalbären  continuirlich  zusammenhängt,  zeigt  den- 
selben Bau  wie  letztere,  nnr  ist  sie  weniger  reichlich  pigmentirt. 

8)  (91).  Th  B.  war  am  rechten  Auge  am  17.  Ottober  186S  auf  der  Arlt'- 
nciien  Klinik  mit  Lappenschnitt  nach  unten  extrahirt  worden ;  leichte  Cataracta 
secundaria,  liest  Jager  No.  9  mit  +  --  ■■  Er  kommt  am  11.  Juni  1866  wie- 
der, weil  sich  seit  zwei  Monaten  das  Sehen  verschlechtert  hat.  Von  oben 
aussen  ragt  eine  kugelige  Netzhantablösung  in's  Pupillar gebiet ;  Professor 
Arlt  versucht  die  Punctio  retinae  ablatae  per  scleram.  Mau  sieht  mit  dem 
Spiegel  einen  Riss  in  der  abgelösten  Netzhaut;  nach  unten  aussen  hat  aber 
die  Ablösung  zugenommen.  Am  29.  September  1806  wird  wegen  Schmerzen 
und  Dracksteigerung  eine  breite  Iridotomie  nach  oben  gemacht.  Die  nächt- 
lichen Schmerzen  bleiben.  Am  7.  Februar  1887  wird  das  etwas  protrudirte 
Auge  enuclelrt.  Am  10.  October  1867  musste  die  Orbita  wegen  ReeidWs 
periostal  ausgeräumt  werden,  aber  schon  am  folgenden  Tag  trat  Tod  durch 
Oehirnapoplezie  ein;  cf.  Becker,  1.  c,  pag.  228. 

Macroscopisch:   Vorderer  Abschnitt  des  Bulbus  nichts  beson- 

Arehlr  t.  Augen-  and  Ohrenheilkunde,  VI.  12 
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deres  in  Form  und  Grösse;  der  hintere  ist  fast  ganz  erfüllt  mit  einer 
gleichfarbigen,  gelblichen  Geschwulstmasse,  welcbe  aussen  fast  bis  zur 
hinteren  Flache  der  Linse,  innen  aber  nur  bis  zum  Aeqnator  reicht 
Yon  aussen  nach  innen,  vom  hinteren  T/heil  des  Ciliarkörpers  und  der 
Chorioidea  findet  sich  eine  lockere,  fast  ganz  schwarze  Hasse,  13  Hm. 
lang  und  5  Hm.  breit  von  langgestreckt  ovaler  Form.  Der  freie  Baum 
vorn  von  der  Geschwulst  enthalt  eine  gelbliche  Hasse  mit  Theilen  der 
abgelösten  Netzhaut. 

Microscopisch  (Dr.  Chodin)  zeigt  die  fast  nur  in  der 
Peripherie  pigmentirte  Geschwulst  einen  ausgesprochen  alveolaren  Bau. 
Die  farblosen  Zellen  haben  verschiedene  Formen  und  epithelähnlichen 
Habitus;  sie  sind  ziemlich  gross  mit  grossem  Kern  (auch  mit  zweien) 
und  Kern  körperchen ;  sie  hingen  häufig  durch  Fortsätze  mit  dem  Stroma 
zusammen.  Das  Pigment  findet  sich  in  der  eigentlichen  Geschwulst  nur 
im  Stromagewebe.  Der  Tumor  ist  demnach  als  Alveolarsarcom  aufzu- 
fassen und  ist  sehr  gelassreich.  Das  Pigment  in  der  Peripherie  ist  theils 
in  grossen  rundlichen  Protoplasmaklumpen,  theils  in  sternförmigen  Zellen 
enthalten.  Die  lockere  schwarze  Hasse  am  Ciliarkorper  besteht  wesent- 
lich aus  grossen  pigmentirten  Protoplasmaklumpen  von  un  regelmässiger 
Form  und  ganz  unregelmässigen  Pigmenthaufen.  Zwischen  ihnen  finden 
sich  in  sehr  geringer  Zahl  kleinere  weisse  Zellen  und  fibrilläree  Ge- 
webe. Der  Uebergang  in  die  Geschwulst  ist  ein  ganz  allmähliger. 
Die  Analogie  mit  dem  Hei  an  omkn  Stehen  in  Fall  6  springt  sofort  in  die 
Augen. 

Unmittelbar  neben  der  Geschwulst  ist  die  Chorioidea  entweder  ganz 
normal  oder  nur  mehr  oder  weniger  stark  entzündlich  afficirt,  ohne  eine 
Spur  von  Geschwulstelementen.  Choriocapi llaris,  Laraina  plastica  und  ver- 
ändertes Pigmentepithel  lassen  sich  noch  weit  Ober  die  Geschwulst  verfolgen. 

Nur  die  innersten  Schichten  der  Sclera  enthalten  Geschwnlstzellen, 
weiterhin  findet  nur  Pigmenti rung,  besonders  um  die  Gefasse  herum, 
statt.  Eine  wirkliche  Perforation  wird  nicht  aufgefunden,  weil  der  Seh- 
nerv herausgeschnitten  war   und    nicht  mehr  untersucht  werden  konnte. 

Die  Netzhaut  ist  total  abgelöst,  das  Pigmentepithel  blieb  an  der 
Chorioidea  haften. 

Vorn  zeigt  das  Auge  glaueomatöse  Iris  Verwachsung,  Die  Geschwulst 
ist  in  den  Ciliarkorper  eingedrungen,  von  da  in  die  Cornea- Sclera] grenze 
und  die  Hornhaut  selbst,  namentlich  zwischen  der  Descemetis  nnd  dem 
Romhautgewebe.  Die  Cornea  ist  pannös,  die  Iridectomienarbe  stark 
pigmentirt  und  eben  so  ein  stärkeres  Ciliar  gefäss  an  einer  Stelle,  von 
der  die  Geschwulst  noch  ziemlich  weit  entfernt  ist 
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Das  Becidiv  in  der  Orbita  ist  eine  unebene  lappige  Hasse  von  der- 
selben Strnctur,  wie  die  ursprüngliche  Geschwulst,  nur  viel  pigment- 
reicher; hier  sind  auch  die  eigentlichen  Sarcomzellen  pigmenthaltig. 

9)  (89).  Die  Krankengeschichte  ist  schon  pablicirt  bei  Becker,  1.  c. 
pag.  217,  woselbst  auch  auf  pag.  218  die  Abbildung  des  durchschnittenen 
Bulbus  in  finden  ist.  Sarcom  der  Maculagegend,  sehr  wenig  in  den  Bulbus 
promhürend,  mit  grosser,  extrabulbärer  Geschwulst  and  Infectiou  des  Seh- 
nerven. (Einen  ganz  ahnlichen  Fall  beschreibt  Nettleship,  Ophth.  Boap. 
Reports  VII,  pag.  611,  wo  Patient  noch  nach  5  Jahren  gesund  war  (IX,  pag.  40, 
Na.  8);  doch  war  hier  der  Sehnerv  frei.) 

Hicroecopisch:  Die  intraoculäre,  fast  schwarze  Geschwelgt  zeigt 
den  Character  eines  Spindelzellensarcoms  mit  wenig  weissen  und  vielen 
pigmentirten  Zellen  innerhalb  einer  sehr  spärlichen,  gleichfalls  pigment- 
haltigen Zwischen  Substanz  mit  wenig  Blutgefässen.  Der  Uebergang  in 
normale  Chorioidea  ist  ein  ziemlich  allmähliger ;  doch  lässt  eich  die  Ge- 
schwulstgrenze,  die  zongen  förmig  steh  zwischen  Saprachorioidea  nnd 
ChoriocBpillaris  erstreckt,  immer  scharf  erkennen.  So  weit  das  Pigment- 
epithel der  Geschwulst  anfliegt,  ist  es  in  starker  Wnchernng  nnd  bildet 
mit  einem  neogebildeten,  streifigen  Gewebe  eine  besondere,  mehr  oder 
welliger  dicke  Schicht  auf  der  Geschwulst.  Die  überall  anliegende  Netz- 
haut ist  auf  dem  Tnmor  und  noch  weithin  nach  aussen  total  degenerirt, 
pigmentirt  nnd  enthält  zahlreiche  pigmentirte  Sarcomzellen.  Im  Gentrom 
der  Geschwulst  ist  sie  mit  dieser  verwachsen  nnd  zeigt  dort  das  schon 
beschriebene  ödematöse  Maschenwerk.  Hier  wird  sie  auch  von  der  Ge- 
schwulst perforirt,  und  weithin  finden  sich  die  Zellen  des  Neugebildes  in 
den  Lacunen  der  degenerirten  Netzhaut.  Während  so  die  äussere  Hälfte 
der  Netzhaut  in  eine  mit  der  Chorioidea  verwachsene,  dflnne,  von  zahl- 
reichen Pigmentzellen  und  freiem  Pigment  durchsetzte  Bindegewebsmem- 
bran  verwandelt  ist,  kann  man  auf  der  inneren  Hälfte  noch  eine 
Andeutung  von  Strnctur  erkennen,  indem  sich  eine  äussere  reticul&re 
und  eine  innere  faserige  Schicht  nebst  Limitans  interna  unterscheiden 
lassen. 

Auch  hier  ist  die  Netzhaut  pigmentirt;  das  Pigment  befindet  sich 
in  Körnchen  in  den  Bindegewebezellen  der  entarteten  Netzhaut  oder  in 
grossen  Bundzellen,  während  deutliche  Geschwulstzellen  vermisst  werden. 
Pigment  befindet  sich  auch  in  der  Netzhaut  an  Stellen,  wo  Chorioidea 
und  Pigmentepithel  ganz  normal  sind. 

Der  Sehnerv  zeigt  eine  mit  Sarcommasse  ausgefüllte  Glaucomeica- 
vation  und  ist  saramt  den  anliegenden  Netzhautpartieen  völlig  in  Sarcom- 
gewebe umgewandelt.     Auch  in  seinen  Scheiden  finden  sich  Geschwulst- 
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zellen  und  nach  aussen  ist  die  sonst  nur  oberflächlich  infiltrirte  Sclera 
etwa  in  der  Haculagegend  total  zerstört,  und  stehen  der  intra-  and 
extrabnlbäre  Theil  der  Geschwulst  in  directem  Zusammenhang.  Sonst 
zeigt  die  Sclera  nur  noch  Pigmentirung  nm  Oefässe  und  Nerven. 

Vom  vorderen  Bulbusabschnitt  wäre  ausser  der  Verwachsung  der 
Iris  peripherie  mit  der  Cornea  durch  pigmenti  rtea  neu  gebildetes  Gewebe 
und  zahlreichen  drüsigen  Verdickungen  der  Descemetis  nur  noch  zu  er- 
wähnen, dass  im  Schiern  m'schen  Canal  und  dem  umliegenden  Gewebe  Pig- 
ment in  Form  von  Körnern  enthalten  war. 

Die  eitrabulbäre  Geschwulst  zeigt  denselben  Bau  eines  Spindelzellen- 
sarcoms,  wie  die  intraokulare;  nur  überwiegen  hier  bei  weitem  die  nn- 
pigmentirten  Zellen. 

10)  (618).  Dieser  Fall  ist  wegen  des  Secundarglaucoms  schon  publicirt 
bei  Knies,  Grafe's  Archiv  XXIII,  2,  pag.  63.  Die  Geschwulst  ist  offenbar 
von  hinten  aussen  ausgegangen  und  reicht  aussen  bis  zum  Ciliar ttörper, 
innen  etwa  bis  zum  Aequator;  sie  prominirt  verhaltnissmassig  wenig  in  du 
Allgemeinere  (vergl.  Fall  0).  Am  hinteren  Pol  ist  die  Sclera  in  grosser 
Ausdehnung  zerstört,  und  findet  hier  directer  lieber  gang  in  eine  grosse 
extrabnlbäre  Geschwulst  statt,  die  den  Sehnerven  völlig  einschliesst.  Da, 
wo  die  Geschwulst  den  CiliarkOrper  erreicht,  sitzt  aussen  eine  isolirte,  reich- 
lich bohnengrosse  Geschwulst  der  Cornea- Scleralgrenze  auf.  Innen  ist  noch 
ein  Stflck  normale  Chorioidea  zu  sehen;  Netzhaut  total  abgelöst. 

Microscopisch  (Dr.  Knies)  stellt  sich  die  Geschwulst  als  ein 
schwachpigmentirtes,  kleinzelliges  Spindelzellensarcom  dar.  Zwischen  der 
intraoeulären  Geschwulst,  die  im  Suprachorioidealranm  nach  vorn  bis  unter 
die  Descemetis  reicht,  nnd  dem  Knoten  auf  der  Cornea  -  Scleralgrenze 
besteht  continuirl icher  Zusammenhang  durch  Sarcomzellen  an  der  Stelle 
eines  vorderen  Ciliargeffisses ;  sonst  liegt  zwischen  beiden  Oberall  die 
vollständig  erhaltene  Sclera.  Cornea- Scleralgrenze  und  Schlemm'scher 
Canal  enthalten  freies  Pigment  Der  Uebergang  der  Geschwulst  in  die 
Chorioidea  ist  ein  ganz  schroffer;  unmittelbar  neben  der  sich  steil  er- 
hebenden Geschwulst  ist  die  Aderhaut,  deren  innere  Lagen  das  Sarcom 
noch  eine  Strecke  weit  Aberziehen,  völlig  normal. 

Die  Netzhaut  ist  total  abgelöst  und  bindegewebig  degenerirt;  das 
Pigmentepithel  haftet  an  der  Chorioidea;  Sehnerv  frei,  Scheidenraum  mit 
Sarcomzellen  erfüllt. 

11)  (TS7).  Maler  B.,  49  Jahre  alt,  erkrankte  1876  an  Iritis,  welche  in 
Prag  behandelt  wurde.  Herhat  1876  wurde  vonArlt  eine  Netxbautabhebuog 
diagnosticirt  und  Verdacht  auf  einen  Tumor  ausgesprochen;  in  Prag  sprach 
man  sich  gegen  diese  Diagnose  aus.  Weihnachten  1876  trat  Entzündung 
auf.     Vom  Hausarzt  worden  kalte  umschlage  verordnet  und  Patient  wieder 
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u»ch  Prag  geschickt.  Daselbst  wurde  demselben  mitgetheilt,  dass  in  Folge 
der  kalten  Umschlage  eine  Verhärtung  der  Thränendruse  eingetreten  sei. 
Im  Februar  1877  wurde  B.  dessbalb  8  Wochen  lang  in  Prag  mit  grauer 
Salb«  behandelt,  aber  ungebeasert  entlassen.  Ende  März  wurde  dann  aber 
doch  die  Enucleation  für  indicirt  erklart  und  eine  schlimme  Prognose  ge- 
stellt Anfangs  April  kam  Patient  zu  Dr.  Just  nach  Zittau  mit  folgendem 
Status:  Bulbus  sehr  prominent,  Sclera  an  vielen  Stellen  buckelig  vor- 
getrieben, Hornhaut  im  Begriff,  eitrig  zn  zerfallen,  grosses  Hypopynm.  fjon- 
junctiva  tbeile  chemotisch,  theile  nur  stark  injicirt.  Es  wurde  Sarcoma 
chorioideae  diagnosticirt  und  sofort  enuclelrt,  was  aber  erst  nach  Spaltung 
des  Süsseren  Lidwinkels  gelang.  Der  Tumor  war  nach  hinten  durchgebrochen, 
und  wurde  desshalb  der  Orbitalinhalt  möglichst  entfernt.  Am  8.  Mai,  nach- 
dem bisher  nichts  Auffallendes  passirt  war,  und  noch  8  Tage  vorher  nach 
Aussage  des  Hausarztes  die  Augenhohle  gut  ausgesehen  hatte,  kam  Patient 
wieder  mit  starkem  Oedem  der  Lider  und  der  Wange.  In  der  Orbita  war 
eine  nach  vorn  convexe  Geschwulst  zn  sehen  und  zu  fühlen.  Es  wurde  nun 
eine  periostale  Esenteratio  orbitae  vorgenommen.  Die  QeschwuUtmasse 
erwies  sich  als  melanotisches  Sarcom,  also  als  Recidiv. 

Macroscopisch:  Die  Geschwulst  sitzt  aussen  vom  Sehnerven 
und  erstreckt  sich  nach  vorn  bis  zur  Ora  serrata;  Sclera  aussen  vom 
Nerven  in  einer  Ausdehnung  von  etwa  25  Hm.  zerstört  und  hier  Ueber- 
gang  in  eine  grosse  eitrabolbäre  Geschwulst,  an  deren  Innenseite  der 
anscheinend  normale  Sehnerv  hinzieht.  Die  Netzhaut  liegt  mit  Ausnahme 
zweier  kleiner  Falten,  einer  auf  der  Geschwulst  und  einer  ihr  gegen- 
über, überall  der  Chorioidea  oder  der  Geschwulst  an,  ist  aber  nicht  mit 
letzterer  verwachsen.  Der  Glaskörper  ist  in  eine  weissliche,  in  Spiritus 
geronnene  Masse  verwandelt. 

Hicroscopisch  (Dr.  Knies)  besteht  die  gefässarme Geschwulst 
aus  dichtgedrängten,  kleinen,  weissen  Spindel-  und  Rundzellen  in  sehr 
spärlicher  homogener  Zwischensubstanz.  Extrabulbärer  und  intraoculärer 
Theil  zeigen  völlig  gleichen  Bau ;  ersterer  ist  gegen  das  angrenzende 
Orbitalgewebe  sehr  scharf  abgegrenzt  durch  eine  dicke  Bindegewebs  läge, 
die  eine  förmliche  Kapsel  bildet.  Die  Grenze  des  Tumors  gegen  die 
übrige  Chorioidea  ist  eine  ganz  scharfe,  so  dass  unmittelbar  neben  der 
Geschwnlat  ganz  normale  Aderhaut  angetroffen  wird.  Der  Sehnerv  ist 
völlig  überwuchert,  die  Netzhaut  samrat  den  Centralgefäasen  nach  innen 
verschoben;  der  Nerv  selbst  ist  aber  frei  von  Geschwulstelemente]]  und 
bietet  normales  Verhalten  dar,  obschon  der  Scheidenraum  Sarcomgewebe 
enthält.  Die  Netzhaut  ist  mit  Ausnahme  des  der  Geschwulst  anliegen- 
den Theiles  unmittelbar  neben  der  Papille,  der  stark  verdickt  und  von 
Hohlräumen  durchsetzt  ist,  normal  sogar  auch  auf  der  ganzen  Geschwulst, 
die  überall  von   der  Lamina   elastica   und   meist  auch  von   massig  ver- 
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ändertem  Pigmentepithel  oberzogen  ist  Nur  stellenweise  ist  letzteres 
in  etwas  stärkerer  Wucherung  oder  fehlt  zum  Theile.  Die  Netzhaut, 
obschon  mit  Ausnahme  einer  kleinen  Falte  der  Qeschwulst  glatt  anliegend, 
ist  nirgends  mit  derselben  verwachsen.  Nur  der  Ciliartbeil  der  Ketina 
ist  auf  der  Geechwulstseite  zu  Grunde  gegangen.  Gegenüber  der  Go- 
schwulst im  Aequator  besteht  eine  kleine  Netzhautablosung  durch  ein 
in  Alcohol  körnig  geronnenes  Exsudat.  Das  etwas  gewucherte  Pigment- 
epithel haftet  hierbei  an  der  Chorioidea.  Am  Bande  der  Abhebung  bildet 
die  Netzhaut  eine  Falte,  die  durch  starke  Verdickung  der  äusseren  Netz- 
hautschichten bis  zur  Holecularschicht  (excl.)  entstanden  ist. 

Corpus  ciliare  atrophisch,  Iriaperipherie  mit  der  Cornea  verwachsen, 
subconjunctivales  Bindegewebe  auf  der  Geechwulsteeite  kolossal  odematös 
und  mit  Wanderzellen  infiltrirt.  Von  einer  glaucomatosen  Eicavation 
bei  der  starken  Verzerrung  des  Sehnerveneintritts  nichts  zn  sehen. 

Die  gleichfalls  mitexstirpirten  und  untersuchten  Theile  des  Inhalts 
der  Orbita  bestanden  nur  aus  Fettgewebe  mit  Blntoxtravasaten  ohne 
jegliche  Geschwulstelemente. 

IS)  (38),  Pigmentirtes  Fibrosarcom  in  einem  phthisischen  Bulbus.  Anam- 
nese fehlt. 

Macroscopisch  bilden  Geschwulst  and  Augapfel  eine  zusammen- 
hängende Masse  von  grangelblicher  Farbe  und  lappiger  Oberfläche.  Auf 
dem  Durchschnitt  sind  nnr  schwer  die  Beste  von  Sclera  und  Cornea  zu 
entdecken.  Etwa  8—4  Mm.  hinter  der  Cornea  findet  sich  eine  erbsen- 
grosse,  sehr  lockere  dunkelbraune  Masse  mit  scharfer  Begrenzung. 

Microscopisch  (Dr.  Chodin)  sind  nur  noch  Andeutungen  von 
dem  normalen  Gewebe  der  Cornea  und  Sclera  zn  entdecken;  die  erstere 
war  perforirt,  und  die  DescemetiB  liegt  in  Falten  und  abgelöst  von  der- 
selben. Stellenweise  sieht  man  auch  Beste  der  Linse  und  Stucke  ihrer 
Kapsel.  Der  erbsengrosse  schwarze  Körper  besteht  aus  grossen,  stark 
pigmentirten  Körpern  von  unregelmäesiger  Gestalt  und  nnr  wenigen 
deutlichen  Pigment z eilen. 

Die  grosse  Masse  der  Geschwulst  besteht  nur  aus  fibrillärem  Binde- 
gewebe mit  stellenweise  eingelagertem  Pigment.  In  der  Peripherie  finden 
sich  aber  noch  zahlreiche,  schöne,  grosse,  spindelförmige  und  noch  weiter 
nach  aussen  grosse,  runde  Pigmentzellen.  Während  die  mehr  central  ge- 
legenen Zellen  augenscheinlich  zu  Grunde  gehen,  scheinen  die  peripheren  in 
starker  Proliferation  zu  sein,  so  dass  ein  an  gewisse  Formen  von  Scirrhus 
erinnerndes  Bild  entsteht. 

18)  (476).  Bei  Frau  D.  wurde  Enuoleation  von  Nagel  im  Februar  1875 
wegen  Melanosarcom,  das  vorn  nach  aussen  durchgebrochen  war,  vorge- 
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nonunen.    Zwei  Jahre  früher  hatte  Patientin  einen  Schlag  mit  einem  Dresch- 
flegel auf  das  betreffende  Ange  erhalten. 

Da«  Saroom  ist  schon  in  sehr  vorgerücktem  Stadium,  so  dass  nur 
im  vorderen  BulbnsabEchnjtt  Beate  der  ursprünglichen  Gewebe  zu  ent- 
decken sind.  Cornea  verdickt,  Vorderkammer  durch  Geschwulstmasse 
ausgefüllt,  Linseneentrnm  noch  als  solches  zu  erkennen,  liegt  in  Geschwulst- 
gewebe eingebettet.  Sclera,  vorn  etwas  verdickt,  verliert  sich  nach  hinten 
allm&hlig  im  Tumor,  der  die  ganze  Augenhohle  ausfallt  and  nach  hinten 
mit  einer  grossen,  extrabulbären  Geschwulst  continuirlich  zusammenhangt. 
Letztere  erstreckt  sich  aussen  vom  Sehnerven  23  Hrn.,  innen  von  ihm 
15  Hm.  in  die  Orbita  hinein  und  umwuchert  von  allen  Seiten  den  Bulbus 
nach  vorn;  der  Sehnerv  ist  gleichfalls  infiltrirt. 

HicroscopiSch  {Dr.  Chodin)  stellt  sich  die  Geschwulst  als 
kleinzelliges  Spindelzellensarcom  mit  theils  pigmentirten,  theils  nicht  pig- 
mentirten Zellen  dar.  Cornea  pannos,  frei  von  Geschwulst;  Iris  stark 
verdickt  und  mit  Sarcomzellen  infiltrirt,  geht  in  die  Geschwulstmasse 
Aber.  Vordere  Linsenkapsel  gefaltet,  perforirt  und  ohne  Epithel ;  inner- 
halb derselben  findet  sich  Geschwulstgewebe  und  nur  stellenweise,  am 
meisten  im  Centrum,  Beste  von  Linsenfasern,  die  wie  angenagt  aussehen. 
Corpus  ciliare  völlig  degenerirt,  wenn  auch  noch  als  solches  zu  erkennen. 
Zwischen  ihm  nnd  der  hinteren  Linsenkapsel  neugebildetes  Knochen- 
gewebe, einen  Bing  um  die  Linse  bildend,  das  wahrscheinlich  aus  der 
abgehobenen  Netzhaut,  von  der  noch  Beste  zu  erkennen  sind,  hervor- 
gegangen ist.  Diese  Knochenneubildung  besitzt  Gehlsse  mit  pigmentirten 
Wandungen  und  liegt  nach  innen  von  der  noch  erhaltenen 
Lamina  elastica  chorioideae  und  dem  gewucherten  Pig- 
mentepithel. Die  vorn  annähernd  normale  Sclera  enthält  ausser  in 
ihren  innersten  Lagen  nur  an  der  Grenze  gegen  die  Cornea  Geschwulst- 
zellen, die  besonders  in  die  Gefasscanäle  eingedrungen  sind ;  nach  hinten 
verdickt  sie  sich  allmählig,  indem  sie  durch  G  es  chwu  Istzellen  immer  mehr 
aufgeblättert  wird.  Der  Sehnerv  besteht  mieroscopisch  nur  aus  Geschwnlst- 
masse.  Von  normaler  Chorioidea  ist  nirgends  auch  nur  eine  Spur  zu 
entdecken. 

U)  (468).  E.  M.,  enucleirt  von  Mooren  im  Jahre  1876  <No.  M,  741) 
wegen  Chorioiditis  eetatica;  vorher  bestand  abgelaufenes  Glancom.cf.  Gräte's 
Archiv  XXIII,  3,  sag.  62,  Ho.  17. 

Macroscopisch:  Auge  kugelförmig,  24  Mm.  in  allen  Durch- 
messern, Corneascleralfalz  verstrichen.  Vordere  Kammer  aufgehoben, 
Bornhaut  verdickt,  mit   Gelasschen   versehen.    Corpus  ciliare  nnd  Iris 
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atrophisch.  In  der  inneren  Hälfte  des  Auges  liegt  von  der  Sclera  be- 
grenzt eine  lockere,  fast  schwarze  Masse,  von  der  Ora  serrata  an  bis 
nach  aussen  vom  Sehnerven.  Von  dieser  schwarzen  Masse  ans,  die  wie 
eine  starke  Verdickung  der  Chorioidea,  in  maximo  auf  etwa  6  Mm., 
aussieht,  geht  nun  etwas  nach  innen  vom  Sehnerven  eine  kugelige  Ge- 
schwulst aus,  die  in  einer  Breite  von  ca.  5  Mm.  aufsitzt,  fast  die  Linse 
erreicht,  das  Centrnm  der  Augenhöhle  ausfüllt,  aber  nirgends  deren 
Wände  berührt.  Im  vorderen  Abschnitt  des  Glaskörperraums  findet  man 
noch  Beste  von  abgelöster  Netzhaut;  zwischen  Geschwulst  und  den 
Wänden  der  Augenhöhle  liegt  eine  gleichförmig  gelbliche  Masse.  Der 
Sehnervenstamm  zeigt  zwei  schwarze  Flecken;  ebenso  ist  der  Zwischen- 
scheidenraum innen  von  einer  schwarzen  Masse  erfüllt.  (3.  Becker, 
Photogr.  Abbildungen  Serie  IV,  No.  39.) 

Microscopisch  (Dr.  Chodin)  besteht  die  Geschwulst  aus  sehr 
.  dunkel  pigmentirten,  mehr  rundlichen  Zellen  und  grösseren  Protoplasma- 
klumpen, die  so  dicht  mit  Pigmentkörnern  übersäet  sind,  dass  Ober  ihre 
Zellennatur  nicht  zu  entscheiden  ist  Diese  beiden  Arten  liegen  in  einen 
spärlichen,  durchsichtigen  Z  wischenge  webe,  das  auch  noch  zahlreiche 
Pigmenthaufen  und  einzelne  Pigmentkörner  enthält  und  mit  Blutgefässen 
nur  spärlich  versehen  ist.  Der  Uebergajig  in  die  Chorioidea  ist  ein 
ganz  allmähliger.  Während  im  Centrnm  der  Geschwulst  die  oben  be- 
schriebenen Verhältnisse  obwalten,  die  mehr  den  Eindruck  einer  einfachen 
Melanose  machen,  besteht  deren  Peripherie  aus  gut  ausgebildeten,  meist 
pigmentfreien  Spindelzellen,  die  noch  weithin  von  der  Geschwulst  in  die 
Chorioidea,  namentlich  in  die  mittleren  Lagen  derselben  zu  verfolgen 
sind.  Neben  diesen  ausgebildeten  Spindelzellen  zeigt  die  Chorioidea 
starke  Verdickung  durch  die  kolossal  ausgedehnten  Blutgefässe  und  sehr 
starke  Infiltration,  besonders  der  Choriocapillaris,  mit  Wanderzellen,  mit 
denen  auch  die  Gefässwände,  sogar  in  der  Sclera,  ganz  durchsetzt  sind. 
Noch  weiter  von  der  Geschwulst  ab  nimmt  die  Rundzelleninfiltration  ab, 
und  es  tritt  an  deren  Stelle  Oedem  der  Chorioidea.  Deren  einzelne 
Schichten  sind  nämlich  stark  auseinandergetrieben,  und  die  Zwischen- 
räume mit  in  den  Härtungsmitteln  erstarrtem  Exsudat  erfflllt,  das  zahl- 
reiche, runde  und  elliptische  Concretionen  enthält,  die  nachweislich  aus 
pigmentirten  St romaz eilen  hervorgehen. 

Der  Soprachorioidealraum  bildet  eine  vollständige  Lage  durch  dieses 
geronnene  Exsudat,  welches  nur  spärliche  Bindegewebsbälkchen  und 
Pigmentzellen  der  Lamina  fusca  durchziehen.  Am  weitesten  ist  die  Er- 
weiterung des  Suprachorioidealraumes  am  Ciliarkörper  vorgeschritten,  der 
hierdurch  von  der  Sclera  abgehoben  ist.    Eine  directe  Verwachsung  der 
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Geschwulst  mit  der  Sclera  findet  nur  an  einer  umschriebenen  Stelle  statt, 
and  hier  eind  die  ScleralgefassBcheiden  pigmentirt.  An  den  übrigen 
Stellen  ist  der  Suprachorioidealraum  auch  unter  der  Geschwulst  mit  dem 
amorphen  Exsudat  erfüllt,  und  die  Gefässe  der  Sclera  sind  hier  nicht 
pigmentirt.  Der  Sehnerv  zeigt  glaukomatöse  Bxcavation,  die  durch  die 
Geschwulst  ausgefüllt  ist;  von  hier  aus  ist  der  Nerv  selbst  mit  pig- 
mentirten  Geechwnlstzellen  erfüllt;  ebenso  die  Scheide  desselben  auf  der 
inneren  Seit«.  Innen  vom  Sehnerven  lassen  sich  pigmentirte,  aussen 
unpigmentirte  Spindelzellen  längs  eines  Gefassee  (Art.  eil.  post.  brevis?) 
durch  die  ganze  Sclera  hindurch  verfolgen. 

Das  Pigmentepithel,  das  überall  der  Chorioidea  und  auch  noch  eine 
Strecke  weit  der  Geschwulst  anliegt,  ist  in  starker  Wucherung  und  mit 
zahl  reichen  Bundzellen  durchsetzt.  Von  der  Net /.baut  sind  nur  die 
vordersten  Partieen  noch  als  solche  zu  erkennen  und  enthalten  Pigment 
in  Körnern.  Der  Rest  ist  verschwunden  und  scheint  durch  die  der 
sarcomatösen  Chorioidea  aufsitzenden  kugeligen  Geschwulst  substituirt 
worden  zu  sein.  Zwischen  CiliarkOrper  und  abgelöster  Netzhaut  findet 
sich  sogenanntes  osteoides  Gewebe  mit  spärlichen  Gelassen,  etwas  Pigment 
und  einzelnen  Rundzellen ;  es  scheint  zum  Theil  wenigstens  aus  der 
degenerirten  Netzhaut  hervorgegangen  zu  sein,  da  es  innerhalb  der 
Lamina  elastica  chorioideae  und  Pigmentepithel  gelegen  ist  (vergl.  den 
vorhergehenden  Fall).  Der  nicht  von  der  Geschwulst  eingenommene 
Theil  des  Bulbus  ist  von  erstarrtem  Exsudat  mit  spärlichen  kugeligen 
Concretionen,  reichlichen  rothen  und  weissen  Blutkörperchen  und  Pigraent- 
haufen  erfüllt. 

Der  vordere  Bulbusabschnitt  zeigt  totale  Verwachsung  der  Iris  mit 
der  Cornea;  Corpus  ciliare,  Cornea-Scleralgrenze  und  subconjunctivales 
Bindegewebe  stark  zellig  inflltrirt;  Pigment  im  Schlemm'schen  Canal 
und  dessen  Umgebung  und  die  Erscheinungen  des  Pannus  auf  der  sonst 
wenig  veränderten  (Rundzellen  haltigen)  Hornhaut. 

15)  (603).  Schlosser  K.  aus  Reichenberg  wurde  im  Jahre  1674  durch 
Anprallen  eines  Seh raubenschlQssela  am  Auge  verletit;  acht  Wochen  spater 
sah  ihn  Dr.  Just  in  Zittau.  Das  Auge  war  völlig  erblindet,  BluterguiB  in 
die  vordere  Kammer  hinderte  jeden  Einblick  und,  da  gar  keine  Beschwerden 
vorhanden  waren,  wurde  von  jeder  Behandlung  abgesehen.  Ende  Sep- 
tember 187(5  kam  er  wieder  mit  heftigen  Schmerzen,  sehr  gespanntem  Bulbus, 
ehemotischer  und  stark  injicirter  Conjuactiva,  und  wurde  das  Auge  in  diesem 
Znstand  von  Dr.  Just  enuclelrt.  Ausser  einem  rothgelben  Reflex  ans  dem 
Augengrunde  war  mit  dem  Spiegel  nichts  zu  sehen. 

H acroscopisch:  Der  Bulbus  ist  fast  kugelrund,  vom  Mittel- 
punkt der  Cornea  bis  zur  Papille  24  Mm.,   von  ebenda  bis  zur  Durch- 
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bruchsstelle  in  der  Gegend  der  Macula  lutea  27,5  Hrn.,  grosste  Breite 
25,5  Mm.  Cornealfalz  verstrichen,  vordere  Kammer  eng,  Linse  kugelig, 
etwas  nach  innen  dislocirt,  Irisperipherie  mit  der  Cornea  verwachsen. 
Der  Bulbus  räum  ist  zu  zwei  Drittel  von  einer  gefleckten  braunen  Ge- 
schwulst ausgefüllt,  die  von  der  Gegend  der  Macula  lutea  ausgegangen 
zu  sein  scheint,  woselbst  die  Sclera  verdünnt,  ausgebachtet  and  an  einer 
kleinen  Stelle  perforirt  ist.  Die  Geschwulst  reicht  nach  innen  Aber  Seh- 
nerven and  Medianlinie  hinüber,  erreicht  beinahe  den  hinteren  Pol  der 
Linse  und  setzt  sich  aussen  in  die  stark  verdickte  Chorioidea  fort;  diese 
Verdickung  reicht  bis  in  das  Corpus  ciliare.  Von  dem  dieser  Seite  ent- 
sprechenden Abschnitt  der  Netzhaut  sind  nur  Andeutungen  zu  entdecken, 
während  auf  der  Innenseite  die  Retina  durch  einen  Bluterguss  abgelöst 
ist,  aber  noch  gut  erhalten  zu  sein  scheint;  Chorioidea  auf  der  Innen- 
seite anscheinend  normal. 

Die  eigentliche  Geschwulst  ist  eine  kugelige  Masse  von  etwa  18  Um. 
im  Durchmesser.  (Siehe  Abbildung  in  Becker's  Photogr,  Abbildungen 
Serie  IV,  No.  88.) 

Microscopisch  (Dr.  Chodin)  besteht  die  eigentliche  Geschwulst 
vorwiegend  aus  schönen  unpigmentirten  Spindelzellen  in  ziemlich  reich- 
licher, fein  faseriger  Zwischen  Substanz ;  doch  finden  sich  auch  viele  pig- 
mentirte  Spindelzellen  unter  die  ungefärbten  gemischt.  Während  im 
Centrum  der  Geschwulst  das  Pigment  nicht  sehr  reichlich  ist  und  in 
Körnern  und  Haufen  in  der  Zwischensubstanz  liegt,  findet  an  der 
Peripherie  sehr  starke  Wucherung  von  Pigmentzellen  statt,  die  offenbar 
dem  Stroma  angehörten  und  häufig  noch  Netzform  zeigen.  Neben  zahl- 
reichen Blutgefässen  findet  man  auch  kleine,  mit  körnig  geronnener  Masse 
erfüllte  Hohlräume. 

Der  Uebergang  in  die  Chorioidea  ist  ein  ganz  allmähliger;  letztere 
zeigt  erweiterte  Blutgefässe  und  starke  Infiltration,  besonders  der  Chorio- 
capillaris  mit  Wanderzellen,  die  aber  deutlich  von  den  sarcomatCsen 
Spindelzellen  zu  unterscheiden  sind,  deren  Züge  in  den  mittleren  Schichten 
der  Aderhaut  noch  weit  entfernt  von  der  Geschwulst  aufgefunden  werden. 
Je  näher  zur  Geschwulst,  um  bo  stärkere  Wncherung  findet  von  Seiten 
der  pigmentirten  Stromazellen  statt,  die  eben  häufig  dabei  offenbar  zu 
Grunde  gehen,  wodurch  ihr  Pigment  frei  wird. 

Lamina  elaatica  und  Pigmentepithel  lassen  sich  eine  Strecke  weit 
über  den  Tumor  hin  verfolgen;  letzteres  ist  sowohl  über  der  Geschwulst, 
als  auch  Ober  der  ganzen  Chorioidea  in  starker  Wucherung  und  mit 
zahlreichen  Bundzelleo  und  'rothen  Blutkörperchen  untermengt. 

Die  Sclera  zeigt  Infiltration  ihrer  innersten  Lamellen  mit  theils  ge- 
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färbten,  tbeila  weissen  Geschwulstzellen,  die  sich  besonders  längs  der 
Gefässe  verbreiten.  Nach  der  Durchbrnchsstelle  hin  nimmt  die  Infiltration 
zu.  Die  eigentliche  Perforation  geschah  durch  eine  Gefass Öffnung, 
wie  die  Anordnung  der  Seleraelemente  noch  anzeigt  und  entspricht  der 
Lage  nach  ziemlich  genau  der  Macula  lutea.  Der  Sehnerv  zeigt  Pigmentirung 
und  Infiltration  mit  Gescbwnlstelementen,  besonders  auf  der  Geachwalst- 
seite,  und  lässt  sich  dies  bis  zum  Schnittende  verfolgen. 

Von  der  Netzhaut  sind  auf  der  Geschwulstseite  nur  noch  Reste  zu 
erkennen,  die  an  der  Ora  serrata  haften ;  weiter  nach  vom  ist  die  Pars 
ciliaria  retinae  durch  einen  Blutergnss  vom  atrophischen  Corpus  ciliare 
abgehoben.  Auf  der  Innenseite  des  Auges  ist  die  Nebhaut  noch  ziemlich 
gut  erhalten  und  durch  Blnterguss  und  geronnenes  Exsudat  von  der 
Chorioidea  abgehoben;  an  letzterer  haftet  das  in  starker  Wucherung 
begriffene  Pigmentepithel.  Der  Bulbnsraum  ausser  der  Geschwulst  ist 
von  einem  feinkörnigen  Exsudat  erfüllt  mit  viel  freiem  und  in  Zellen 
eingeschlossenem  Pigment  und  zahlreichen  weissen  und  besonders  auch 
rothen  Blutkörperchen. 

Der  Ciliar  kör  per  ist  sehr  atrophisch,  zwischen  ihm  und  der  Linse 
liegt  ein  zellenreiches  Exsudat;  die  Irisperipherie  ist  durch  pigmentirtes 
Gewebe  mit  der  Cornea  verwachsen ;  es  findet  sich  Pigment  im  Schlemm'- 
scben  Canal  und  dessen  Umgebung. 

Die  Cornea  zeigt  Pannus  mit  zahlreichen  Bundzellen  zwischen  den 
obersten  Schichten  und  zwischen  den  tieferen  Lagen  des  vorderen 
Epithels. 

16)  (704).  P.  A.,  40  Jahre  alt,  aus  Oberuburg  in  Bayern,  kam  am 
7.  September  1874  zu  Dr.  Steffen  in  Frankfurt  a.  M.,  nachdem  kurz  vor- 
her eine  Verletzung  stattgefunden  hatte. 

Damaliger  Status:  Beiderseits  Leucoma  corneae. 

Rechts:  Glaskörperblutung,  vermuthlich  mit  gleichzeitiger  Netzhaut- 
»blösung;  zählt  Finger  in  4  bis  5  Fase,  Gesichtsfeld  Mos  noch  nach  unten 
ein  wenig  frei,  Spannung  nicht  erhöht. 

Links:  Sehvermögen  ~  "/«  bei  Emmetropie,  Gesichtsfeld  frei. 

Am  37.  März  1876  links:  Sehschärfe  "hu,  Gesichtafeid  nach  aussen 
defect,  ohne  Spiegelbefnnd. 

Rechts:  Ein  nerforirendes  melanotisches  Aderhautsareom.  Patient 
sehr  heruntergekommen,  k ach ec tisch  aussehend,  mit  112  Pulsschl&gen  in 
der  Minute. 

-  Am  28.  März  1876  Enukleation  durch  Herrn  Dr.  Steffan,  wobei  sich 
der  Sehnerv  afficirt  findet.  Vermuthlich  reicht  die  Affectiou  bis  zum  Chiasma 
und  bedingt  dort  den  Gesicbtsfelddefect  des  anderen  Auges. 

Nach  mündlichen  Berichten  ist  Patient  sechs  Wochen  spater  zu  Hause 
an  Entkraftnng  (?)  gestorben. 
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Macroscopiscn:  Bulbus  von  normalen  Dimensionen ;  auf  dem 
Cornea-Scleralrand  sitzt  eine  buckelige  Geschwulst  auf.  Iris  undeutlich, 
Linse  nach  hinten  und  etwas  nach  aussen  dislocirt;  Sclera  anscheinend 
intact.  Ganze  Bulbushöhla  mit  Gesell  wulstmasse  erfallt,  die  zahlreiche 
Cysten  enthalt  und  die  verschiedenen  Qewebstheile,  wie  Netzhaut,  Ciliar- 
körper  nur  vermuthen  lfiset  (siehe  die  Abbildung  Fig.  8).  Sehnerv  und 
seine  Scheiden  stark  verdickt,  continnirlich  in  die  Geschwulst  abergehend. 

Microscopisch  (Dr.  Knies)  zeigt  der  ganze  Bulbus  in  halt  mit 
Ausnahme  der  Linse  den  Bau  eines  Alveolarsarcoms.  Es  sind  grosse 
epithel  ähnliche  Zellen  mit  grossem  Kern  und  deutlichem  Kernkörpercherj, 
zu  mehreren  in  Alveolen  liegend,  die  durch  faseriges  Bindegewebe  be- 
grenzt Bind.  Das  sehr  unregelmässig  vertheilte  Pigment  ist  theils  frei, 
theils  in  grossen  Protoplasmaklumpen  enthalten,  nur  selten  sind  wirk- 
liche Geschw u Istzellen  pigmenthaltig.  Wahrend  macroscopisch  noch  zur 
Noth  die  Grenzen  der  einzelnen  Gewebe  zu  erkennen  sind,  ist  micro- 
scopisch  Alles  in  der  Geschwulst  gleichförmig  aufgegangen.  Es  läset 
sich  nur  conatatiren,  dass  das,  was  äosserlich  als  Chorioidea  imponirt, 
nichts  ist,  als  der  mit  Geschwulstzellen  vollgepfropfte,  stellenweise  bis 
auf  1  Hm.  verdickte  Suprachorioidealraum.  Die  ihn  erfüllende  Ge- 
schwulstmasse geht  vorn  direct  in  die  Iris,  hinten  in  den  Sehnerven  und 
seine  Scheiden  Ober,  welch'  letztere  bis  zum  Schnittende  mit  Sarcom- 
gewebe erfüllt  sind,  wahrend,  ausgenommen  den  Sehnervenkopf,  der 
diffus  iufiltrirt  ist,  im  eigentlichen  Sehnerven  nur  mehrere  kleine,  aber 
mit  einander  zusammenhängende  Geschwülste  angetroffen  werden  und  das 
Schnittende  frei  zu  sein  scheint.  Dicht  neben  dem  Sehnerven  und  seinen 
inflltrirten  Scheiden  zeigen  sich  die  Gefässe  vollständig  frei.  Von  den 
Cystenwänden  in  der  Geschwulst  lassen  sich  stellenweise  fetzen  eines 
Endothelhäutchens  isoliren;  der  Cysteninhalt  war  eine  Flüssigkeit,  die 
an  geformten  Elementen  nur  einzelne  Geschwulstzellen  enthielt.  Ton 
Netzhaut  ist  microscopisch  nichts  mehr  zu  entdecken;  sie  ist  völlig  in 
Sarcomatosis  Gewebe  verwandelt. 

In  der  Nähe  des  Corpus  ciliaris  läset  sich  zuweilen  die  Choriocapillaris 
als  eine  mit  Blut  strotzend  gefüllte  Schicht  erkennen.  Das  Pigmentepithel 
befindet  sich  hier  im  Zustande  starker  Wucherung  und  ist  mit  Geschwnlst- 
zellen  durchsetzt,  die  übrigen  Chorioidealschichten  in  Sarcomgewebe  über- 
gegangen. 

Die  innersten  Scleraschichten  sind  au  sein  ander  gedrängt  und  zeigen 
Infiltration  mit  Sarcomzellen,  die  bei  dieser  Geschwulst  wegen  ihrer  Grösse 
und  Form  mit  Leichtigkeit  von  anderen  zelligen  Elementen  zu  unter- 
scheiden sind.  Die  Sclera  weiter  aussen  zeigt  nur  zuweilen  Pigmentdrang 
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und  läast  nirgends  Geschwnlstelemente  in  oder  neben  Gefässen  entdecken. 
Nur  da,  wo  aussen  auf  der  Corneo-Sderalgrenze  der  secandäre  Tumor 
aufsitzt,  läast  sich  längs  eines  vorderen  Ciliargefässes  eine  directe  Com- 
munication  der  inneren  und  äusseren  Geschwulst  durch  wirkliche  Sarcom- 
seilen  nachweisen. 

Von  der  sarcomatos  degenerirten  Iris  ans  dringen  Zuge  von  Ge- 
schwulstzellen  in  die  Cornea-Scleralgrenze  (Cornea  und  Sclera  sind  hier 
innen  förmlich  auseinandergedrängt)  nnd  gegen  den  Schleinm'schen 
Canal  vor.  Von  hier  aus  lassen  sie  sich  sowohl  nach  vom  in  die  Cornea, 
besonders  unter  der  Descemeüs,  als  auch  nach  hinten  in  die  Sclera  eine 
ziemliche  Strecke  weit  verfolgen.  Der  Ciliarkbrper  ist  stellenweise  voll- 
ständig in  Geschwolstgewebe  verwandelt,  da,  wo  aussen  der  secandäre 
Tumor  aufsitzt.  An  anderen  Stellen  ist  er  noch  ziemlich  frei,  während 
die  Iris  ganz  degenerirt  ist;  hier  kann  man  noch  das  Vorhandensein 
einer  Glancomsynechie  nnd  kolossale  Erweiterung  des  L  e  b  e  r'schen  Venen- 
plezus  nachweisen.  Die  Cornea  ist  oberflächlich  mit  Bnndzellen  durch- 
setzt. Der  ertrabulbäre  Tumor  dringt  unter  dem  vorderen  Epithel  nach 
vom;  zugleich  aber  dringt  er  von  aussen  in  die  Cornea-Scleralgrenze 
ein  nnd  schickt  Fortsätze  anter  die  Bowman'sche  Membran  und  in 
das  Hornh&utgewebe,  sowie  auch,  wenn  gleich  weniger  ausgedehnt,  nach 
hinten  in  die  Sclera.  Obwohl  aber  die  Geschwulst  Infiltration  der  Cornea- 
Scleralgrenze  von  aussen  und  innen  oft  ziemlich  nahe  kommt,  so  ist  ein 
directer  Zusammenhang  des  intraokularen  nnd  extrabulbären  Tumors 
nur  an  dem  schon  erwähnten  vorderen  Ciliar  gefäsa  zu  entdecken. 

II. 

1)  Die  oben  beschriebenen  Fälle  zeigen  Geschwnlstbildungen  in  der 
Aderliant  aus  den  verschiedensten  Stadien  ihres  Wachsthnms.  Fall  1 
nnd  2  sind  meines  Wissens  die  frühesten,  bis  jetzt  anatomisch  nnter- 
snchten  Anfangsznstände,  während  allerdings  klinisch  schon  häufiger 
solche  beobachtet  wurden. 

Ausser  den  von  Becker  1.  c.  publicirten  sieben  Fällen  und  unserem 
Fall  1  wäre  noch  hervorzuheben:  Gräfe  im  Archiv  fflr  Ophthalmo- 
logie XII,  2,  pag.  238,  zwei  Fälle  ohne  Netzhautablösung,  wo  confluirende 
weisse  Flecke  der  Netzhaut  den  ersten  Spiegelbefund  ausmachten  und  von 
eben  demselben  in  Zehender's  Monatsblättern  1869,  pag.  161  ff., 
ein  Fall,  wo  eine  runde  Netzhau tahlösniig  an  Stelle  der  Macula  lutea 
beobachtet  wurde.  Natürlicherweise  konnten  Geschwülste  der  Ader- 
haut, die  an  anderer  Stelle  als  der  Macula  lutea  entstehen,  wegen   der 


>,Sitizeot>VGoOgIe 


190  Dr.  M.  Knie«:  Sechzehn  Fälle  ?od  AderbautBsrcom. 

geringfügigen  oder  gänzlich  mangelnden  snbjectiven  Erscheinungen  nur 
/.ufÄllig  zur  Beobachtung  kommen,  und  noch  schwieriger  wäre  ein  der- 
artiges Präparat  zur  Untersuchung  zn  erlangen,  da  jemand  ohne  drängende 
subjectivo  Symptome  sich  wohl  kaum  je  zur  Enucleation  entschlieesen  dflrfte. 

2)  Sämmtliche  von  uns  untersuchten  Aderhautsarcome  gingen,  wo  ihr 
Ursprung  Oberhaupt  nachweisbar  war,  vom  hinteren  Bulbusabechnitt  aus. 
Hiermit  stimmen  auch  die  Beobachtungen  und  Erfahrungen  von  B  r  i  e  r  e 
(1.  c.)  und  Berthold  (A.  f.  Ophth.  XV,  1,  pag.  159)  überein,  dass 
die  Chorioideaisarcome  am  häuflgsteD  im  Fundus  oculi  ihren  Ursprung 
nehmen,  während  Wecker  (Gräfe-Sämlsch,  Handbuch  Band  IV, 
pag.  650)  für  die  Melano-Sarcome  annimmt,  dass  sie  am  häufigsten  im 
vorderen  Bulbusabschnitt  nach  vorn  vom  Aequator  entstehen. 

3)  Bisher  nimmt  man  ziemlich  allgemein  als  Stadien  in  der  Ent- 
wicklung der  Sarcome  an:  ein  sogenanntes  primäres  bis  zum  Eintritt 
glaucomatfiser  (besonders  Schmerz-)Erscbeinungen,  ein  Stadium  glauco- 
matosum  und  ein  Stadium  perforationis,  wo  wohl  ausnahmslos  nach  der 
Entfernung  locale  oder  allgemeine  Becidive  einzutreten  pflegen.  Diese 
wesentlich  nach  klinischen  Gesichtspunkten  erfolgte  Eintheilnng  besitzt 
aber  in  mehrfacher  Hinsicht  Mängel.  Erstlich  entsprechen  diese  Stadien 
mit  Ausnahme  des  dritten  gar  nicht  bestimmten  Phasen  im  Wachsthnm 
der  Geschwülste,  denn  es  kann  schon  sehr  früh  Secundärglancom  hinzu- 
treten,  es  kann  dasselbe  aber  auch  trotz  Perforation  und  extrabulb&rer 
Wucherung  vollständig  varmisst  werden.  Zweitens  wechseln  diese  Ent- 
wickelnngsstadien  in  ihrer  Aufeinanderfolge  nach  dem  Sitze  der  Ge- 
schwulst, und  drittens  ist  ihre  Beurtbeilung  in  prognostischer  Beziehung 
eine  zweifelhafte.  Von  rein  anatomischem  Standpunkt  aus  Hesse  sieb 
vorschlagen,  ein  intrachorioideales,  ein  intrabulbaree  nnd  ein  extrabulbäres 
Entwickelungsstadium  anzunehmen ;  diese  Eintheilnng  entspräche  der  ur- 
sprünglich rein  localen  Natur  der  Aifection  •  und  gäbe  für  die  Prognose 
den  einzigen  Anhaltspunkt  ab.  Das  frühere  oder  spätere  Hinzutreten 
von  glaueomatosen  Erscheinungen  hat  wohl  den  Werth,  dass  es  das 
Leiden  meist  erst  Oberhaupt  zur  Kenntnis»  bringt  und  den  Kranken  für 
vernünftigen  Bath  empfanglich  macht;  zur  Beurtheilnng  des  einzelnen 
Falles  aber  hat  ee  nur  einen  seenndären  Werth. 

Der  Schwerpunkt  unserer  Einteilung  liegt  ausser  in  den  ana- 
tomischen Verhältnissen  in  der  prognostischen  Bedeutung.  Im  ersten 
und  zweiten  Stadium  ist  die  Prognose  gut,  im  dritten  schlecht  oder  doch 
sehr  zweifelhaft  zu  stellen,  da  Fälle,  wo  trotz  nachgewiesener  estra- 
bulbärer  Entwicklung  dauernde  Heilung  erfolgte,  jedenfalls  zu  den 
grössten  Seltenheiten  gehören.    Vergleiche  Knapp,  1.  c,  Fall  9;  doch 
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erstreckt  eich  die  beobachtete  Heilnngsdaner  erst  auf  drei  Jahre,  so 
dass  es  noch  etwa«  fraglich  erscheinen  kann,  ob  sie  als  definitiv  anzu- 
nehmen sei. 

Wegen  der  Seltenheit,  mit  der  das  erste  Stadium  zur  klinischen 
oder  gar  anatomischen  Beobachtung  kommt,  ist  es  aber  practisch  zweck- 
massig,  die. beiden  ersten  Formen  in  eine  zusammenzufassen,  and  bloe 
ein  intrabnlb&res  und  extrabulbäres  WachstbumB-Stadinm  zu  unterscheiden ; 
zu  welcher  Zeit  Glancom  auftritt,  ist  irrelevant. 

Von  unseren  fünf  Fallen  mit  blos  intrabalbftrer  Affection  waren 
drei  mit,  zwei  ohne  glaukomatöse  Erscheinungen ;  bei  allen  wäre  demnach 
die  Prognose  gut  zu  stellen  gewesen  (ausgenommen  Fall  i,  wo  eventuell 
Doppelseitig  Veit  vorhanden  war).  Die  drei  Patienten,  von  denen  wir 
noch  Nachricht  erhalten  konnten,  erfreuen  sich  auch  in  der  That  noch 
einer  guten  Gesundheit,  trotzdem  dass  bei  einem  erst  im  sogenannten 
Stadium  glaucomatosnm  operirt  worden  war.  Da  nun  schon  im  Interesse 
des  Patienten  eine  genaue  Untersuchung  eines  wegen  Tumors  eouclelrten 
Auges  nicht  zu  unterlassen  ist,  so  behalt  diese  EintheÜung  in  die  ge- 
nannten zwei  Entwickelungsstnfen  auch  in  klinischer  Beziehung  ihren 
Werth,  wenngleich  das  Urtheil  darüber  erst  nach  einiger  ZeH  abgegeben 
werden  kann. 

4)  Dafür,  dass  die  Aderhautaarcome  in  ihrer  ersten  Entstehung  in 
der  Chorioidea  liegen,  spricht  direct  der  intracborioideale  Knoten  im 
Aequator  bei  Fall  2,  falls  er  nicht  als  Metastase  aufgefaset  werden 
mnss,  sondern  ein  primärer  Knoten  ist.  Es  sprechen  aber  weiter  dafür 
Beobachtungen  an  schon  weiter  entwickelten  Tumoren.  So  pflegen  dieselben 
häufig  noch  bei  ziemlicher  Grosse  von  CboriocapilJaris,  Lamina  elastica 
und  Pigmentepithel  überzogen  zu  sein,  wahrend  allerdings  schon  früh- 
zeitig Perforation  der  Suprachorioidea  und  Verwachsung  mit  der  Sclera 
einzutreten  pflegt.  Aber  auch  hier  geschieht  dies  fast  immer  central 
und  der  Suprachorioidealranm  scheint  vorher  durch  adhaesive  Entzündung 
zu  obliteriren,  da  es  sonst  schwer  begreiflich  wäre,  dass  die  Geschwulst 
sich  so  selten  im  Suprachorioidealraum  ausbreitet,  der  doch  a  priore 
hierfür  als  besonders  disponirt  gelten  mflsste. 

5)  Für  die  Entstehung  der  Bnndzellensarcome  ans  der  Chorio- 
papillaris,  wie  Knapp  annimmt,  haben  wir  eine  Bestätigung  nicht 
finden  können.  Im  Gegentheil  pflegten  sich  die  beiden  Formen  weder 
im  Auftreten  noch  in  der  Verbrettung  verschieden  zu  verhalten.  Dagegen 
ist  es  allerdings  bei  einer  gewissen  Kleinheit  der  Geschwnlstelemente 
oft  unmöglich,  zu  unterscheiden,  was  erst  ausgewandertes  weisses 
Blutkörperchen,  was  wirkliche  Sarcomzelle  ist,   welch'  beide   wir   doch 


>,Sitizeot>VGoOgIe 


192  Dr.  M.  Knies:  Sechzehn  Falle  von  Aderhan tswcom. 

einstweilen  streng  auseinanderhalten  müssen.  Da  nun  die  Choriocapillaris 
mitunter  (s.  Fall  14,  p.  184)  ober  der  Geschwulst  starke  Infiltration  mit 
Wanderzelleu  zeigt,  so  ist  die  Unterscheidung  bei  Rundzellensarcomen 
allerdings  schwierig.  Es  kommt  aber  auch  bei  Rundzellensarcomen  vor, 
dass  die  Choriocapillaris  normal  ist  (Fall  2  nnd  5),  und  auch  hier  wird 
die  Geschwulst  weithin  von  ihr  überzogen.  Da  nun  die  Weiter  Verbreitung 
der  Sarcora«  dieselbe  ist,  mögen  sie  aus  Spindel-  oder  Rundzellen  be- 
stehen, so  glauben  wir  auch  für  beide  Formen  denselben  Mutterboden 
festhalten  und  ihn  für  beide  Formen  in  die  mittleren  Schichten  der 
Chorioidea  verlegen  zu  müssen. 

Wahrend,  wie  schon  gesagt,  die  Suprachorioidea  frühzeitig  perforirt 
wird  und  Verwachsung  mit  der  Sclera.  stattfindet,  pflegen  die  inneren 
Chorioidealschichten  längeren  Widerstand  zu  leisten,  und  es  kommt  hier 
wesentlich  die  Lamina  elastica  in  Betracht.  Zuerst  wird  die  Chorio- 
capillaris in  Geschwulstgewebe  umgewandelt,  und  dies  fuhrt  in  seltenen 
Fällen  zur  Bildung  von  formlichem  cavernosem  Gewebe,  cf.  Elebs, 
Archiv  für  Ophthalmologie  XI,  2,  pag.  253;  gewohnlich  aber  wird  im 
Centrum  der  Geschwulst  von  ihr  nichts  mehr  bemerkt,  und  die  Geschwulst 
nur  von  der  Lamina  elastica  oberzogen.  Dieselbe  verdickt  eich  zuweilen 
durch  aufgelagertes  neugebildetes  Gewebe  (Fall  2  und  3),  das  aus 
concentrisch  streifigem  Bindegewebe  mit  Resten  von  Pigmentepithel  und 
wenig  zahlreichen  Wanderzellen  besteht,  welch'  letztere  wahrscheinlich 
aus  der  Choriocapillaris  stammen.  Nach  kürzerer  oder  längerer  Zeit 
findet  nnn  eine  förmliche  Perforation  der  Lamina  elastica  statt,  wohl 
weniger  durch  TTsur  als  durch  Zerreissen  in  Folge  des  raschen  Wachs- 
thums  der  Geschwulst,  und  kann  auch  starke  Verdickung  durch  aufge- 
lagertes Gewebe  dies  nicht  hindern  (Fall  3).  Es  kann  sich  aber  bei 
langsamerem  Wachsthum  die  Lamina  elastica  noch  lange  unversehrt  er- 
halten, z.  B.  in  Fall  2,  besonders  wenn,  wie  gerade  im  angeführten 
Beispiel,  die  Geschwulst  schon  früh  hauptsächlich  eine  extrabnlbäre  Ver- 
breitung nimmt. 

6)  Das  Pigmentepithel  ist  auf  der  Geschwulst  und  gewöhnlich 
auch  in  grosserer  oder  geringerer  Ausdehnung  um  dieselbe  in  Wucherung. 
In  den  geringeren  Graden  findet-  Vergrösserung  ihrer  Zellen  ohne  Ver- 
mehrung des  Pigmentes  statt,  in  den  stärkeren  scheint  Proliferation  ein- 
treten zu  können,  oft  mit  starker  Vermehrung  des  Pigmentes.  Eine 
grosse  Anzahl  der  Zellen  geht  hierbei  zu  Grunde  und  ihr  Inhalt  wird 
frei;  meist  trifft  man  dann  noch  grosse,  stark  pigmenthaltige  Proto- 
plasmaklnmpen  ohne  nachweisbaren  Kern  neben  den  in  den  verschiedensten 
Stadien  des  Zugrundegehens  begriffenen  Zellen.  Sehr  häufig  findet  hierbei 
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eine  Einwanderung  von  Pigment  in  die  sonst  noch  wohlerhaltene  oder 
schon  veränderte  Netzhaut  statt  Diese  Wucherungsproceese  sind  in 
demselben  Auge  oft  in  den  verschiedensten  Intensitäten  anzutreffen.  Zu- 
weilen kommt  es  dnreh  unbekannte  Ursachen  an  bestimmten  Stellen  zu 
umschriebenen,  höchst  intensiven  Wucherungsprocessen  im  Pigmentepithel, 
und  verden  dadurch  wahre  Melanomknoten  gebildet,  wie  in  Fall  6,  8, 
und  vermuthlich  auch  13 ;  wegen  des  Näheren  können  wir  auf  die  be- 
treffenden Krankengeschichten  verweisen. 

7)  Das  weitere  Wachsthum  der  Sarcome  geschieht,  dann,  in- 
dem nach  Perforation  der  Klastica  die  local  vom  Druck  derselben  be- 
freite Geschwulst'  pilzförmig  nach  allen  Seiten  fiberwuchert.  Hierbei 
können  verschiedene  Eventualitäten  eintreten,  die  wesentlich  vom  Ver- 
halten der  Netzhaut,  abhängen.  Dies  fuhrt  uns  ganz  von  selbst  auf  die 
Frage  von  der  NetzhautablOsung  hei  Ader hautsarcom. 
Bekanntlich  war  die  anfängliche  Ansicht  (v.  Gräfe),  dass  schon  zu 
einer  sehr  frühen  Zeit  Netzhantablösung  stattfinde,  und  dass  dies  fast 
ausnahmslose  Kegel  sei.  Knapp  war  der  erste,  der  einen  Fall  pubü- 
cirte,  wo  ziemlich  spät  noch  keine  Netzhautahlosung  vorhanden  war 
(cf.  Zehender's  Monatsblätter  1868,  Discussion  über  Knapp's  Vor- 
trag in  den  Verhandlungen  der  ophthalmologischra  Gesellschaft).  Seitdem 
häuften  sich  diese  Beobachtungen  immer  mehr  (Becker,  I.e.;  Knapp, 

1.  c,  Fall  18,  der  die  oben  erwähnte  Discussion  hervorrief;  Hirsch- 
berg, Zehender's  Monateblätter  1868,  pag.  168  ff.;  Landsberg, 
Gräfe's  Archiv  XI,  1,  pag.  58  u.  s.  w.);  auch  in  unseren  Fällen  1, 

2,  3,  6,  11  wurde  die  Netzhaut  anliegend  gefanden.  Während  man 
dies  frfiher  nur  für  Sarcome  der  Pars  ciliaris  chorioideae  wegen  der 
festeren  Verbindung  mit  den  entsprechenden  Theilen  der  Netzhaut  gelten 
lassen  wollte  (Wecker),  scheinen  es  gerade  die  in  der  Gegend  der 
Macula  lutea  entstehenden  zu  sein,  wo  lange  Zeit  keine  vollständige 
Netzhautabhebung  stattfindet  (vergl.  die  meisten  der  oben  citirten  Falle). 

8)  Der  Mechanismus  der  Netzhautahlosung  von  Ader- 
hantgarcom  scheint  nun  nach  den  von  uns  untersuchten  Fällen  folgender 
zu  sein.  Das  erste  Ereignisa  ist  Oedem  der  Netzhaut,  wobei  zugleich 
di»  Verbindung  zwischen  Pigmentepithel  und  Stäbchenschicht  sich  be- 
deutend zn  lockern  scheint.  Inwiefern  zu  letzterem  die  Wucherung  des 
Pigmentepithels  beizutragen  vermag,  konnten  wir  leider  nicht  bestimmen, 
da  sie  möglicherweise  erst  nach  erfolgter  Abhebung  stattfindet.  Immer 
blieb  in  unseren  Fällen  das  Pigmentepithel  an  der  Chorioidea  sitzen, 
was  auch  Hirschberg  (Gräfe's  Archiv  XXII,  1,  pag.  135  ff.)  und 
Dor  (Gräfe's  Archiv  VI,  2,  pag.  244  ff.)  erwähnen.   An  den  Stellen, 

AtoMt  r.  Aogon-  ».  Ohnnhrilksnd«,  VI.  13 
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wo  die  Netzhaut  im  Leben  anlag,  blieb  bei  Ablösung  der  Netzhaut  durch 
die  Präparation  das  Pigment  an  der  Stäbchenschicht.  Durch  das  Oedem 
werden  aber  nicht  alle  Netzhautschichten  gleichmässig  verdickt;  es  findet 
dies  hauptsächlich  in  den  äusseren  Schichten  statt  (Fall  11).  Hierdurch 
kommt  es  zu  Falten  bildungen,  die  schon  früher  von  Goldzieh  er  in 
Beziehung  zur  Netzhautabloaung  gebracht  worden.  Dass  eine  solche 
statthabe,  geht  unter  Anderem  daraus  hervor,  dass  die  Grenze  der  Netz- 
hautablösung immer  durch  eine  besonders  deutliche  Falte  gebildet  wurde. 
Ist  hierdurch  der  Zusammenhang  zwischen  Netzhaut  and  Chorioidea  ge- 
lockert und  auch  nur  eine  minimale  Flüssigkeitsmenge  zwischen  beiden 
vorhanden,  so  bedarf  es  nur  noch  eines  geringfügigen  Anstoeses  bei 
dem  perpetuirlichen  Flflssigkeitsstrom  von  der  Chorioidea  zur  Retina,  um 
die  Ablösung  vollständig  zu  machen.  Ist  also,  wie  uns  sehr  wahrschein- 
lich, Oedem  der  Netzhaut  erstes  Stadium  der  Ablösung,  so  erklärt  es 
sich  sehr  leicht,  warum  sie  gerade  bei  Sarcomen  der  Maculagegend  so 
häufig  vermiest  wird,  weil  nämlich  hierbei  der  Blutabfluss  in  den  Netz- 
hautgefässen  nicht  gehindert  wird,  mithin  keine  Ursache  zur  Entstehung 
von  Oedem  vorliegt.  Auf  eine  andere  Möglichkeit  der  Entstehung  von 
Netzhautabloaung,  -nämlich  durch  Schrumpfung  der  stark  verdickten 
Limitans  interna,  wobei  gleichfalls  Faltenbildung  reeultiren  muse,  haben 
wir  schon  früher  hingewiesen  (Knies,  Gräfe's  Archiv  XXII,  3, 
pag.  163  ff.  bei  Fall  13).  Auch  dieses  käme  in  Betreff  der  Netz- 
hautabloaung bei  Aderhauttumor  in  Frage,  da  die  erwähnte  starke  Ver- 
dickung der  Limitans  interna  häufig  gefunden  wird. 

9)  Bleibt  aber  die  Netzhaut  dem  Tumor  anliegend,  so  bleibt  sie 
entweder  lange  unverändert  (Fall  11),  oder  sie  verwächst  .mit 
demselben.  Letzteres  findet  wohl  selten  in  grosserer  Ausdehnung 
statt ;  es  können  aber  hierbei  verschiedene  Modalitäten  eintreten.  Einmal 
könnte  die  Netzhaut  mit  den  die  Geschwulst  überziehenden  Chorioideal- 
resten  verwachsen,  entweder  mit  der  ganzen  Fläche  oder  nur  mit  der 
Höhe  der  durch  eventuelles  Oedem  gebildeten  Falten.  Doch  haben  wir 
diese  Eventualität  bei  den  von  uns  untersuchten  Fällen  nicht  beobachtet. 
Dieselben  Arten  der  Verwachsung  können  nun  auch  mit  dem  auf  der 
Lamina  elastica  neugebildeten  Gewebe  stattfinden  (Fall  2  und  3),  wobei 
die  Geschwulst  dann  noch  nachträglich  die  Elastica  und  das  neugebildete 
Gewebe  perforiren  kann  (Fall  3).  Ueber  die  hierbei  vorkommenden 
Wucherungen  in  der  Stäbchenschicht  vergleiche  den  Text  der  betreffenden 
Fälle:  Nettleship  (Ophthalmie  Hospital  Reports  VIII,  pag.  267), 
Brailey  (ibidem  VIII,  pag.  298)  und  vielleicht  auch  Socin  (Virchow's 
Archiv  LH,  pag.  550  ff.   bei  Fall  6),  scheinen  Aehnliches    gesehen   zu 
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haben,  und  Hirschberg,  Gräfo's  Archiv  XXII,  1,  pag.  135  ff., 
Tafel  IV  nnd  V,  gibt  eine  Abbildung  davon,  wenn  auch  nur  bei  schwacher 
Vergrösserung.  Die  Netzhautver wache ung  kann  endlich  auch  mit  der  Ge- 
schwulst selbst  nach  Perforation  der  Lamina  elastica  chorioideae  statt- 
finden (Fall  1).  Dasselbe  kann  mit  der  total  abgelösten  Retina  der 
Fall  sein,  wenn  sie  von  der  wachsenden  Geschwulst  erreicht  wird  (Fall  5). 

10)  Ein  Eindringen  von  Geschwulstelementen  in  die  odematose  und 
degenerirte  Netzhaut  findet  nicht  sofort  statt,  wie  z.  B.  Fall  1  zeigt ; 
xiemlich  bald  aber  scheint  die  Netzhaut  dann  porforirt  zn  werden, 
wodurch  die  Geschwulst  in  den  Glas  kör  per  räum  wuchert.  Hierbei  wird 
das  Gewebe  der  Netzhaut,  deren  Elemente  gerade  hier  durch  Oedem 
auseinandergedrftngt  sind,  für  die  Sarcomzellen  eröffnet,  und  es  scheint 
rasche  und  reichliche  Wucherung  in  demselben  stattzufinden.  Ein  solches 
Einwachsen  in  die  Netzhaut  und  deren  Infiltration  auf  weithin  mit  Ge- 
schwnlstzellen  hat,  abgesehen  von  weit  vorgeschrittenen  Fällen,  in  unseren 
Beobachtungen  3,  7,  9  stattgefunden;  Perforation  in  den  Glaskörper 
fand  in  Fall  5  und  9  statt,  vergl.  Knapp,  1.  c,  Fall  14.  Statt  der 
Perforation  kann  aber  auch  die  verwachsene  Netzhaut  sich  wieder  ablosen, 
wofür  einzelne  unserer  Präparate  sprechen  und  worauf  auch  Nettleship, 
Ophthalmie  Hospital  Reports  VIII,  pag.  267,  hinzuweisen  scheint  und 
was  Brailey,  ibidem  VIII,  pag.  541,  direct  behauptet. 

11)  Gehen  wir  jetzt  zur  Weiterverbreitung  der  Geschwülste 
innerhalb  der  eigentlichen  Chorioidea  Aber.  Letztere  kann  in  un- 
mittelbarer Nähe  der  Geschwulst  völlig  normal  sein,  oder  höchstens 
durch  mechanische  Ausdehnung  der  Gef&sse  und  odematosee  Auseinander- 
weichen ihrer  Schichten  etwas  verdickt  sein  (Fall  1,  2,  5,  8,  9,  10,11). 
Es  findet  dies,  wie  es  scheint,  nur  bei  genuinem  oder  spontanem  Sarcom 
statt.  Die  Grenze  der  Geschwulst  ist  in  solchen  Fällen  eine  äusserst 
scharfe,  nnd  kann  sich  dieselbe  steil,  sogar  überhängend  aus  der  völlig 
normalen  Chorioidea  erheben  (Fall  1,  2,  5,  8,  10,  II);  in  anderen  Fällen 
schickt  sie  zungenfOrmige  Fortsätze  in  die  Chorioidea  hinein.  Häufig 
finden  beide  Arten  des  Wachstimms  auf  verschiedenen  Seiten  derselben 
Geschwulst  statt,  und  scheint  dies  von  der  Raschheit  des  Wachsthums 
nach  den  einzelnen  Richtungen  hin  abzuhängen.  Immer  ist  hierbei  die 
Geschwulst,  die  Schichten  der  Chorioidea  auseinanderdrangend,  am  weitesten 
vorgeschritten  in  der  Schichte  der  grossen  Gefässe  und  wird  innen  von 
Choriocapillaris,  Lamina  elastica  und  Pigmeutepithel,  aussen  von  der 
Suprachorioidea  mehr  oder  weniger  weithin  Aberzogen.  In  anderen  Fällen 
zeigt  die  Chorioidea  grossere  oder  geringere  Wanderzelleninfiltration  in 
verschiedener  Ausdehnung  um  die  Geschwulst  herum,   die  sich   bis  zur 
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förmlichen  eiterigen  Chorioiditis  steigern  kann.  Die  meisten  Zel)en  be- 
finden sich  in  der  Choriocapillaris ;  aber  stich  die  Wände  der  Venen  in 
der  Schichte  der  gröberen  Gefässe  der  Chorioidea  und  selbst  in  der 
Sclera  stecken  voll  auswandernder  weisser  Blutkörperchen.  Auch  in  solchen 
Fallen  kann  man  trotzdem  oft  noch  eine  scharfe  Geschwulstgrenze  nach* 
weisen  (Fall  3) ;  bei  Eundzeflensarcoinen  ist  dies  schwieriger,  da  man 
eben  oft  nicht  entscheiden  kann,  ob  man  es  mit  einer  ausgewanderten 
Zelle  oder  mit  einer  Sarcomzelle  zu  thun  hat.  Doch  kommt  auch  hier 
schroffe  Erhebung  der  Geschwülst  aus  der  stark  inflltrirten  Chorioidea 
Tor,  wie  unser  Fall  4  zeigt. 

12)  Eine  andere  Art  der  Begrenzung  der  Goschwulst 
gegen  die  Chorioidea  ist  die,  dass  dieselbe  Ausläufer  mehr  oder, 
weniger  weit  in  die  kaum  verdickte  Chorioidea  aussendet,  sich  ganz 
allmählig  erhebt,  kurz  mehr  oder  weniger  diffus  in's  benachbarte  Gewebe 
übergeht.  Es  findet  dies  in  unseren  Fallen  6,  7,  9,  14,  15,  16  statt, 
während  in  Fall  12  und  13  wegen  zu  weit  fortgeschrittener  Affection 
Ton  einer  Chorioidea  gar  nichts  mehr  zu  sehen  war.  In  Fall  6  fehlt 
leider  die  Anamnese,  in  Fall  9  ist  vielleicht  die  diffuse  Begrenzung  dadurch 
bedingt,  dass  die  früh  perforirendo  Geschwulst  vorwiegend  extrabnlbär 
wucherte,  nnd  so  blieben  ausser  Fall  7  nur  noch  die  beiden  traumatischen 
Sarcome  15  und  16  und  Fall  14  übrig.  Fassen  wir  nun  das  sogenannte 
traumatische  Sarcom  nur  als  eine  in  einem  schon  vorher  tief  erkrankten 
und  veränderten  Auge  auftretende  Geschwulstbildung  auf,  so  erklärt  sich 
dies  Verhältnis s  auf  die  ungezwungenste  Weise,  und  wir  können  Fall  14 
als  Sarcom  in  einem  schon  früher  erkrankten  Bulbus  wegen  ähnlichen 
Befundes  den  wirklieb  traumatischen  Sarcomen  beifügen,  wie  dies  auch 
in  dieser  Abhandlung  geschehen  ist.  Leistet  schon  das  fast  immer  in 
der  Umgebung  der  Geschwulst  vorhandene  Oedem  der  Verbreitung  der- 
selben durch  Auflockerung  des  Gewebes  grossen  Vorschub,  so  muss  dies 
noch  mehr  der  Fall  sein,  wenn  tiefgreifende  Entzüudungprocesse  längere 
Zeit  gedauert  haben.  Wir  wollen  damit  nicht  behaupten,  dass  eine 
gleich  von  Anfang  an  diffuse  Geschwnlstbildung  unmöglich  sei;  im 
Gegentheil  liesse  sich  Fall  16  recht  gut  als  diffuse  Sarcosis  des  Uveal- 
tractus  auffassen..  Nur  lässt  sich  eben  in  einem  vorgerückteren  Stadium 
nicht  mehr  entscheiden,  ob  der  Process  von  Anfang  an  diffus  gewesen 
oder  es  erst  durch  rasche  Verbreitung  geworden  ist.  Fall  7  würde  wohl 
auch  für  ein  diffuses  Entstehen  sprechen,  wenn  nicht  der  ganz  allmählige 
Uehergang  nur  von  dem  dort  beobachteten  äusserst  langsamen  oder  dem 
vorwiegenden  extrachorioidealon  Wachs thuin,  wie  bei  Fall  9  in  den  Glas* 
körper  hinein,  abhängt.     Rasches  Wachsthum  bei   diffuser  Verbreitung 
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innerhalb  der  Chorioiiiea  könnte  man  demnach  als  für  das  traumatische 
oder  doch  für  das  in  tief  erkrankten  Äugen  entstehende  Sarcom  charao 
teristisch  erachten,  während  sie  bei  langsamem  Wachs thum  auch  bei 
spontanem  Sarcom  vorkommt  (Fall  7  and  9).  Es  soll  hiermit  aber  nnr 
eine  Möglichkeit  ausgesprochen  sein,  die  sich  ans  Betrachtung  unserer 
IS  Fälle  ergibt;  doch  sagt  auch  Lawson  in  den  Ophthalmie  Hospital 
Reports  VII,  pag.  283,  bei  Gelegenheit  eines  traumatischen  Sarcome: 
„  . . .  it  is  perhaps  not  improbable,  that  the  peculiarly  different  arrange- 
ment  of  the  Sarcomatoos  deposit  in  the  choroid  was  in  some  way 
dependent  upon  changes  which  oeenrred  before  tbe  commencement  of 
inalignant  action",  was  mit  unserer  Ansicht,  dass  die  durch  das  Trauma 
(oder  durch  andere  Ursachen)  gesetzten  Veränderungen  im  Auge  die 
verschiedene  Verbreitungs weise  bedingen,  so  ziemlich  übereinkommt. 

13}  Was  die  Literatur  der  traumatischen  Sarcome  betrifft,  so  ist 
sie  nichts  weniger  als  reichhaltig,  besonders  wenn  wir  die  Sarcome  in 
phthisischen  Augen  aueschlieseen.  Mit  Sicherheit  als  traumatische  Sarcome 
können  wir  nur  anfahren:  Lawrence  (Ophtn.  Hosp.  Report«  VI, 
pag.  168),  Hart  (ibidem,  pag.  169),  Lawson  (ibidem  VII,  pag.  277), 
das  mit  unserem  fall  16  grosse  Ähnlichkeit  besitzt,  und  wo  auch  ein 
analoger  Fall  von  Streatfeild  erwähnt  wird;  Nettleship  (ibidem  VIII, 
pag.  264  und  Raab  (Zehender's  Monatsblätter  1675,  pag.  239),  die 
unter  sich  einige  Aehnlichkeit  besitzen;  in  letzterem  Falle  wurde  ein 
Fremdkörper  in  der  Sarcommasse  gefunden ;  ß  a  a  b  hat  auch  noch  einige 
Fälle  1.  c.  angeführt,  die  uns  unzugänglich  waren  und  Über  die  wir 
demnach  nicht  urtheilen  können.  Gräfe  (A.  f.  Ophth.  XIV,  2,  pag.  124) 
beschreibt  ein  traumatisches  Sarcom  bei  einem  24jährigen  Manne.  Die 
unter  sich  ziemlich  analogen  Fälle  von  Qnaglino  (Nagel'e  Jahres- 
bericht 1871,  pag.  269)  und  Knapp  (1-  <>■»  PaK-  ]*9)  sind  wegen  der 
gleichzeitig  vorhandenen  Eiterbildung  in  der  Geschwulst  nur  mit  Vorsicht 
als  Sarcome  aufzufassen,  und  ebenso  läset  sich  der  Fall  von  Lands- 
berg (Zehender's  Mouateblätter  1873,  pag.  487)  ungezwungener  als 
metastatische  Chorioiditis  erklären.  Junges  Narbengewebe  ist  eben  vom 
Spindekellen-Ssrcom  und  Granulationen  sind  vom  Bundzellensarcom  bis 
zu  einem  gewissen  Grade  histologisch  nicht  zn  unterscheiden.  Die  viel 
zahlreicher  beobachteten  Sarcome  in  phthisischen  Augen  wollen  wir,  als 
zu  weit  vom  eigentlichen  Thema  abführend,  nicht  namentlich  anfuhren, 
hauptsächlich,  weil  hier  histologische  Details  meist  nicht  mehr  zu  er- 
kennen und  desshalb  bestimmte  Schlüsse  ans  dem  Befund  nicht  möglich 
sind  (vergl.  unseren  Fall  12). 

14)  In  Bezug  auf  das   extrabulbäre  Wachsthum  der 


>,Sitizeot>VGoOgIe 


193  Dr.  M.  Knies:  Sechzehn  Fälle  von  AderhauUarcom. 

Sarcome  halten  wir  in  unseren  sä mm t liehen  Fällen, 
ausgenommen  Fall  8,  auf  den  wir  noch  zurückkommen  werden,  den 
continuir  liehen  Zusammenhang  zwischen  intra-  und 
extr&bulbärem  Tumor  nachweisen  können.  Gräfe  (A.  f. 
Ophth.  XIV,  2,  pag.  108  ff.)  hält  eitrabulbäre  Entwicklung  ohne  Per- 
foration fftr  das  weitaus  Häufigste  und  Fortpflanzung  durch  den  Seh- 
nerven relativ  am  wenigsten  selten;  Berthold  (Qräfe's  Archiv  XV,  1, 
pag.  159)  fand  unter  acht  Fallen  kein  einziges  Mal  eine  Perforation. 
Auch  später  wurde  weit  häufiger  kein  Zusammenhang  aufgefundon;  nur 
selten  werden  wirkliche  Perforationen  erwähnt,  ?,.  B.  Nettleship 
(Ophth.  Hosp.  Reports  VII,  pag.  385,  889,  611),  Gräfe  (Archiv  für 
Ophth.  X,  1,  pag.  276),  Knapp  (I.  c,  Fall  10).  Wir  meinen  hier  nicht 
die  Communication  nach  ausgedehnter  Zerstörung  der  Sclera,  wie  sie 
häufig  in  vorgeschrittenen  Fällen  gefunden  wird,  sondern  den  Zusammen- 
hang der  anscheinend  isolirten  extrabnlbären  Tumoren  bei  möglichst 
intaetar  Sclera.  Immer  konnten  normale  Dnrchgangsstellen  der  Sclera 
für  Gefässe  und  Nerven  als  Ort«  der  Perforation  nachgewiesen  werden, 
und  da  jene  bekannt  sind,  so  ist  es  nicht  schwer,  mit  einiger  Sicherheit 
vorherzusagen,  wo  die  Perforationsstellen  zu  finden  sind. 

Der  Perforation  durch  die  Sclera  geht  die  der  Suprachorioidea  voraus, 
die  gemeiniglich  im  Centrum  der  Geschwulst  stattfindet.  Die  Geschwulst 
verwächst  dann  mit  der  Sclera  und  die  innersten  Lamellen  derselben 
werden  auseinandergedrängt  und  mit  Geschwulstzellen  erfüllt.  Dass"  hierbei 
der  Suprachorioidealraum  in  der  Nachbarschaft  der  Verwachsungsatelle  zu 
verwachsen  pflegt,  wurde  schon  erwähnt  und  entspricht  ganz  dem  Verhalten 
anderer  seröser  Häute.  Der  Suprachorioidealraum  ist  aber  oft  noch  vor- 
handen, während  nach  aussen  von  ihm  Sarcomzellen  in  Menge  die  Sclera 
durchsetzen.  Eine  Ausbuchtung  der  Sclera  ohne  irgendwie  bedeutende  Ver- 
dünnung kann  schon  früh  stattfinden,  auch  ohne  dass  die  Geschwulst- 
infection  weit  vorgeschritten  ist  (Fall  1).  Das  Auseinanderdräugen  der 
Scleraschichten  geht  aber  sehr  langsam  vor  sich,  und  wir  haben  allein 
dadurch  nie  Perforation  entstehen  sehen,  obschon  die  Möglichkeit  vor- 
handen wäre.  Letztere  fand  erst  dann  statt,  wenn  die  Geschwulstelemente 
eine  Gefässöffnnng  erreicht  hatten.  Perforation  längs  eines  Nerven 
(eiclusive  Sehnerven)  haben  wir  nnr  einmal  beobachtet  (Fall  6),  und 
auch  hier  Mos  von  Pigment;  Vermuthlich  findet  dies  wegen  der  un- 
günstigen Richtung  selten  statt,  in  der  der  Nerv  die  Sclera  durchbohrt. 
Dem  Auseinanderdrängen  der  Sclerafasern  und  der  Perforation  an  nor- 
malen Emissarien  geht  nun,  auch  bei  Leucosarcomen,  mehr  oder  weniger 
intensive  Pigmentirnng    voraus.     Das  Pigment   liegt  entweder   frei   als 
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Korner  in  den  Saftcanälcheu  der  Sclera  und  im  lockeren  Bindegewebe 
um  die  Gelasse,  oder  es  ist  in  den  an  den  betreffenden  Stellen  normal 
vorkommenden  Zellen  enthalten.  Dem  normalen  Abflugs  der  intraoku- 
laren Flüssigkeiten  entspricht  es  auch,  dass  schon  sehr  früh  Pigment 
an  der  Cornea-Scleralgrenze,  besonders  in  der  Umgebung  des  8  c  h  1  e  m  m  '- 
sehen  Canals  (4,  l>,  6,  9,  10,  14,  1 5)  und  oft  auch  in  dem  neugebil- 
deten Gewebe,  das  die  glaucomatosc  Irissynechie  vermittelt,  angetroffen 
wird.  Die  Sclera  in  der  Umgebung  der  Geschwulst  war  in  allen  von 
uns  beobachteten  Fällen  mehr  oder  weniger  weit  pigmentirt.  Das  freie 
Pigment  findet  sich  in  denselben  Wegen,  die  später  von  den  Geschwulst- 
zollen eingeschlagen  werden,  und  es  kann  keinem  Zweifel  unterliegen, 
dass  es  entweder  aus  der  Geschwulst  selbst,  oder  aus  den  an  deren 
Wachsthumsgrenzen  zu  Grunde  gehenden  Gewebszellen  (Pigmentepithel 
und  Pigmentzellen  der  Chorioidea)  stammt.  Diese  natürliche  Pigment- 
injeetiou  der  abführenden  Lymphgefäsae,  wie  man  die  Erscheinung  wohl 
nennen  konnte,  scheint  bezüglich  der  Prognose  irrelevant  zu  sein,  da 
sie  auch  an  Stellen  bis  durch  die  Sclera  hindurchgebend  angetroffen 
wird,  wo  aussen  nirgends  eine  Spur  von  Geschwulst  zu  finden  ist. 
Sie  ist  dosshalb  von  der  wirklichen  Perforation  durch  Gescb wulstzellen 
wohl  zu  unterscheiden.  Zu  erwähnen  wäre  noch,  dass  eine  Pigmentirung 
der  Cornea-Scleralgrenze  erst  nach  Perforation  oder  doch  Pigmentirung  (6) 
der  Netzhaut  angetroffen  wurde. 

15)  Was  nun  Zeit  und  Ort  der  wirklichen  Perforation  betrifft,  so 
hängen  diese  zum  grossen  Theil  vom  Sitze  der  Geschwulst  ab.  Sie  kann 
eine  ziemliche  Grosse  erreichen  und  doch  intraokular  bleiben,  wenn  sie 
an  einer  Stelle  entsteht,  wo  normaler  Weise  keine  Scleraldnrchgänge 
vorhanden  sind  (z.  B.  Fall  5),  oder  es  kann  schon  frühe  Perforation 
eintreten,  wenn  ein  solcher  ganz  in  der  Nähe  liegt,  wie  dies  besonders 
für  die  Tumoren  der  Haculagegend  gilt  (cf.  Fall  2  und  9),  was  schon 
Becker  (I.  c,  pag.  227)  bemerkt.  Da  gerade  in  der  Gegend  der  Macula 
lutea  mehrere  Scleralemissarien  zu  finden  sind,  so  ist  das  erwähnte  Ver- 
hältniss  ein  ganz  natürliches.  Weiterhin  finden  sich  oft  benutzte  Gefäsac 
innen  und  aussen  neben  dem  Sehnerven.  Mit  Vorliebe  scheinen  die  Scheiden 
der  Arterien  benutzt  zu  werden.  Perforation  auf  dem  Wege  einer  Vena 
vorticosa  haben  wir  in  unseren  Fällen,  wohl  zufällig,  nicht  beobachtet. 
Da  demnach  die  Perforationsstellen  von  Gefiiss Öffnungen  abhängig  sind,  so 
folgt  ganz  natürlich,  dass  sie  sehr  häufig  ganz  ezeentrisch  ihren  Site  haben 
können,  und  da  auch  die  extrabulbäre  Geschwulst  nach  verschiedenen 
Seiten  verschieden  rasch  wachsen  kann,  mag  sie  oft  schwer  zu  finden  sein. 

Dem  fast  constanten  Auffinden  einer  wirklichen  Per- 
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fo  ratio  n  gegenüber  kann  unser  Fall  8  nicht  in  Betracht  kommen, 
da  hier  Sehnerv  und  Umgebung,  also  gerade  die  dem  Site  der  Geschwulst 
entsprechende  Prädilectionsstelle,  bereite  früher  herausgeschnitten  worden 
war  und  nicht  mehr  untersucht  werden  konnte.  Dass  es  von  Wichtig- 
keit ist,  zum  Zweck  der  Untersuchung  möglichst  meridionale  Schnitte 
anzufertigen,  versteht  sich  bei  der  geringen  Ausdehnung  der  Scleral- 
emissarien  eigentlich  von  selbst.  Von  der  betreffenden  Perforationsstelle 
aus  konneu  Geschwulstelemente  nach  allen  Seiten  in  die  Sclera  ein- 
dringen, so  dass  ein  formlicher  Knoten  in  derselben  gebildet  werden 
kann  (Fall  7).  Im  weiteren  Verlauf  wird  dann  die  Sclera  völlig  zer- 
stört, so  dass  intra-  und  eitrabnlbarer  Theil  der  Geschwulst  in  breiter 
Communication  stehen. 

Ein  weiterer  Ort  im  hinteren  Bulbusabschnitt,  wo  häufig  Perforation 
stattzufinden  pflegt,  ist  der  Sehnerv  selbst;  hier  ist  sie  natürlich  viel 
leichter  nachzuweisen  und  auch  schon  am  längsten  bekannt.  Auch  im 
Sehnerven  kann  der  Geschwulatinfilt  ratio  n  Pigmentirung  vorausgehen. 
Der  Modus  der  Verbreitung  ist  hier  ein  verschiedener:  entweder  dringen 
von  der  sarcomatfls  entarteten  Netzhaut  aus  Sarcomzellen  in  den  Seh- 
nerven ein  (Fall  3,  9  und  14),  oder,  was  der  häufigere  Fall  ist,  von 
der  mit  Geschwulstmasse  erfüllten  glaucomatösen  Eicavatton  dringen  die 
Element«  längs  der  Centralgefitsse  in  den  Nerven  ein  und  verbreiten  sich 
von  da  in  die  Substanz  desselben  (Fall  6,  7  u.  s.  w.).  Häufig  wird  auch 
der  Scheidenraum,  der  dem  Wachs thum  der  Geschwulst  ein  viel  günstigeres 
Feld  bietet,  ergriffen,  entweder  vom  Sehnerven  (Fall  9)  oder  direct 
von  der  Geschwulst  aus  ohne  Betheilignng  der  Nerven  (z.  B.  Fall  10 
und  11).  Zuweilen  findet  die  Inficirung  des  Scheidenraums  anch  statt 
von  einer  eitrabnlbären  Geschwulst  ans  (Fall  7).  Die  Infiltration  und 
Pigmentirung  pflegt  sich  auf  die  Geschwulstseite  zu  beschränken  (Fall  7, 
14  u.  s.  w.),  oder  doch  an  der  betreffenden  Seite  intensiver  zn  sein  (Fall  6). 

Eine  drittePrädilectionBBtelle  für  Perforation  bei  intactenBulbuswänden 
bildet  der  vordere  Abschnitt  dos  Auges ;  ein  vorderes  Ciliargefass  wurde 
dreimal  als  Dnruhgangspunkt  nachgewiesen  (Fall  10,  13  und  16).  Noch 
häufiger  aber  scheint  Perforation  in  die  Cornea-Scleralgrenze  vom  Iris- 
ansatz aus  zu  erfolgen  (Fall  7,  8,  18  und  18).  An  der  Stelle,  wo  die 
Hauptmenge  der  Flüssigkeit  das  Auge  zu  verlassen  pflegt,  dringen  die 
Geschwulstelemente  ein  entweder  von  der  Iris  aus  direct,  oder  wie  bei 
Fall  7  nach  Perforation  der  Descemetis.  Das  Weiterdringen  scheint  aber 
hier  nicht  besonders  leicht  zu  geschehen,  da  eine  wirkliche  Perforation 
mit  eitrabnlbarer  Geschwulstbildnng  von  hier  ans  (ausgenommen  etwa 
Fall  7)   bei  unseren  Fällen  nicht  beobachtet   wurde.     Von   der  Corneo- 
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Scleralgrenze  aas  findet  dann  Eindringen  in  die  Cornea,  besonders  direct 
unter  der  DescemetiB  und  nach  rückwärts  in  die  Sclera,  statt.  Aach 
von  extrabnlbären  Geschwulsttheilen  aus  kann  die  Corneo  -  Scleralgrenze 
inflcirt  werden,  wie  in  Fall  14.  In  mehreren  unserer  Fälle  fanden  wir 
mehrfache  Perforation,  in  Fall  14  sogar  nachweislich  an  Tier  Stellen. 

16)  Das  so  häufige  und  frühe  Eintreten  von  Secundärglaucom  muss, 
abgesehen  von  dem  mechanischen  Einfluss  der  wachsenden  Geschwulst, 
wahrscheinlich  durch  den  Beii  erklärt  werden,  den  chemisch  differente 
Stoffe,  die  der  Geschwulst  entstammen,  bei  ihrem  Austritt  aus  dem  Auge 
auf  die  entsprechenden  Gewebe  ausüben.  Dass  dies  sehr  wahrscheinlich 
ist,  »igt  schon  das  so  häufige  Anfanden  von  Pigment  in  der  Corneo- 
Scleraigrenze  und  dem  Verwachsungsgewebe  der  Synechie,  das  jedenfalls 
mit  der  Geschwulstbildung  in  Beziehung  steht.  Auch  bewirkt  ja  die 
Geschwulst  bei  Verwachsung  der  Sclera  in  ihrer  Peripherie  adhäsive 
Entzündung  im  Snpracborioidealranm,  was  als  einigermaassen  analoger 
Vorgang*  angesehen  werden  konnte. 

Es  war  mir  sehr  interessant,  bei  Briere  eine  Beobachtung  zu 
finden,  wo  Pigmentirung  eines  Gefässes  änsserlich  bei  Geschwulstbildung 
in  einem  Auge  wahrzunehmen  war,  das  dann  im  sogenannten  Stadium 
glaucomatosum  enuclelrt  wurde :  „La  veine  emissaire  de  la  partie  iafero- 
eiterne  est  plus  visible  que  les  autres  et  parait  remplio  d'une  matiere 
noire,  qui  lui  donne  one  coloration  plus  sombre  que  ne  la  produit  dans 
les  autres  le  peu  de  sang,  qa'elles  renferment"  (1-  c,  pag.  49).  21  Monate 
nach  Entfernung  des  Auges  war  der  betreffende  Patient  noch  gesund, 
was  vielleicht  mit  rar  die  Unschädlichkeit  der  blosen  Pigmentirung 
sprechen  könnte,  wenn  die  Heilung  sich  als  definitive  herausstellen 
würde. 

17)  Betreffs  der  in  späteren  Stadien  von  Geechwulstbildungen  auf- 
tretenden Erscheinungen  im  Auge  mochten  wir  aar  noch  einige  Worte 
über  Verkndcherang  sagen.  In  unserem  Fall  13  lag  das  neugebildete 
Knochengewebe  und  im  Fall  14  das  osteoide  Gewebe  nach  innen  von 
der  Lainroa  plastica  des  ITvealtractus  and  nach  innen  vom  Pigmentepithel, 
was  wohl  gegen  dio '  ausschliessliche  Entstehung  aus  der  Adorhaut 
(Knapp)  sprechen  dürfte.  An  ganz  derselben  Stelle  bilden  Pagen- 
stecher und  Genth  in  ihrem  Atlas  die  Knochenneubildung  ab.  Ob 
aber  die  Verknöcheren  g  ans  der  abgelösten  Netzhaut  hervorging,  deren  ' 
Reste  der  Knochen  bildeng  unmittelbar  anlagen,  oder,  was  Arlt  für  das 
Häufigste  hält,  ans  einem,  dem  Aderhauttractns  entstammenden  Exsudat 
sich  bildete,  wagen  wir  bei  dem  stark  degenerirten  Znstande  der  Netz- 
haut nicht  sn  entscheiden. 
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18)  üeber  die  verschiedenen  Formen  der  Goschwülste,  die  in  unseren 
Fällen  beobachtet  wurden,  wäre  wenig  Besonderes  mitzutheilen.  Es 
wurden  vier  Randzellen,  neun  Spindelzellen-  und  zwei  Alveolarsarcome 
beobachtet,  während  die  Geschwulst  in  Fall  12  wohl  am  besten  als 
Fibroaarcom  bezeichnet  wird.  Die  Geschwülste  waren  vorwiegend  schwach 
pigmentirt,  bei  Fall  1,  2,  3,  8  und  11  fast  ganz  weiss,  während  erheb- 
lichere Pigmentirung  nur  bei  Fall  7,  9  und  14  bemerkt  wurde.  Da 
die  in  den  Anfangsstadien  beobachteten  Geschwülste  fast  pigmentfrei  und 
dio  am  weitesten  peripher  gelegenen  Geschwulstparthieen  auch  fast  immer 
wenig  pigmentirt  waren,  so  wären  wir  fast  geneigt,  die  Pigmentirung 
bei  Aderhautearcomen  für  etwas  ganz  Unwesentliches  zu  halten,  zumal 
da  die  Pigmentueubildnug  fast  immer  auf  die  Stromazellen  und  das 
Pigmentepithel  (Melanomen oten)  zurückgeführt  werden  konnte.  Der  ganz 
peripheren,  schwach  pigmentirten  Geschwultzone  folgte  gewöhnlich  eine 
stark  pigmentirte,  mit  Sternzelien  und  grossen  Pigmentklumpen,  während 
das  Centrum  des  Tumors  wieder  heller  war.  Allerdings  aber  könnt« 
verschiedentlich  nachgewiesen  werden,  dass  pigmentirte  und  pigmentfreie 
echte  Sarcomzellen  unmittelbar  nebeneinander  lagen,  und  haben  wir  be- 
sonders stark  gefärbte  Geschwülste  unter  unseren  Fällen  nicht  ange- 
troffen, so  dass  der  oben  ausgesprochenen  Vermnthung  nur  ein  sehr 
relativer  Werth  beizulegen  wäre. 

.Wir  mochten  nur  noch  das  eine  hervorbeben,  dass  unser  Fall  16 
als  Cystoearcom  aufzufassen  ist,  dessen  Vorkommen  Knapp  1.  c.  trotz 
Co  well 's  Fall  in  den  Ophthalmie  Hospital  Reports  V,  pag.  188,  be- 
zweifelt Einen  dem  von  uns  beobachteten  ähnlichen  Fall  hat  auch 
Lawson,  Ophth.  Hosp.  Reporte  VII,  pag.  277,  beschrieben,  so  dass 
das  wirkliche  Vorkommen  von  Cystosarcomen  der  Aderhaut  nicht  mehr 
angefochten  werden  kann.  Allerdings  würde  es  sich  empfehlen,  statt 
dieses  vielumfassenden  Namens  dafür  lieber  strenger  Sarcoma  cysticum  s. 
lacunare  (Virchow,  Geschwülste  II.,  p.  191)  zu  setzen. 

19)  Fall  4  bringt  uns  natürlicherweise  auch  auf  die  Frage  nach 
der  Doppelseitigkeit  von  Aderhauttumoren,  die  bekanntlich  beim  Gliom 
geradezu  häufig  ist.  Es  gelang  uns,  in  der  Literatur  nur  zwei  ein- 
schlägige Fälle  aufzufinden,  einen  von  Schiess-Gemnseus  in 
Virchow 's  Archiv  XXXIII,  pag.  495,  der  aber  mehr  als  unsicher  ist 
und  am  ehesten  noch  als  Aderhauttuberculose  seine  Erklärung  findet, 
woran  auch  der  Verfasser  1.  c,  pag.  498,  gedacht  hat.  Dem  zweiten 
Falle  von  Landesherg  (Gräfe 's  Archiv  XV,  1,  pag.  210)  fehlt 
zwar  die  anatomische  Untersuchung  des  zuletzt  erkrankten  Auges,  doch 
gewährt  die  Analogie  der  ohjeettven   und  subjektiven  Erscheinungen  bei 
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beiden  Augen,  der  symmetrische  Sitz  u.  s.  w.  einen  hohen  Grad  von 
Wahrscheinlichkeit  (der  Verlauf  am  zweiten  Auge  ist  unserem  Fall  1 
s«hr  ähnlich),  da  in  dem  ennclelrten  Auge  ein  unzweifelhaftes  Spindel- 
zellensarcom  aufgefunden  wurde.  Trotzderu  ist  ftlr  unseren  Fall  4  bei 
der  jedenfalls  sehr  grossen  Seltenheit  eines  doppelseitigen  Chorioideal- 
sarcoms  and  dem  ansicheren  Befand  die  Annahme  einer  viel  häufiger 
beobachteten  sympathischen  Affection  des  zweiten  Auges  festzuhalten. 

20)  Betreffs  des  Alters  der  an  Sarcom  Erkrankten  ergaben  unsere  tx" 
Falle  nichts  Besonderes ;  das  jüngste  Individuum  war  28  Jahre  alt  (Fall  3). 
Wir  mochten  nur  noch  bemerken,  dass  bereits  eine  ganze  Beihe  theils 
wirklieber,  theils  zweifelhafter  Aderhantsarcome  bei  Kindern  beschrieben 
wurden.  Meist  werden  Traumen  als  Ursachen  angegeben,  in  vielen  Fällen 
macht  aber  das  Vorkommen  von  Eiterherden  die  Diagnose  verdächtig. 
Die  interessantesten  Fälle  sind  jedenfalls  zwei  von  Hirschberg  mit- 
getheilte:  einer  in  Zehender's  Monatsblättern  1869,  pag.  83,  bei 
einem   achtjährigen  Mädchen,   dessen   Netzhaut  gänzlich   frei  war,  nnd 

der  andere  in  Gräfe's  Archiv  XXII,  1,  pag.  135,  von  einem  klein- 
gelblichen, unpigmentirten  Bnndzellensarcom  mit  Knoten  in  der  sonst 
wohl  erhaltenen  Netzhaut  bei  einem  zweijährigen  Kinde.  Auch  der  hier- 
bei erwähnte  Fall  von  Stendener(Virchow's  Archiv  LIX,  pag.  421) 
von  einem  Alveolar  aar  com  der  Netz-  und  Aderbaat  bei  einem  Kinde 
dürfte  der  Art  der  Geschwulst  nach  als  Chorioidealtumor  anfgefasst 
werden. 

21)  Um  ?.um  Schlüsse  noch  die  Heilungsdauer  zu  erwähnen, 
so  freut  es  uns,  der  gar  nicht  bedeutenden  Zahl  definitiver  Heilungen 
in  Fall  1,  2  und  3  drei  weitere  hinzufügen  zu  können.  Dauernde 
Heilangen  von  13  und  20  Jahren  erwähnt  Weber,  von  9  Jahren 
Knapp;  Nettlesbip  zwei  von  5  and  eine  von  4 Vi  Jahren,  während 
allerdings  in  Briäre's  Statistik  ein  Fall  von  Sichel  angefahrt  wird, 
wo  noeb  nach  9  Jahren  ein  Recidiv  aufgetreten  sein  soll.  Hecht  früh- 
zeitige Enucleation,  sobald  die  Diagnose  gesichert,  wird  wohl  die  Zahl 
solcher  Fälle  bald  anwachsen  lassen;  vom  pathologisch  -  anatomischen 
Standpunkt  aus  ist  die  Möglichkeit  der  Heilung  in  den  früheren  Stadien 
vorhanden.  Dass  es  sich  zuweilen  am  Tage  handeln  kann,  illustrirt 
recht  deutlich  unser  Fall  2;  hier  hatte  sich  die  Geschwulst  in  einen 
direct  nach  aussen  führenden  Gerasscanal  schon  bis  in  die  Mitte  der 
Sclera  vorgedrängt.  Eine  völlige  Perforation  hatte  aber  noch  nicht 
stattgefunden,  und  heute  noch  erfreut  sich  Patientin  der  besten  Ge- 
sundheit,  nachdem  bereits  71/»  Jahre  seit  Entfernung   des  Tumors  ver- 
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22)  An  das  bereits  früher  von  Becker  beschriebene  gleichzeitige 
Auftreten  zweier  primärer  Knoten  in  demselben  Auge  in  Fall  2  braucht 
hier  nur  einfach  wieder  erinnert  zu  werden. 


Erklärung  der  Abbildungen: 
Fig.  7.    Horizontaler  Durchschnitt  des  Auges  No.  XI;  natürliche  Grösse. 
Fig.  8.    Horizontaler  Durchschnitt  des  Auges  No.  XVI ;  doppelte  Grosse. 


XIII. 
Notiz.  Bei  F.  Fritsch,  Optiker,  Wien,  Aiserstrasse  17,  sind 
Brillenkästen  nach  dem  neuen  metrischen  System,  vollständig  mit  allen 
sphärischen,  cjlindrischen  und  prismatischen  Gläsern  (wovon  die  beiden 
ersteren  in  versilberter  und  vergoldeter  Fassung),  sowie  mit  farbigen 
Gläsern,  stenopäischen  Spalten  und  zwei  patentirten  Probedrehbrülen  (fttr 
Gläsercombinationen)  etc.  ausgestattet,  zum  Preise  von  120  fl.  ö.  W. 
=  200  Mark  stets  am  Lager  vorräthig. 

Zusatu  in  pag.  66 
**  —  i  —  iwr"-  F?  conf'  E'  Bwlin'  K1-  Monatsbtatter  1871. 
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I. 

Zur  operativen  Behandlung  der  Ohreneiterung. 

Ton  Dr.  Oskar  Wolf  In  Frankfurt  «.  M. 

(Mil  3  PlgorfiD.) 


Wenn  ich  im  ersten  Theile  dieser  Abhandlung  (mg!,  dieses  Archiv, 
Band  IV,  zweite  Abtheilung)  die  Ursachen  derjenigen  Otorrhoeen,  welche 
den  bisher  gebräuchlichen  Behandlungsmethoden  widerstanden,  erörterte 
nnd  dabei  nachwies,  dass  der  Sitz  der  Eiterung  an  mehr  oder  weniger 
tief  und  verdeckt  liegenden  Stellen  des  schallzuleitenden  Apparates  durch 
Adhäsions Vorgänge  oder  Gmnulations Wucherungen  mit  oder  ohne  Caries 
neerotica  des  unterliegenden  Kn  och  entheil  es  bedingt  sei,  nm  sodann  die 
operative  Behandlung  mittelst  des  dort  beschriebenen  Tr  oramel  narben- 
lösers  oder  des  scharfen  Löffels  den  Fachgenossen  zu  empfehlen  — 
so  erübrigt  mir  im  Folgenden  die  Aufgabe,  im  Einzelnen  zu  beweisen, 
dass  die  geschilderte  Methode  leicht  und  sicher  zu  handhaben  ist,  dass 
sie  sich  bei  einer  Beine  von  Operirten  auch  während  des  seit  der  ersten 
Veröffentlichung  verflossenen  Zeitraumes  sowobl  durch  Verbesserung  der 
Hörfunktion  als  durch  Beseitigung  der  lästigen  und  oft  gefahrvollen 
Eiterung,  sowie  auch  der  durch  Druck  der  G radfiationa Wucherungen  er- 
zeugten Schwindelanfalle  und  der  subjeetiven  Klangempflndungen  bewährt 
hat,  und  dass  somit  die  von  Seiten  eines  Kritikers  geäusserten  Bedenken 
wegen  eventueller  Verletzung  physiologisch  und  acustisch  wichtiger  Theile 
des  schallzuleiten  den  Apparates  unbegründet  sind. 

Da  es  mir  vergönnt  war,  die  Hehrzahl  der  in  Frage  stehenden 
Krankheitsfalle  längere  Zeit,  oft  mehrere  Jahre  hindurch  zu  beobachten, 
so  ist  mir  wohl  auch  ein  Urtlieil  Aber  die  Häufigkeit  und  Form  etwaiger 
Recidive  und  Ober  die  schliessliche  Ausheilung  des  cariös  gewesenen 
Knochentheiles  erlaubt. 

Indem  ich  der  anatomischen  Anordnung  der  Theile  folge,  beginne 
ich  mit  denjenigen  Otorrhoeen,  welche  ihren  Sitz  im  äusseren  Ge- 
ll organg  haben. 

Wie  (1.  c,  pag.  331)  erwähnt,  fand  ich  als  häufige  Ursache  der 
Grannlationsbildung  im  äusseren  Gehörgang  tiefgehende  Furunkel  zumeist 
an  der  Grenze  des  knöchernen  Theiles,   bei  welchen  wegen  des   starken 
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Druckes  and  der  äusserst  geringen  Nachgiebigkeit  der  den  Gehörgang 
aberkleidenden  Cutislage  wahrscheinlich  zugleich  mit  dem  Absterben  des 
subcutanen  Bindegewebes  auch  Periost  zu  Grunde  geht,  worauf  dann  in 
Folge  der  Nutritionsstörung  kleine  circumscripta  Knochen parthieen  necro- 
tisiren,  welche,  von  Granulationen  überwuchert,  ihrerseits  die  Umgebung 
in  chronisch  entzündlichen  Zustand  versetzen. 

Es  zeigt  sich  in  solchen  Fallen  anfangs  beträchtliche  und  schmerz- 
hafte Schwellung  des  Gehörgangs,  welche  die  Diagnose  des  Sitzes  der 
Erkrankung  wesentlich  erschwert.  Wenn  man  mit  Vermeiden  der 
gebräuchlichen  Ohrenwässer  lediglich  durch  subtile  Reinigung  des  Ohres 
und  durch  Gebrauch  von  Charpiewicken  nach  und  nach  eine  Abschwellung 
■  erzielt  hat,  so  erkennt  man  zumeist  am  Anfangstheil  des  knöchernen 
Gehörganges  Stecknadelkopf-  bis  linsnugrosse  Granulationen.  Beim  Abgraben 
derselben  mit  dem  scharfen  Löffel  beobachtet  man  häufig  ein  deutliches 
Kratzen  und  der  Inhalt  des  Löffels  zeigt  kleine  schwarze  Knochentheilchen. 

In  den  Fällen,  in  welchen  solche  circumscripta  necrotische  Parthieen 
lediglich  Folge  der  durch  Druck  aus  Furunkeln  oder  diffuser  Otitis  externa 
resaltirendenCirculatkrasstörungen  sind,  genügt  die  einmalige  Entfernung 
der  nekrotischen  Knochentheilchen  zur  völligen  Ausheilung  und  zur  Ver- 
narbung des  afflcirten  Knochens,  denn  in  diesen  Fällen  handelt  es  sieb 
um  eine  nicht  buchtige  Knochenfläche  und  vorzugsweise  nm  im  Uebrigen 
gesunde  Individuen,  welche  an  keiner  Dyskrasie  leiden. 

Ich  entnehme  einer  Reihe  von  Krankengeschichten  der  Kurze  halber 
nur  zwei  Betspiele. 

Erster  Fall.  InBehandlung  genommen  am  14.  Juni  1873. 
Furunkel  mit  häufigen  Rezidiven.  Grannlationen  und 
necrotische  Knochenpartikelchen  am  Anfangstheil  des 
knöchernen  Gehör  gang  es.  Abgegraben  mit  dem  scharfen 
Löffel.     Heilung. 

Fräulein  A.  Seh.,  Tochter  des  Collegen  Seh.,  21  Jahre  alt,  bisher  gesund, 
leidet  seit  einem  Jahre  an  Furunkeln  des  rechten  Ohres.  Die  letzte  Eruption 
rar  drei  Wochen  war  besondere  schmerzhaft  und  hatte  sich  ein  starker  oecro- 
tischer  Bindegewebs propf  entleert.  Gehörgang  noch  etwas  geschwollen,  an  der 
unteren  Wand  des  knöchernen  Theiles,  und  zwar  am  Anfang  desselben,  halb* 
erbsengrosse  Granula tionswncherang.  Hörweite  etwas  redneirt  10*  fl.  Uhr  2". 
Die  Granulationenen  werden  mit  dem  scharfen  Löffel  abgegraben  und  es 
zeigen  sich  dabei  im  Löffelinhalt  kleine  schwarze  Knochentheilchen.  Es 
folgt  eine  massige  reactive  Entzündung  des  äusseren  Gehörganges,  nach 
4  Tagen  Abschwellung  und  Wiederherstellung  der  normalen  Hörweite,  nach 
10  Tagen  ist  die  kleine  Operations  wunde  vernarbt  und  dauernde  Heilang 
erzielt,  so  dass  bis  jetet  keine  Furunkelern  ption  mehr  erfolgt  ist 
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Zweiter  Fall.  In  Behandlung  genommen  am  28.  De- 
cember  1875. 

J.  S.,  Kaufmann,  31  Jahre  alt,  leidet  seit  sechs  Monaten  an  häufig  wieder- 
kehrenden, sehr  schmerzhaften  Furunkeln  des  linken  Ohres;  in  der  letxten 
Zeit  ist  die  Cerunünalabsonderung  dunner  und  mit  Eiter  gemischt.  Hörweite 
etwas  reducirt.  Im  äusseren  Gehörgange  viel  Epidermislamellen  mit  dünnem 
Cerumen  und  etwas  Eiter.  An  der  unteren  Wand  im  Anfangntheü  des 
knöchernen  Gehörganges  findet  sieb  eine  linsengrosse  Granulation,  bei  deren 
Abgraben  der  scharfe  Löffel  auf  eine  rauhe  Knochenstelle  stoset,  im  Inhalt 
des  Löffels  zeigen  sich  kleine  schwarze  Knochenpartikel.  Darauf  wird  das 
Ohr  mit  ■/tprocentiger  Carbolsäurelosung  ausgespritzt  und  mit 
Charpiebäuschchen  verschlossen1). 

Es  folgt  keine  reactive  Entzündung  und  nach  acht  Tagen  tritt  Heilung 
der  operirten  Stelle  ein.    Seitdem  kein  Recidiv  von  Furunkeln  mehr. 

Nach  schwerer  diffuser  Otitis  externa  stssst  sich  nicht  selten 
der  Epidermisuberzug  des  äusseren  Gehörganges  and  des  Trommelfelles 
in  toto  ab  nnd  bildet  nach  mehreren  solchen  Ablesungen  allmähJig 
zwischen  Trommelfell  und  äusserer  Luft  einen  fest  abschliessenden  Pfropf, 
hinter  welchem  Granulationen  und  Eiter  zur  Entstehung  kommen.  In 
solchen  Fallen  beobachtet  man  häufig  Qesichtserysipele,  welche 
ihren  Ausgangspunkt  offenbar  an  der  grannlirten  und  eiternden  Stelle 
des  Gehörganges  nehmen.  Nach  Entfernung  der  EpidermUmasscn  und 
mit  Aufhebung  des  von  innen,  wie  von  einem  Fremdkörper,  ausgeübten 
Druckes,  sowie  in  Folge  des  angehinderten  Zutrittes  der  atmosphärischen 
Luft  schrumpfen  dann  die  Granulationen  nicht  selten  sogar  ohne  jedwede 
weitere  Meditation,  sofern«  sie  noch  nicht  bereits  allzu  derb  organisirt 
waren  nnd  der  unterliegende  Knochentheil  gesund  geblieben  ist  —  oder 
es  genagt  ein  leichtes  Betupfen  mit  dem  auf  Silberdraht  aufgeschmolzenen 
Lapiskngelchen,  um  Schrumpfung  zu  erzielen.  Die  folgenden  drei  Bei- 
spiele werden  zur  Erläuterung   der  genannten  Krankheitsformen  dienen. 

Dritter  Fall.  In  Behandlung  genommen  am  24.  Oc- 
tober  1868.  Wiederholte  Erkrankungen  an  Gesichts- 
ervsipel  in  Folge  von  diffuser  mit Granulationsbildung 
einhergehender  Otitis  externa.     Heilung. 

Fräulein  Job.  K.,  28  Jahre  alt,  ans  Hanau,  von  zarter  Constitution,  leidet 
seit  6  Jahren  an  häufig  reeidi  vir  enden  Gesteh  tsery  Bipelen.  Alle  möglichen 
Vorsi chtsmaassregeln  gegen  Erkältung,  sowie  Badekuren  in  Nauheim  und  in 


')  Ich  bemerke  an  dieser  Stelle,  dass  ich  seit  etwa  swei  Jahren  insofern« 
antiseptisch  operire,  dass  ich  die  Instrumente  vor  und  nach  dem  Gebrauche 
in  Carbolsäurelosung  tauche ;  für  die  nächstfolgenden  Tage  verordne  iph  dann 
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Seebädern  haben  nicht  verhindern  können,  dass  die  junge  Dame  faat  alle 
4—6  Monate  von  dem  äussert  schmerzhaften  und  ihren  Kr&ftezusUrid  er- 
heblich angreifenden  Leiden  heimgesucht  wurde.  Da  sich  ausserdem  seit 
sechs  Wochen  Schwindel,  Kopfschmerz,  Schwerhörigkeit  und  Sausen  einge- 
stellt hatten,  so  wurde  ich  zu  Rathe  gezogen. 

Die  Hörweite  fand  ich  reducirt.  Rechts :  Uhr  4",  Sprache  12*  fl. 
Links:  Uhr  in  cont.  Sprache  *'  fl. ')  In  dem  massig  geschwellten  und  stark 
gerotteten  äusseren  Gehorgauge  fand  sich  etwas  dünner  Eiter  und  im 
Grunde  ziemlich  fest  eingekeilte  Epidermiemassen,  besonders  linkerseits  in 
fünffacher  Schichtung,  nach  der  Herausnahme  einen  förmlichen  Abguss  der 
Configuration  des  Gehörganges  darstellend.  Damit  waren  die  lästigsten 
Symptome  beseitigt,  Sausen  nnd  Schwerhörigkeit  gehoben;  aber  der  Gehör- 
gang blieb  beiderseits  aufgelockert  und  sonderte  etwas  Eiter  ab,  dessen 
Ursache  ich  damals  nicht  zu  erkennen  vermochte,  denn  der  sichtbare  Theil 
des  Trommelfelles  zeigte  sich  nur  glanzlos  nnd  von  Zeit  zu  Zeit  serös  durch- 
feuchtet, aber  ohne  Perforation.  Die  Luftdouche  gab  nur  Anschlagegerausch. 
Nach  etwa  1'/*  Jahren  sah  ich  die  Patientin  wieder.  Dieselbe  war  bis  vor 
wenig  Tagen  von  Erysipel  verschont  geblieben.  Jetzt  waren  aber  bereits 
die  Symptome  des  beginnenden  Erysipele«  —  Schüttelfrost,  Schmerz  nnd 
Schwellung  der  rechten  Ohrmuschel  vorhanden.  Das  Erysipel  wanderte  über 
die  Stirn  nnd  den  Nasenrücken  nach  der  linken  Kopfseite.  Nach  Anschwellung 
der  Theile  wurde  wieder  eine  beträchtliche  Epidermiimasse  aus  dem  rechten 
Ohr  entfernt  nnd  es  zeigten  sich  nahe  dem  Annulus  tympanic.  an  der  vorderen 
unteren  Geh Organgs wand  kleine  Granulationen.  Links  fand  ich  jetzt  fast  an 
derselben  Stelle  wie  rechts  Granulationen,  aber  weniger  dichte  und  nicht  fest 
aufliegende  Abschilferungen.  Nachdem  die  Wucherungen  mehrmals  mit  dem 
au/ Silberdraht  aufgeschmolzenen Lapiskflgelchen  geatzt  waren,  schwanden  sie; 
die  eitrige  Absonderung  machte  allmahlig  einer  mehr  normalen  ceraminösen 
Platz,  die  üeberkleidung  des  Gehörganges  wurde  derber,  die  Empfindlich- 
keit geringer,  die  Hörweite  blieb  constant  und  das  Allgemeinbefinden,  sowie 
der  Kraft ezustand  Hessen  von  da  ab  nichts  mehr  zu  wünschen  übrig.  In  der 
ziemlich  langen  Reihe  von  Jahren,  welche  seitdem  verflossen  ist,  hat  die 
Dame  nie  wieder  an  Erysipel  gelitten. 

Vierter  Fall.  Otitis  externa  diffusa  mit  Granu- 
lationabildung  am  Processus  brevis  malle i.  Spontanes 
Schrumpfen  der  Granulation. 

P.  Seh.,  Sattler  ans  Frankfurt,  constdtirte  mich  zu  Ende  April  1876. 
Seit  einigen  Monaten  hat  Patient  mehrmals  höchst  schmerzhafte  Entzün- 
dungen des  rechten  Ohres  durchgemacht,  ohne  Hilfe  zu  suchen;  erst  durch 

eine  V'Procentige  Carbolsäurelösung  zur  Instillation  in  das  operirte  Ohr.  Seit 
Einführung  dieser  Methode  kommen  reactive  Entzündungen,  wie  die  folgenden 
Krankenge  schichten  des  Näheren  zeigen  werden,  weit  seltener  zur  Beobachtung. 
')  Vergl.  die  Erläuterung  dieser  Bezeichnung  der  qualitativen  Hör- 
weite Band  III,  2,  pag.  89  dieses  Archives  in  meiner  Abhandlung:  „Nene 
Untersuchungen  über  Hörprüfung  und  Hörstörungen". 
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die  vor  zwei  Tagen  plötzlich  mit  heftigem  Sausen  eingetretene  hochgradige 
Schwerhörigkeit  beider  Ohren  wurde  er  zur  Consultation  veranlasst.  Die 
Hörweite  war  beiderseits  sehr  reducirt,  Flüsterspraehe  wurde  nicht  ver- 
standen, laut  Gesprochenes  nicht  über  IC  Entfernung,  Uhr  beiderseits  in 
cont.  Der  rechte  Gehörgang,  geröthet  und  etwas  geschwellt,  enthält  viel 
derbe  mit  Cerumen  Dbergossene  Epidermismassen.  Nach  Instillation  einer 
Natronlosung  gelingt  es,  die  aus  etwa  acht  Lagen  bestehende  Masse  mit 
der  Sonde  zu  lockern  und  dann  zu  extrahiren.  Am  Process.  brev.  des 
etwas  aufgelockerten  Trommelfelles  erscheint  eine  etwa  '/■  liuaengrosse 
Granulation.  Dieselbe  schrumpft  in  den  nächsten  Tagen  sehr  rasch  ohne 
jede  Medication  und  bereits  nach  10  Tagen  zeigte  das  Trommelfell  nor- 
male Glanxfarbe.  Links  war  ein  derber  Ceruminalpfropf  die  Ursache  der 
Hörstörung  gewesen. 

Fünfter  Fall.  Otitis  externa  diffusa  mit  Periparo- 
titis.  Collaps  in  der  Chloroformnarkose.  Fremdkörper 
durch  den  scharfen  Löffel  herausgehebelt.  Bekämpfung 
der  nachfolgenden  perioati  tischen  Obliteration  des 
knöchernen  Theiles.     Heilung. 

Jacob  W.,  6'/'  Jahre  alt,  bisher  gesund,  trat  am  10.  April  1876  in  meine 
Behandlung.  Die  Krankheit  hatte  vor  vier  Wochen  angeblich  mit  Fieber, 
Schmers  und  Schwellung  der  ganzen  Umgebung  des  linken  Ohres  nnd  der 
Parotis  begonnen,  weeshalb  der  behandelnde  Arzt  die  Diagnose  auf  Peri- 
parotitis  epidemica  stellte.  Spater  trat  eitriger  Ausfluss  aus  dem  Ohre  hinzu, 
zu  dessen  Bekämpfung  verschiedene  adstringirende  Ohrenwäsier  und  zuletzt 
Lapislösung  erfolglos  instiUirt  wurden.  Bei  der  ersten  Untersuchung  waren 
Muschel  und  Gehörgang  von  der  Silberlösung  noch  so  gleichmäesig  schwarz 
gefärbt,  dass  ich  die  vorliegenden  Theile  nicht  genau  unterscheiden  konnte ;  es 
schien  mir  jedoch  irgend  ein  Fremdkörper  in  der  Tiefe  des  Gehörganges  zu 
liegen.  Die  Hörweite  war  sehr  gering,  4'1.  Uhrticken  nicht  gehört.  Nachdem 
zwei  Tage  lang  das  Ohr  mit  lauem  Wasser  vorsichtig  gereinigt  war,  erkannte 
ich  den  Fremdkörper  an  dem  lamellöseo  Bau  der  Schnittfläche  als  die 
Hälfte  einer  grossen  Bohne,  welche  fest  eingekeilt  im  knöchernen  Theile 
sass  und  bereits  allseitig  von  leicht  blutenden  Granulationen  eingerahmt 
erschien. 

Die  Entfernung  der  Bohne  war  aus  verschiedenen  Ursachen  sehr  er- 
schwert; beim  Ausspritzen  mit  starkem  Strahle  wich  und  wankte  sie  nicht, 
mit  der  Pincette  bröckelten  sich  stets  nur  kleine  Stückchen  ab,  dann  bluteten 
die  Granulationen  und  verdeckten  das  Gesichtsfeld,  ausserdem  war  der  Knabe 
so  ungeberdig,  dass  er  zum  Stillehalten  nicht  zu  bewegen  war.  Wegen  der 
Gefahr  der  Eiterretention  und  da  bereits  Kopfschmerzen  geklagt  wurden,  so 
schien  mir  ein  längeres  Zuwarten  nicht  erlaubt ;  ich  beschloss  daher,  in  Chloro- 
formnarkose  des  Patienten  mit  dem  scharfen  Löffel  hinter  den  Fremdkörper 
einzugehen  und  denselben'  ans  dem  GehBrgang  heraaszuhebeln.  Unter  der 
Assistenz  des  Chirurgen  W.  wurde  die  Narkose  mit  allen  Vorsieh tsmaaas regeln 
eingeleitet.  Der  Knabe  befand  sich  in  halbliegender  Stellung,  wehrte  sich 
anfangs  tapfer  gegen  das  Chloroform,  aber,  als  ich  eben  den  scharfen  Löffel 
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einführen  wollte,  bemerkt«  ich,  dass  das  Kind  rasch  collabirte.  Nur  mit 
Mühe  gelang  et  mir,  den  krampfhaft  geschlossenen  Unterkiefer  herunter  zu 
klemmen,  die  Zunge  mit  der  Hakenpincette  hervorzuziehen  und  nach  Weg- 
räumen des  Schleimes  am  Kehldeckel  die  Respiration  wieder  in  Gang  zu 
bringen.  Es  dauerte  fast  eine  halbe  Stunde,  bis  der  »dynamische  Znstand, 
in  welchen  der  Knabe  noch  mehrmals  surdckverfiel,  unter  der  Anwendung 
starker  Beizmittel  einer  kraftigeren  Herzthatigkeit  wich.  Abends  fand  ich 
den  Patienten  bereits  wieder  wohl  auf,  erfuhr  hier  erst  voo  der  Mutter, 
dass  das  Kind  in  der  Nacht  vor  der  Operation  viel  gehustet  hatte  and 
konnte  bei  der  genaueren  Untersuchung  der  Brustorgane  einen  leichten 
Bronchiale* tarrh  eonstatiren ;  wahrscheinlich  war  die  durch  Schleimanaamm- 
luog  etwas  erschwerte  Respiration  die  wesentlich«  Ursache  des  ungünstigen 
Zwischenfalles  gewesen.  Einige  Tage  spater  gelang  es  mir,  durch  eine  derbe 
Drohung  den  Knaben  zum  Stillehalten  zu  bewegen  and,  indem  ich  mit  dem 
scharfen  Löffel  hinter  die  Bohne  einging,  diese  mit  einem 
kräftigen  Ruck   her  vo  rzuhebe  1  n. 

Die  HOrweite  hob  sieh  sofort  auf  90*  fl.  Der  knöcherne  GehOrgnng 
war  durch  Periostitis  bereits  erheblich  verengt;  es  trat  nun  der  seltene  Ver- 
lauf) ein,  dass  trotz  Entfernung  des  Fremdkörpers  bei  dem  mit  keiner 
Djskrasie  behafteten  Knaben  sich  Neigung  -zur  vollständig  narbigen  und 
hautigen  Obliteration  des  Gehorganges  entwickelte.  Energische  Zerstörung 
der  nachwachsenden  Granulationen  mit  dem  Lapiskugelchen  konnte  nicht 
hindern,  dass  sich  ein  hautiger  Verschluss  des  Gehorganges  wiederholt  ent- 
wickelte. Auch  das  Einlegen  von  Laminaria  blieb  In  dieser  Periode  erfolglos, 
denn  die  Laminaria  wurde  jedesmal  durch  die  Schwellung  des  Periostes 
wieder  von  der  obliterirenden  Stelle  hinweggeschoben  und  herauBgepresst. 
Dabei  war  die  Hörweite  ausserordentlich  reducirt.  Nachdem  dieser  Zustand 
etwa  14  Tage  angedauert  hatte,  ging  ich  mit  dem  scharfen  Löffel  ein  und 
fand  eine  rauhe  Knochenstelle  an  der  unteren  Gehörgangswand ;  hierbei 
loste  sich  ein  kleines  Knochenpl&ttchen  ab,  wahrscheinlich  hatte  dasselbe 
die  perioati tische  Schwellung  unterhalten,  denn  unter  gleichseitigem  mehr- 
maligen Einführen  eines  zusammengerollten  Heftpflasterstreifens,  welcher 
nach  2  Tagen  jedesmal  durch  einen  frische«  ersetzt  wurde,  gelang  es  jetst, 
das  Gehörgangslumen  offen  zu  erhalten.  Die  Perioatschwellung  liesa  nach, 
die  Granulationen  schrumpften  spontan  und  es  trat  vollkommene  Heilung 
nach  sechswöchentlicher  Behandlung  ein. 

Wenn  wir  jetzt  bei  der  Betrachtung  der  in  Präge  stehenden  Krankheits- 
formen von  den  mehr  ausserlich  zu  den  tiefer  liegenden  Gebilden  fiber- 
gehen, so  treten  nns  zunächst  diejenigen  Fälle  von  eitriger  Mittel- 
ohrentzündung entgegen,  in  welchen  die  in  der  Gegend  einer 
Trommelfell Ificke  sieb  bildenden  Granulation  swucherungen  sich  dem  Ein- 
treten der  Vemarbung  und  der  Ausheilung  der  Membran  hindernd  in  den 


')  In  der  mir  zugänglichen  Literatur  finde  ich  bis  jetzt  keinen  analogen 
Fall  beschrieben. 
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Weg  legen.  Da  der  vordere  nn  ter  e  Quadrant  des  Trommelfelles 
vorwiegend  Sitz  der  Perforationen  ist,  so  finden  wir  die  Basis  jener 
Granulationen  vorzugsweise  an  der  enteren  Paukenhöhlen  wand  oder  in  dem 
zuweilen  ziemlich  engen  Winkel,  welchen  das  Trommelfell  mit  der  unteren 
Gehörgangswand  bildet  (verg.  Fig.  10).  Bei  engem  and  stark  nach  vom  and 
nuten  gewendetem  Gehörgange  bedarf  es  selbst  nach  dessen  Abschwellnng 
einer  sehr  sorgfältigen  Reinigung  der  Theile  von  etwa  anfliegenden 
Epidermislameüen,  zu  welcher  ich  mit  V ortheil  eine  feine  Sonde  benutze, 
um  das  Vorbandensein  von  Granulationen  ztt  constatiren  nnd  dieselben  als- 
bald mit  dem  scharfen  Löffel  zn  entfernen.  Dass  man  derartige  Operationen 
nnr  bei  sehr  günstigem  Tageslichte  vornehmen  kann,  ist  selbstverständlich. 
Trifft  man  beim  Abschneiden  der  Granulation  auf  rauhe  Knochen  stellen, 
welche  vorzugsweise  in  der  Nähe  des  Annulus  tympanic.  sich  finden,  so 
kann  man  derb  auskratzen,  denn  hier  handelt  es  sich  sicher  nicht  nm 
acostisch  oder  physiologisch  nichtige  Knochentheile,  deren  Verletzung 
different  wäre,  ausserdem  ist  der  Knochen  an  dieser  Stelle  zumeist  nur 
ganz  oberflächlich  arrodirt  nnd  selten  sind  mehr  als  zwei  derartigo 
Operationen,  zwischen  welchen  stets  eine  Pause  von  mehreren  Tagen 
inne  gehalten  werden  soll,  nothwendig.  Ehe  man  sich  zur  Wiederholung 
der  Operation  entechliesst,  soll  man  in  jedem  Falle  abwarten,  ob  das 
nachwachsende  jnnge  Gewebe  nicht  bereits  zur  Narbenbildung  tendirt '). 

Sechster  Fall.  Epidermisanhäufnng  im  knöchernen 
Gehör  gang.  Otitis  media.  Cariöse  Knochenstelle  mit 
Granulationen,  welche  sich  im  vorderen  unteren  Qua- 
dranten bis  zum  Boden  der  Paukenhöhle  erstreckte. 
Heilung    nach   sechswQchentlicher   Behandlung. 

Marie  M.,  33  Jahre  alt,  Köchin  ans  Hanau,  hatte  schon  einige  Monate 
lang  Sausen  und  Schwerhörigkeit  des  linken  Ohres  bemerkt,  seit  acht  Tageu 
waren  aber  intensive  Kopf-  und  Ohrenachmerzen  nnd  Schwindel  hinzuge- 
treten, welche  sie  am  10.  Januar  1877  veranlassten,  mich  zu  conBultiren. 
Die  Hörweite  betrug  nur  6'  für  laute  Ansprache,  Uhrticken  wurde  nicht 
gehört    Der  liuke  äussere  Gehörgang,  stark  geschwollen,  'enthalt  vorn  dünnen 


')  Ich  erinnere  an  dieser  Stelle  noch  einmal  daran,  dass  es  dringend 
geboten  erscheint,  alle  den  Anblick  der  erkrankten  Theile  etwa  verdecken- 
den Epidermisschüppchen  vollständig  zn  entfernen  und  sich  unter  der  Leitnag 
einer  feinen  Sonde  zn  überzeugen,  ob  nicht  die  etwa  noch  vorgefundenen 
Granulationen  den  natürlichen  Narbungsprocess  einzugehen  im  Begriffe  sind; 
in  diesem  Falle  stösat  die  Sonde  nicht  mehr  auf  rauhe  Knochenparthieen, 
sondern  man  fühlt  deutlich,  dass  die  Structur  der  neugebildeten  Knochen- 
deekung  bereits  eine  derbere  wird, 
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Cerumen,  der  knöcherne  Theil  ist  total  mit  ziemlich  derben,  abelriechenden 
Epidermismassen  ausgefüllt.  Nach  AbBchwellung  der  Theile  gelingt  es,  wenn 
auch  ziemlich  mühsam,  die  Schichten  mit  der  Sonde  abzuheben  und  nach 
und  nach  mit  der  Pincettc  herauszubefördern.  Patientin  fühlt  aich  sofort 
sehr  erleichtert;  Sausen,  Kopfschmerz  und  Schwindel  verschwanden.  Das 
Trommelfell  erschien  geröthet  aufgelockert,  bei  der  Loftdouche  starke 
Rasselgeräusche  in  der  Paukenhöhle,  aber  kein  Durchzischen.  Die  Hörweite 
hob  sich  auf  10*  fl.  Nach  weiteren  acht  Tagen  zeigte  sich  noch  eine  reich- 
liche übelriechende  Eiterabsonderung,  obwohl  das  Trommelfell  sich  bereite 
nu  klären  anfing.  Es  gelingt  jetzt  leichter  den  Sitz  der  Eiterung  in.  einer 
nunmehr  deutlicher  hervortretenden  Granulationswucherung  zu  entdecken, 
welche  am  Rande  des  Annulus  tjmpanic.  ans  einer  nach  dem  Boden  der 
Paukenhoble  sich  hinziehenden  Bucht  entspringt  Das  untere  Segment 
des  Annulus  tvmpanicus  zeigte  sich  in  solcher  Weise  wie  durch  eine 
Locke  unterbrochen.  Die  entsprechende  Ausbuchtung  (Fig.  10)  war  wegen 
des  ziemlich  winkeligen  Verlaufes  des  knöchernen  Geborganges  schwer 
zu  erreichen,  die  Schneidefläche  des  scharfen  Löffels  musBte  stark  nach 
unten  gerichtet  werden ;  nach  Abschaltung  der  die  Bucht  ausfüllenden 
Granulationen  im  Löffelinhalt  schwarze  Knochenpunkte.  Nach  der  Operation 
zischte  die  Luft  bei  der  Luftdouche  durch  die  Pankenköhle,  die  Hör- 
weite stieg  auf  22'  fl.,  8"  für  das  Uhrticken.  Nach  twölftagiger  Pause 
in  der  Behandlung  kehrte  Patientin  wieder,  es  hatte  sich  eingedicktes 
Seeret  an  der  operirten  Stelle  angesammelt  und  waren  Granulationen  nach- 
gewachsen; in  Pausen  von  fünf  Tagen  wurden  dieselben  zweimal  abgegraben, 
das  zweite  Mal  zeigte  sich  keine  ranbe  Knochenstelle  mehr;  dann  normalisirte 
sich  das  Trommelfell  in  Bezug  auf  Glanz  und  Wölbungs  Verhältnisse,  der 
Lichtkegel  wurde  deutlich,  die  Hörweite  normal.  Zwölf  Tage  später,  zu 
Ende  Februar,  erschien  an  der  operirten  Knöchern; teile  bereits  eine  mond- 
sichelförmige, weisse  Narbe,  etwa  tünf  Millimeter  breit,  drei  Millimeter  hoch, 
welche  von  der  unteren  Trommelfellgrenze  nach  unten  sich  erstreckte 
(vergl.  Fig.  9).  Die  nachstehenden  beiden  Schemata  werden  die  bez. 
Situations Verhältnisse  veranschaulichen. 


^L        i  lUmmergriff .f  Dnrshio 
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Epikritisch  wäre  vielleicht  noch  zu  bemerken,  dass  ursprünglich 
wohl  eine  eitrige,  mehr  subacut  verlaufende  Otitis  media  vorlag,  durch 
Necrotisiren  der  Knochentheilchen  am  Boden  dar  Paukenhohle  und  am 
Rand  des  Annulus  tjmpanic.  folgte  eine  Otitis  externa,  welche  mit  ihren 
starken  Epidermisablagerungen  den  Druck  auf  das  Trommelfell  und  die 
schwereren  Symptome  hervorgerufen  hatte. 


>,Sitizeot>vGoOgIe 


Dr.  Wolf:  Zur  operativen  Behandlung  der  Ohreneiterung.        215 

Siebenter  Fall.  Eitrige  Mittel  ohr  on  tzfl  nd  ang.  Granu- 
lationen im  vorderen  unteren  Quadranten.  Heilung 
mitNaroenbildung  nach  achtwöchontlicher  Behandlung. 

Frau  Q.,  80  Jahre  alte,  zarte  Frau,  kam  am  5.  November  1875  in  Be- 
handlung. Dieselbe  hatte  schon  seit  einigen  Monaten  eine  wechselnde  Schwer- 
hörigkeit des  rechten  Ohres  bemerkt,  seit  drei  Wochen  waren  mehr  acute 
Symptome,  Schmerz,  Sausen,  Anaflnaa  aus  dem  Ohre  nnd  Eingenommenheit 
des  Kopfes  hinzugetreten.  Die  Hörweite  betrag  3"  für  das  Dhrticken,  8'  für 
FlQtterspracbe.  Der  äussere  Gehörgang  erschien  entzündlich  geschwellt, 
das  TroinnetfeH  aufgelockert  und  hlauroth  nun  Theil  mit  eitrigem  Secret  be- 
deckt, sein  vorderer  unterer  Theil  war  wegen  der  Qehörgangsschwellnng  nicht 
sichtbar.  Beim  Politier'schen  Verfahren  Durchzischen,  Erleichterung. 
Nach  achttägiger  Behandlung  mittelst  genannten  Verfahrens  war  insoweit 
Anschwellung  eingetreten,  dass  man  eine  kleine  Perforation  im  vorderen 
unteren  Quadranten  und  anch  unten  von  derselben  eine  linsengrosse  Granu- 
lation erkennen  konnte.  Zunächst  wurde  mit  dem  auf  Silberdraht  aufge- 
schmolzenen Lapiskug eichen  gefitzt.  Es  folgte  eine  sehr  schmerzhafte,  von 
Fieber  und  betrachtlichem  Darniederliegen  des  Allgemeinbefindens  begleitete 
Entzündung  des  Gehörganges,  der  Muschel  und  der  Torderohrgegend,  welche 
die  Kräfte  der  an  sich  schwachen  Dame  sehr  reducirte.  Nach  Ablauf  der  Ent- 
zündung wurde  die  "inzwischen  nachgewachsene  Granulation  mit  dem  scharfen 
Löffel  abgeschnitten  (wegen  der  Enge  des  Gehörganges  war  es  schwierig, 
mit  dem  Löffel  an  die  Basis  der  Granulation  zu  gelangen),  wuchs  aber  schon 
nach  wenig  Tagen  wieder  nach  und  musste  noch  einmal  entfernt  werden, 
dabei  erschienen  einige  schwarze  Knochentb eilchen  im  Löffelinhalt.  Nach 
der  Operation  folgte  keine  entzündliche  Reaction,  die  Perforationsöffnung 
vernarbte  und  die  Hörweite  bob  sich  fast  bis  tum  Normalen. 

Ächter  Fall.  Eitrige  Mittelohrentzündung.  Granu- 
lationen und  cariöse  Knochen  stelle  in  der  Gegend  des 
vorderen  unteren  Quadranten1).  Heilnng  nach  vier- 
wöchentlicher Behandlung. 

Heinrich  A.,  Schneider  ans  Edenkoben,  27  Jahre  alt,  bleich  und 
schmächtig,  angeblich  im  Uebrigen  gesund,  kam  am  10.  November  1876  in 
Behandlung.  Seit  einigen  Wochen  hatte  er  etwas  eitrige  Absonderung  im 
rechten  Ohre  bemerkt,  seit  8  Tagen  waren  heftige  Schmerzen,  Sausen  nnd 
hochgradige  Schwerhörigkeit  hinzugetreten.  Die  Uhr  wurde  weder  vom 
äusseren  Gehörgange,  noch  von  der  Schlafe  aus  gehört,  laute  Ansprache 
nur  nahe  dem  Ohre  verstanden.  In  dem  stark  geschwollenen  Gehörgange 
eitriges,  übelriechendes  Secret,  hinterer  Theil  des  Trommelfelles  livid. 
Bei  der  Luftdoucbe  ergab  sich  schwieriger,  rasselnder  Einstrom,  doch  fühlte 

')  Der  Kurze  halber  werde  ich  im  Folgenden  die  Eintheilung  des  Trommel- 
felles in  vier  Quadranten  in  der  Weise  benutzen,  dass  ich  das  Operations- 
feld in  vier  Quadranten  theile  und  somit  die  an  der  Peripherie  jedes  Qua- 
dranten liegenden  Knochenbezirke  bei  der  Bezeichnung  „Quadrant"  einbegreife. 
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sich  Patient  nachher  erheblich  erleichtert,  die  Hörweite  stieg,  Uhr  in  cont 
3'  fl.  15'  1.  Ord. :  3  Blutegel  au  der  Process.  mattoid.  und  Bitterwasser,  taglich 
Luftdouche  mittelst  des  Catheters. 

Nach  8  Tagen  war  der  Geh ürgang" soweit  abgeschwollen,  daas  man  im 
vorderen  unteren  Quadranten  eine  grannlirte  Hasse  von  Linsengrösse  er- 
kennen konnte.  Bei  deren  Entfernung  mit  dem  scharfen  Löffel  zeigte  sich 
der  Ursprung  von  einer  cariöseo  Stelle,  welche  sich  bis  in  die  untere  Pauken- 
höhlenwand erstreckte;  nach  der  Operation  zischte  die  Luft  beim  P.  V.  frei 
durch  Lücke  des  Trommelfelles.  Ausspritzen  mit  Carbolsftnrelösnng ;  keine 
entzündliche  Reaction.  Die  cariöse  Knochenstelle  mnsste  zweimal  derb  aus- 
gekratzt werden,  dann  trat  Vernarbung  ein  und  schon  nach  vi  er  wöchentlich  er 
Behandlung  waren  die  Verhältnisse  des  Paukenapparates  im  Wesentlichen 
wieder  die  normalen. 

Neunter  Fall.  Rechtsseitige  eitrige  Mittelohrent- 
zündung mit  Granulationsbildung  auf  cariöser  Basis 
im  vorderen  unteren  Quadranten.  Heilung  nach  sechs- 
wöchentlicher Behandlung.  Chronischer  Catarrb  der 
linksseitigen  Tuba. 

Georg  K.,  41  Jahre  alter,  wohlbeleibter  Hetzgermeister  aus  Frankfurt, 
kam  am  3.  October  1876  in  Behandlung.  In  der  Kindheit  hatte  er  hanfig 
an  Obren  schmerzen,  sowie  an  wechselnder  Schwerhörigkeit  gelitten,  im  Hannes- 
alter war  das  Gehör  ziemlich  gut  geworden.  Nach  Inftuensa  seit  14  Tagen 
beträchtliche  Schwerhörigkeit  beiderseits.  Rechts  heftige  Schmerzen,  Sausen 
und  eitriger  Ausflugs.  Hörweite  rechte  '/>"  für  die  Ohr,  Flüstere prache 
wird  nicht,  laute  Ansprache  nicht  aber  W  hinaus  pereipirt;  links  Uhr  1". 
Sprache  12-  1. 

Rechtes  Trommelfell  eingezogen,  im  vorderen  unteren  Quadranten  Per- 
foration mit  anliegender  Granulation,  welche  auf  cariöser  Basis  entspringt; 
bei  der  Luftdouche  schwieriges  Durchzischen.  Einmaliges  Auskratzen  des 
kranken  Knochentheiles ;  Carbols&nrelösung-Instillation.  Keine  weitere  ent- 
zündliche Reaction,  Vernarbung  und  dauernde  Geradgtellung  des  Trommel- 
felles nach  6  Wochen.    Hörweite  8"  für  die  Uhr,  28'  fl. 

Die  Nase  war  eng,  die  Schleimhaut  derselben  sehr  aufgelockert  und, 
wie  die  nähere  Untersuchung  zeigt,  an  den  Tubenmündungen  granulirt. 
Ord.:  Nasendouche  mit  lauem  Wasser  und  Hilch,  von  Zeit  zu  Zeit  Be- 
pinselung  der  Nase  mit  Argent,  nitric.  Glvcerinlösung.  Einblasung  von 
Alaunpulver  in  den  Nasophaiyngealraum.  Unter  dieser  Hedication  und  mit 
Hilfe  des  Politzer'schen  Verfahrens  besserte  sich  auch  das  linke  Ohr, 
so  dass  die  Hörweite  am  Ende  der  Behandlung  10"  für  die  Uhr,  34'  fl.  betrag 
und  bis  jetzt  ziemlich  constant  geblieben  ist. 

Zehnter  Fall.  Acute  eiterige  Mittelohrentzündung. 
Granulationen  im  vorderen  unteren  Quadranten.  Rela- 
tive  Heilung  nach   fflnfwöchentlicher   Behandlung. 

Friedrich  F.,  24  Jahre  alt,  Kaufmann,  kam  am  4.  April  1876  von 
Havre  hierher  zurück  wegen  eines  schweren  Ohrenleidens,  an  welchem  er 
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dort  vor  8  Wochen  erkrankt  war.  Heftige  Kopf-  und  Ob  reo  schmerzen, 
Sausen  und  Schwerhörigkeit,  übelriechender  AuaflusB  aus  dem  rechten  Ohre. 
Die  Hörweite  war  bei  der  Aufnahme  sehr  reducirt,  Uhr  schwach  in 
cont;  Sprache  IC  1,  fl.-o.  Beim  Politzer'schen  Verfahren  schwieriges 
Durchzusehen  der  Luft.  Gehörgang  stark  geschwollen  und  sehr  empfindlich, 
nur  der  hintere  Theil  des  Trommelfelle«  als  bl au rothe  .Fläche  sichtbar.  Nach 
12tagiger  Behandlung  seigte  sich  im  vorderen  unteren  Quadranten  des  ' 
Trommelfelles  eine  kleinerbsengrogse  Granulation,  welche  mit  dem  scharfen 
Löffel  am  Rande  der  Perforationslacke  abgeschnitten  wurde,  bei  Carbol- 
inatillation  erfolgte  keinerlei  entzündliche  Reaction.  Die  Eiterung  vermin- 
derte  sich  sofort,  die  Absonderung  wurde  mehr  schleimig,  serös,  fadenziehend 
und  nach  fuufwochentlicher  Behandlung  war  das  Trommelfell  klar,  doch 
blieb  eine  etwas  Aber  stecknadelknopf grosse  Perforation  bestehen.  Zu 
Ende  December  sah  ich  den  Patienten  wieder,  die  Perforation  war  noch 
vorbanden,  im  Gehörgang  aber  Ceruminalabsonderong,  die  Hörweite  constant 
6"  für  die  Uhr,  20-  fl. 

Nächst  dem  vorderen  unteren  Quadranten,  in  welchem 
die  meisten  Perforationen  beobachtet  werden,  gibt  es  für  Granulation  s- 
wuchernngen  noch  vorzugsweise,  eine  Pradilectionsstelle  —  es  ist  dies 
die  Gegend  der  Membrana  flaeeida  ShrapnelH,  oder  derjenige  Abschnitt 
der  äusseren  Pauken  höhlen  wand  und  der  Trommeifellgrenze,  in  welchem 
die  Membrana  propria  fehlt ;  möglicherweise  ist  es  die  dadurch  bedingte 
geringere  Widerstandskraft  der  Membran  gegen  die  sie  treffenden  Luft- 
druckschwankungen,  dass  sie  an  dieser  Stelle  relativ  häufig  zerstört 
wird.  Hierzu  kommt  noch,  dass  an  der  inneren  Seite  die  hintere 
Tröltsch'sche  Tasche  eine  längere  Retention  des  Eiters  und  somit 
Amnion  und  Cariöswerden  des  angrenzenden  Knochens  begünstigt.  Ein 
sehr  erheblicher  Procenteatz  der  Operationen  betraf  daher  den  hinteren 
oberen  Quadranten  nach  der  Gegend  der  hinteren  Tröltsch'schen. 
Tasche  hin. 

Es  kommen  hier  allerdings  Gebilde  von  ziemlich  bedeutender 
physiologischer  Dignität,  zuerst  die  Chorda  tympani,  in  Be- 
tracht; diese  wird  durch  den  Eiterungeprocess  selbst  schon  zuweilen  zer- 
stört, wenn  sie  auch  auffallender  Weise  demselben  verhalte  isemasBig  länger 
als  der  Knochen  Widerstand  leistet.  Bei  der  Operation  mit  dem  scharfen 
Löffel  kam  es  in  den  Fällen  No.  11,  12,  15  und  16  zur  Reizung  des 
genannten  Nerven,  so  dass  auf  dem  entsprechenden  vorderen  Drittheil 
der  Zunge  für  längere  oder  kürzere  Zeit  Geschmacksalterationen  beob- 
achtet wurden.  Eine  dauernde  einseitige  Geschmacksl&limung  der  Zungen- 
spitze habe  ich  bei  meinen  Operirten  bis  jetzt  nicht  beobachtet. 

Uebrigens  scheint  mir  die  Erhaltung  des  feinen  Geschmackes  doch 
nicht  die  Nachtheile  einer  tief  gehenden  Knocheneiterung  auszugleichen; 
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ich  werde  mich  daher  nicht  scheuen,  selbst  die  Chorda  vollständig  m 
zerstören,  wenn  ich  Aussicht  habe,  durch  tieferes  Auskratzen  die  Aus- 
heilung des  betreffenden  Knochengeachwures  zu  bewirken. 

Geht  man  mit  dem  scharfen  Löffel  nahe  hinter  dem  Process.  brev.  des 
Hammers  und  Aber  demselben  etwas  in  die  Tiefe,  so  trifft  man  unterhalb 
des  Verlaufes  der  Chorda  oder  auch  durch  dieselbe  hindurch  auf  den  langen 
Ambosschenkel,  weiter  nach  oben  kSme  man  an  das  Hammerambosgotenk, 
vorausgesetzt,  dass  die  äussere  Knochenwand  der  Paukenhöhle  oben  defect 
wäre ;  hier  ist  also  Vorsiebt  geboten  und  man  würde  nur  gana  ober- 
flächlich auskratzen  dürfen.  In  einer  anderen  Beihe  von  Fallen  liegt 
die  zu  operirende  Knocbenstello  mehr  gegen  den  hinteren  unteren 
Quadranten  hin,  oder  in  demselben;  hier  trifft  man  nach  hinten  die 
Zellen  des  Warzen  fortsatzes,  welche  ohne  Schaden  derb  ausgekratzt 
werden  dürfen. 

Die  folgenden  Operationefälle,  welche  den  hinteren  oberen  sowohl 
als  den  hinteren  unteren  Quadranten  betreffen,  werden  zur 
näheren  Erläuterung  des  Gesagten  dienen. 

Der  Bezirk  des  vorderen  oberen  Quadranten,  für  welchen 
ich  keine  Beispiele  bringe,  ist  glücklicher  Weise  der  am  seltensten  von 
Caries  ergriffene  Knochentheil  der  äusseren  Pankenhoblenwand ;  wäre 
dem  nicht  also,  dann  würde  unsere  Statistik  der  todtlich  verlaufenen 
Ohrkrankheiten  ehje  weit  ungunstigere  sein,  als  sie  in  der  That  ist; 
denn  die  Knochen  platte,  welche  den  genannten  Abschnitt  des  knöchernen 
Gehörganges  und  den  vorderen  oberen  Theil  der  Paukenhöhle  von  der 
Dura  mater  trennt,  ist  hier  am  schwächsten  entwickelt,  steht  sogar  zu- 
weilen durch  Knochenspalten  in  directer  Gefässverbindung  mit  der  Hirnhaut. 
Wenn  ich  Granulationen  in  dieser  Gegend  finde,  so  begnüge  ich  mich  mit 
einfachem  Abschneiden  derselben,  würde  mich  aber  nicht  dazu  entschliessen, 
mit  dem  scharfen  Löffel  energischer  auf  den  Knochen  selbst  einzugehen. 

Bei  grossen  Trommelfelldefecten  Obersieht  man  bekanntlich  den  ent- 
sprechend freiliegenden  Theil  der  inneren  oder  Labyrinth  wand  der 
Paukenhohle.  Am  Promontorium  findet  sich  die  Schleimhaut  aufgelockert 
und  feinkornig  granun/t;  zuweilen  kommen  hier  grossere,  mehr  polypöse 
Granulationen  zur  Entwicklung.  Caries  dieser  Knochenpartie  wird 
nicht  leicht  zur  Beobachtung  kommen,  weil  die  Substanz  dieses  Knochens 
einesteils  eehr  fest  und  widerstandsfähig  ist,  andemtheils  die  Blut- 
circulation  in  ihm  weniger  durch  den  Druck  von  Exsudaten  beeinträch- 
tigt wird  als  an  der  äusseren  Paukenbohlen  wand.  Dagegen  finden  sich 
die  Fälle  von  Caries  des  StapeskOpfchens  und  selbst  Zerstörung  beider 
Schenkel  desselben  häufiger   erwähnt,   eine  Thatsache,   die  sich  aus  der 
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in   diesen  Knöchelchen   leichter   eintretenden    Ernährungsstörung   durch 
Unterbrechung  der  Blutcirculation  erklärt. 

Die  durch  vernachlässigte  Eiterung  aufgelockerte  und  feinkörnig 
granulirte  Schleimhaut  der  Labyrinthwand  schwillt  am  schnellsten  bei 
der  Behandlung  mit  stark  concentrirter  und  lauwarm  instillirter  Argent. 
nitric-LÖBung  und  nachfolgender  Neutralisation  mit  Kochsalz  ab;  auch 
Einblasen  einer  Mischung  von  Aluin.  sicca't.  pnlveris.  mit  Amyl.  pnlveris. 
leistet  gute  Dienste. 

Elfter  Fall.  Eitrige  Mittelohrentzündung  beider- 
seits während  der  Masern.  Pleuritis,  Entwickelung 
BcrophulOser  Dyskrasie.  Rechts  Cariea  im  hinteren 
oberen  Quadranten.  Wiederholte  Eecidive  der  Granu- 
lationswucherung. Belative  Heilung.  Beobachtung«-- 
zeit  51/»  Jahre. 

Louis  B.  erkrankte,  9  Jahre  alt,  im  Juni  1871 -in  Baden-Baden  schwer 
aa  Morbillen.  Noch  vor  Ausbruch  des  Exanthems  traten  bei  sehr  ver- 
stopfter Nase  Schmerzen  in  beiden  Ohren  auf,  dann  folgte  eitrige  Secretion 
bei  hochgradiger  Schwerhörigkeit.  Gegen  Ende  der  vierten  Krankheits- 
woche trat  schwere  Pleuritis  hinzu,  welche  nicht  nur  grosse  Lebens- 
gefahr bedingte,  sondern  auch  die  Saftemischung  des  Kindes  so  verschlech- 
terte, dass  sich  in  der  Reconvalescenz  scrophulöse  Dyskrasie  entwickeln 
konnte.  Chronische  Schwellung  der  Nasenschleim  haut,  der  Nacken-  und 
HalgdrQsen,  Periostschwellung  des  knöchernen  Gehörganges  beiderseits  und 
der  mittleren  Phalanx  des  rechten  Mittelfingers  fand  ich  bei  der  ersten 
Untersuchung  imDecember  1871,  also  6  Monat«  nach  Beginn  der  Krankheit 

Als  die  Schwellung  des  rechten  Gehorganges  etwas  zurückgegangen 
war,  erschien  das  Trommelfell  verdickt,  aufgelockert,  im  vorderen  unteren 
Quadranten  linsengrosae  Perforation,  im  hinteren  oberen  Quadranten  am 
Annnlns  tvmpanic.  halberbsengroase  Granulation.  Hörweite  sehr  gering, 
Uhr  in  cont.,  Sprache  &  i. 

Linkes  Ohr.  Die  Ansicht  der  tieferen  Theile  blieb  wegen  der 
GebörgangBSchwellung  lange  Zeit  verdeckt.  Hörweite  sehr  gering,  Sprache 
2*  1.,  Uhr  schwach  in  cont. 

Die  Untersuchung  der  Organe  der  Brusthöhle  ergab  rechts  hinten  von 
der  Mitte  der  Scapula  bis  zum  Scapulawinkel  noch  Dampfung  und  pleu- 
riti scheu  Reibegerausch. 

Verlauf  und  Behandlung.  Zunächst  wurde  neben  roborirenden 
Mitteln  das  Politaer'sahe  Verfahren  angewendet  und  später  verschiedene 
Blei-,  Zink-  und  Argent.  ditric. -Lösungen  tnstillirt  Rechts  schwoll  die  Aus- 
kleidung der  Paukenhöhle  all  mäh]  ig  ab,  die  Secretion  wurde  mehr  schleimig, 
doch  blieben  die  Perforation  vorn  unten  und  die  Granulation  hinten  oben 
unverändert.    Die  Hörweite  hob  Bich:  Uhr  2",  Sprache  2Cf  1.,  8'  fl. 

Links  trat  nur  sehr  langsame  Abschwellung  des  Periostes  des  Gehor- 
ganges ein;  erst  im  März  1672  konnte  im  Grunde  des  Gehorganges  ein  derber 
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erbsengrosser  Polyp  erkannt  werden.  Gleichzeitig  traten  aber  Schwind  elanfalle 
und  Erbrechen  ein,  welche  die  ängstlichen  Eitern  veranlassten,  die  Operation 
des  von  der  unteren  Pauken  hohlen  wand  entspringenden  Polypen  zn  gestatten. 
Nach  der  Abschnörung  verschwanden  die  Druck  Symptome,  Erbrechen  und 
Schwindel  kehrten  nicht  wieder,  die  Eiterung  verminderte  sich,  doch  stieg  die 
Hörweite  nicht  wesentlich,  weil  die  Auskleidung  der  Paukenhohle  in  chronisch 
entzündlicher  Hypertrophie  verblieb,  so  dass  die  Luft  bei  der  Luftdouche  nur 
selten  und  schwierig  eindrang.  In  den  folgenden  Wochen  wurden  dann  die 
Qranulation  rechte  mit  Lapis  in  Substanz,  die  Schleimhaut  links  mit  con- 
centrirter  Lösung  geätzt.  Im  Mai  trat  auch  einmal  Periost  ach  wellung  auf  dem 
linksseitigen  Prucess.  mastoid.  mit  Fieberbewegungen  auf,  welche  nach  warmen 
Cataplasmen  zurückging.  Jod  und  Leberthrau  wurden  reichlich  genommen, 
ohne  eine  Resorption  der  scrophnlösen  Hyperplasie  am  Hittelfinger  zu  be- 
wirken ;  dagegen  schwanden  Reibeger&usch  und  Dampfung  ober  der  Scapula 
und  der  Kraftezustand  besserte  sich.  Gegen  Ende  des  Sommere  1873  trat 
insofern  eine  relative  Heilung  ein,  als  die  Granulation  im  rechten  Ohr  (hinterer 
oberer  Quadrant)  nach  mehrmaligen  energischen  AeUungen  schrumpfte,  das 
Trommelfell  sich  klarte,  die  durch  die  Lacke  des  vorderen  unteren  Quadranten 
sichtbare  Paukenhöhlen  ach  leimlmut  mehr  gelbroth  erschien,  und  Cerumen  den 
Gehörgang  tiberkleidete.  Die  Hörweile  stieg  auf  15'  für  Flüsterworte,  Uhr  6". 

Im  linken  Ohre  konnten  Verwachsungen  innerhalb  der  Paukenhohle 
nicht  verhindert  werden  und  es  bildete  sich  im  vorderen  unteren  Quadranten 
eine  grossere  Narbe.  Die  Hörweite  blieb  gering,  6'  1.  Ueber  Sausen  wurde 
nie  geklagt  Um  diese  Zeit  schrumpfte  auch  die  Hyperplasie  am  Hittelfinger, 
das  erste  Phalangealgelenk  wurde  wieder  vollkommen  beweglich  und  der 
Finger  erhielt  die  normalen  Contouren  wieder. 

Zur  Erreichung  dieses  im  Allgemeinen  günstigen  Resultates  haben  ein 
längerer  Aufenthalt  im  Gebirg  und  dieSoolbaderBerehtesgadens  sicher  nicht 
unwesentlich  beigetragen.  Während  der  Jahre  1874  und  187G  veränderte  sich 
der  Zustand  nicht  wesentlich ;  der  Knabe  bekam  zuweilen  Coryza  mit  leicht 
vermehrter  schleimiger  Absonderung  und  etwas  verminderter  Hörweite  des 
rechten  Ohres ;  nach  P.  V.  besserte  sich  diese  dann  wieder;  er  besuchte  das 
Gymnasium  und  machte  sehr  erfreuliche  Fortschritte, 

Im  Februar  1876  traten  jedoch  in  Verbindung  mit  erneuter  serophulöser 
Schwellung  der  Nacken-  und  Halsdrüsen  Seitens  des  rechten  Ohres  Symp- 
tome hervor,  welche  mich  lungere  Zeit  in  grosser  Besorgniss  erhielten,  nicht  nur 
wegen  des  gefährdeten  Gehörs,  sondern  auch  wegen  des  Lebens  des  hoffnungs- 
vollen Knaben.  Es  wuchs  nämlich  an  der  froher  erwähnten  Stelle  im  hinteren 
oberen  Quadranten  eine  schwammige  Granulation  mit  bedeutend  vermehrter 
übelriechender  Absonderung  in  Zeit  von  wenig  Tagen  bis  über  die  hintere 
Hälfte  des  Trommelfelles  herab  und  reducirte  das  Gehör  so  betrachtlich, 
dass  laute  Ansprache  nicht  über  6'  hinaus  verstanden  wurde.  Die  Gefahr 
lag  nahe,  dass  der  sehr  reichlich  hervorquellende  üble  Elter  den  übrigen 
Theil  des  Trommelfelles  sur  Schmelzung  bringen  könnte. 

Ich  schnitt  dem  Patienten  in  Chloroforranarcose  mit  dem  scharfen 
Löffel  die  Granulation smasse  ab,  bemerkte  aber,  dass  dieselbe  nicht  glatt 
von  der  Umrandung  des  Trommelfelles,  sondern  aus  einer  über  erbsen- 
großen Knochenhöhle  heranwuchs,  welche  gleichfalls  mit  Granulation   ge- 
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fallt  sich  nach  *  innen  nach  der  Chorda  tympani  und  nach  hinten  nach 
den  WarseDforUatczellen  erstreckte.  Ich  kratzte  daher  sofort  aus  und 
fand  zahlreiche  schwarze  necro  tische  Knochenuarük eichen  im  Loffelinhalt. 
Patient  fühlte  sich  nach  der  Operation  sehr  wohl,  nur  empfand  er  die  für 
Chordareizung  characteris tische  Geschmacksalteration.  Die  Hörweite  er- 
reichte sofort  wieder  die  frühere  Höhe,  15'  fi.  Es  folgte  bei  Carbolsänre- 
instillation  keinerlei  entzflndliche  Beaction. 

Schon  nach  drei  Wochen  erschien  aber  die  Wucherung  von  Neuem, 
wachs  sehr  rasch  und  wurde  wie  das  erste  Mal  entfernt;  im  Löffelinhalt 
wieder  schwarze  En och entheif eben  nach  Auskratzen  der  Knochenhöhle.  Was 
mich  besorgt  machte,  war  die  Annahme,  dass  das  rasche  Nachwachsen  der 
Wucherung  als  Symptom  fortschreitender  Caries  aufzufassen  sei,  und  dass  diese 
sich  nach  vorn  und  oben  nach  demTegmen  tympani  hin  ausdehnen,  den  Knochen 
zerstören  und  die  Dura  mater  ergreifen  könnte.  Günstig  war  dagegen,  dass 
Patient  absolut  keine  Symptome  von  Hirnreizung  bot.  So  wiederholten  sich 
Nachwachsen  der  Granulation  und  Operation  des  Auskratzeus  der  Knochen- 
höhle in  Chloroformuarcose  wahrend  der  Monate  März,  April  und  Mai  1676 
noch  vier  Mal,  dann  zeigten  sich  keine  necrotischen  Knochenthe liehen  mehr 
.  im  Loffelinhalt,  die  Knochenwunde  vernarbte.  Auch  die  serophulöse  Drüsen- 
scbwellung  ging  unter  Gebrauch  von  Leberthran  und  Salzbadern  zurück. 
Längerer  Aufenthalt  im  Gebirg  und  später  vorsichtiger  Gebrauch  von  See- 
bädern in  Blank enbergne  bewirkten  eine  so  ausserordentliche  Besserung  der 
Constitution,  dass  Louis  B.  jetzt  blühend  und  kräftig  ist  und  bereits  die 
Doterseeunda  des  Gymnasiums  mit  Erfolg  besucht,  weil  seine  Hörweite 
rechts  W  fl.,  Uhr  B"  für  das  YerBtändniss  ausreicht.  Die  Verwachsungen 
in  der  linken  Paukenhöhle  lassen  freilich  keine  Besserung  des  nur  ti'  I. 
betragenden  Sprach  Verständnisses  dieser  Seite  zu. 

Zwölfter  Fall.  Acute  eitrige  Mittelohrentzündung 
rechts.  Granulationswucberung  in  der  Paukenhöhle 
mit  dem  scharfen  Löffel  entfernt.  Heilung  nach  siebe n- 
w flehentlicher  Behandlung.  Drei  Monate  später  Er- 
krankung des  linken  Mittelohres.  Paracentese  des 
Trommelfelles.  Heilung  nach  fünf  Wochen.  Beobach- 
tangBzeit  l1^  Jahr. 

Ernst  H.,  Kammerdiener,  M  Jahre  alt,  massig  gut  genährt,  blassen 
Gesichtscolorites,  zeitweise  an  Husten  und  Auswurf  leidend,  aber  nie  ohren- 
kraule,  wurde  gegen  Mitte  October  1875  auf  einer  Reise  von  heftigen 
Schmerzen,  Sausen,  Schwerhörigkeit  und  Eiterung  des  rechten  Ohres  be- 
fallen. In  der  dritten  Krankheitswoche  hierher  zurückgekehrt,  zeigten  sieb, 
als  ich  die  Behandlung  übernahm,  bereits  schwere  Veränderungen.  Im 
rechtzeitigen  äusseren  Gebörgange,  welcher  geschwollen  war.  viel  fibelriechen- 
des Beeret,  Trommelfell  aufgelockert,  livid,  hintere  Hälfte  vorgewölbt, 
aus  der,  das  mittlere  Drittheil  der  hinteren  Hälfte  einnehmenden,  Perforations- 
öffnung  quellen  Granulationen  hervor.  Die  Luft  zischt  bei  der  Lnftdoucbe 
schwierig  durch.    Dabei  war  das  Allgemeinbefinden  ein  sehr  schlechtes,  der 
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Kranke  in  Folge  der  heftigen  nächtlichen  Schmerzen,  des  Fiebers,  Husten- 
reizes, der  Appetitlosigkeit  sehr  hinfällig.  Ausserdem  bestanden  Schwind  el- 
anfälle,  wahrscheinlich  durch  den  Druck  der  Granulationen  auf  die  Fenster- 
membranen hervorgerufen.  Die  Untersuchung  der  Brust  ergab  verbreitetes 
Rasseln  ohne  Dämpfung  an  verschiedenen  Stellen,  der  Verdacht  auf  be- 
ginnende Phtise  lag  nahe.  Die  Hörweite  war  sehr  gering:  Uhr  0,  laute 
Ansprache  nicht  über  6'  pereipirt. 

Nachdem  sich  nach  14  tagiger  Application  der  Luftdonche  und  ver- 
schiedener Adstringentien  (auch  einer  concentrirten  Lapislösung)  der  Zustand 
nicht  wesentlich  geändert  hatte,  schritt  ich  zur  Operation.  Zuerst  schnitt 
ich  die  ziemlich  derben  Wucherungen,  welche  aus  der  Perforationsöffhung 
hervorragten,  mit  dem  scharfen  Löffel  ab,  ging  dann  durch  die  Lücke 
in  die  Paukenhöhle  ein,  drehte  den  Löffel  nach  oben,  räumte  nach  der 
hinteren  T  r  öl tsch'scheo  Tasche  hin  noch  weitere  Granulationen  aus  und  er- 
reichte dabei  nach  den  Zellen  des  Warzenfortsatzes  hin  eine  rauhe  Knochen  - 
stelle,  welche  ich  auskratzte.  Darauf  vorsichtige  Reinigung  mit  Carbol- 
wasser '),  Nach  der  Operation  fühlte  sich  Patient  ausserordentlich  erleichtert, 
die  Schwindelanfldie  und  der  furchtbare,  nach  dem  Scheitel  hin  ausstrahlende, 
Kopfschmerz  sowie  das  Sausen  Hessen  nach,  dagegen  empfand  er  die  für . 
Chordareizung  characteris tischen  Geschmacksalterationen  (welche  übrigens 
schon  nach  14  Tagen  wieder  vollständig  verschwunden  waren).  Die  Hörweite 
betrug  anderen  Tags  bereits  10*  für  Flüsterworte,  Nach  10  Tagen  wuchs 
vom  unteren  Rande  der  Perforation  her  eine  etwa  halberbseng rosse  Granu- 
lation, welche  bequem  abgeschnürt  werden  konnte.  Dann  wurde  die  Secretion 
mehr  schleimig,  das  Trommelfell  begann  sich  zu  klären,  die  Lücke  vernarbte. 
Zu  Ende  December,  sehn  Wochen  nach  Beginn  der  Krankheit,  hatte  das 
Trommelfell  bereits  wieder  seinen  Glanz  nnd  zeigte  nur  an  der  Operation- 
steile eine  Einienförmige  weisse  Narbe.  Die  Hörweite  blieb  gegen  die  normale 
etwas  abgeschwächt,  2"  für  die  Uhr,  25'  für  Flüsterworte,  ausserdem  blieb  ein 
leises  siedendes  Geräusch  constant.  Die  Körperkräfte  hatten  sehr  erheblich 
zugenommen,  die  Untersuchung  der   Lunge  ergab  nichts  Abnormes  mehr. 

Drei  Monate  später  bei  rauhem  Nordostwind  erkrankte  auch  das 
bisher  gesund  gebliebene  linke  Ohr  unter  den  Symptomen  einer  aenten 
Mittelohrentzündung.  Da  sich  am  21.  März  die  hintere  Partie  des  Trommel- 
felles stark  vorgewölbt  zeigte,  so  wurde  die  Paracentese  gemacht  und  eine 
massige  Menge  serös  schleimiger  Flüssigkeit  durch  das  P.  V.  herausgetrieben. 

Die  Entzündung  nahm  einen,  wohl  in  Folge  des  rechtzeitigen  thera- 
peutischen Eingreifens,  wesentlich  milderen  Verlauf  als  die  des  rechten 
Ohres.  Der  ganze  Process  verlief  ohne  Granulation sbildung  und  nach  vier 
Wochen  war  vollständige  Heilung  eingetreten.  Bis  jetzt,  l1/«  Jahr  nach  der 
ersten  Otitis,  Ist  Ernst  H.  gesund  geblieben,  nur  ist  eine  geringe  Wider- 
standsfähigkeit der  Schleimhaut  des  Respirationstractus  gegen  rauhe  Wit- 
terung zu  bemerken.    Die  etwas  verminderte  Hörweite   und  das  siedende 


■)  Ich  erinnere  an  dieser  Stelle  noch  einmal  daran,  dans  Ein sp ritzungen 
nach  der  Operation  sehr  schmerthaft  sind;  man  darf  die  Wunde  nur  vor- 
sichtig ausspülen. 
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Geräusch  im  rechten  Ohre,  welche  Symptome  vielleicht  irgend  einer  ver-( 
dickten  Stelle  der  Paukenböhlenauskleidung  entspringen,  sind  unverändert 
geblieben. 

Wenn  durch  den  oben  beschriebenen  Fall  der  Beweis  erbracht  ist, 
dass  man  durch  einePerforationsöffnung  mit  dem  scharfen  Löffel 
nach  dem  hinteren  Tro m ine lh 5 hlen abschnitt  eingehen  und  ohne  später 
wesentliche  Funktionsstörungen  zu  riskiren,  die  dort  erkannten  Wucherun- 
gen aufräumen  kann,  ja  sogar  aufräumen  niuss,  wenn  man  nicht  in  der 
Narbungsperiode  zu  hochgradiger  HörstOrnng  führende  Adhäsionen  ent- 
stehen lassen  will,  so  liefern  die  beiden  folgenden  Fälle  den  Beweis,  dass 
auch  das  relativ  unverletzte  Trommelfell  gespalten  werden  kann 
und  die  vermittelst  der  Sonde  erkannten  Wacherungen  durch  den  scharfen 
Löffel  aus  der  Paukenhöhle  entfernt  werden  können,  ohne  dass  erhebliches 
Risiko  wegen  etwa  nachfolgender  reactiver  Entzündung  vorhanden  wäre. 

Dreizehnter  Fall.  Variola  vera  mit  Otitis  media 
beiderseits.  Entfernung  der  epithelialen  Wucherungen 
aus    der    rechtsseitigen    Pauken  höhle.      Heilung    nach 

achtwöchentlicher  Behandlung. 

Jacob  K.,  62  Jahre  alt,  Bäckermeister  aus  der  Wetterau,  erkrankte 
Mitte  Februar  1676  an  Variola  vera').  Gegen  Ende  der  zweiten  Krank- 
heiUwocbe  fohlte  er  Schwere  und  Schmerz  mit  starken  klopfenden  Ge- 
räuschen (wie  Dreschen)  in  beiden  Ohren.  Später  trat  etwas  feuchte  Ab- 
sonderung, keine  eigentliche  Ejterung  hinzu,  dabei  steigerte  sich  die  Schwer- 
hörigkeit ganz  allmählig.  Die  Allgemeinerkranknug  verlief  in  massiger 
Schwere,  die  Pusteleruption  war  im  Gesicht  und  am  Kopfe  am  diebtesten 
und  wohl  in  Folge  des  Confluirens  bildete  sich  in  der  dritten  Krankbeits- 
woche  ein  Gesichtservuipel  ans.  Qegen  die  sechste  Woche  hin  trat  erst 
Reconvaleecenz  ein. 

Am  16.  Hai,  10  Wochen  nach  Beginn  der  Obrk  rankheit,  fand  ich  bei 
der  ersten  Consultation  folgenden  Status:  Im  Gesicht  zahlreiche,  ziem- 
lich dicht  nebeneinander  stehende,  massig  pigmentirte  Pockennarben,  an  den 
Ohrmuscheln  und  im  äusseren  Gehörgange  nur  spärliche. 


')  Die  Gegend  um  Frankfurt  am  Main  und  die  Wetterau  waren  bisher 
von  grosseren  Blatte  rnepidemieen  verschont  geblieben.  Nachdem  die  durch 
die  Kriegswirren  des  Jahres  1870/71  in  ihrer  Ausbreitung  begünstigte 
Epidemie  gegen  Mitte  1872  erloschen  war,  zeigten  sieb  zu  Ende  November 
1876  in  hiesiger  Gegend  von  Neuem  Blatte  merkrank  ungen,  deren  Zahl  sehr 
rasch  stieg  und  im  Januar  1876  ihren  Höhepunkt  erreichte,  so  dass  iu 
diesem  Monate  allein  71  Blatternkranke  dem  hiesigen  Rochnsspitale  zuge- 
führt wurden. 
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,  Rechtes  Ohr.  Im  äusseren  Gehör  gang,  welcher  in  seinem  knöchernen 

Theile  noch  geschwellt  ist,  massige  Mengen  abgestoßener  Epidermis  mit 
Secret  vermischt.  Das  Trommelfell  ist  nicht  deutlich  sichtbar.  Der  Gehör- 
gang, in  der  Tiefe  stark  geröthet,  geht  hinten  in  einer  Flucht  Aber  in  eine 
rothbraune,  blasse,  gallertig  scheinende,  halbkugelig  vorgewölbte  Muse, 
welche  die  ganze  hintere  Trommel  fei  Ihälfte  einzunehmen  scheint  Die  Hör- 
fähigkeit dieses  Ohres  war  sehr  gering,  Uhr  0,  laute  Ansprache  kaum  auf 
1'  Entfernung  percipirt.  Bei  der  Luftdouche  schwieriger  Eiustrom  mit 
starken  Rasselgeräuschen,  doch  ergab  sich  alsbald  nach  derselben  eine 
erhebliche  Besserung  der  Hörweite,  2'  ti.  12'  1. 

Linkes  Ohr.  In  dem  stark  geschwellten  und  gerfttheten  Gehör- 
gange  Eptdermislamellen  mit  Secret  vermischt,  Trommelfell  eingesogen, 
zeigt  deutlichere  Cootouren  als  rechts,  ist  aber  stark  aufgequellt  und 
verdickt,  Hammergriff  nicht  sichtbar.  Hörweite  4'  L  Uhr  in  cont  Bei 
der  Luftdouche  massig  schwieriger  Einstrom  mit  Rasseln.  Hörweite 
besser,  12'  1. 

Patient  war  nach  der  Luftdouche  ungemein  erleichtert:  „er  fahle  jettt 
wieder  seinen  Kopf.  Sausen  wurde  erheblich  schwacher,  die  Gemuths- 
stimmung,  welche  Folge  des  schweren  Ohrenleidens  eine  verzweifelnde  ge- 
wesen war,  hob  sich. 

Verlauf.  Als  sich  nach  zehntägiger  Application  des  Catheters  auf 
der  rechten  Seite  keine  weitere  Besserung  des  Gehöres  mehr  ergab  und 
die  eigenthnmliche  Vor  Wölbung  (welche  mit  Abscb  wellung  des  Gehörganges 
nunmehr  deutlich  als  dem  Trommelfelle  und  der  Paukenhöhle  zugehörig 
erkannt  wurde)  coustant  blieb,  so  machte  ich  zuerst  probeweise  einen  Einstich 
in  die  Geschwulst,  es  trat  nur  ein  Tropfen  Blut  aus,  die  Configuration  der 
Vorwölbung  blieb  dieselbe.  Nach  einigen  Tagen  entschloss  ich  mich  bot 
Operation  mittelst  des  scharfen  Löffels.  Ich.  machte  zunächst  mittelst  der 
Paracente Bennadel  einen  Einschnitt  in  die  vorgewölbte  Trommelfellpartie,  ging 
dann  mit  dem  scharfen  Löffel  in  die  Paukenhöhle  ein  und  räumte  die 
gallertigen  Massen,  welche  den  hinteren  und  unteren  Abschnitt  der  Pauken- 
höhle ausfüllten,  aas.  Es  zeigten  sich  keine  schwanen  Knochenpunkte  im 
Löffelinhalt,  sondern  lediglich  die  unten  näher  zu  beschreibenden  Massen. 
Der  Erfolg  der  Operation  war  ein  vortrefflicher,  die  Hörweite  stieg  auf  8* 
für  Flusterworte ,  die  Luft  zischte  jetzt  frei  durch  die  Paukenhöhle, 
Carbol Instillation ;  es  trat  keine  entzündliche  Reaction  ein.  Drei  Tage  spater 
wurden  die  Contouren  des  Trommelfelles  schon  deutlicher,  der  Hammergriff 
erschien;  acht  Tage  nach  der  Operation  begann  bereits  Narbenbildung,  die 
Membran  wurde  mehr  grau.  Nachbehandlung:  alle  zwei  Tage  Luftdouche 
oder  P.  V.  Zu  Anfang  Juli  war  die  Hörweite  bereits  4",  20*  n.,  dann  klarte 
sich  die  Membran  und  zu  Anfang  August  erkannte  man  in  dem  wieder 
normal  glänzenden  Trommelfelle  eine  strichßtrmige  weisse  Narbe  nahe  am 
Annulus  tvmpanic 

Das  linke  Ohr  besserte  sich  allmahlig  unter  der  Anwendung  der  Luft- 
douche, die  Membran  klärte  sich,  das  Sausen  verschwand.  Bei  der  letzten 
Untersuchung  zu  Ende  October  war  die  Hörweite  fast  innerhalb  der  normalen 
Grenzen. 
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Epikrise. 

Wendt  sagt  in  seiner  ausgezeichneten  Abhandlung1)  u.  A.: 

„Polypenartig  geschwellt  oder  gewuchert  fand  ich  die  Schleim- 
haut in  39  Paukenhöhlen.  Nächst  einer  entzündlichen  Schwellung  sind  all 
Ursache  der  unverhaltaissmäsBig  starken  Tolumeoiunahme  einzelner  Stelleo 
neben  der  allgemeinen  belangreicheren  hyperplastische  Torgänge  zu 
betrachten,  ganz  offenbar  wenigstens  in  den  durch  besonders  massige 
Bildungen  ausgezeichneten  Fällen.  Was  die  Configuration  der  Ober- 
fläche anbelangt,  so  fand  sich  eine  Erhebung  jener  in  solide  Knötchen, 
Körnehen,  Zotten,  Kolben  oderLappen  und  das  an  einzelnen  Stellen 
oder  in  grösserer  Verbreitung  oder  zu  umfänglicheren  Geschwülsten." 

An  anderer  Stelle  (pag.  166}  bespricht  Wendt  das  Verhalten  des 
Epithels  auf  microscopiscben  Schnitten: 

„Es  war  hier  zu  einer  Verdickung  des  Epithels  in  zweierlei  Weise  ge- 
kommen, erstens  durch  Vermehrung  der  Zabl  seiner  Elemente,  zweitens 
durch  eine  Zunahme  des  Volumens  derselben. 

Auf  senkrechten  Schnitten  wurden  8,  4  und  mehr  übereinanderliegende 
Reihen  von  Zellen  gesehen,  von  denen  die  unmittelbar  nacb  aussen  liegeu- 
den  die  ursprüngliche  Form  eines  niederen  Epithels  bewahrt  hatten,  wahrend 
die  übrigen  mehr  oder  minder  kugelartig  geschwellt,  dabei  matt  glänzend, 
hell  erschienen  und  hier  und  da  Eiterkörperchen  enthielten." 

Fast  genau  dasselbe  fand  ich  bei  der  microscopischeu  Untersuchung 
der  mit  dem  scharfen  Löffel  entfernten  Massen;  dieselben  bestanden  Tor- 
wiegend ans  mehreren  Reihen,  übereinander  geschichteter  und  gequellter 
Epithel-  und  junger  Bindegewebszellen. 

In  unserem  Falle  war  es  also  in  der  rechten  Paukenhöhle  zn  förm- 
licher Epithei-Hvperplasie  mit  beginnender  Bindegewebsorganisatiou  ge- 
kommen, während  der  Process  in  der  linken  Paukenhöhle  nicht  über 
stärkere  Epithelquellong  (sichtbar  an  dem  aufgelockerten  und  verdickten 
Trommelfell)  und  Ansammlung  zäher  Secretmassen  hinausgegangen  war.  Der 
Verlauf  ist  in  Anbetracht  des  hohen  Lebensalters  des  Patienten  als  ein 
Betten  günstiger  zu  bezeichnen. 

Vierzehnter  Fall.  Otitis  media  chronica  mit  Grann- 
lationswucherang  innerhalb  der  Paukenhöhle  ohne 
Trommelfellperforation.  Heilung;  nach  sech  »wöchentlicher 
Behandlang. 

Will;  W.,  8  Jahre  alt,  sonst  gesund,  leidet  seit  einigen  Jahren. öfters 
an  Schmerzen  im  rechten  Ohre,  in  welchem  auch  seitweise  etwas  Feuchtig- 
keit bemerkt  wird.  Zur  Zeit  der  Aufnahme  beträgt  die  Hörweite  2"  für 
das  Uhrticken,  6'  für  Flüsterworte.  Sausen  ist  zuweilen,  Schwindel  nicht 
eingetreten.     Die   hintere   Partie   des  Trommelfelles  erscheint  gerottet, 

')  Ueber  das  Verhalten  des  Gehörorgane  nnd  des  Nasenrachenraumes 
bei  Variola  von  Dr.  Hermann  Wendt.  Archiv  der  Heilkunde  1872, 
pag.  158  n.  ff. 

Ainhli  f.  Angin-  n.  UhnuaaUkDud*,  Tl.  15 
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vorgewölbt  and  stark  aufgelockert,  zeitweise  mit  etwas  Secret  bedeckt.  Da 
nach  dreiwöchentlicher  Anwendung  de«  P.  V.  keine  Besserung  eintrat,  und  sieh 
keine  Veränderung  des  vorgewölbten  Membrantheiles  ergab,  so  nahm  ich  an, 
dasa  die  Vorwölbung  durch  dahinter  liegende  OranulationB  Wucherungen  bedingt 
sei,  machte  einen  Einschnitt,  nach  welchem  lieh  gleichfalls  keine  Aenderong 
in  der  Configuration  zeigte,  ging  dann  mit  dem  scharfen  Löffel  ein,  und 
räumte  die  vorgefundenen  Granu lationsmassen,  welche  ziemlich  derb  waren, 
heraus.  Im  Löffelinhalt  keine  necrotUchen  Knochenpunkte.  Beim  P.  T. 
strömte  alsbald  die  Luft  frei  durch.  Es  folgte  keine  entzündliche  Reaction 
und  schon  nach  14  Tagen  war  die  Trommelfell  wunde  vernarbt,  nach  sechs- 
wöchentlicher Behandlung  die  Hörweite  fast  normal. 

Im  Allgemeinen  bieten  die  cariösen  Knochen  stellen,  welche  den  hinteren 
unteren  Quadranten  betreffen,  günstigere  Hei lunga Verhältnisse  und 
seltenere  Rezidive  als  die  des  hinteren  oberen  Quadranten,  eine  That- 
sache,  welche  sich  ans  der  weniger  versteckten  Lage  der  auszukratzenden 
Knochenpartie  nnd  der  mehr  geraden,  weniger  buchtigen  Flache  der  im 
Operationsfelde  in  Betracht  kommenden  Theile  des  hinteren  unteren 
Quadranten  erklärt. 

Die  drei  folgenden  Falle,  welche  den  hinteren  oberen  Qua- 
dranten betrafen,  waren  langwieriger  und  wegen  der  bereits  vor- 
handenen Verwachsungen  innerhalb  der  Paukenhöhle  complicirter  j  es 
gelang,  die  kranke  Knochenstelle  nach  längerer  Behandlung  zur  Aus- 
heilung zu  bringen  —  die  ans  den  geschilderten  Verwachsungen  re- 
sultirenden  HOr  Störungen  blieben  znm  Theil  bestehen.  Es  sind  dies 
diejenigen  Fälle,  welche  in  der  Überschrift  mit  „relative  Heilung"  be- 
zeichnet werden. 

Fünfzehnter  Fall.  Rechtsseitige  chronische  Otitis 
media,  cariOse  Knochenstelle  mit  Granulationen  im 
hinteren  oberen  Quadranten.  Relative  Heilung.  Links- 
seitiger Catarrh  der  Paukenhöhle.  Heilnng  nach  Ton- 
sillotomie.    Beobachtungszeit  zwei  Jahre. 

v.  L.,  Studios,  vor.  nat,  18  Jahre  alt,  kam  am  10.  April  1875  in  Be- 
handlung. Die  Ohrenaffection  hatte  vor  zehn  Jahren  wahrend  der  Masern 
begonnen  (der  Fall  bietet  viel  Aehnlichkeit  mit  No.  11),  es  waren  rechts 
Otorrhöe  und  Schwerhörigkeit  gefolgt;  seit  einigen  Tagen  hatte  aber  v.  L. 
auch  Sausen  und  Schwerhörigkeit  in  dem  bis  dahin  ziemlich  in  tauten  linken 
Ohre  bemerkt,  welcher  Zustand  ihn  mehr  zur  Consultation  veranlasste,  als 
die  Eiterung  des  rechten  Ohres. 

Status  prasens;  Rechts  im  aufgelockerten  äusseren  Gehörgang  viel 
übelriechende,  käsige  Secret-  und  Epidermismassen,  neben  dem  Process.  brev. 
des  Hammers  und  hinter  demselben  eine  Perforation« Öffnung  von  Linsen- 
grosse,  dahinter  im  hinteren  oberen  Quadranten  ans  einer  Nische  hervor- 
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quellend  erbsengrosse  welche  Graoulationsmasaen.  Hörweite:  8"  für  die 
Öhr,  1'  für  Flüsterworte,  IC  laute  Ansprache. 

Linkfl:  Trommelfell  eingezogen,  etwas  entzQndlicb  geschwellt  Hör- 
weite :  Uhr  1",  Sprache  3'  fl.,  U'  L  Bei  der  Lnftdouche  recht!  Durch zischen, 
links  Einatrom  mit  Rasseln.  Die  Hörweite  hob  sich  nach  der  Luftdonche. 
Rechts  6'  fl.,  links  36'  fl. 

Verlauf.  Da  die  linksseitige  Tonsille  sehr  hjpcrtropliiech  war,  so 
wurde  sie  mit  dem  Tonsillotom  entfernt.  Unter  der  Anwendung  des  P.  V.  heilte 
dann  die  Affection  des  linken  Ohres  rasch  und  blieb  dasselbe  bis  jelzt  gesund. 

Die  Behandlung  des  rechten  Ohres  bot  grossere  Schwierigkeiten, 
Aetzung  der  Granulationen  machte  heftige  reactive  Otitis  externa,  die  flble 
Eiterung  dauerte  fort,  die  Behandlung  mnsste  ausserdem,  da  Patient  nur  in 
den  Ferien  hier  war,  mehrmals  unterbrochen  werden. 

Im  Juni  1876  wurden  die  Granulationen  mit  dem  scharfen  Löffel  ab- 
geschnitten nnd  die  in  einer  Bucht  des  hinteren  oberen  Quadranten  gefundene 
eariöae  Knochenstelle  mit  Pausen  von  einigen  Tagen  drei  Mal  ausgekratzt  — 
doch  wahrscheinlich  nicht  rücksichtslos  genug,  denn  im  December  waren 
wieder  beträchtliche  Granulationen  ans  ihr  hervorgewachsen.  In  der  Zwischen- 
zeit hatten  aich  wiederholt  sehr  schmerzhafte  Otitiden,  welche  wahrschein- 
lich durch  spontane  Lockerung  eines  Enochenptrtikelchens  hervorgerufen 
waren,  eingestellt.  Es  wurde  nunmehr  in  Cbloroformnarcose  die  betreffende 
Knochenstelle  derb  ausgeschabt  und  ziemlich  zahlreiche  necrotische  punkt- 
förmige Enocheupartikelchen  entfernt.  Die  nachfolgende  Chordareizung, 
welche  14  Tage  andauerte,  schien  mir  ein  Symptom  dafür,  dass  der  Löffel 
auch  die  Knochenstelle  genügend  angefasst  hatte.  Die  Knochenwunde  heilte 
dann  aus,  das  Trommelfell  begann  sich  zu  klaren,  im  äusseren  Gehörgang 
bildete  sich  Cerumen.  Die  kleine  Perforation  Aber  dem  Process.  brev.  blieb 
bestehen;  die  Hörweite  massig  reducirt:  Uhr  8",  Sprache  8'  fl.  Bei  der 
letzten  Untersuchung  im  März  1877,  also  Ober  ein  Jabr  nach  der  letzten 
Operation,  war  der  Zustand  noch  derselbe  günstige;  im  hinteren  oberen 
Quadranten  erschien  eine  ausgedehnte  Narbe,  trotzdem  betrug  die  Hörweite 
8"  für  die  Uhr,  W  0. 

Sechzehnter  Fall.  Rechts  grosser  Polyp  abge- 
schnürt. Aufhören  der  Eiterung.  Recidiv  mit  cariöser 
Knochenstelle.  im  hinteren  oberen  Qnadranten.  Rela- 
tive Heilung.     Beobachtungsdaoer  2','*  Jahre. 

Fräulein  Ida  Seh.  ans  Sachsen,  18  Jahre  alte,  kräftig  and  blühend 
aussehende  Brünette,  kam  zu  Anfang  November  1874  in  meine  Behandlung. 
Dieselbe  litt  seit  acht  Jahren,  nach  einer  Kinderkrankheit,  au  übelriechender 
Eiterung  und  fast  vollständiger  Taubheit  des  rechten  Obres.  Seit  acht 
Tagen  klagt  sie  Ober  fürchterlich  quälende  Kopf-  und  Ohrenschmerzen.  Die 
Inspection  zeigt  im  äusseren  Gehörgang  einen  derben  Polypen  von  solcher 
Mächtigkeit,  dass  er  fasst  an  den  Eingang  ragte.  Hörweite  auf  diese  Seite 
für  Sprache  and  Uhr  fast  null.  Der  Polyp  wird  in  zwei  Sitzungen  abge- 
schnürt, und  eine  übelriechende,  käsig  eitrige,  mit  Epidermis!  amellen  ver- 
mischte Masse  ausgespritzt,  darnach  grosse  Erleichterung.    Der  Stiel  des 
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Polypen,  welcher  im  hinteren  oberen  Quadranten  entsprang,  wnrde  mehrmals 
geatzt.  Nach  Abschwellung  der  Theile  erschien  das  Trommelfell  unbeweg- 
lich, in  der  Paukenhöhle  wahrscheinlich  Verwachsungen  bildend.  Bei  der 
Luftdouche  schwieriger  Einstrom,  kein  Durch  zischen.  Die  Hörweite  stieg 
auf  2"  für  die  Uhr,  6'  fl.,  12"  1. ;  die  eitrige  Absonderung  verschwund  und 
die  Patientin  hatte  bei  der  Entlassung  am  6.  Jannar  1876  bereits  Cernminal- 
Absonderung  im  Gehörgange. 

Im  November  1876  (also  nach  fast  zwei  Jahren)  kehrte  Fräulein  Seh. 
hierher  zurück,  weil  sie  seit  acht  Tagen  von  Neuem  heftige  Schmerzen  im 
Kopfe  und  im  rechten  Ohre  verspürte,  dabei  hatte  sich  seit  einigen  Wochen 
wieder  etwas  Eiter  gezeigt.  Ich  fand  eine  ziemlich  weiche,  granultrte,  etwa 
erbsengrosse  Wucherung  in  der  Tiefe  des  Gehörganges  und  schnürte  die- 
selbe ab.  Wiederum  waren  hinter  derselben  Abel  riech  ende,  käsige  Hassen 
angehäuft,  welche  aus  einer  Bucht  hinten  und  oben  zu  kommen  schienen 
(vergl.  Fall  11).  Die  Eiterung  dauerte  Dach  Entfernung  der  Wucherung 
fort;  nach  Abschwellung  der  Theile  ging  ich  daher  mit  dem  stark  auf  die  " 
Fläche  gebogenen  scharfen  Löffel  um  den  Enochenvorsprnng  im  hinteren 
oberen  Quadranten  herum  und  konnte  so  die  raube  Knochenstelle,  welche 
sich  der  nachfolgenden  Chordareizung  entsprechend  offenbar  bis  in  die 
Paukenhöhle  fortsetzte,  derb  auskratzen.  Carbol Instillation.  Es  folgte  keine 
entzündliche  Reactiou,  auch  nicht  nach  der  noch  zweimal  notwendigen 
Wiederholung  der  Operation.  Die  sehr  reducirt  gewesene  Hörweite  stieg 
wieder  auf  3",  6'  fl-,  und  im  Januar  1877  konnte  die  Patientin,  welche  sich 
schwere  Sorgen  aber  ihr  Leiden  gemacht  hatte,  relativ  geheilt  in  die  Heimath 
entlassen  werden. 

Siebenzehnter  Fall.    Cariöse  Knochenstelle  im  hin- 
teren oberen  Quadranten.    Aufhören  der  Eiterung  nach' 
zweimaligem  Auskratzen. 

Hrs.  H.  aus  Essex,  86  Jahre  alt,  kam  im  Juli  1876  in  meine  Behand- 
lung, nachdem  sie  schon  eine  Reihe  von  Specialco Hegen  wegen  ihres  seit 
sechs  Jahren  bestehenden  Leidens  des  rechten  Ohres  consultirt  hatte.  'Als 
Ursache  der  Eiterung  entdeckte  ich  nach  mehreren  Untersuchungen  im 
hinteren  oberen  Quadranten,  hinter  einem  Knochen  vorsprang  versteckt  liegend, 
eine  etwa  klemiinsen grosse  cariöse  Knochenstelle.  Der  Hammergriff  war 
stark  eingezogen  und  wahrscheinlich  waren  Adhäsionen  in  der  Paukenhöhle 
die  Ursache  der  hochgradigen  Hörslörung.  Nach  zweimaligem  Auskratzen 
hörte  die  Eiterung  auf,  die  Hörweite  blieb  gering,  8'  1.  Beobachtungszeit 
acht  Wochen. 

Es  folgen  die  im  hinteren  unteren  Quadranten  operirten  Falle, 
welche  sämmtlich,  mit  Ausnahme  der  auf  taberculöser  Grundlage  rahenden, 
einen  sehr  günstigen  Verlauf  bieten. 

Achtzehnter  Fall.  Verkalkung  des  Trommelfelles. 
Cariöse  Knochenstelle  im  hinteren  unterer  Quadranten, 
geheilt  nach  vier  wöchentli  eher  Behandlung. 

Ferdinand  L.,  18  Jahre  alt,  Kaufmann  von  bier,  kräftiger  junger  Mann, 
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litt  als  Kind  zeitweise  an  Otorrböe  und  Ohrenschmerx,  später  auch  an  ziemlich 
constanter  Schwerhörigkeit  links.  Hörweite:  Uhr  in  cont.  10*  I.  Seit  etwa 
Jahresfrist  hat  sich  derAusfluss  vermehrt  und  ist  wegen  des  üblen  Geruches 
sehr  lästig.  Im  äusseren  Gehörgange  käsige  übelriechende  Eiter-  und  Epi- 
dermis m  aasen.  Das  Trommelfell  ist  fast  durchgängig  weiss  verkalkt,  im 
hinteren  unteren  Quadranten  halberbsengrosse  Granulation  mit  darunter 
liegender  cariöser  Knochenstelle,  welche  bis  in  die  Paukenhöhle  hineinragt. 
Nach  Auskratzen  folgt  reaetive  Entzündung,  welcbe  nach  zehn  Tagen  ab- 
gelaufen ist;  darauf  wird  die  Operation  wiederholt,  dann  vernarbt  die  Knochen- 
stelle, die  Perforation  schliesst  sich.  Hörweite  bei  der  Entlassung:  Uhr  S", 
W  fl.  Zwei  Monate  später,  Ende  Januar  1877,  war  der  gunstige  Zustand 
des  Ohres  derselbe  geblieben.  Die  Hörweite  konnte  sich  wegen  der  Ver- 
kalkung nicht  weiter  bessern. 

Neunzehnter  Fall.  Trommelfell  narbe.  Cariöse 
Knochenstelle  im  hinteren  unteren  Quadranten.  Heilung 
nacb  aechswöch  en-tlicher  Behandlung.  Beobach  tnngs- 
zeit  l'/s  Jahr. 

Louise  V.,  12  Jahre  alt,  aus  Bockenheim,  kam  am  14.  Februar  1876  in 
Behandlung.  Das  im  Uebrigen  gesunde  Mädchen  leidet  seit  einigen  Jahren 
zuweilen  an  Ohrensch merzen,  Sausen  und  Schwerhörigkeit  rechts.  Hörweite: 
Uhr  Vi",  Sprache  6'  1.,  fl.  0.  Im  äusseren  Gehörgang  etwas  eitriges  Secret. 
Trommelfell  un regelmässig  gewölbt,  etwas  entzündet,  an  einzelnen  Stellen 
schimmert  gelbliches  Secret  aus  der  Paukenhöhle  durch.  Im  hinteren  unteren 
Quadranten  durchscheinende  Narbe.  Am  Annulus  tvtnpanic,  etwas  über 
und  nach  aussen  von  der  Narbe,  halberhsengrosse  Granulation. 

Nachdem  mehrfache  Aetzungcn  mit  dem  auf  Silberdraht  aufgeschmol- 
zenen Lapiskügelchen  das  Nachwachsen  der  G rann lationen  nicht  verhindert 
hatten,  wurde  die  mit  dem  scharfen  Löffel  gefundene  rauhe  Knocbenstelle 
ausgekratzt.  Es  folgte  ein  etwa  10  Minuten  dauernder  lippodynischer  Anfall ; 
im  Uebrigen  verlief  die  Heilung  bei  Carbol Instillation  so  günstig,  dass  schon 
nach  10  Tagen  deutlich  die  weissliche  Knochennarbe  sichtbar  war.  Die 
gleichzeitige  subacute  Mittelohrentzündung  heilte  bei  Anwendung  des  P.  V. 
Das  Trommelfell  zeigte  bessere  Wölbungsverhältnisse,  der  Lichtkegel  erschien 
wieder,  die  Hörweite  hob  sich  bis  zum  Normalen  und  blieb  constant. 

Zwanzigster  Fall.  Hahnenkammartige  derbe 
Wucherungen  auf  cariöser  Grundlage  im  hinteren 
unteren  Quadranten.  Heilung  nach  dreiwöchentlicher 
Behandlung.     Beobacht ungszeit  3.'i  Jahr, 

Heinrich  L.,  21  Jahre  alt,  Kaufmann  von  hier,  ist  von  Kindheit  an 
links  schwerhörig.  Seit  einigen  Tagen  (April  187G)  Schmerz  und  Sausen, 
seit  etwa  l'/i  Jahre  etwas  vermehrte  eitrige  Absonderung.  Hörweite 
gering:  Uhr  </*",  4'  1.  Im  äusseren  Gehorgange  übelriechende  Massen,  ans 
Cerumen,  Eiter  und  Epidermis  bestehend,  auf  das  entzündlich  geschwellte 
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lud  geröthete  Trommelfell  aufgelagert  Nach  dem  Ausspritzen  der  Hauen 
zischt  die  Luft  beim  P.  V.  durch.  Darauf  Besserung  der  Hörweite  auf  2" 
für  die  Ohr,  16'  1.  für  die  Sprache.  Im  hinteren  unteren  Quadranten  er- 
schienen jetzt  deutlich  h  ah  neu  kammartige  Qebilde  am  Annul.  tymp.  aufsitzend. 
Nachdem  der  subacute  Nachschub  der  Otitis  geheilt  war,  wurden  die 
Wucherungen  abgeschnitten,  die  erkannte  cariöse  Knochenstelle  musBte 
zweimal  ausgekratzt  werden;  Carbol Instillation,  keine  entzündliche  Reaction. 
Schon  nach  3  Wochen  war  Vernarbung  sowohl  der  Knochenwunde  als 
der  kleinen  Perforation  eingetreten.  Die  Hörweite  blieb  etwas  reducirt,. 
8"  10>  fl.,  28*  1. 

Ein  und  zwanzigster  Fall.  Chronisch  eitrige  Otitis 
media  mit  Granulationen.  Cariöse  Knoch  e  n  stelle 
nach  der  unteren  Paukenhöhlen  wand  hin.  Relative 
Heilung.     Beobachtungszeit  l1/*  Jahr. 

Hugo  8.,  90  Jahre  alt,  Kaufmann  aus  Ruhrort,  kam  Anfang  Harz  1875 
in  Behandlung.  Derselbe,  seit  4  Jahren  an  Dbel riechendem  Ausflugs  und 
Schwerhörigkeit  des  linken  Ohres  leidend,  war  bisher  mit  den  verschiedensten 
Adstringentien  nnd  Causticis  ohne  Erfolg  behandelt  worden.  Hörweite  für 
die  Uhr  2",  Sprache  W  1.,  fl.  0.  Im  hinteren  unteren  Quadranten  des  etwas 
gerotheten  und  aufgelockerten  Trommelfelles  kommt  aus  der  Paukenhöhle 
hervor  eine  klelnerbsengrosse  granulirte Hasse.  Nach  Entfernung  derselben 
mit  dem  scharfen  Löffel  lischt  die  Luft  durch  die  Perforationsöffnung.  Bes- 
serung der  Hörweite  auf  10*  fl.,  8"  für  die  Dhr.  Nach  8  Tagen  ist  die 
Granulation  wieder  nachgewachsen,  auch  das  wiederholte  Abscheiden  nutzt 
nichts,  die  Secretion  aus  der  Paukenhöhle  blieb  reichlich  schleimig-eitrig;  der 
Stiel  der  Wucherung  wurde  mit  L  apialt  ügelchen  betupft,  es  folgte  aber  eine 
erhebliche  reactive  Entzündung.  Nach  mehr  wöchentlichem  Zuwarten  ent- 
schloss  ich  mich,  in  der  Annahme,  dass  die  cariOse  Stelle  an  der  unteren 
Paukenhöhlen  wand  nahe  am  Annulus  tymp.  zu  suchen  sei,  mit  dem  scharfen 
Löffel  (Schnittflache  nach  unten)  durch  die  Perforationsöflnung  in  die  Pauken- 
höhle einzugehen  und  auszukratzen.  Im  Löffelinhalt  fanden  sieb  reichlich 
die  kleinen  necrotischen  Knochentheilehen.  Acht  Tage  spater  mnsste  die 
Operation  des  AnskraUens  noch  einmal  vorgenommen  werden.  Carbol- 
Instillation,  keine  entzündliche  Reaction.  Die  Absonderung  verlor  ihren 
üblen  Geruch,  wurde  schleimig,  fadenziehend  und  hörte  nach  etwa  sechs* 
maligem  Einblasen  von  Alaunpulver  auf.  Die  alte  Perforation  von  Klerä- 
linsengrosse  blieb  bestehen,  die  Hörweite  stieg  auf  6"  für  die  Uhr,  201  fl. 

Ein  sehr  ähnliches  Bild  bietet  Richard  F.,  Ingenieur,  24  Jahre  alt, 
nur  waren  beiderseits  im  hinteren  unteren  Quadranten  kleine  cariöse 
Stellen  vorhanden,  die  Schwerhörigkeit,  hochgradiger  (rechts  1",  4'  fl., 
links  Uhr  0,  2'  ).),  besserte  sich  während  achtwöchentl icher  Behandlung 
auf  rechts:  Uhr  5",  25'  fl.,  links:  4",  16'  fl.  Knochennarbe  und 
Cernminalabsondernng. 
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ZweiundzwanzigsterFall.  •  Rechts  Trommelfellnarbe, 
links  Defect  mit  Gra  nulationswucherung  im  hinteren 
unteren  Quadranten,  Sa  äsen  und  Schwindelanfälle. 
Relative  Heitang.    Beobachtungszeit  ein  Jahr. 

Ludwig  B.,  47  Jahre  alt,  Caatellan,  kam  Anfang  Juli  1876  in  Behand- 
lang. In  der  Kindheit  hatte  er  häufig  an  OhrenUOndungen  and  Schwer- 
hörigkeit gelitten;  rechts  ist  seit  Jahren  keine  Eiterung  mehr  vorhanden 
und  massige Rednction  der  Hörweite  zurückgeblieben,  links  zeigt  sich  aber 
seit  etwa  vier  Wochen  die  Eiterung  stark  vermehrt  and  übelriechend.  In  der 
letzten  Zeit  plagten  den  Patienten  Kopfweh,  heftige  Schwindelanfalle  und 
Sausen  ausserordentlich. 

Befund.  Im  hinteren  oberen  Quadranten  dea  rechtsseitigen  Trommel- 
feiles  ziemlich  ausgedehnte  Narbe,  die  Membran  eingezogen.  Hörweite: 
Uhr  4",  Flüsteraprache  12*. 

Links  Hörweite:  Uhr  0,  Sprache  6'  1.  Im  Grunde  des  Gehörgangs 
bohnengrosse,  himbeerartige  Granu lationsmasse  mit  Übelriechendem  Secret. 
Nach  Abscboaruug  derselben  zeigt  eich  ihr  Stiel  vom  Boden  der  Pauken- 
höhle im  hinteren  unteren  Quadranten  entspringend.  Der  vordere  obere 
Theil  des  Trommelfelles  war  erhaltet-.  Nach  der  Entfernung  der  Massen 
war  Patient  zwar  erheblich  erleichtert,  doch  kehrten  die  Schwindelanfalle 
wieder  und  die  Granulationen  wuchsen  vom  Boden  der  Paukenhöhle  aus 
nach;  wahrscheinlich  Übten  dieselben  einen  Druck  auf  die  Fenestra  rotunda 
ans.  Die  an  der  unteren  Pauken  höhlen  wand  erkannte  cariöse  Knochenstelle 
musste  drei  Mal  ausgekratzt  werden.  Seitdem  ist  die  Eiterung  versiecht, 
die  Granulationen  nicht  wiedergekehrt,  Sausen  und  Schwindelanfalle  sind 
verschwunden.  Die  Paukenhöhlenauakleidung  ist  gelbroth,  Hörweite:  Uhr 
in  cont  2*  a,  IV  L 

Dreinndzwanzigster  Fall  Trommelfelldefect.  Cariöse 
Knochenstelle  an  der  oberen  Grenze  des  hinteren  unteren 
Quadranten.  Relative  Heilung  nach  acht  wöchentlicher 
Behandlang.     Beobachtungszeit  sieben  Monate. 

Johann  Sehn.,  26  Jahre  alt,  Metzger  von  Kalbach,  litt  von  Kindheit 
anf  an  Otorrböe  beiderseits.  Links  ist  die  EUernng  seit  einigen  Jahren 
versiecht  und  sind  Kalkeinlagerungen  im  Trommelfell  sichtbar,  rechts  da- 
gegen hat  eich  der  Ausfluss  in  den  leisten  Monaten  sehr  vermehrt  und  ist 
sehr  übelriechend.  Erbsengrosse,  himbeerartige  Wucherung  in  der  Tiefe 
des  Gehörganges  wurde  mit  der  Schlinge  abgeschnürt.  Die  Hörweite  war 
beiderseits  sehr  reduefrt,  weil  links  frische  subacuta  Mittelohrentzündung 
vorhanden  war,  rechte  (vor  Entfernung  der  Wucherung)  Uhr  2",  6*  fl., 
links  Uhr  in  cont.  2*  fl.,  rechts  zeigt  sich  nach  Entfernung  der  Wucherung 
ein  die  Hälfte  des  Trommelfelles  einnehmender  nierenformiger  Defect  der 
Membran.  Da  die  Eiterung  nach  der  Operation  nicht  aufhörte,  so  wurde 
die  gegen  die  Mitte  der  hinteren  Hälfte  des  Annul.  tymp.  gelegene  cariöse 
Knochenstelle,   von   der  die  Wucherung  ausgegangen  war,  io  Pausen  von 
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acht  Tagen  vier  Mal  ausgekratzt, .  Ee  folgte  bei  Carbol  Instillation  keine 
entzündliche  Reactiou  und  nach  ach twöch entlicher  Behandlung  war  die 
Knochennarbe  deutlich  sichtbar,  die  Secretion  noch  unbedeutend  schleimig. 
Nach  weiteren  fünf  Monaten  Cenuninalabsonderung. 

Die  Operation  carioser  Knochen  stellen  bei  Tuberculosen  ist  wenig 
erfolgreich,  wie  die  Cirailations Verhältnisse  des  Blutes  in  Periost  und 
Knochcnsubstanz  ungunstige  sind;  Becidive  und  profuse  Eiterung  sind 
daher  häufig.  Von  den  drei  hierher  gehörigen  Fällen  ist  der  zweite  von 
hervorragendem  Interesse,  weil  man  bereits  aus  dem  delotären  Verlauf 
des  bei  anscheinend  voller  Gesundheit  entstandenen  Ohrenleidens  auf  eine 
schwere  Allgemeinkrankheit  schliessen  musste,  für  welche  in  der  ersten 
Periode  noch  Seitens  der  Lange  jedes  physicalisch  nachweisbare  Symp- 
tom gefehlt  hatte. 

Vierundzwanzigster  Fall.  Lungentubercnlose. 
Otitis  media  mit  carioser  Knochen  stelle  im  hinteren 
unteren  Quadranten.     Besserung. 

Jacob  Seh.,  18  Jahre  alt,  aus  Trier,  wegen  Infiltration  der  linken 
oberen  Lungenpartie  in  einem  benachbarten  Bade  zur  Cur,  consultirte  mich 
im  Juli  1876.  Die  Otitis  media  hatte  vor  vier  Monaten  acut  begonnen;  an- 
fangs war  die  Eiterung  massig,  jetzt  sehr  profus  und  übelriechend.  Das 
linke  Trommelfell  ist  aufgelockert  geröthet,  im  hinteren  unteren  Quadranten 
linsengrosse  Perforation  mit  hervorquellenden  Granulationen.  Hörweite; 
Uhr  2",  Sprache  4'  n.  Nach  Entfernung  der  Granulationen  wurde  die  er- 
kannte kleine  cariöse  Kuochenstelle  ausgekratzt;  unter  Nachbehandlung  mit 
P.  V.  und  Argent.  nitric.- Lösung  klärte  sich  aüm&hlig  das  Trommelfell,  die 
Absonderung  wurde  mehr  Bchleimig,  nicht  Übelriechend,  nach  vierwöchent- 
licher Behandlung  war  noch  kein  Nachwachsen  der  Granulationen  erfolgt, 
die  Hörweite  hatte  sich  auf  16'  fi.  gehoben.    Weiterer  Verlauf  unbekannt. 

Fünfundzwanzigster  Fall.  Acute  Necrose  der  Pauken- 
hohlentheile  beiderseits.  Entwickelung  von  Lungen- 
tuberculose.     Verlust  des  Gehörs.     Lethaler  Ausgang. 

R.  E.,  Lazarethgehilfe,  21  Jahre  alt,  kam  am  7.  November  1876  in 
Behandlung.  Der  bis  dahin  gesunde  junge  Mann  trat  als  Dreijährig- Frei- 
williger vor  einem  Jahre  in  den  Militärdienst.  Im  September  nach  einem 
sehr  feuchten  Bivouac  erkrankte  er  unter  den  Symptomen  einer  doppel- 
seitigen acuten  Mittelohrentzündung.  In  der  sechsten  Woche  nach  Beginn 
der  Krankheit  fand  ich  beide  Gehörgänge  periostitisch  geschwellt,  sehr 
schmerzhaft,  nur  ein  kleiner  Theil  des  aufgelockerten  und  livid  aussehenden 
Trommelfelles  sichtbar.  Beim  P.  V.  zischte  die  Luft  beiderseits  durch  Per- 
forationsoffnungen.  Die  Hörweite  war  bereits  sehr  gering,  rechts  4'  I., 
Uhr  0,  links  6'  1.,  Uhr  schwach  in  cont.  Noch  vierzehntägiger  Behandlung 
mit  Luftdonche  und  Argent.  nitric.  -Lösung  ward  der  Anblick  der  tieferen 
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Theile  freier  und  ich  erkannte  recht«  eine  derbe  GranulationBwuchernng, 
welche  von  der  unteren  Paukenhöhlen  wand  her  aus  der  Perforation  söffnung 
hervorquoll;  der  hintere  Theil  des  Trommelfelles  war  atark  vorgewölbt 
(wahncheinlich  auch  durch  Granulationen).  Als  ich  die  Wucherung  ab- 
schnitt, fanden  lieh  bereite  schwane  Knocbenpunkte  im  Löffel  in  halt,  die 
Luft  siechte  jetzt  freier  durch,  doch  nahm  die  Hörweite  nicht  iu.  Nach 
neun  Tagen  waren  die  zum  Theil  missfarbig  aussehenden  Granulationen 
vom  Boden  der  Paukenhöhle  aus  wieder  nachgewachsen,  Sausen  und  Schwindel- 
anfalle (wahrscheinlich  durch  den  Druck  der  Massen  auf  das  runde  Fenster 
bedingt)  hatten  sich  vermehrt.  Links  zeigten  sich  gleichfalls  in  der  Per- 
foration« Öffnung  Granulationen.  Dieselben  wurden  beiderseits  noch  einmal 
mit  dem  scharfen  Löffel  vorsichtig  abgeschnitten.  Sausen  und  Schwindel- 
anfalle  verminderten  sich.    Trotzdem  nahm  die  Hörfftbigkeit  rapid  ab. 

Ein  so  ungünstiger  Verlauf  des  lncalen  Krankheitsprocesses  konnte 
nur  in  Verbindung  mit  einem  Allgemein! eiden  erkürt  werden  und  allerdings 
traten  jetzt  Auch  Seitens  der  Lungen  deutlichere  Symptome  hervor.  Mitte 
November  hatte  Patient  massige  Fieberbewegungen,  Nachts  Husten  und  etwas 
Auswurf.  Die  Untersuchung  der  Lungen  ergab  noch  keine  ausgesprochene 
Dampfung,  aber  doch  an  verschiedenen  Stellen  Rasselgeräusche.  Dabei  sah 
Patient  elend  aus,  magerte  rasch  ab  und  am  5.  December  liess  sich  bereits 
Spitzend  Impfung  links  constatiren.  Dm  diese  Zeit  kam  ich  mit  der  Sonde 
im  hinteren  unteren  Quadranten  beiderseits  auf  ausgebreitete  cariöse  Knochen- 
stellen und  schien  mir  die  Gehörknöchelchenkette  gelockert,  vermuthlich  in 
toto  in  Necrotisirung  begriffen.  Ich  sah  de  es  halb  von  jeder  weiteren 
Operation  ab  und  liess  nur  P.  V.  und  Carbol Instillation  gebrauchen.  Die 
Hörfähigkeit  war  so  gering,  dass  man  nur  schriftlich  sich  mit  dem  armen 
"  Kranken  verständigen  konnte;  in  diesem  trostlosen  Zustande  wurde  er  auf 
seinen  Wunsch  zu  Ende  December  von  der  Militärbehörde  in  die  Heimath 
entlassen.  Der  behandelnde  College,  Dr.  C.  Aböe  in  Marburg,  schrieb 
mir  in  Ende  Januar  Aber  den  weiteren  Verlauf,  dass  Patient  fortwahrend 
fiebere  und  dass  die  Lnngendampfung  zunehme;  es  sei  vollständige  Taubheit 
eingetreten. 

Im  Februar  gestaltete  sich  das  Bild  derPblise  Immer  deutlicher;  unter 
bestandigem  Fieber,  Abmagerung,  Husten  sanken  die  Kräfte  rapide,  so  dass 
schon  am  SO.  Mari  der  Tod  eintrat.     College  Abe'e  schrieb  mir  damals: 

„Mitte  Februar  hatte  eine  nicht  unbedeutende  Hämoptoe  stattgefunden, 
die  wesentlich  dazu  beigetragen  hatte,  das  Allgemeinbefinden  zu  reduciren. 
Wahrend  mehrerer  Wochen  hatten  auch  hartnackige  Diarrhöeen  den  Kranken 
gequält  Von  Seiten  des  Gehirns  zeigten  sich  keinerlei  bemerkenswerthe 
Symptome,  Bewnsstaein  klar  bis  zum  Tode,  meningitisebe  Erscheinungen 
oder  solche  von  Millartabercnlose  nicht  bemerkbar. 

In  beiden  oberen  Lappen  der  Lunge  Tanden  eich  bei  der  Sectio» 
zahlreiche  käsige  Herde,  im  Haken  oberen  Lappen  eine  wallnussgrosse 
Caverue;  nirgends  frische  Tuberkel. 

Die  Eiterung  ans  den  Ohren  hatte  nnunterb rochen  fortgedauert  —  eine 
Verständigung  war  nnr  durch  Schreiben  auf  die  Tafel  möglich  gewesen.  Es 
war  wirklich  ein  jammervolles  Bild,  den  armen  Kranken  so  hinsiechen  zu 
sehen,  ohne  das«  ihm  seine  Mntter  oder  sonst  Jemand  ein  Wort  des  Trostes. 
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oder  der  Theilnahme  sagen  konnte ;  die  Verständigung  durch  die  wenigen 
Worte,  welche  man  auf  die  Tafel  schrieb,  war  naturgemiss  eine  sehr  un- 
vollkommene, besonders  in  der  letzten  Zeit,  als  es  dem  Patienten  immer 
schwerer  wurde,  die  Worte  abzulesen  .  .  . 

Die  Section  der    Schädelhöhle    und   der   Ohren    wurde    leider   nicht 
gestattet." 


Sechsundzwanzigster  Fall.  Lun gentube rcnl ose  im 
ersten  Stadium.  Eitrige  Mittelohrentzündung.  Necroae 
der  PaukenhOhlentheile  beiderseits.  Hasch  zunehmende 
hochgradige  Schwerhörigkeit. 

Bernhard  M.,  Commis,  Sl  Jahre  alt,  kam  Ende  December  1876  in  meine 
Behandlung.  Derselbe  leidet  seit  vier  Monaten  an  Hustcu  und  Auswurf; 
seit  sechs  Wochen  ist  Otorrhöe  und  Schwerhörigkeit  eingetreten,  welche 
letztere  rasch  zugenommen  hat;  Sausen  wird  nicht  geklagt,  nur  etwas 
Klopfen  im  rechten  Ohre. 

Die  Untersuchung  der  Brustorgane  ergab  massige  Dampfung  und  ver- 
längerte Exspiration  Ober  der  linken  Clavicula.  Puls  klein,  frequent  106. 
Patient  klagt  aber  .Appetitlosigkeit  and  Nach tsch weiss. 

In  beiden  Oeborgängen  maasige  Mengen  dünnen  übelriechenden  Secretes; 
beide  Trommelfelle  erschienen  fleischroth,  wulstig  dick,  aufgelockert,  vorn 
und  unten  perforirt  Neben  der  Perforationsstelle  zeigen  sich  Granulationen. 
Hörweite  rechts:  Dhr  schwach  in  cont.,  8'  1.;  links:  Uhr  0,  2'  1. 

Nach  P.  V.  und  nach  Entfernung  der  vorliegenden  Granulationen  mit  . 
dem  scharfen  Löffel  ergab  sich  nur  geringe  Besserung  der  Hörweite,  auch 
die  verschiedenen  Adstringentien  blieben  wirkungslos,  die  Hörweite  ver- 
minderte sich  fortwährend.  Patient  wurde  in's  BQrgerspital  aufgenommen, 
weil  er  ziemlich  mittellos  war  nnd  dort  erholte  er  sich  bei  guter  Pflege 
soweit,  dass  Husten  und  Auswurf  sehr  gering  wurden,  Fieber  und  Seh  weiss 
verschwanden  und  das  Körpergewicht  nach  zehn  wöchentlichem  Aufenthalt 
in  der  Anstalt  um  acht  Pfund  zugenommen  hatte. 

Die  Untersuchung  der  Ohren  dagegen  ergab  zu  Ende  April  1677  leider 
eine  fortschreitende  Degeneration  der  PaukenhOhlentheile,  wenn  auch  nicht 
in  der  Ausbreitung  wie  in  dem  eben  beschriebenen  Falle  No.  25.  Die  ge- 
wulstete  obere  Hälfte  beider  Trommelfelle  blieb  ziemlich  unverändert,  im 
vorderen  unteren  Quadranten  stiess  die  Sonde  auf  rauhe  necrotiache  Knochen- 
stellen.  Auffallend  war  das  Fehlen  der  suhjeetiven  Klangempfindungen  und 
des  Schwindels.  Die  Hörweite  hatte  so  rapide  abgenommen,  dass  sich  Patient 
nur  noch  vermittelst  des  schlauchförmigen  Hörrohres  und  zwar  nur  noch 
mit  dem  rechten  Ohre  verständigen  konnte.  Bis  jetzt  (August  1877}  ist 
keine  weitere  Aendernng  dieses  Zustandes  wie  des  Allgemeinbefindens 
eingetreten. 

Ans  der  mitgetheilten  Caauistik  geht  die  Thatsache  hervor,  da»  die 
Anwendung  des  kleinen,  scharfen  Löffels  nnd  zwar  in  der  Gestalt,  wie 
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ich  ihn  zuerst1)  beschrieben  habe  und  die  dazu  angegebene  Operatione- 
methode  in  allen  den  Fällen,  in  welchen  nicht  Tuberkulose  der  Ohren- 
krankheit zu  Grunde  lag,  zweifellos  rasche  und  günstige  Resultate  er- 
geben hat.  Selbst  bei  den  mit  scrophulösen  Allgemein  leiden  behafteten 
Patienten  wurde  meist  Aueheilung  des  cariOs  gewesenen  Felsenbeintheiles 
erzielt,  wenn  die  Ideale  Behandlung  von  geeigneter,  gegen  die  Dyscrassie 
gerichtete  Allgemeinbehandlung  ausreichend  unterstützt  wurde.  Dabei 
zeigte  sich  der  jugendliche  Knochen  weit  heilungsfähiger  als  der 
völlig  ausgewachsene;  sowie  jener  leichter  erkrankt  als  dieser,  so  kann 
er  sich  nach  Entfernung  des  necrotischen  TheÜes  auch  rascher  regeneriren, 
von  neugebildetem  Periost  bedeckt  werden. 

Um  den  Leser  mit  Aufzahlung  der  verschiedensten  Fälle  nicht  all- 
zusehr zu  ermüden,  habe  ich  hauptsächlich  diejenigen  hier  zusammen- 
gestellt, welche  anch,  abgesehen  von  der  Operation,  manches  Interessante 
boten,  würde  mich  aber  niemals  scheuen,  auch  die  ungünstig  ver- 
laufenen Fälle  mitzutheilen,  wenn  sich  solche  ausser  den  durch  Tuber- 
culose  taub  gewordenen,  noch  ereignet  hätten.  Bis  jetzt  hat  sich  bei 
keiner  meiner  Operationen  ein  Nachtheil  für   das  Leben   oder  für    die 


')  Die  verschiedenen  Kritiken,  welche  nach  Veröffentlichung  des  ersten 
Theiles  dieser  Abhandlung  erschienen  sind,  sprechen  sich  grosstentheils  zu- 
stimmend aus,  während  es  z.  B.  in  der  Wiener  nedic.  Wochenschrift  1876, 
No.  26,  pag.  701  heilst:  „Das  von  Wolf  angegebene  Verfahren  ist 
als  ein  nicht  zu  unterschätzender  Fortschritt  in  der  localen  Behandlung  der 
Ohrenkrankheiten  zu  bezeichnen",  fand  ich  in  dem  Archiv  für  Ohrenheil- 
kunde, welches  ProfessorSchwartze  red  ig  irt,  Seitens  des  Herrn  Referenten 
Jacoby  folgenden  sonderbaren  Satz  (Bd.  XI,  Heft  3  und  i);  „Zur  Heilung 
von  Caries  im  Gehörorgane  ist  das  von  Wolf  empfohlene  Verfahren 
(welches  ObrigenB  von  Professor  Schwartze  häufig  angewandt 
und  auch  wiederholt  erwähnt  ist  in  seiner  Casuistik  der  Chirurg. 
Eröffnung  des  Warzenforteatzes,  z.  B.  Bd.  XI,  pag.  1E9,  150)  unbedingt 
zweckmässig"  etc. 

Sehen  wir  nun  vorläufig  davon  ab,  dass  die  betreffende  Publication 
Schwartze's  am  21.  Juli  1876,  also  ein  halbes  Jahr  später  als  die 
meinige  erschienen  Est,  so  übt  an  der  citirten  Stelle,  pag.  189,  Schwartze 
folgende  Operationsmethode:  Er  führt  einen  grossen  Hautschnitt  auf  den 
Processus  mastold.,  eröffnet  diesen  mit  Trepan  oder  Meisel,  und  räumt  mit 
dem  gewöhnlichen  chirurgischen  scharfen  Löffel  die  Zellen  des  Warzen- 
forteatzes aus.  Der  geneigte  Leeer  wird  bei  der  Vergleichung  auch  nicht 
die  entfernteste  Aehnlichkeit  zwischen  diesem  Verfahren  und  dem  meinigen 
entdecken  können  und  ich  kann  den  betreffenden  orakelhaften  Ausspruch 
des  Herrn  Collegen  Jacoby  mir  nur  so  erklären,  da»  er  lebhaft  wünscht, 
daas  Professor  Schwartze  mein  Verfahren  vorerfunden  hätte. 
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Hörfunktion  ergeben  und  ich  kann  daher  den  Fachgenossen  die  recht 
häuflgo  Anwendung  des  kleinen  Instrumentes  in  geeigneten  Fällen  nicht 
dringend  genug  ompfelilen. 


II. 

Fall  eines  Fremdkörpers  im  äusseren  Gehörgange,  weicher 
nervöse  Beflexerscheinungen  —  Reflexhemicrame  — 
hervorrief. 

Ton  Dr.  I.  Hejdenreieh  In  St.  Petersburg. 

Im  Anschluss  an  den  unlängst  von  Prof.  Moos  gehaltenen  Vor- 
trag1) „Ueber  den  Zusammenhang  zwischen  epilopti formen  Erscheinungen 
und  Obrenkrankheiteh"  wäre  der  folgende  Fall  im  Allgemeinen  als 
Beitrag  zur  Casuistik  dieses  Verhältnisses  anzusehen.  Dann  aber  ver- 
dient er  noch  einer  besonderen  Beachtung,  da  er  nicht  recht  in  die  von 
Hoos  aufgestellten  drei  Rubriken  von  consecutiven  Beflexerscheinungen 
nach  Oh  renk  rank  hei  ten  passen  will;  nämlich  weder  in  Reflexepilepsie, 
Beflexhemiplegie,  noch  Reflexpsycbose,  sondern  als  Reflex- 
hemicranie aufgefasst  werden  miiss.  Der  Fremdkörper,  welcher  im 
äusseren  Gehörgange  des  linken  Ohres  während  nenn  Jahre  gelegen 
hatte,  war  ein  aufgequollener  Sonnenblumensamen. 

Die  Mutter  der  zwölfjährigen  Barbara  Golubewa  in  Beresitachi  (aus 
dem  Gouvernement  Kaluga)  gab  an,  dass  der  Letzteren  dieser  Samen  im 
Alter  von  drei  Jahren  von  anderen  mit  Ihr  spielenden  Kindern  in'e  Obr 
gesteckt  worden  sei  und  zwar  so  tief,  daas  weder  die  Mutter  noeb  der  herbei- 
gerufene Landarzt  ihn  wieder  beransziehen  konnten.  Der  Arzt  sollte  er- 
klart haben,  diese  Tbeile  seien  zu  zart,  als  dass  man  den  Samen  jemals 
herausziehen  könne,  in  Folge  dessen  die  Mutter  (eine  ungebildete  Bäuerin) 
alle  Hoffnung  auf  Heilung  der  Tochter  aufgab  and  nicht  wieder  ärztliche 
Hülfe  suchte. 

Das  erste  Jahr  verging  ohne  besondere  Symptome.  Das  Kind  fühlte 
nnr  von  Zeit  zu  Zeit  unbedeutende  stechende  Schmerzen  im  Ohre;  es  war 
während  der  ganzen  Zeit  weder  jetzt  noch  später  Eiterung  vorbanden.    Die 

*)  Vortrag,  gehalten  am  1.  Mai  1876  anf  der  Versammlung  der  Süd- 
west-deutschen Irrenärzte  in  Heppenheim.  Arch  für  Augen-  nnd  Ohren- 
heilkunde IV,  2. 
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■teeheaden  Schmerzen  im  linken  Obre  dauerten  wahrend  der  neun  Jahre 
ununterbrochen  fort  und  wurden  besonders  heftig  and  unerträglich  während 
des  Auftretens  von  Kopfweh.  Dieses  Kofweh  begann  im  zweiten  Jahre  nach 
dem  Eindringen  des  Fremdkörpers.  Die  Schmerzen  traten  anfallsweise  auf 
und  waren  anfangs  unbedeutend,  wurden  aber  später  immer  heftiger  und 
heftiger.  Die  Anfalle  traten  ungefähr  jeden  Monat  ein  Mal  auf  und  dann 
iwei,  drei  bis  sieben  Tage  lang.  Während  derselben  fohlte  die  Kranke  dumpfe 
pulsirende  Schmerzen  in  der  rechten,  dem  kranken  Ohre  entgegengesetzten 
Gesichtsfaälfte.  Sie  bezeichnete  dieselben  mit  den  Worten:  „als  ob  Jemand 
mit  dem  Hammer  schlage".  Der  Schmerz  strahlte  auch' in  die  linke  Gesichts- 
hftlfte  aus,  doch  war  er  hier  bedeutend  schwächer.  Während  dieser 
Schmerzen  fühlte  sie  selbst  Hitze  und  Kälte,  und  war  ihr  Körper  und  Ge- 
sicht anfangs  heisa,  dann  aber  ganz  kalt,  so  daas  sie  fröstelte.  Die  Schmerzen 
waren  manchmal  so  heftig,  daas  sie  bewegungslos  stundenlang  dalag  und 
Niemanden  zu  sich  liesa.  Das  Bewusstaein  war  jedoch  immer  intact.  Der 
Appetit  lag  während  der  Anfälle  vollkommen  darnieder,  doeb  fehlten  sowohl 
Debelkeiten  als  Erbrechen. 

Ausserhalb  der  Anfälle  befand  sieb  das  Mädchen  wohl  und  fohlte  nur 
die  schon  erwähnten  stechenden  Schmerzen  im  linken  Ohre. 

Ale  das  Mädchen  sich  an  mich  mit  der  Bitte  wandte,  sie  von  den 
schrecklieben  Kopfschmerzen  za  befreien,  und  ich  nur  zufällig  durch  aus- 
führliches Ausfragen  der  Ursachen  auf  den  Fremdkörper  im  Ohre  aufmerk- 
sam wnrde,  bot  die  Patientin  folgendes  Bild  dar:  Die  Haut  ihres  Körpers 
war  im  Allgemeinen  blags,  zart,  der  ganze  Körper  ziemlich  schlecht  genährt, 
mager,  das  Gesicht  und  die  Lippen  etwas  gedunsen,  flachsblonde  Haare,  die 
Gelenke  der  Extremitäten  etwas  aufgetrieben,  der  Bauch  ein  wenig  dick, 
die  Halslymphdrüaen  vergrößert,  als  kleine,  härtliche  Knötchen  deutlich 
durchfDhlbar,  die  Handeln  ebenfalls  geschwollen.  Brust-  und  Baucborgane 
normal.  Rechts  hörte  die  Patientin  daa  Ticken  einer  Taschennuhr  auf 
ca.  0,783  Meter,  links  nur  auf  ca.  0,387  Meter.  Im  linken  äusseren  Gehör- 
gange befindet  sich  ein  dunkelbrauner,  harter  Körper,  der  den  Gang  ganz 
ausfallt  und  nur  oben  eine  kleine  Spalte  swiseben  der  Wand  des  Gebör- 
ganges  und  sich  freilässt  Der  Körper  liegt  ziemlich  tief,  so  dass  jede  Be- 
rührung desselben  mit  der  Sonde  Schmerzen  hervorruft  (wahrscheinlich  in 
Folge  seines  Auniegens  auf  dem  Trommelfell). 

Es  gelang  uns,  diesen  Fremdkörper  ohne  besondere  Mähe  herauszu- 
ziehen. Doch  war  die  Operation  dem  Kinde  sehr  schmerzhaft  Wir  be- 
leuchteten mit  einem  Turk'scben  Spiegel  für  Larvngoscopie,  zogen  den 
äusseren  oberen  Theil  der  Ohrmuschel  in  die  Höhe,  führten  die  Branchen 
einer  einfachen  Piacette  unter  und  über  den  vorderen  Theil  des  Fremd- 
körpers In  den  Gehörgang  ein  and  nachdem  wir  die  Branchen  so  viel  wie 
möglich  zusam  mengen  res  st,  zogen  wir  den  Körper,  nachdem  allerdings  die 
Pincette  mehrere  Male  abgegleitet  war,  mit  einem  raschen  Ruck  heraus. 

Der  Fremdkörper  —  ein  Sonnenblum ensamen  —  war  mit  dem  dicken 
Ende  in's  Ohr  vorgedrungen.  Er  war  grösser  als  normal,  mit  seiner  braunen 
Hant  und  einer  Schicht  Ohrenschmalz  bedeckt  nnd  von  normaler  Härte.  Im 
Obre  befand  sich  eine  glattwsndige  Erweiterung  vor  dem  Trommelfelle, 
welche  der  Grösse  des  entfernten  Fremdkörpers  entsprach.  Auf  dem  Trommel- 
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feil,  sowie  an  der  erweiterten  Stelle  konnte  ausser  einigen  kleinen  rothen 
Pünktchen  nichts  Krankhaftes  nachgewiesen  werden. 

Unmittelbar  nach  der  Operation  fühlte  das  Mädchen  eine  bedeutende 
Erleichterung,  doch  blieb  das  Hörvermögen  noch  während  der  nächsten 
fflnf  Beobachtungstage  unverändert 

Jetzt,  nach  einem  Jahre  nnd  swei  Monaten,  hört  das  Mädchen  das 
Ticken  der  Taschenohr  rechts  auf  ca.  1,009  Meter  Entfernung,  links  auf 
ca  1,804  Meter.  Die  oben  beschriebenen  halbseitigen  Kopfschmerzen  sind 
kein  emsiges  Mal  nach  der  Operation  wiedergekehrt 

In  einem  anderen  Fall,  wo  wir  bei  einem  dreiunddreisaigj&brigen  Bauern 
NikitaTscherenkoff  in  Beresitschi(Gouv.  Raluga)  ans  dem  linken  äusseren 
Gehörgange  einen  Tarakanen  (Blatta  germanica)  heranssogen,  welcher  da- 
selbst vier  Monate  gelegen  hatte,  waren  ausser  unbedeutenden  LocaUeiden 
keinerlei  Beflezerscheinungen  vorhanden. 

Wie  schon  oben  angedeutet,  kann  man  den  Fall  als  Refleihemi- 
cranie  bezeichnen,  die  offenbar  durch  Reizung  von  Trigeminuszweigen 
im  äusseren  Gehörgang,  bedingt  durch  den  Fremdkörper,  verur sacht 
war.  Dabei  ist  besonders  noch  bemerkenswert!!,  dass  die  Affection  die 
entgegengesetzte  Seite  betraf  nnd  dass  die  Anfälle  in  längeren  Pansen 
auftraten. 


m. 

Ein  Fall  von  verminderter  Hörbreite. 

Yen    Dr.    8wn    M.    Birnett    tn    Washington. 
Uebersetst  von  Dr.  Adolf  Alt  in  New- York. 

Frau  M.  P.  S.,  ungefähr  47  Jahre  alt,  HU  in  ihrer  Kindheit  bis  um 
zwölften  Jahre  an  Ohrea  ach  merzen,  welche  jedoch  nie  von  einem  Auiflusa 
begleitet  waren. 

Das  eigentümliche  jetzige  Geborleiden  besteht  so  lange  sie  sich  er- 
innern k*nn  nnd  schien  sich  in  keiner  Weise  zn  verändern,  seit  sie  es  zum 
ersten  Male  bemerkte,  bis  cum  heutigen  Tag.  Dies  eigentümliche 
Leiden  besteht  in  der  Unfähigkeit,  gewisse  TSne  zn  hören. 
Den  Gesang  der  meisten  Vögel  hört  sie  gar  nicht;  von  gepfiffenen  Tönen 
hört  sie  bkts  die  tiefen;  daaZirpen  der  Grille  hat  sie  nie  vernommen.  Lis- 
pelnd gesprochene  Worte  sind  ihr  völlig  unverständlich.  Tiefe  Glockentöne 
hört  sie  ziemlich  gut,  kleine  Tafelglocken  mit  hellem  Ton  kann  sie  nicht 
unterscheiden.  Spricht  man  im  gewöhnlichen  Unt erhalt angston  mit  ihr,  so 
versteht  sie  Alles,  dagegen  kann  sie  nnr  schwer  Worten  folgen,  die  in  hohem 
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Tone,  etwa  für  eine  grössere  Zubflremienge  berechnet,  gesprochen  werden. 
Das  Ticken  einiger  Ohren  vernimmt  eie  deutlich.  Sie  vernimmt,  wenn  ich 
meine  Taschenuhr  (eine  englische  Ankeruhr)  stark  gegen  ihr  Ohr  drücke, 
ein  Gerlasch;  es  ist  jedoch  schwer  zu  sagen,  ob  der  Gehörnerv  oder  nnr 
die  allgemeinen  Empfindnngsnerven  dabei  erregt  werden. 

Als  ich  sie  am  Klavier  untersachte,  fand  ich,  dass  sie  alle  Noten  bis 
zum  zweiten  C,  Aber  dem  mittleren  C  des  Instrumentes,  sehr  leicht  von 
einander  unterschied.  Alle  höheren  Tone  erschienen  ihr,  wie  sie  angab, 
gleich,  und  sie  erkannte  keinen  unterschied  mehr  zwischen  ihnen.  Sie 
brachten  einen  tiefen  dampfen  Ton  hervor,  als  ob  mau  mit  den  Fingerspitzen 
anf  einen  Tisch  trommelte.  Die  tieferen  Tone  des  Klaviers  hatten  eine 
viel  reichere  Klangfarbe,  als  die  höheren. 

Das  Trommelfell  hatte  beiderseits  seinen  natürlichen  Glanz.  Der 
Lichtfieck  rechts  war  von  normaler  Lage  und  Gestalt;  links  war  er  in  seiner 
Mitte  unterbrochen.  Die  Eustachischen  Röhren  waren  durchgingig,  —  mit 
einem  Wort,  es  war  keinerlei  Andeutung  einer  Veränderung  des  Mittelohrs 
an  finden. 

Niemals  in  ihrem  Leben  hat  Patientin  an  Schwindel  oder  subjectiven 
Geräuschen  gelitten. 

Andere  Mitglieder  ihrer  Familie  litten  an  Ohren  schmerzen ;  sie  allein 
hat  diese  verminderte  Hörweite.  In  jüngeren  Jahren  hatte  sie  Klavier 
spielen  gelernt,  doch  spielte  sie  nur  mechanisch  und  konnte,  trotz  groBser 
Anstrengung,  nie  „mit  dem  Ohr"  lernen. 

Ausser  diesem  Qehörleiden  hat  sie  auch  einen  merklichen  Sprachfehler. 
Sie  kann  keine  Zischlaute  aussprechen,  sondern  ersetst  sie  durch  den  weichen 
Ton  des  englischen  th,  oder  hilft  sich  mit  einem  einfachen  Exspirationen 
ton  (h)  darüber  hinweg.  So  wird  z.  B.  das  Wort  Mister  als  Mithter,  Sampson 
als  Hampthon  ausgesprochen.  Lange  Zeit  konnte  sie  das  Wort  Champagne 
nicht  richtig  aussprechen  lernen,  sie  nannte  es  immer  Campagne. 

Ebenso  schwer  ist  es  ihr,  Worte  mit  Zischlauten  sn  verstehen.  Manch- 
mal müssen  dieaelben  buchstabirt  oder  gar  geschrieben  werden,  ehe  sie  sie 
verstehen  kann. 

In  ihrer  Jagend  wurde  ihr  von  einem  Arzt  das  Zungenbändchen  gelost 
in  der  Meinung,  dass  dessen  Kürze  den  Sprachfehler  verursache.  Dass 
diese  Operation  erfolglos  blieb,  brauche  ich  kaum  zu  sagen. 

Die  Wahrnehmung  der  höheren  Töne  und  die  pathologische  Be- 
deutung ihrer  mangelhaften  Perception  wurden  bereits  in  diesem  Archiv 
(Bd.  HI,  1,  pag.  113  und  IV,  pag.  469)  von  Prof.  Moos  eingehender 
and  vortrefflich  behandelt;  es  wäre  deeshalb  überflüssig,  noch  einmal 
ans  damit  zn  beschäftigen.  Es  ist  ausserdem  auch  nicht  sicher,  dass 
der  oben  geschilderte  Fall  hierhin  gehört.  Ja,  es  ist  mehr  als  wahr- 
scheinlich, dass  wir  es  hier  mit  einem  angeborenen  Gehörsfehler  zu  thun 
haben.  Freilich  gibt  Patientin  an,  Ohrenschmerzen  gehabt  zn  haben, 
doch  kann  man  nach  ihrer  Beschreibung  and  dem  gegenwärtigen  Zustand 
den  Grund  ihres  Gehörfehlers  davon  nicht  ableiten. 
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Subjektive  Geräusche,  welche  in  den  meisten  Fällen  von  Moos 
beobachtet  wurden,  sind  in  unserem  Falle  nie  vorhanden  gewesen.  In 
den  Fällen  von  Moos  war  der  Zustand  des  Trommelfells  derart,  „dass 
er  zur  Diagnose  eines  chronischen  Mittelohrcatarrhes  Veranlassung  gab", 
während  in  unserein  Falle  sich  Nichts  derart  vorfand.  Die  Thatsache, 
dass  die  Beschränkung  plötzlich  und  genau  an  demselben  Ton  in  beiden 
Ohren  auftrat,  spricht  auch  gegen  einen  entzündlichen  Ursprung  der 
Afftction.  Es  ist  kaum  wahrscheinlich,  dass  die  Druck  Veränderung  im 
Labyrinth,  wäre  sie  hervorgebracht  durch  einen  entzündlichen  Vorgang, 
in  beiden  Ohren  so  genau  dieselben  Consequenznn  haben  würde. 

Es  ist  wohl  bekannt,  dass  die  Wahrnehmung  sehr  hoher  Töne  bei 
Individuen  von  sonst  normaler  Hörkraft  variirt  und  ebenso  bei  ver- 
schiedenen Thieren  verschieden  ist;  in  dieser  Beziehung  bietet  unser 
Fall  die  interessante  Thatsache,  dass  die  Beschränkung  das  Gewöhnliche 
nm  ein  Bedeutendes  obertrifft. 

Zwei  Punkte,  auf  welche  wir  in  Bezug  anf  diesen  Fall  noch  auf- 
merksam machen  wollen,  sind  mehr  physiologischer  als  pathologischer 
Natur. 

Man  wird  ans  der  Geschichte  des  Falles  im  Gedfichtniss  behalten 
haben,  dass  die  Töne  über  dem  dreigestrichenen  C  noch  in  einem  ge- 
wissen Grad  vernehmbar  waren,  obgleich  sie  klanglos  waren  und  nicht 
von  einander  unterschieden  werden  konnten. 

Dies  scheint  die  Theorie  zu  unterstatzen,  dass  der  empfindende 
Hörapparat  zwei  getrennte  Funktionen  und  dementsprechend  zwei  ge- 
trennte Organe  besitzt.  Das  eine  dieser  Organe  vernimmt  Geräusche, 
das  andere  musikalische  Töne.  Hau  nimmt  heutzutage  an,  dass  die 
Cochlea  das  Organ  für  Husikempflndung  sei  und  in  unserem  Falle  kann 
man  füglich  annehmen,  dass  die  Nervfasern  des  Theils  der  Laraina  spiralis, 
welche  den  höheren  Tönen  entspricht,  entweder  fehlen  oder  in  irgend 
einer  Weise  verhindert  sind,  den  ihnen  zukommenden  Dienet  zu  thun, 
während  das  Organ,  welches  die  Schwingungen  als  Geräusche  empfindet, 
mehr  oder  weniger  intact  ist. 

Die  Thatsache,  dass  die  tieferen  Töne  des  Klaviers  eine  reichere 
Klangfarbe  besassen  als  die  höheren,  ist  dadurch  erklärt,  dass  die  Ober- 
töne der  höheren  Töne  meistens  in  dem  Theil  der  musikalischen  Scale 
liegen,  weicher  ausserhalb  der  Hörbreite  dieses  Falles  ist. 

Man  kann  leicht  die  Beziehung  des  Hörfehlers  zu  dem  Sprachfehler 
nachweisen.  Es  ist  sicher,  dass  wir  den  Ton  unserer  eigenen  Stimme 
zum  Leiter  unserer  Aussprache  machen.  Wenn  wir  nicht  hören,  was 
wir  sagen,   so   können   wir  den  feinen  und  complicirten   Articnlations- 
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apparat  nicht  80  einrichten,  dass  wir  die  Töne  hervorbringen,  welche 
wir  hervorbringen  wollen.  Da  unsere  Patientin  niemals  Zischlaute  ge- 
hört hat,  kann  sie  nicht  benrtheilen,  ob  sie  dieselben  ausspricht  oder 
nicht und  die  Folge  davon  ist,  dass  dieselben  durch  andere  Laute  ersetzt 
werden,  die  ihr  gleichwertig  erscheinen. 

Es  ist  mir  nicht  ganz  unwahrscheinlich,  dasa  in  vielen  Fallen  das 
„Lispeln"  durch  einen  ähnlichen  Znstand  des  Gehörapparate,  wie  bei 
unserer  Kranken,  bedingt  ist,  und  in  allen  derartigen  Fällen  wäre  es 
gut,  eine  Untersuchung  der  Hörbreite  vorzunehmen, 


IV. 
.    Ein  Fall  von  Diplacusis  binauricularis  mit  Erläuterungen. 

Von  Dr.  Sw.ii  M.  Bnrnett  M.  D.  In  Washington  D.  C. 
Deutsch  von  Dr.  B.  Krafft. 

Herr  G.  K.,  ein  deutscher  Musik  lehre  r,  69  Jahre  alt,  machte  etwa  vor 
zehn  Jahren  die  Beobachtung,  dass  wenn  er  eine  auf  A  gestimmte  Stimm- 
gabel vor  sein  rechtes  Ohr  hielt,  sie  ihm  um  */«  bis  '/•  Ton  zn 
tief  erschien.  Dieses  befremdete  ihn  sehr,  da  es  ihn  aber  nicht  sehr 
geuirte,  er  auch  heim  Stimmen  der  Instrumente  und  dem  Gebrauch  der 
Stimmgabel  immer  das  linke  Ohr  verwendete,  so  schenkte  er  diesem  Um- 
stände wenig  Aufmerksamkeit.  Gefragt,  welche  Veranlassungen  diese  Er- 
scheinungen herbeigeführt  haben  möchten,  bemerkte  er,  zur  selben  Zeit  und 
vielleicht  schon  früher  etwae  schwerhörig  geworden  zu  sein,  auch  an  eubjee- 
liven  Geräuschen  und  Schwindel  gelitten  zu  haben.  Die  Seh  winde!  anfalle 
waren  damals  viel  schlimmer  als  jetzt,  obgleich  er  letztes  Frühjahr  einen 
heftigen  Anfall  halte.  Auch  litt  er  oft  an  nervösem  Kopfschmerz,  welcher 
gewohnlich  verschwand,  wenn  er  erbrach  und  schlafen  konnte.  Die  Kopf- 
schmerzen sind  jetzt  seltener  als  früher, 

Als  er  vor  sieben  Monaten  mir  Ober  seinen  Zustand  Mittheilung  machte 
(29.  Juli  1876),  bemerkte  er  zufällig,  dass  eine  A-  Stimmgabel,  vor  das  rechte 
Ohr  gehalten,  um  einen  vollen  Ton  hoher,  also  wie  h  klang.  Diese 
Veränderung  in  seinem  Zustande  zog  seine  volle  Aufmerksamkeit  auf  sich 
und  ich  bewog  ihn,  genauere  Beobachtungen  anzustellen.  Experimente, 
welche  unter  meiner  Aufsicht  vorgenommen  wurden,  haben  folgeude  That- 
sachen  ergeben. 

Eine  A-Stimmgabel,  angeschlagen  vor  dem  rechten  Ohre,  tönt  wie  h 
voll,  nur  manchmal  ist  der  Ton  um  ein  oder  zwei  Kommas  (=  '/*  bis  V» 
eines  vollen  Tones)  verschieden.    Wurde  die  Gabel  an  dieGlabella  gehalten, 
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10  wnrde  der  Ton  wie  A  gehört,  dagegen  wie  h  in  der  Qegend  des  Processus 
mastoideus  und  vor  dem  äusseren  rechten  Ohr. 

Wenn  die  Gabel  an  einen  Resonanzboden  oder  einen  Tisch  gehalten 
und  irgend  eines  der  beiden  Ohre  an  denselben  angedruckt  wurde,  so  konnte 
kein  Unterschied  beobachtet  werden. 

Am  Piano  ist  ein  Unterschied  bemerkbar,  wenn  man  nämlich  mit  dem 

Contra-A     ^||i        j anfing,  so  tonte  dieses  in  dem  rechten  Ohre  um 

; — -  einen  halben  Ton  oder  etwa  5  Kommas  hoher. 
Dieser  Unterschied  wurde  jedoch  mit  jeder 
darauf  folgenden  höheren  Octave  etwa  um  ein  Komma  geringer,  so  dass  er 
bei  der  fünfthöhereu  Octave  verschwand.  Auch  die  Violine  wurde  versucht 
nnd  den  Ohren  nahe  gehalten ;  die  Saiten  derselben  wurden  bald  mit  dem 
Rogen,  bald  mit  Fingeranschlag  in  Vibration  versettt,  doch  konnte  kein 
Unterschied  bemerkt  werden.  Mit  Blasinstrumenten  verhielt  es  sich  ebenso. 
Die  Klangfarbe  (Timbre)  des  falschen  Tones  zeigte  bei  Anwendung  der  Oabel 
oder  des  Pianos  wenig  Unterschied,  vielleicht  etwas  weniger  brillant  als  im 
gesunden  Ohre. 

Sein  Allgemeinbefinden  ist  gegenwärtig  gut,  nur  leidet  er  schon  seit 
seiner  Jugend  etwas  an  Rheumatismus  im  rechten  Bein.  Eine  Uhr  hört  er 
.mit  dem  linken  Ohr  18",  mit  dem  rechten  nur  1"  weit.  Das  Trommel- 
fell sieht  gesund  aus;  er  hOrt  manchmal  Geräusche;  hat  nie  Ohrenflnss 
gehabt.  Zur  Zeit,  als  er  auf  seine  Diplacusis  aufmerksam  wurde,  empfand 
er  Schmerz  in  seinem  rechten  Ohre,  wenn  er  am  Piano  einen  Ton  besonders 
hart  anschlug.    Die  Eustachische  Bohre  ist  durchgängig. 

Genauere  Beobachtungen  Aber  Diplacusis  scheinen  selten  zu  sein. 
Prof.  Knapp  (dieses  Archiv,  Bd.  1,  H.  3,  pag.  93  etc.)  beschreibt 
einen  Fall  und  erwähnt  anderer  Fälle,  die  bisher  beschrieben  wurden, 
nämlich  zwei  von  Prof.  Moos  nnd  einen  von  Prof.  von  Wittich. 

In  dieser  Schrift  gibt  Prof.  Knapp  eine  rationelle  Erklärung  der 
Erscheinungen  dieses  Zustandes,  im  Einklänge  mit  den  jetzt  herrschenden 
Ansichten  in  Bezug  auf  die  Physiologie  der  Musik,  nnd  gibt  Winke,  wie 
künftig  solche  Fälle  aufgefasst  und  studirt  werden  sollten,  Rathschläge, 
deren  ich  mich  bei  der  Erforschung  und  Beurtheilung  des  vorliegenden 
Falles  bediente. 

Um  über  diesen  Fall  sin  einem  klaren  Verständnis»  zu  kommen, 
wird  es  vielleicht  am  besten  sein,  in  Kürze  jene  Momente  hervorzu- 
heben, die  hier  physiologisch  nnd  pathologisch  wesentlich  in  Betracht  zu 
ziehen  sind. 

Nach  der  Theorie  von  Helmholtz  ist  die  Lamina  spiralis  als  ein 
besaitetes  Instrument  zu  betrachten,  dessen  Saiten  vermöge  ihrer  Länge 
und  Spannung  für  jeden  vernehmbaren  Ton  entsprechend  gestimmt  sind. 
Die  zwei  Schnecken  sind  im  normalen  Zustande  gleich  gestimmt.  Bei 
Diplacusis  binauricnlaris  nimmt  man  an,   dass  die  Harmonie  der  beiden 
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Schnecken  dadurch  gestört  sei,  daea  eine  derselben  verschieden,  d.  h.  in 
einer  anderen  Tonlage  gestimmt  sei,  als  zum  gegenseitigen  Einklänge 
und  als  zu  einem  binauricularen  Hören  nothwendig  ist.  Diese  Störung 
im  leidenden  Ohre  kann  sowohl  durch  einen  mischen  höheren  als  tieferen 
Ton  hervorgebracht  sein. 

In  dem  von  Prof.  Knapp  besprochenen  Falle  war  der  Pseudoton 
tiefer  als  in  dem  gesunden  Ohre,  was  anf  Spannung  der  Fasern 
deuten  wOrde.  In  dem  Falle  von  Witt  ich  war  der  Pseudoton  höher 
mit  correspondirender  Erschlaffung  der  afflcirte»  Fasern. 

In  unserem  Falle  war  der  Pseudoton  zuerst  tiefer  ond  in  Ueber- 
einstimmang  mit  dieser  Theorie  verbunden  mit  Spannung  der  Fasern. 
Spater  war  er  höher  mit  correspondirender  Erschlaffung  der  affl- 
cirten Fasern. 

In  von  Wittich'a  Fall  war  die  Diplacusis  anf  die  mittleren 
Octaven  desPiano's  beschrankt,  inEnapp's  anf  die  mittlere  und  nächst 
höhere,  in  unserem  auf  beiläufig  vier  Octaven,  vom  Contra-A  angefangen. 

In  Enapp's  Fall  betrug  der  Unterschied  zwischen  den  zwei  Tönen 
zwei  volle  Töne  und  verschwand  allmählig.  In  dem  Fall  von  Wittich'a 
war  er  ein  halber  Ton  und  unveränderlich;  in  unserem  war  er  nicht 
nur  von  Zeit  zu  Zeit  veränderlich,  sondern  wechselte  mit  den  Octaven, 
war  verändert  mit  dem  Character  der  Töne,  und  für  manche  Töne  gar 
nicht  wahrnehmbar.  In  allen,  ausser  in  unserem  Falle,  war  ein  acuter 
oder  chronischer  Catarrh  des  mittleren  Ohres  vorhanden. 

Eine  Discussion  der  Pathologie  der  Diplacusis  kann  der  Natur  des 
Gegenstandes  nach  nicht  anders  als  specolativ  sein ;  und  während  wir 
den  Worten  Enapp's,  „es  ist  wichtiger,  für  diese  Anomalie  Th&tsacheq 
zu  sammeln  als  Theorieen  aufzustellen",  vollständig  beipflichten,  so 
können  wir  doch  nicht  umhin,  zn  glauben,  dass  eine  genaue  kritische 
Beleuchtung  der  bisher  gesammelten  Thatsachen  nicht  ganz  ohne  gute 
Früchte  bleiben  durfte. 

In  den  bisher  gemeldeten  Fällen  liegt  ein  hoher  Grad  von  Wahr- 
scheinlichkeit vor,  dass  ein  Erankheitsprocess  vom  mittleren  Ohre  sich 
auf  das  Labyrinth  fortgepflanzt  habe,  da  jedes  Mal  ein  acuter  oder 
chronischer  Hittelohr-Catarrh  vorausging.  Und  nehmen  wir  die  Theorie, 
wie  sie  sich  uns  nach  genauer  Auseinandersetzung  und  Würdigung  der 
Erscheinungen  unwillkürlich  aufdrängt,  an,  so  haben  wir  es  mit  einer 
Exsudation  in  der  Cochlea  oder  wenigstens  mit  einem  vermehrten  intra- 
cochlearen  Druck  zn  thun.  Dass  mehr  Wahrscheinlichkeit  für  das  erstere 
spricht,  geht  aus  dem  hervor,  dass  die  falsche  Stimmung  in  allen  diesen 
Fällen  auf  eine  gewisse  Zahl  von  Fasern  beschränkt  war  und  nicht  auf 
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alle,  was  der  Fall  hätte  sein  müssen  bei  einer  allgemeinen  Druckver 
mehrung  des  Liquor  Cotugni.  Dass  Letzteres  aber  vorkommen  konnte, 
kann  jedoch  nicht  in  Abrede  gestellt  werden. 

Es  ist  wohl  erlaubt  zu  fragen,  ob  die.  die  Diplacusis  begleitenden 
Erscheinungen  solche  sind,  wie  wir  in  jenen  Fällen  zu  gehen  gewohnt 
sind,  in  welchen  eine  Vermehrung  des  Druckes  anf  die  Endfasern  der 
Gehörnerven  stattfindet?  In  keinem  der  Falle  waren  subjective  Geräusche, 
Schwindel  etc.  hervorragende  Erscheinungen.  Auch  in  unserem  Falle 
waren  sie  so  unbedeutend,  dass  sie  erst  durch  Fragen  ermittelt  wurden. 

Ein  Symptom,  welches  in  unserem  Falle  auf  Druck  im  Labyrinthe 
deutet,  ist  die  Hyperästhesie,  die  sich  schon  zeitlich  durch  Schmerz  bei 
dem  harten  Anschlag  eines  Tones  kund  gab;  was  die  Natur  des  Exsu- 
dates betrifft,  welches  den  Druck  hervorbrachte,  so  ist  dasselbe  wahr- 
scheinlich entweder  ein  entzündliches  oder  ein  hämorrhagisches  gewesen. 
Wenn  in  unserem  Falle  ein  EnMndungsprocesa  im  Labyrinthe  statt- 
gefunden hätte,  mOsste  er  idiopathisch  gewesen  sein,  was  von  vielen 
Schriftstellern  in  Abrede  gestellt  wird;  andererseits  fehlten  jedoch  viele 
von  jenen  Erscheinungen,  die  von  den  Schriftstellern,  welche  sich  für 
einen  primär  -  entzündlichen  Znstand  aussprechen,  als  pathognomonisch 
angegeben  werden. 

Ist  es  nun  nicht  möglich,  dass  die  Veränderungen,  welche  die. 
Diplacusis  erzeugen,  in'  manchen  Fällen  gar  nicht  einmal  ihren  Sitz  im 
Labyrinthe,  sondern  im  Centrum  des  Gehörorganes,  im  Gehirn,  haben? 
Wir  mochten  diese  Möglichkeit  vorläufig  Mos  andeuten  und  behalten  uns 
eine  eingehendere  Besprechung  dieses  Gegenstandes  für  eine  Abhandlung 
über  den  Zusammenhang  nervöser  Taubheit  mit  gewissen  anderen  ner- 
vösen Leiden  vor. 

Zuletzt  mochte  ich  die  Aufmerksamkeit  noch  auf  einige  Eigen- 
thümlichkeiten  unseres  Falles  wenden. 

Es  ist  merkwürdig,  dass  der  Pseudoton  in  verschiedenen  Octaven 
and  mit  Tonen  verschiedenen  Klangcharacters  sich  änderte,  auch  für 
manche  Töne  gar  nicht  wahrnehmbar  war.  Aus  den  Versuchen  geht 
hervor,  dass  je  mehr  sich  der  Ton  dem  Grundtone  näherte — je  weniger 
Obertone  er  hatte  — ,  desto  ausgesprochener  der  Pseudoton  war  und 
desto  grosser  der  Zwischenraum  zwischen  ihm  und  dem  Tone  im  ge- 
sunden Ohre.  Der  unterschied  beider  war  nach  der  Stimmgabel  ein 
Ton;  am  Piano  in  den  tieferen  Octaven,  wo  weniger  Obertone  sind,  war 
der  Unterschied  weniger  deutlich,  etwa  ein  halber  Ton,  doch  immerhin 
noch  grösser,  als  in  den  höheren  Octaven,  wo  die  Obertöne  zahlreicher 
sind.     Auf  der  Violine,  wo   die   übertöne   zahlreich  sind,    konnte  gar 
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kein  Unterschied  wahrgenommen  werden.  Es  war  mir  bis  jetzt  nicht 
möglich,  eine  zufriedenstellende  Erklärung  für  diese  sonderbare  Erscheinung 
in  finden.  Am  Wahrscheinlichsten  scheint  mir  Folgendes:  Wenn  wir 
ffir  den  Pseudoton  einen  Qrundton  mit  einer  grossen  Zahl  von  über- 
tönen, wie  sie  besonders  in  den  mittleren  und  höheren  Octaven  vor- 
kommen, nehmen,  so  sind  unter  den  Oberinnen  eine  Anzahl,  welche 
entweder  miteinander  oder  mit  dem  Qrundton  harmoniren,  wie  er  im 
gesunden  Ohre  gehört  wird.  Diese  Obertöne  werden  den  Ton,  wie  er 
im  gesunden  Ohre  gehört  wird,  verstärken  und  geben  ihm  sozusagen 
ein  Uebergewicht.  Nehmen  wir  hier  jenes  Princip  an,  welches  wir 
in  Bezug  auf  die  Folgen  beim  Strabismus  zur  Geltung  gebracht  sehen, 
so  erscheint  es  sehr  wahrscheinlich,  dass  der  falsche  Ton  mehr  oder  weniger 
nnterdrückt  werden  könne.  , 

Auf  diese  Weise  erklärt  es  sich  zur  Genüge,  warum  unserem 
Patienten  die  Diplacusis  nie  eine  ernstliche  Unbequemlichkeit  verur- 
sachtet Die  Unterdrückung  des  Pseudotones  ist  um  so  leichter,  je 
weniger  intensiv  er  im  Vergleiche  mit  dem  im  gesunden  Ohre  gehörten 
Tone  ist,  geradeso  wie  das  achwache  Doppelbild  in  der  Diplopia  leichter 
unkenntlich  wird  als  das  im  schielenden,  schwächeren  Auge. 

Ziehen  wir  alle  diese  Thatsachen  in  reifliche  Erwägung,  so  können 
wir  wohl  annehmen,  dass  die  Diplacusis  ein  viel  Öfter  vorkommendes 
Leiden  ist,  als  man  nach  der  geringen  Zahl  der  beschriebenen  Fälle  zu 
glauben  verleitet  wird,  denn  sie  entgeht  wahrscheinlich  nicht  selten  der 
Aufmerksamkeit  des  Patienten. 

In  unserem  Falle  würde  sie  nie  an  den  Tag  gekommen  sein,  wäre 
der  Professor  nicht  gewohnt  gewesen,  die  Stimmgabel  zu  gebrauchen, 
und  der  Unterschied  der  Stimmung  würde  vielleicht  gar  nie  aufgefallen 
sein,  wäre  Patient  nicht  zufällig  ein  Musiker  von  Fach  gewesen. 
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Stadien  über  die  anatomischen  Gründe  and  das  Wesen  der 
sympathischen  Ophthalmie. 

Tom  Dr.  Adolph  Alt  in  New-York. 
(Schlnss.) 

II.  Wegen  eympatblaoher  Iritis  onuololrto  Augen. 
16. 

Der  folgende  Bulbus  wurde  von  Herrn  Dr.  Pooley  wegen  bereite 
bestehender  sympathischer  Iritis  des  anderen  Auges  enudelrt. 

Der  Bulbus  ist  durch  Abflachung  der  Cornea  verkleinert.  Die 
Sclera  ist  an  verschiedenen  Stellen  nach  der  Bnlbosaxe  zn  eingeknickt. 
Auf  dem  Durchschnitt  sieht  man,  dass  die  Iris  der  Cornea  anliegt. 
Hinter  ihr  befindet  sich  die  in  ihrer  Peripherie  cataractOse  Linse.  Diese 
wird  von  hinten  her  von  einer  cyclitischen  Membran  umfasst,  an  welche 
die  völlig  abgelöste  Retina  in  vielen  Falten  befestigt  ist.  Die  Chorioidea 
ist  sehr  verdickt, .  ganz  besonders  (etwa  8 — 10  Mal)  an  den  Ein- 
knickungsstellen  der  Sclera  und  fest  mit  dieser  verwachsen,  in  den 
hinteren  Partien  völlig  unablosbar.  Der  Opticus  ist  sehr  schmal.  Alle 
Höhlen  des  Auges  sind  von  einem  eitrigen  Exsudat  erfüllt. 

Die  Cornea  ist,  wie  sich  bei  der  nucroscopischen  Untersuchung 
herausstellt,  in  ein  dichtes  Narbengewebe  verwandelt  und  ganz  von  der 
sie  überwuchernden,  mit  Bundzellen  erfüllten  Conjunctiva  bedeckt.  Die 
Descemetische  Membran  ist  wellig.  Ihr  Endothel  ist  an  verschiedenen 
Stellen  spindelförmig  ausgewachsen. 

In  der  Peripherie  besteht  noch  ein  schmaler  Best  von  vorderer 
Kammer.  Im  Centram  ist  die  Iris  durch  ein  spindelzelliges  Gewebe  an 
die  Descemetische  Membran  angelothet. 

Die  Iris  strotzt  von  Bundzellen  und  zeigt  wenig  Oefasse.  Ihr 
Uvealpigment   ist  anregelmassig  zerstreut.     Auf  der  nicht  mit  der  Des- 
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cemetischen  Membran  verwachsenen  Partie  der  Iris,  an  ihrer  Hinterflache, 
auf  dem  Corpus  ciliare  und  hinter  der  Linse  liegt  eine  fast  nur  aus 
Bundzellen  bestehende  Gewebsmasse,  in  welche  der  Retinaltheil  des  Cor- 
pus ciliare  hineinwncbert 

Der  Ciliarkörper  ist  in  ein  von  vielen,  mit  Exsudat  erfüllten  Hohl- 
räumen durchsetztes  faseriges  Gewebe  verwandelt,  in  welchem  sich  nnr 
noch  Spuren  von  Muskelfasern  und  sehr  wenige  Gef&sse  vorfinden. 

Ebenso  bildet  die  Chorioidea  ein  fast  gef&sslosea,  feinfaseriges,  mit 
viel  freiem  Pigment  erfülltes  Gewebe  von  verschiedener  Dicke.  Das  Pig- 
mentopithel  ist  überall  wohl  erhalten,  um  den  Optieuseintritt  hemm  ist 
die  Chorioidea  vollkommen  atrophirt  so  dass  das  Pigmentepithel  nur 
durch  eine  ganz  dünne  Faserlage  von  der  Sclera  getrennt  wird. 

Ueber  die  Verhältnisse  der  Ciliarnerven  kann  ich  hier  nichts  an- 
geben. _  Sie  scheinen  völlig  untergegangen  zu  sein,  wenigstens  gelang  es 
mir  nicht,  einen  aufzufinden. 

In  der  abgelösten,  bindegewebig  entarteten  Betina  lassen  sich  noch 
Spuren  der  Körner  schichten  auffinden.  Sie  ist  stellenweise  pigmentirt, 
jedoch  ohne  typische  Anordnung. 

Im  Opticus  ist  das  Bindegewebe  bedeutend  verdickt.  Seine  Nerven- 
fasern, an  Hasse  sehr  verringert,  sind  hier  und  da  fettig  getrübt. 

Anatomische  Diagnose:  Phthisis  bulbi.  Vulnns  corneae. 
Synecbia  anterior.  Iritis  parulenta.  CyclitiB  serosa  und  plastica.  Chorioi- 
ditis chronica  hypertrophica.   Atrophie  der  abgelösten  Betina  and  des 


17. 

Der  folgende  Bulbus  wurde  von  Herrn  Dr.  Pooley  wegen  Iritis 
serosa  sympathica  des  anderen  Auges  ennclelrt. 

Der  Bulbus  ist  durch  vollige  Abflachung  der  Cornea  verkleinert 
Die  ganze  Cornea  ist  von  Conjunctiva  Überwuchert.  An  der  Hinterfläche 
der  Cornea  liegt  die  Iris  fest  an  und  wird  von  hinten  von  einer  cycli- 
tischen  Membran  bedeckt,  mit  welcher  der  peripherische  Theil  der 
strangfönnig  abgelösten  Betina  verwachsen  ist.  In  der  Gegend  des 
Ciliarkorpers  scheint  sich  etwas  Knochengewebe  zu  befinden.  Der  Ciliar- 
körper selbst  ist  atrophirt    Die  Opticusscheide  ist  bedeutend  verdickt 

Der  microscopische  Befund  ist  w'e  folgt: 

Die  kaum  noch  als  solche  erkennbare  Cornea  ist  von  einer  dicken 
Schicht  von  stark  vascnlarisirtem  Oonjunctivalgewebe  mit  papillöBen  Er- 
hebungen bedeckt.  Corneaepithel  und  Bowman's  Schicht  sind  unter- 
gegangen.    Das  Corneagewebe  ist  in  Bindegewebe  ohne  jegliche  lamellare 
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Anordnung  verwandelt.  In  ihm  finden  sich  Gefässe  and  viel  freies 
Pigment.  Die  Deecemetische  Membran  ist  wellig  gefaltet.  An  ihrer 
Hinterfläche  liegt  eine  von  dem  veränderten  Corneagewebe  kanm  unter- 
scheidbare neu  gebildete  Gewebsmasse,  in  welcher  sich  das  Irispigment 
als  das  einzige  Ueberbleibsel  der  Iris  vorfindet.  Gleich  dahinter  ist  die 
Ketina  mit  dem  neu  gebildeten  Gewebe  verwachsen. 

Das  Corpus  ciliare  ist  auf  eine  geradem  microscopische  Muskelschicht 
reducirt,  sein  Uvealpigment  ist  in  das  angrenzende  Gewebe  hineingezerrt. 
Auf  ihm  liegt  nach  innen  der  nach  vorn  umgeklappte  peripherische  Theil 
der  Betina,  welcher  vielfach  pigmentirt  ist. 

Sowohl  in  der  nen  gebildeten  Membran,  als  in  dem  peripherischen 
Theil  der  Betina  liegen  eine  Anzahl  kleiner  Knocheninseln.  Dieselben 
sind  meist  nm  Gefässe  gruppirt  nnd  mit  einem  Pigmentring  umgeben. 

Dieser  Fondort  von  Knochen  in  der  Betina  ist  ein  sehr  auffallender 
nnd  mir  sonst  noch  nicht  zu  Gesicht  gekommen.  Die  Thatsache  erhalt 
jedoch  ihre  Erklärung  durch  den  später  zu  beschreibenden  Befund  von 
Drusen  der  Chorioidea.  Man  findet  in  Augen  mit  Drusen  der  Chorioidea, 
dass  bei  der  Ablösung  der  Betina  von  der  letzteren  eine  Anzahl  Drusen 
an  der  Betina  fest  hangen  bleiben.  Da  nun  bereits  froher  eine  Anzahl 
von  Fallen  beschrieben  wurde,  in  denen  solche  Drusen  den  Ausgangs- 
punkt für  Knochen bildnng  abgaben,  so  ist  dies  wohl  auch  der  Weg,  auf 
welchem  die  Knochenbildnng  zu  Stande  kam.  Nach  Knapp's  Theorie 
musste  man  annehmen,  dass  die  Betina  von  einem  Chorioidealexsudat 
durchtränkt  gewesen  sei,  welches  sich  in  Knochengewebe  verwandelt  hätte. 
r  Im  Uebrigen  ist  die  Betina  völlig  bindegewebig  degenerirt  und  findet 
sich  in  ihr  viel  freies  Pigment,  Hämatoidin  und  Kalkphosphate. 

Die  Chorioidea  ist  sehr  atrophisch.  Die  Lamina  vitrea  tragt  viele 
Drusen.  Das  Pigmentepithel  ist  in  einer  Weise  verändert,  welche  viel- 
leicht geeignet  ist,  einiges  Licht  auf  die  Entstehungsweise  der  Drusen 
zu  werfen.  Zunächst  haben  die  Zellen  des  Pigmentepithels  ihre  regel- 
mässige Gestalt  eingebusst.  In  ihnen  finden  sich  ein  oder  mehrere  lichte 
Hohlräume  von  kugeliger  Gestalt,  welche  das  körnige  Pigment  zur  Seite 
drängen.  Solche  veränderte  Zellen  confluiren  hier  und  da.  Es  sind  dann 
eine  grossere  Anzahl  lichter  Bäume  von  einem  dickeren  Pigmentring 
eingeschlossen  und  dnrch  dünne  Pigmentstreifchen  von  einander  getrennt. 
Der  ganze  Process  ist  analog  dem  einer  Colloidmetamorphose.  Wo  er 
am  deutlichsten  ausgesprochen  und  am  weitesten  fortgeschritten  ist,  finden 
sich  dann  kleinere  und  grossere  von  Pigment  umgebene  Drusen.  Es 
bat  demnach  den  Anschein,  als  ob  die  Drusenbildung  als  eine  Meta- 
morphose des  Pigmentepithels  anzusehen  sei.     Ob  es    nun  Colloid,  oder 
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was  es  ist,  womit  sich  die  Zellen  infiltfiren,  lasse  ich  dahingestellt 
(cf.  Donders). 

Die  pigmentirten  Parenchymz  eilen  der  Chorioidea  sind  sehr  blass  und 
nicht  mehr  scharf  contourirt;  umher  gestreutes  freies  Pigment  deutet 
darauf  hin,  dass  viele  von  ihnen  bereits  untergegangen  sind. 

Die  Ciliarnerven  zeigen  nichts  Pathologisch  es. 

Der  Opticus  ist  atrophirt. 

Anatomische  Diagnose:  Phthisis  anterior.  Vulnus  corneae. 
Atrophie  der  Iris  und  des  Corpus  ciliare  nach  lridocyclitis  plastica. 
Ossißcation  im  abgelösten  peripherischen  Theil  der  Betina.  Colloide(r) 
Metamorphose  des  Pigmentepithels.  Drusen  der  Chorioidea.  Atrophie  der 
Chorioidea,  Betina  und  des  Opticus. 


18. 

Der  folgende  Bulbus  wurde  von  Herrn  Dr.  Knapp  in  Heidelberg 
wegen  sympathischer  Iritis  des  linken  Auges  enuclelrt.  Das  Kraukenbuch 
gibt  ausserdem  noch  an,  dass  Patient  C.  M.,  18  Jahre  alt,  der  vor  der 
Enncleation  am  2.  Juli  1868  nur  in  4  Fuss  Entfernung  Finger  zahlen 
konnte,  nach  8  Wochen,  als  er  entlassen  wurde,  wieder  *°/to  Sehschärfe 
hatte.  — 

Der  Bulbus  ist  kleiner  als  normal.  In  der  Cornea  befindet  sich 
eine  marginale  Narbe,  die  derselben  anliegende  Partie  der  Cornea  ist 
abgeflacht.  Nach  der  Zerlegung  stellt  sich  heraus,  dass  Corpus  ciliare, 
Iris  und  Linse  an  die  Narbe  befestigt  sind.  An  der  (in  meridionalen 
Schnitten)  diametral  gegenüber  liegenden  Seite  ist  die  Hinterflache  der 
Iris  an  das  Corpus  ciliare  angelothet.  Der  noch  vorhandene  Theil  der 
vorderen  Kammer  ist  von  serösem  Exsudat  erfüllt.  Hinter  der  Linse  zieht 
eine  schmale  cyclitische  Membran  quer  durch  den  Bulbus.  Die  Betina  ist 
nur  an  ihrer  Peripherie  und  am  Opticus  befestigt,  in  den  Übrigen  Tlieilen 
abgelöst.  Der  Opticus  ist  sehr  verschmälert,  um  seinen  Eintritt  herum 
ist  die  Sclera  sehr  verdickt. 

Microscopisch  finden  sich  noch  folgende  Verhältnisse: 

An  der  NarbenBtelle'  ist  das  Epithel  verdickt  und  sendet  papillen- 
formige  Zapfen  in  die  Tiefe.  Die  Bowm&n'sche  Schicht  ist  geschlängelt. 
Der  Narbenstrang  ist  sehr  breit  und  enthält  noch  viele  Bundzellen.  Die 
angrenzenden  Coniealamellen  sind  verbogen  und  vascolarisirL  Die  Des- 
cemetische  Membran  ist  in  den  Narbenkanal  nach  aussen  umgebogen. 

Von  der  Descemetischen  Membran  aus  nach  hinten  zu  geht  das 
Narbengewebe  in  ein  durch  Pigment  und  Sphineterreste  allein   noch  als 
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Iris  erkennbares  Gewebe  ober.  Dieselbe  ist  sehr  verkürzt,  um  das  Drei- 
bis  Vierfacht  verdickt  and  wird  fast  nur  aus  Rundzellen  gebildet. 
Zwischen  ihr,  dem  Corpus  ciliare  und  der  angrenzenden  Chorioidea 
besteht  kein  Dickennnterscbied  mehr,  auch  ist  der  histologische  Unter- 
schied dieser  Theile  des  Uvealtractus  völlig  verschwunden  and  bilden  sie 
eine  coBtinuirliche  Hasse  von  Rundzellen,  zwischen  denen  die  Reste  des 
Pigmentes  liegen. 

Die  diametral  gegenüber  liegende  Partie  der  Iris  ist  mit  der  Kuppe 
des  Corpus  ciliare  fest  verbunden  und  folgt  der  Biegung  desselben  etwas 
nach  hinten,  nm  dann  im  Bogen,  mit  der  vorderen  Linsenkapsel  verlothet, 
zur  NarbenmaBse  zu  ziehen,  wo  sich  ihr  Spbincterende  mserirt.  Dieser 
Theil  der  Iris  ist  somit  ungefähr  nm's  Doppelte  an  Lange  vergrössert. 
Die  so  gebildete  vordere  Kammer  hat  die  Form  eines  Kngelsectore,  anstatt 
eines  Segments.  Das  Gewebe  der  Iris  dieser  Seite  ist  der  Dehnung 
entsprechend  verdünnt  und  birgt  zahllose  finndzellen. 

Der  der  Cornealnarbe  zunächst  gelegene  äquatoriale  Theil  der 
Linsenkapsel  ist  durcMrontit  und  sind  die  Enden  derselben  zurückgezogen 
und  wellig  gefaltet.  Tom  Narbengewebe  ans  zieht  der  vorderen  und 
hinteren  Linsenkapeel  an  ihrer  Innenseite  entlang,  allen  ihren  Windungen 
folgend  und  bis  Aber  den  Linsenpol  reichend,  eine  Schicht  von  Spindel- 
zellen,  untermischt  mit  Knndzellen  und  feinen  Geffissen.  Soweit  diese 
Schicht  der  Innenfläche  der  vorderen  Kapsel  folgt,  findet  sich  kein  Linsen- 
epithel,  darüber  hinaus  ist  es  unverändert  erhalten.  Nach  innen  von 
den  Spindelzellen  folgt  eine  Schicht  zerfallener  Linsenmasse,  dann  ein 
Kem  von  normalen  Lineenfasern. 

An  dem  der  Narbe  diametral  gegenüber  liegenden  Theil  des  Linsen- 
äquatora  ist  nichts  Pathologisches  zu  finden.  Die  Linsenfasem  und  ihre 
granulirten  Kerne  sind  sehr  deutlich.  Von  der  Kapsel  aus  ziehen  die 
Zonulafasern  dieser  Seite  unverändert  zum  Corpus  ciliare. 

Das  Corpus  ciliare  ist  hier  von  Rundzellen  erfüllt,  zwischen  denen 
eine  Anzahl  Hämatoidencryatalle  liegen.  Die  Retinalpartie  desselben  ist 
sehr  gewuchert  und  betheiligt  sich  au  der  Bildung  einer  dünnen  cycli- 
tisclien  Schwarte,  welche  hinter  der  Linse  vorbei  zum  Narbengewebe  der 
anderen  Seite  zieht.  Sie  schliesst  viele  kleine  Hamorrhagien  und  Knnd- 
zellen in  sich  ein,  stellenweise  auch  fettigen  Detritus  (vielleicht  Reste 
von  aus  der  Kapsel  gequollener  Linsenmasse). 

Die  Ciliarnerven  zeigen  keinerlei  pathologische  Veränderung. 

Die  Chorioidea  ist  überall,  in  den  hinteren  Partien  um's  Zwei-  bis 
Dreifache  verdickt.  Ihr  Parenchym  hat  das  Eigentümliche  seiner  Structur 
eingebflsst.     Es  ist  in   eine  Hasse   von   Rundzellen  verwandelt,  welche 
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die  Beete  der  zerfallenen  Pigmentzellen  zwischen  sich  e ins chli esst. 
Zwischen  Chorioidea  und  Betina  findet  sich  ein  eitrig  seröses  Exsudat 
mit  frischen  hämorrhagischen  Hassen. 

Der  Optica«  wird  von  der  verdickten  Sclera  eingeschnürt.  Die 
Gefasse  derselben  sind  hyperämisch,  ihre  Ljmphscheiden  erweitert.  Die 
Lamina  cribrosa  ist  verdickt.  Sofort  nach  dem  Eintritt  des  Opticus  ist 
die  Betina  abgelöst.  Die  Papille  ist  durch  Bindegewebgvermehrung 
sehr  verdickt.  Die  Nervenfaserschicht  der  Betina  ist  sehr  durch  feuchtet. 
Die  Ganglienzellen  sind  auffallend  gering  an  Zahl.  Die  übrigen  Schichten 
zeigen  eine  Vermehrung  der  Bandzellen,  an  welcher  in  den  peripheren 
Theilen  anch  die  Nervenfaserschicht  Theil  nimmt. 

Die  inneren  Schichten  der  Sclera  sind  ebenfalls  von  Bundxellen  erfüllt. 

Anatomische  Diagnose:  Phthisis  anterior.  Vulnus  corneo- 
sclerale  mit  Einheilung  von  Iris,  Corpus  ciliare  nnd  Linse.  Cataracta 
traumatica.  Iritis  pnrulenta.  Cyclitis  plastica  nnd  purulenta.  Chorioi- 
ditis purulenta.  Ablösung  der  Betina.  Retinitis.  Atrophie  der  Betina 
nnd  des  Opticus. 

19. 

Das  folgende  Auge  wurde  von  Herrn  Dr.  Knapp  wegen  sympa- 
thischer Iritis  enuclelrt.  Patient,  Ch.  E.,  17  Jahre  alt,  war  zwei  Jahre 
vorher  am  linken  Auge  verwundet  worden  und  litt  seit  beinahe  3  Monaten 
an  Iritis  svmpathica  des  rechten  Anges. 

Der  Bulbus  ist  kleiner  als  normal.  Es  findet  sich  noch  eine  Narbe 
im  Centrum  der  Cornea,  an  welcher  die  Iris  befestigt  ist.  Der  Ciliar- 
kOrper  ist  atrophisch.  Die  Linse  scheint  nicht  mehr  vorhanden  zu 
sein.  Die  Betina  ist  abgelost  nnd  nach  vorn  gedrangt.  Die  Sclera  ist 
im  hinteren  Abschnitt  sehr  verdickt  Die  vordere  Kammer  ist  von  Blut, 
der  GlaskBrperraum  von  serösem  Exsndat  erfüllt. 

Der  microscopische  Befund  ist  wie  folgt: 

Die  Cornea,  in  der  Mitte  etwas  eingesunken,  ist  von  normaler 
Dicke.  Die  Epithelschicht  ist  in  der  Mitte  der  Cornea  etwas  verbreitert 
und  senkt  sich  durch  die  durchtrennte  Bo  w  man 'sehe  Schicht  eine  kleine 
Strecke  weit  in  die  Tiefe.  Von  hier  ans  zieht  ein  schmaler  Narben- 
strang beinahe  senkrecht  durch  die  Cornea.  Derselbe,  sowie  die  an- 
grenzenden Cornea  lam  eilen  sind  vascnlarisirt.  Die  Descemetische  Membran 
ist  nach  aussen  zu  in  den  Wnndkanal  Hingeschlagen.  Ihre  Wnndenden 
liegen  auf  der  eingeheilten  Iris.  Dir  Endothel  ist  nur  in  ihrer  Peri- 
pherie normal  und  geht  gegen  die  Einheilongsstelle  zu  in  ein  aus  feinen 
Spindelzellon  zusammengesetztes  Gewebe  Ober,  welches  sich  anf  die  Vor- 
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dörfliche  der  eingeheilten  Iris  fortsetzt.  Die  ganze  vordere  Kammer  ist 
mit  frischem  Blnt  angefüllt. 

Die  Peripherie  der  Iris  ist  an  beiden  Seiten  (in  meridionalen 
Schnittes)  mit  der  Descemetischen  Membran  eine  Strecke  weit  verlöthet. 
Ihr  Gewebe  ist  in  diesem  Theil  hochgradig  hämorrhagisch  infiltrirt. 
Ton  da  ans  zieht  sie  als  ein  atrophischer  Gewebsstrang  gegen  die  Narbe 
der  Cornea  zu  nach  vom.  Kurz  vor  ihrer  fiinheilangsstelle  schwillt  sie 
bedeutend  an  und  ist  mehrfach  gefaltet.  In  dem  atrophischen  Theil  ist" 
nichts  Besonderes  zu  bemerken.  In  dem  geschwollenen,  an  die  Corneal- 
uarbo  angeheilten  Theil  ist  die  Anzahl  der  Rnndzellen  gegen  die  Norm 
vermehrt.  Vom  Sphincter  iridis  ist  Nichts  auffindbar.  Das  TJvealpig- 
ment  der  Iris  ist  aufgelöst  und  zieht  in  schmalen  Streifen  in  das  den 
Glaskörperraum  fallende  seröse  Eisndat. 

Das  Corpus  ciliare  ist  bis  auf  die  eng  zusammengedrängten  Muskel- 
fasern fast  ganz  atrophirt. 

Die  Ciliar  nerve  n  sind  wohl  erhalten  und  zeigen  keinerlei  pathologische 
Veränderung. 

Der  an  das  Corpus  ciliare  angrenzende  Theil  der  Chorioidea  ist 
sehr  atrophisch.  Die  weiteren  Theile  derselben  sind  stark  hyperamisch 
und  eher  verdickt.  Auf  der  Lamina  vitrea  chorioideae  sind  vereinzelte 
glasige  Auflagerungen  zn  finden,  welche  das  sonst  normale  Pigment- 
epithel in  der  gewöhnlichen  Weise  in  Hitleidenschaft  ziehen. 

Der  Ciliartheil  der  Retina  ist  etwas  nach  innen  gewuchert;  mit  ihm 
ist  die  übrige  abgelöste  Retina  fest  verbunden.  Sie  ist  völlig  binde- 
gewebig degenerirt  und  vielfach  gefaltet. 

Anatomische  Diagnose:  Phtbisis  anterior.  Vnlnas  corneae 
mit  Iriseinheilnng.  Atrophie  des  gesamtsten  Uvealtractus.  Ablösung 
und  Atrophie  der  Retina. 

20. 

Das  folgende  Auge  erhielt  ich  von  Herrn  Dr.  Knapp.  Es  wurde 
eituclelrt  wegen  sympathischer  Iritis  serosa  des  anderen  Auges.  Ans  der 
Krankengeschichte  sei  bemerkt,  dass  sich  Patient,  K.  B.,  9  Jahre  alt,  vor 
7  Jahren  mit  einer  Stecknadel  in's  linke  Auge  stach.  Die  darauf  folgende 
Entiandmig  heilte  unter  »ritlicher  Behandlung.  AU  er  am  34.  Mai  d.  J. 
sich  bei  nns  vorstellte,  bestand  links  IridochorioiditiB  chronica  mit  völliger 
Synechie  nnd  mit  völligem  Verlust  des  Sehvermögens.  Rechts  Iritis  serosa 
sympathica.  Nach  der  Enucleation  verschwanden  alle  Symptome  rechts  so 
rasch,  dass  Patient  bereits  am  29.  desselben  Monats  wieder  entlassen  werden 
konnte.  Er  kehrte  jedoch  bald  mit  einer  erneuerten  Entiundnng  zurück, 
welche  sich  ah  Iridocyclitis  plastica  darstellte.    Sein  Sehen  (vorher  normal) 
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war  auf  '/ho  gesunken.  Ei  bestand  vollkommene  circultre  Synechie.  Unter 
der  gewöhnlichen  Behaudlungs  weise  wurde  der  Zustand  des  Auges  wieder 
besser.  Der  Versuch,  durch  eine  Iridectomie  du  Sehen  und  die  Verhält- 
nisse des  Auges  so  verbessern,  wurde  einigermaassen  dadurch  vereitelt, 
dass  sich  das  Colobom  langsam  wieder  scbloss.  Als  er  Hitte  Juli  entlassen 
wurde,  waren  die  EntEandungserseheiniingen  gering  und  S  —  "{tat. 

Der  Bulbus  ist  ziemlich  verkleinert,  die  Cornea  abgeflacht.  Nach 
der  Zerlegung  findet  sich,  dass  das  Cornealgewebe  sehr  verdickt  ist 
Die  Iris  liegt  der  Cornea  fest  an.  Hinter  der  Iris  zieht  eine  cyclitische 
Membran  dnrch's  Auge,  in  welche  sich  die  strangförmig  abgelöste  Retina 
inserirt  Zwischen  Retina  und  Chorioidea  liegt  eine  geringe  Menge  einer 
flockigen  Flüssigkeit.  Die  Innenflache  der  Chorioidea  ist  ganz  mit 
Körnern  beetreut.  Der  Opticus  ist  sehr  schmal.  Die  Sclera  ist  besonders 
am  den  Opticuseintritt  herum  sehr  verdickt.  Von  der  Linse  scheint 
nichts  mehr  vorhanden  zu  sein. 

Die  microscopische  Untersuchung  ergibt  Folgendes: 

Das  Comoal epithel  ist  an  Stelle  der  alten  Narbe  etwas  verdickt 
Unter  demselben  befindet  sich  ein  derbes,  unregelmässig  lamelläres 
NarbeDgewobe,  das,  bis  zur  Descemetischen  Membran  reichend,  sich  sehr 
deutlich  vom  normalen  Cornealgewebe  differenzirt.  Das  übrige  Corneal- 
parenehym,  verschieden  stark  verdickt,  zeigt  ebenfalls  einen  unregel- 
massig lamellaren  Bau.  Seine  zelligen  Elemente  sind  an  Zahl  vermindert 
Es  besteht  ein  geringer  Grad  von  Vaskularisation.  Die  Descemetische 
Membran,  fast  überall  fest  mit  der  Iris  verlöthet,  ist  von  ihrer  Peri- 
pherie aus  gegen  das  Corneacentoum  zu  vorgeschoben.  Hierdurch  and 
durch  die  Abflachung  des  Cornealgewebes  ist  sie  stark  wellig  gefaltet 
Ihr  Endothel  ist  meist  durch  ein  zartes,  spindelzelliges  Gewebe  ersetzt, 
welches  die  Verbindung  mit  der  Iris  herstellt.  Diese  Spindelzellen  sind 
offenbar  die  ausgewachsenen  Endothelzellen  der  Descemetischen  Membran 
und  der  Vorderflache  der  Iris.  An  einzelnen  Stellen,  wo  die  Verklebung 
noch  nicht  vollendet  ist,  laset  sich  dies  deutlich  verfolgen.  Die  Endothel- 
zellen  zeigen  sich  in  verschiedenem  Orade  in  die  Länge  gestreckt  und 
einzelne  bereite  in  vollige  Spindelzellen  verwandelt.  Ihr  Kern,  der  in 
normalem  Znstand  mehr  oval,  hier  und  da  selbst  bohnenförmig  ist, 
erscheint  nun  rund.  Ausser  diesen  Spindelzellen  finden  sich  auch  Rnnd- 
zellen  und  Kerne  ohne  Protoplasmahfllle. 

Die  Iris  ist,  wie  bereits  erwähnt,  fast  in  ihrer  ganzen  Ausdehnung 
mit  der  Cornea  verlöthet.  Ihre  Peripherie  und  das  Corpus  ciliare  sind 
gegen  das  Corneacentrum  zn  gezerrt.  Es  besteht  völliger  Verschluss 
der  Pupille.    Das  Parencbjm   der  Iris  ist  verdickt   und  mit  Rundzellen 
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vollgepfropft.  Die  Zahl  der  Gefasse  int  verringert,  ihr  Kaliber  bedeutend 
vergrössert  Die  Pigmentzellen  des  Parenchyms  sind  untergegangen  und 
liegt  ihr  Pigment  frei  umher.  Das  Uvealpigment  ist  bedeutend  ver- 
breitert nnd  unregelmassig  angeordnet.  Vom  Sphincter  iridis  ist  keine 
Spar  auffindbar.  Die  Hinterfläche  der  Iris  wird  von  einer  derben  cycli- 
tischen  Schwarte  bedeckt,  welche  einen  dem  Cornealgewebe  ähnlichen 
lamellären  Bau  besitzt.  Sie  ist  vascnlarisitt  und  schliesst  etwas  freies 
Pigment  nnd  Rundzellen  zwischen  ihren  Fasern  ein.  An  einer  excentriscb 
gelegenen  Stelle  Hegt  zwischen  der  Iris  und  der  cyclitischen  Membran  ein 
geringer  Best  von  Linsenkapsel  und  Linsensubstanz.  Letztere  ist  fast  ganz 
verkalkt.  Ton  hinten  her  liegt  die  Betdna  der  cyclitischen  Schwärt«  fest  an. 

Das  Corpus  ciliare  ist  durch  die  Retraktion  der  cyclitischen  Membran 
nach  vorn  und  innen  gezerrt.  Seine  inneren  Schichten  strotzen  von 
Randzellen.  Die  Zahl  der  Muskelfasern  ist  so  auffällig  vermindert,  dass 
es  den  Anschein  hat,  als  habe  sich  die  Mnsculatur  an  der  Bildung  der 
Bnndzellen  betheiligt.  Dass  sie  im  Zerfall  begriffen  ist,  lässt  sich  an 
ihren  innersten  Fasern  deutlich  erkennen.  Das  Uvealpigment  ist  weit 
in  die  cyelitische  Membran  hineingezogen. 

Das  Parenchym  der  Chorioidea  ist  in  geringerem  Grade  als  das  der 
Iris  nnd  des  Corpus  ciliare  von  Rundzellen  erfüllt.  Die  Pigmentzellen 
desselben  sind  im  Zerfall,  begriffen  und  liegt  ihr  Pigment  frei  amtier. 
Ausserdem  finden  sich  hier  grosse  granulirte  Protoplasmakugeln,  welche 
hier  nnd  da  Pigmenttropfchen  in  sich  aufgenommen  haben.  Die  Gefasse  der 
Chorioidea  sind  meist  prall  gefüllt.  Die  Lamina  vitrea  ist  von  drüsigen 
Auflagerungen  dicbt  besäet.  Dieselben  stehen  stellenweise  so  zahlreich, 
dass  sie  das  ganze  Gesichtsfeld  bedecken,  nur  durch  einen  dünnen 
dunklen  Streifen  zusammengedrängter  Pigmentepithelzellen  von  einander 
getrennt.  Während  diese  Drusen  in  der  Gegend  des  Opticnseintritts  am 
Dichtesten  stehen  und  alle  mit  Kalkdepositen  erfüllt  sind,  nehmen  sie 
gegen  die  Peripherie  zu  an  Zahl  ab  und  sind  meist  frei  von  Kalk.  Das 
Pigmentepithel  ist  demgemäss  verändert.  Seine  Zellen  sind  von  sehr 
dunklem  Pigment  erfüllt.  In  einzelnen  lässt  sich  der  Kern  noch  er- 
kennen, in  den  meisten  ist  er  völlig  verdeckt.  Von  den  Drusen  sind 
die  Zellen  emporgehoben  und  zur  Seite  gedrängt.  Dementsprechend  finden 
sich  auf  den  Kuppen  der  Drusen  die  Beste  der  untergegangenen  Pigment- 
epithelzellen in  Gestalt  von  Pigmenttropfeben  in  unregelmässiger  An- 
ordnung, während  die  Basis  der  Drusen  von  einem  dunklen  Bing  fiber- 
eiuandergedrängter  Pigmentepithelzellen  umgeben  wird. 

Die  Ciliamerven  zeigen  trotz  der  eiterigen  Entzündung  des  Uveal- 
tractus  keine  pathologische  Veränderung. 
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Die  Retina  ist  fast  völlig  in  Bindegewebe  verwandelt.  Ginige  zerstreut 
umherliegende  Bandseilen  scheinen  die  Beste  der  Körnerschichten  darzu- 
stellen. Ihre  Falten  schlieesen  Glaskörperreste,  Pigment  nnd  Drusen  der 
Lamina  vitrea  chorioideae  ein.  Dieser  letztere  Befand  berechtigt  uns, 
die  Drusenbildnng  als  der  Betinaablösnng  vorhergegangen  anzunehmen. 
Ausserdem  sind  zahlreiche  Xalkconcremente  in  der  Betina  zu  finden. 

Der  Opticnseintritt  ist  bedeutend  verschmälert  Die  Lamina  cribroa» 
besteht  ans  derben  dicken  Bindegewebsbundeln,  welche  keine  Nerven- 
fasern mehr  zwischen  sich  einschliessen.  Erst  hinter  der  Sclera  finden 
sich  diese  wieder  vor,   umgeben   von   den  verdickten  Bindegewebsbalken, 

Zwischen  der  abgelösten  Betina  nnd  der  Chorioidea  befindet  sich 
eine  geringe  Menge  einer  dftnnen  flockigen  Flüssigkeit.  Die  Flocken 
bestehen  ans  FrotoplasmaklOmpchen,  freien  Kernen  nnd  Fetttröpfchen. 
Die  Protoplasmaklfimpchen  sind  grannlirt,  enthalten  meist  ein  oder 
mehrere  Pigmenttröpfchen  and  haben  die  allermannigfachsten  Gestalten. 
Sie  sind  bald  _  kugelig,  bald  mehr  ei-  oder  birnformig,  andere  wieder 
haben  eine  cylinder-  oder  walzenförmige  Gestalt.  Ebenso  wie  an  Gestalt, 
sind  sie  an  Grösse  verschieden.  Wahrend  einzelne  die  weissen  Blutkörper 
nur  um  das  Zwei-  nnd  Dreifache  an  Grösse  übertreffen,  sind  andere 
zwanzig  und  dreissig  Hai  so  gross.  In  einigen  findet  sich  ein  Kern, 
die  meisten  lassen  keinen  erkennen. 

Woher  diese  Protoplasmamassen  stammen,  weiss  ich  nicht  anzu- 
geben. Wahrscheinlich  stehen  sie  jedoch  in  genetischem  Zusammenhang 
mit  den  in  der  Chorioidea  gefundenen. 

Anatomische  Diagnose:  Phthisis  anterior.  Vulnus  corneae. 
Synechia  anterior  totalis.  Cataracta  calcarea.  Irido-Chorioiditie  puru- 
lenta.  Drusen  mit  Kalkablagerung.  Ablösung  nnd  Atrophie  der  Betina. 
Atrophie  des  Opticus. 

21. 

Das  folgende  Auge  wurde  von  Herrn  Dr.  Knapp  noch  in  Heidel- 
berg enuclelrt.     Folgendes  sind   die  Aufzeichnungen  im  Krankenbuche: 

J.  A.,  31  Jahre  alt,  kam  am  4.  April  1867  in  die  Anstalt.  Er  gab  an, 
dass  sein  linkes  Auge  einige  Tage  vorher  mit  einem  Stock  Holz  verwandet 
worden  sei. 

Status  präsem:  Parallel  dem  Hornbautrand,  etwa  1'"  davon  ent- 
fernt, befindet  sich  ein  8'"  langer  Risa,  der  bereits  geschlossen  und  in 
welchen  prolabirte  Iris  eingeheilt  ist.  Die  Iris  ist  massig  entzündet,  die 
Linse  gequollen  und  getrabt  Starke  Ciliarinjecüon.  Patient  wurde  in  die 
Anstalt  aufgenommen  und  mit  den  gewöhnlichen  Mitteln  behandelt    Als  er 
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am  28.  denselben  Monats  entlassen  wurde,  bestand  noch  ziemlich  starke 
Ciliarinjection.  Am  28.  Hai  kehrte  Patient  in  die  Anstalt  zurück  und  gab 
an,  er  habe  bald  nach  der  Entlassung  am  rechten  Auge  Lichtscheu,  leichte 
Rötbung  und  Schmerzen  bemerkt,  welch  letztere  in  gleichem  Grad  mit  der 
Abnahme  der  Sehkraft  annahmen. 

Status  praseni:  Linkes  Auge.  In  der  Nahe  des  Hornhaulrandes 
die  8'"  lange  vertikale  Narbe,  in  welcher  die  Iris  eingeheilt  ist.  Pupille 
mittelweit.  Pupillarfeld  nach  innen  grauweiss,  nach  aussen  gelb  rot hlich 
getrabt.  Circnmcorneale  Injection,  die  nach  oben  asn  etwas  geringer  ist. 
Iris  hyper&misch  und  entfärbt.  Heftige  Lichtscheu.  Keine  besondere  Schmerz- 
haftigkeit  anf  Druck  in  der  Ciliargegend.  Lieh tempfin düng  obne  richtige 
Protection.  —  Rechtes  Auge.  Lichtscheu,  Schmerzen  spontan  und  auf  Druck, 
circumcorneale  Injection,  Kammerwasser  trübe.  Pupille  eng,  Iris  geschwollen, 
sehr  hjperamiscb,  Fundus  nicht  zu  beleuchten.  Finger  werden  anf  3'  müh- 
sam gezählt.    Tn. 

An  demselben  Tage  nahm  Herr  Dr.  Knapp  die  Enukleation  vor. 
Patient  wurde  am  16.  Juli  mit  PupillarverBchluss  entlassen. 

Der  Bulbus,  ist  etwas  kleiner  als  normal.  Diese  Verkleinerung  ist 
durch  Abflachung  der  Cornea  hervorgerufen.  Nahe  dem  Cornealrand 
befindet  sich  eine  etwas  eingezogene  Narbe.  Nach  der  Zerlegung  des 
Bulbus  zeigt  sich,  dass  die  verdickte  Iris  peripherisch  in  die  Narbe  ein- 
geheilt und  das  Corpus  ciliare  an  der  gegenüberliegenden  Seite  abgelöst 
und  nach  vom  und  innen  gezogen  ist,  an  welchem  Vorgange  die  Eetraetion 
einer  bedeutenden  cyclitischen  Schwarte  sicherlich  die  Schuld  trägt.  Die 
Chorioidea  ist,  besonders  in  den  hinteren  Abschnitten,  bedeutend  ver- 
dickt. Die  Betina,  mit  der  Ciliarschwarte  verwachsen,  ist  trichterförmig 
abgelöst,  ihre  Falten  scheinen  ebenfalls  verdickt  zu  sein.  Der  Opticus- 
eintritt  wird  von  der  verbreiterten  Sclora  bedeutend  eingeschnürt.  — 

Die  microscopische  Untersuchung  legt  die  Verhältnisse  in  der  folgen- 
den Weise  klar. 

Die  Cornea  hat  im  Ganzen  an  Dicke  abgenommen.  In  der  Nähe 
des  Cornealfalzes  findet  sich  die  besprochene  breite  Narbe.  An  dieser 
Stelle  ist  das  Corneaepithel  verdickt  und  wellenförmig  nach  Innen  ge- 
senkt. Die  Narbe  stellt  einen  trichterförmig  durch  das  Cornealparenchym 
ziehenden  Qewebsstrang  dar,  welcher  von  im  regelmässig  lamellirtem  Bau 
und  stark  vascularisirt  ist.  Bowman's  Schicht  zieht  an  beiden  Seiten 
eine  Strecke  weit  mit  dem  Narbengewebe  in  die  Tiefe.  Dieses  schließet 
ausser  viel  freiem  Pigment  und  Geffissen  eine  Cilie  und  viele  Bundzellen 
ein.  Die  Cilie  ist  von  einer  einfachen  Schicht  von  Epithelzellen  umgeben. 
Ihr  Hark  ist  bröckelig.  , 

An  der  Hinterflache  der  Cornea  liegt  die  vielfach  gewundene  Desce- 
metische Membran  theils  im  neugebildeten  Gewebe,  theils  liegt  sie  dem- 
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selben  an.  Das  Narbengewebe  setzt  sich  nach  hinten  durch  die  Peripherie 
der  Iris  hindurch  fort,  um  sich  hinter  derselben  mit  einer  cjclitischen 
Schwarte  zu  vereinigen.  Hier  schließet  das  Narbengewebe  die  vielfach 
gefaltete  Linsenkapsel  in  sich.  Statt  der  Lin sensu bstanz  umgeben  die 
Falten,  besondere  die  der  vorderen  Kapsel,  nahe  der  Wunde  ein  dichtes, 
ans  Bund-  und  Spindelzellen  bestehendes  Gewebe,  während  in  den  von 
der  Narbe  entfernteren  Theilen  sich  noch  intactes  Kapselepithel  und 
molecul&r  getrübte  Linsenfaaem  vorfinden.  Einzelne  Zellen  des  Kapscl- 
epitbels  sind  blasig  aufgetrieben  und  rund.  Ausserdem  findet  sich 
Detritusmasse  und  Morgagni'sche  Ffissigkeit. 

Das  Parenchym  der  Iris  ist  etwa  um  das  Dreifache  verdickt.  An 
ihrer  Hinterfläche  trägt  die  Iris  ein  dem  von  der  Linsenkapsel  einge- 
schlossenen völlig  gleiches,  ans  Bund-  und  Spindelzellen  bestehendes 
Gewebe,  welches  mit  jenem  auch  in  directem  Zusammenhang  steht.  Die 
Vorderfiäche  der  Iris  ist  stark  wellig.  Das  Gewebe  der  Iris  selbst  ist 
sehr  gefässarm  und  mit  Bundzellen  so  vollgepfropft,  dass  es  seine  nor- 
male Structnr  völlig  eingebflsst  bat.  Seine  Pigmentzellen  sind  unter- 
gegangen und  liegt  ihr  freies  Pigment  zwischen  den  Kundzellen  zerstreut 
umher.  Das  TJvealpigment  ist  auseinander  gezerrt  und  ebenfalls  znm 
grossen  Theil  frei. 

Das  Corpus  ciliare  ist  dicht  durchsetzt  mit  Bundzellen,  die  Huscu- 
latur  etwas  verringert.  Die  Zahl  der  auffindbaren  Gefasse  ist  sehr 
gering;  dieselben  sind  sehr  hyperämisch.  Während  das  an  der  Narben- 
seite liegende  Corpus  ciliare  noch  nicht  mit  der  Scera  in  normaler  Weise 
in  Verbindung  steht,  ist  das  der  Narbe  gegenüber  liegende  abgelöst  und 
auch  die  Iris  daselbst  an  der  Peripherie  eingerissen.  Die  Husculatur 
des  Corpus  ciliare  scheint  sich  (nach  Zerzupfungspräparaten)  nicht  activ 
an  dem  Eiterbildungsprocess  zn  betheiligen.  Die  Betinalpartie  des 
Corpus  ciliare  ist  stark  gewuchert  und  vereinigt  sich  mit  dem  von 
der  Cornea  kommenden  Narbengewebe  zu  einer  derben  Bindegewebs- 
schwarte.  Das  Uvealpigment  des  Ciliarkörpers  ist  in  diese  Schwarte 
hinein  gezerrt.  • 

Das  stark  verdickte  Parenchym  der  Chorioidea  ist  prall  mit  Bund- 
zellen angefüllt  Das  Pigmentepithel  nnd  die  pigmentirten  Parenchym- 
zellen  sind  in  Zerfall  begriffen.  Die  noch  erhaltenen  Zellen  der  letzteren 
Art  sind  kleiner  und  dunkel  pigmentirt,  jedoch  ist  ihr  Pigment  auffallend 
körniger  als  normal  und  läset  sich  ein  Kern  meist  nicht  auffinden. 
Freies  Pigment  ist  überall  umhergestreut.  Diese  genannten  Veränderungen 
sind  jedoch  in  der  Choriocapillaris  mehr  ausgesprochen,  als  in  den 
äusseren  Schichten   der   Chorioidea.     Die  Gefasse,    an  Zahl   vermindert, 
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sind  im  Kaliber  stark  vergrössert  und  hyperKmisch.  Die  Lamina  vitrea 
ist  etwas  wellig  und  überall  gut  zu  verfolgen. 

Die  Ciliarnerven  sowohl  in  der  Nähe  der  Narbe  als  in  anderen 
Theilen  des  Auges  zeigen  eine  völlig  normale  Structur. 

Die  Lamina  fusca  ist  ebenfalls  mit  Bundzellen  erfüllt  und  zeigt 
ihr  Pigment  dieselben  Veränderungen  wie  das  der  Chorioidea. 

Die  Nerven  fasere  c  nicht  der  Retina  weist  eine  sehr  bedeutende  In- 
filtration mit  Bundzellen  auf.  Dasselbe  ist  der  Fall  mit  den  äusseren 
Schichten,  so  dass  sie  keine  Differenzirung  in  innere,  ZwiscbenkOrner-  und 
äussere  Körner-Schicht  zulassen,  sondern  eine  Rundzellenmasse  darstellen. 
Die  Ganglienzellen  scheinen  atrophirt,  einzelne  sind  in  hyaline  Blasen 
(Colloid?)  verwandelt. 

Der  Eintritt  des  Opticus  und  letzterer  selbst  zeigt  eine  bedeutende 
Verdickung  der  Bindegewebselemente.  Die  Nervenraagse  ist  geringer, 
t,h  eil  weise  fettig  zerfallen. 

Die  Sclera  ist  verdickt,  sonst  weist  sie  keine  Veränderungen  auf. 
Die  Ciliarnerven  zeigen  auch  bei  ihrem  Durchtritt  durch  dieselbe  nichts 
Pathologisches. 

Anatomische  Diagnose:  Phthisis  anterior.  Vulnus  corneosderale 
mit  Irisein  h  eil  ung.  Pari  Ophthalmitis  purulenta.  Neuritis  mit  beginnender 
Atrophie  des  Opticus.  Cataracta  traumatica.  Ablösung  des  Corpus  ciliare. 

Die  folgenden  neun  wegen  sympathischer  Iritis  enuclelrten 
Augen  sind  in  der  Literatur  beschrieben  und  gehören  hierher. 

Aus  Grafe's  Archiv. 

IV,  1.  pag.  363.  Haller,  H.  Der  Bulbus  ist  atrophirt.  In  der 
Cornea  ist  eine  Narbe,  von  welcher  aus  das  Narbengewebe  sich  nach 
hinten  erstreckt,  Iris  und  Ciliarkörper  umgreift  und  das  letztere  nach 
innen  zerrt.  Es  besteht  Iridochorioiditis.  Der  Opticus  ist  in  eine  körnige 
und  fettige  Hasse  zerfallen. 

VI,  1.  pag.  134.  Schweigger,  C.  Es  besteht  eine  Narbe  in  der 
Cornea.  In  der  mächtig  gequollenen  Linse  findet  sich  ein  Fremdkörper. 
Chronische  Chorioiditis. 

VI,  2  pag.  267.  Schweigger,  C.  An  dem  Auge  war  Iridectomie 
gemacht  worden.  Die  Iris  liegt  in  der  Iridectomienarbe  nach  aussen 
umgebogen  und  nach  vom  gezerrt.    Es  besteht  eitrige  Iridocyclitis. 

Klinische  Monatsblätter. 
1869.   Hirschberg.   Der  Bulbus  wurde  acht  Wochen  nach  einer 
erlittenen  Contnsion  enuclelrt.    Es  besteht  eine  Cornealnarbe,  mit  welcher 
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die  Iris  durch  eine  neugebildete  Qewebsmasse  verlöthet  ist.  Die  ChorioidM 
ist  am  Uebergang  in  den  Ciliarkörper  abgelöst.  Vom  Ciliarkörper  aas 
geht  eine  eyclitiache  Membran  durch 's  Auge.  Der  Suprachorioidealraum 
ist  von  Exsudat  erfüllt.   Die  Ciliaraerven  sind  normal. 

Ophthalm.  Hoap.  Bep. 
VI,  pag.  284.  Vernon,  J.  B.  Der  Bulbus  wurde  fünf  Wochen 
vor  der  Enucleation  in  der  Ciliargegend  verletzt.  Ein  Irisprolapa  wurde 
abgetragen.  Das  Narbengewebe  geht  durch  die  Sclera  nnd  die  ganze 
Dicke  des  Ciliarkörpers  und  setzt  sich,  mit  der  Iris  verwachsen,  nach 
innen  zu  fort.  Die  Linse  ist  nicht  mehr  vorhanden.  Im  Glaskörper  räum 
befindet  sich  eine  gelbe  Flüssigkeit. 

Beobachtungen    an    der   Augenheilanstalt   zu 
Wiesbaden.    1862. 

lieber  Enuclealio  buüi  etc.  von  Hofrath  Dr.  Fagemtecher  und  Seetionäberichu 

von  A.  Pngenttecher. 

Pag.  54.  3.  An  dem  Auge  war  drei  Jahre  vor  der  Enucleation  die 
Reklination  einer  Cataract  vorgenommen  worden.  Die  Cataract  ist  durch 
neagebildetes  Gewebe  an  die  Chorioidea  befestigt.  Die  Retina  ist 
abgelöst. 

Ibid.  4.  (Sectionsbericht  IL)  Nachdem  an  dem  Ange  drei  Jahre  vor 
der  Enucleation  Discission  einer  cataractösen  Linse  vorgenommen  worden 
war,  trat  chronische  Iridochorioiditis  ein.  Als  sich  darauf  sympathische 
Reizung  im  anderen  Auge  gezeigt  hatte,  wurde  eine  Iridectomie  gemacht, 
fünf  Wochen  vor  der  Enucleation.  Es  findet  sich  Iridochorioiditis  serosa 
nnd  plastica.  Die  Pupille  ist  durch  eine  neugebildete  Membran  mit 
Oasification  verschlossen.    Die  Retina  ist  abgelöst. 

Mooren.  Sympathische  Gesichtsstör ungen. 
Zu  pag.  83.  Iwan  off.  Die  sympathische  Erkrankung  trat  ein 
nach  Iridectomie  wegen  secundärer  Cataract.  —  Der  Bulbus  ist  sehr 
atrophirt.  Unten  nnd  ansäen  in  ihm  ist  ein  eingekapseltes  Stückchen 
Eisen  mit  Corpus  ciliare,  Chorioidea  nnd  Retina  verlöthet.  Die  Cornea 
ist  flach  und  verdickt.  In  ihrer  Mitte  weist  sie  eine  grosse  Narbe 
auf,  mit  der  Glaskörper,  die  ganz  zerfetzte  Linsenkapsel  und  Iris  in 
Verbindung  stehen.  Die  Iris  der  anderen  Seite  ist  auf  diese  Weise  znr 
Narbe  hingezerrt.     Den    Rest  von   vorderer   Kammer  erfüllt  Blut  nnd 
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Eiter.  Du  Corpus  ciliare  and  die  angrenzende  Cliorioidea  sind  abgelöst 
and  nach  \om  gezerrt  Das  Corpus  ciliare  ist,  wo  der  Fremdkörper 
liegt,  atrophirt,  sonst  zellig  infiltrirt.  Zwischen  ihm  und  der  Sclera  liegt 
eine  Schicht  neogebildeten  Gewebes,  in  welchem  sich  die  Ciliarnerven 
verlieren.     Die  Sek  wann 'sehe  Scheide  der  letzteren  ist  verdickt. 

Boston  medic.    und   enrg.   Journal. 

IV.  pag.  5.  Handy.  Die  Enacleation  fand  13  Wochen  nach 
einer  Verletzung  statt.  —  Der  Glaskörper  ist  in  eine  donkelgefarbte 
Flüssigkeit  verwandelt.  Die  geschrumpfte  Linse  liegt  einer  Comealnarbe 
an.  Von  hier  ans  zieht  neugebildetes  Gewebe  zum  Ciliarkörper,  in 
welchem  sich  ein  Stückchen  Stahl  befindet     Die  Retina  ist  abgelöst. 


m.  Wegen  Sympathie  oher  Iridooycliti»  enuolelrte  Bulbt. 
22. 

Das  folgende  Auge  wurde  von  Herrn  Dr.  Pooley  am  26.  März  1875 
wegen  Iridocyclitis  sympathica  mit  der  Vermothang  ennclelrt,  dass  es 
einen  Fremdkörper  enthalte. 

Der  Bulbus  ist  sehr  klein.  In  der  Cornea  befindet  sich  eine 
diametral  durch'«  Centram  gehende,  tief  eingezogene  Narbe.  Nach  der 
Zerlegung  sieht  man,  dass  um  diese  Narbe  herum  noch  ein  Bing  von 
vorderer  Kammer  besteht.  An  die  Narbe  schliesst  sich  nach  hinten 
eine  dichte,  den  Ciliarkörper  umfassende  cyclitische  Membran,  deren 
ßotraction  den  Ciliarkörper  beiderseits  (im  Meridionalschnitt)  gegen  die 
Axe  zu  weit  nach  innen  und  etwas  nach  vorn  gezogen  hat.  Auf  diese 
Weise  ist  das  hintere  Ende  des  Cili&rkörpers  und  die  Peripherie  der 
Cliorioidea  abgelöst  Iris  und  Linse  sind  nicht  vorhanden.  Die  Retina 
ist  in  den  hinteren,  dem  Opticueeintritt  nahe  liegenden  Theilen  abgelöst. 
Der  Opticus  selbst  ist  atrophisch.  Alle  normalen  und  durch  die  patho- 
logischen Veränderungen  entstandenen  Höhlen  des  Bulbus  sind  von 
seröser  Flüssigkeit  erfüllt. 

Die  microscopische  Untersuchung  ergibt  Folgendes: 

Die  Epithelscbieht  der  Cornea  ist  im  Ganzen  und  besonders  an 
der  Narbe  verdickt.  Die  Bow  man  'sehe  Schicht  ist  hier  gefaltet. 
Ein  breites,  aus  Spindel-  und  Bnndzellen  bestehendes  und  sehr  stark 
Tascularisirtes  Narbengewebe  durchzieht  die  sonst  normal  erscheinenden 
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Lamellen  der  Cornea.  Die  Deacemetische  Membran  ist  auffallend  dann. 
Ihr  Endothel,  ausser  um  die  Narbeastelle  herum,  ist  wohl  erhalten  und 
normal.  Nächst  der  Narbe  ist  die  Descemetische  Membran  geschlangelt. 
In  dem  Narbengewebe  selbst  innerhalb  der  Cornea  befinden  sich  gefaltete 
Kapseireste. 

Die  Iris  ist  vollständig  verschwunden. 

Die  Insertion  des  CüiarkCrpers  ist  verbreitert.  Auf  ihm,  ihn  an 
den  nach  innen  freien  Theilen  völlig  umschliessend,  liegt  eine  derbe, 
theilweise  kinellär  angeordnete,  gefassarme,  cyclistische  Membran,  in 
welcher  die  Pars  ciliaris  retinae  aufgeht.  Das  Uvealpigment  zieht 
zwischen  seinen  Fasern  nach  innen.  Diese  Membran  verbindet  sich  mit 
dem  Narbengewebe  in  der  Cornea.  An  seine  Hinterfläche  sind  Linsen-- 
kapselrsste  und  die  bindegewebig  entartete  Peripherie  der  Betina  angelothet. 

Das  Gewebe  des  Corpus  ciliare  ist  hochgradig  atrophirt.  Seine 
Gefässe  sind  zum  Theil  hyperäraisch. 

Das  Gewebe  der  Chorioidea  zeigt  die  Folgen  einer  lang  dauernden 
Hyperämie.  Die  Venen- sind  sehr  eetasirt  und  findet  sich  viel  Binde- 
gewebe in  der  Chorioidea.  Ihr  Pigment,  sowie  das  Pigmentepitbel  Bind 
kaum  verändert. 

In  der  Betina  sind  die  zelligen  Elemente  im  Untergange  und  das 
Bindegewebe  ist  stellenweise  bedeutend  gewuchert.  In  der  Ganglien- 
schicht finden  sich  viele  colloid  entartete  Zellen.  Der  Opticu  sein  tritt  ist 
sehr  reich  an  Bindegewebe  and  Gef&ssen.  Letztere  sind  sehr  blutreich. 
Die  Lamina  cribrosa  hat  eine  bedeutende  Starke  erlangt  und  sind 
zwischen  ihren  Fasern  kaum  noch  Nervenfasern  aufzufinden. 

Das  die  Hohlen  des  Bulbus  füllende  Exsudat  ist  rein  seröser  Katar. 

Die  Ciliarnerven  zeigen  keinerlei  pathologische  Veränderung. 

Anatomische  Diagnose:  Phthisis  bulbi  traumatica.  Völliger 
Mangel  von  Iris  und  Linse.  Atrophie  des  Corpus  ciliare  nach  Cyclitis 
plastica.  Ablösung  des  Corpus  ciliare  und  der  Peripherie  der  Chorioidea. 
Chronische  Hyperämie  der  Chorioidea.  Ablösung  der  Betina.  Atrophie 
der  Betina  und  des  Opticus. 

Die  folgenden  drei  wegen  Iridocyclitis  sympathica 
enuclelrten  Bulbi  sind  in  der  Literatur  beschrieben 
und  gehören  hierher. 

Aus  Grafe's  Archiv. 
XIV,   2,  pag.   328.    Berlin.    Das   Auge   war   glaucomatos   und 
wurde  eine  Iridotomie  an  demselben  vorgenommen.   Nach  der  Enucleation 
fand  sich  ein  Melanosarcom  der  Chorioidea. 
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Utrechtcr  Jahresbericht  1865. 
Pag.  41.  Maats,  J.  J.  3.  Das  Auge  war  in  Folge  einer  Corneal- 
verbrennung  staphylomutös  geworden.  Sechs  Monate  nach  der  Ver- 
brennung wurde  das  Staphylom  abgetragen.  Nach  weiteren  14  Tagen 
wurde  das  Auge  enuclelrt.  —  Der  Bulbus  ist  phthisisch.  Im  Glaskörper 
findet  sich  Eiter.     Die  Betina  ist  abgelöst. 

Injuries  of  the  Eye, -Orbit  und  Eyelids, 
by  George  Lawson  1867. 

Pag.  214.  Fall  LXX.  Zehn  Monate  vor  der  Enucleation  hatte 
das  Auge  .eine  Cor  neai  Verletzung  mit  Prolapsus  iridis  erlitten.  —  Die 
Retina  ist  GdematCs,  ihr  Bindegewebe  geschwellt,  besonders  die  Badi&r- 
fasern.  Die  Chorioidea  ist  ebenfalle  OdematSs  nnd  parnlent  infiltrirt. 
Das  Pigmentepithel  ist  geschwellt  und  theilweise  zerstört.  Im  Glas- 
körper befindet  sich  ein  fibrinöses  Exsudat. 


IT.  Woge«  sympathischer  Irldoohorloiditi*  emiolelrto  Bulbl. 
23. 

Das  folgende  Auge  stammt  von  Herrn  Dr.  Mooren.  Die  beige- 
gebene klinische  Diagnose  war:  Amaurose  nach  Chorioiditis  traumatica 
mit  persisürender  Cyelitis.  Sympathische  Ophthalmie  des  anderen  Auges. 

Der  Bulbus  ist  von  normaler  Grösse.  Am  Corneoscleralrand  findet 
sich  eine  kleine  Narbe.  Nach  Zerlegung  des  Bulbus  zeigt  sich,  dass 
die  Iris  in  die  Narbe  eingeheilt  und  dahin  gezerrt  ist.  Vordere  Kammer 
und  Glaskörperraom  sind  von  einem  gelatinösen,  von  Extravasaten  durch- 
zogenen Exsudat  erfallt.  Die  Betina  ist  theilweise  abgelöst.  Der  Seh- 
nerveneintritt ist  bedeutend  verdickt.  Die  Durchschnittsstelle  des  Opticus 
ist  von  der  Sclera  zusammengeschnürt. 

Die  microscopische  Untersuchung  ergibt  Folgendes: 

Das  Cornealgewebe  ist  aberall,  besonders  aber  in  den  äusseren 
Schiebten  vascularisirt.  Das  Epithel  ist  im  Allgemeinen  verdickt,  an  der 
Narbenstelle  senkt  es  sich  papülenformig  in's  Coroealparenchym  ein. 
Die  Bowman'sche  Schicht  lässt  sich  nirgends  differenziren.  Unter  dem 
Epithel  befindet  sich  ein  aus  langen  Spindelzellen,  ßnndzellen  und  vielen 

AroblT  r.  Angin-  n.  Ohnntaellkind*,  VI  18 
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Gefässen  zusammengesetztes  Gewebe  (Pannusgewebe).  Wo  das  Narben- 
gewebe die  Cornea  durchsetzt,  sind  die  Lamellen  der  letzteren  nach 
Anseen  umgebogen.  Das  Narbengewebe  besteht  ans  Spindel-  und  Bund- 
zellen sehr  zarter  Natnr  und  neuen  Gefässen.  Von  hinten  her  schiebt 
sich  in  dasselbe  die  Iris  ein.  Ihre  (Masse  stehen  mit  denen  des  Narben- 
gewebes in  Verbindung. 

Das  Pareuchym  der  Iris  strotzt  von  Bandzellen,  sein  Pigment  liegt 
frei  umher,  seine  Gefäese  sind  hyperämisch. 

Die  Wundränder  der  Hinterfläche  der  Cornea  und  der  Descemetischen 
Membran  sind  nach  aussen  in  den  Wundkanal  hinein  umgebogen. 

Neben  der  eingeheilten  Iris  findet  sich  in  einer  Anzahl  von  Schnitten 
ein  grosser  Haufen  von  Epithel  zollen.  Dieselben  wurden  voraussichtlich 
bei  der  Verwundung  in  den  Wandkanal  hineingerissen.  Der  nicht  ein- 
geheilte Theil  der  Iris  ist  ebenfalls  dicht  von  Bundzellen  erfüllt.  Das 
Uvealpigment  hat  an  Breite  sehr  zugenommen. 

Das  Corpus  ciliare  zeigt  massenhafte  Bundzellenbildung,  seine  Ge- 
fasse  sind  hyperämisch  in  hohem  Grade.  Die  Betinalpartie  ist  in  geringem 
Grade  in  Wucherung  begriffen. 

Die  Linse  ist  spurlos  verschwunden. 

Die  Ciliarnerven  nahe  der  Wunde  und  von  anderen  Theilen  des  Auges 
sind  normal,  nur  hier  und  da  findet  sich  eine  etwas  fettig  getrübte 
Faser. 

Die  Chorioidea  ist  sehr  hyperämisch.  Den  Gefässen  entlang 
findet  sich  spärliche  Auswanderung  von  weissen  Blutkörpern.  Ihre  pig-_ 
mentirten  Parenchymxellen  zeigen  noch  keine  wesentlich  pathologische 
Veränderung. 

Die  Betina  ist  ödematös  und  zwar  besonders  in  der  Nähe  des 
Opticnseintritts.  Hier  finden  sich  auch  die  von  verschiedenen  Autoren 
bereits  beschriebenen  und  von  Pagenstecher  gezeichneten  Hohlräume 
von  ovaler  Form  in  den  Körnerscbichten,  mit  feinen  Fibrinfaden  erfüllt, 
wie  man  sie  so  häufig  bei  Bright'scher  Retinitis  findet.  Ausserdem 
finden  sich  in  der  Nervenfaserschicht  die  Ueberreste  zahlreicher  Hftmor- 
rhagien. 

Der  Opticusein tritt  ist  verdickt,  ebenfalls  ödematös.  Die  Zahl  der 
hier  auftretenden  Gefasse  ist  um  vieles  grosser  als  normal.  Das  Binde- 
gewebe hier  sowohl  wie  im  Opticus  ist  auf  Kosten  der  Nervenmassen 
hypertrophisch. 

Anatomische  Diagnose:  Vulnas  corneosderale  mit  Irisein- 
heilung.  Cyclitis  purulenta.  Hyperämie  der  Chorioidea.  Retinaablosung. 
Betinitis  und  Neuritis  optici.    Linsenmangel. 
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24. 
Das  folgende  Ange  wurde   von   Herrn   Dr.  Grflning   wegen  be- 
stehender sympathischer  Iridochorioiditis  enuclelrt.     Ans  der  Kranken- 
geschichte entnehme  ich  folgende  Data: 

Patient  0.  H .,  U  Jahre  alt,  stellte  sich  am  4.  September  1874  «im  ersten 
Haie  vor  und  gab  an,  data  ihm  vor  sechs  Wochen  ein  Stein  gegen  das 
rechte  Ange  geflogen  sei. 

Status  praaens  war  damals:  Rechts:  Eine  Narbe,  in  welche  die 
vorgefallene  Iris  eingeheilt  ist,  lieht  quer  durch  die  Cornea.  Die  Ciliar- 
gegend  ist  auf  Druck  und  spontan  sehr  schmerzhaft.  Links:  Lichtscheu 
and  Thranentranfeln.  Den  Rath,  das  verwundete  Ange  ennclelren  r.u  lassen, 
befolgte  der  Vater  des  Jungen  nicht  bis  8  Tage  darnach  am  11.  September 
1874.  Es  fand  sich  an  diesem  Tage  links  heftige  Iritis,  Verminderung  des 
Sehvermögens  auf  */»<•«!  grosse  Lichtscheu  und  Thranenfluss.  Nach  der 
Enucleation  wurde  der  Zustand  des  linken  Auges  etwas  besser,  um  in  kurser 
Zeit  wieder  schlimmer  su  werden.  Trotz  monatelanger,  sorgfältiger  Behand- 
lung wurde  Patient,  der  immer  noch  Finger  in  5  Fuss  Entfernung  zahlen 
konnte,  mit  einer  in  Bildung  begriffenen  Pupillarsch  warte  entlassen.  Im 
Herbst  1876  stellte  er  sich  wieder  vor  mit  völligein  Pupillarverahluas,  aber 
guter  Lichtperception.  Herr  Dr.  Knapp  versuchte  nun  eine  centrale 
Pupille  anzulegen;  es  gelang  jedoch  bei  der  völligen  Degeneration  des  Iris- 
gewebes nicht,  ein  irgend  erhebliches  Resultat  su  erzielen. 

Der  Bulbus  ist  etwas  kleiner  als  normal.  Die  Cornea  ist  abge- 
flacht und  zeigt  eine  grosse,  sie  qner  durchziehende  Narbe.  Die  Iris  ist 
an  die  Narbe  befestigt  und  ist  um  das  Drei-  bis  Vierfache  verdickt.  Die 
Linse  scheint  nicht  mehr  vorhanden  zu  sein.  Der  Glaskörperraum  ist 
von  Exsudat  erfüllt.  Der  hintere  Theil  der  Sclera  ist  am  mehr  als  das 
Doppelte  verdickt. 

Die' ganze  Cornea  hat  an  Dicke  abgenommen.  Die  Epithelschicht 
ist  jedoch  dicker  als  normal.  Die  Verdünnung  der  Cornea  ist  die  Folge 
einer  Sclerosimng  ihres  Parenchyms.  Die  breite  Narbe  in  der  Cornea 
ist  ans  Spindelzellen  zusammengesetzt,  zwischen  denen  viele  Gefasse  und 
Pigment  liegen.  Die  Bowman'sche  Membran  sowohl  als  die  Des- 
cemetische sind  geschlangelt,  die  Wundränder  der  letzteren  nach  aussen 
umgebogen. 

In  das  Narbengewebe  geht  von  hinten  her  das  Gewebe  der  Iris 
über.  Diese  hat  ihre  normale  Structur  völlig  eingebflsst.  Statt  ihrer 
fallt  eine  znm  grOssten  Theil  aus  Bondzellen  gebildete  Gewebsmasse  die 
vordere  Kammer  fast  ganz  ans.  Dieselbe  ist  von  vielen  Gef&ssen  durch- 
zogen und  mit  Pigmentresten  durchsetzt.  Vom  Sphincter  iridis  sind  noch 
unverkennbare  Spuren  vorhanden.    Die  Pupille  ist  von  einem  lamellar  an- 
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geordneten  derben  Bindegewebe  erfüllt,  welches  viele  Bnndzellen  and 
ßefässe  in  eich  birgt.  Diese  Pupillarschwarte  nimmt  gegen  das  Iris- 
gewebe zu  die  Strnctur  des  letzteren  in  solcher  Weise  an,  dass  nnr  die 
Sphincterreste  die  Grenze  der  ineinander  Obergehenden  Gewebe  andeuten. 
Die  Hinterfläche  der  Iris  ist  an  das  Corpus  ciliare  angelOthet  und  von 
neugebildetem  Gewebe  bedeckt,  welches  aus  Bund-  und  Spindelzellen  be- 
stehend, eine  cyclitische  Schwarte  darstellt,  in  welcher  wie  gewöhnlich 
der  Retinaltbeil  des  Corpus  ciliare  aufgeht.  In  diesem  Gewebe  finden 
sich  zahlreiche  H&morrhagien  und  die  vielfach  gefaltete  Linsenkapsel. 
Zwischen  den  Falten  der  letzteren  liegt  ein  zum  grössten  Theil  ans 
langen  Spindelzellen  bestehendes  Gewebe,  wohl  Abkömmlinge  des  ver- 
schwundenen Linsenepithels.  Die  Beste  der  Linsensubstanz  sind  fettig 
zerfallen. 

Die  inneren  Lagen  des  Corpus  ciliare  sind  von  Bnndzellen,  die 
äusseren  von  einem  sie  auseinander  drangenden  serösen  Exsudat  erfüllt. 
Die  Uusculatnr  und  Gef&sse  erscheinen  atrophirt. 

Unter  den  im  Uebrigen  normalen  Cüiarnerven  findet  sich  einer  an 
einer  Stelle  eingeschnürt;  seine  Elemente  Bind  jedoch  histologisch  sonst 
nicht  verändert. 

Die  Haschen  der  äusseren  Schichten  der  Chorioidea  sind  ebenfalls 
von  serösem  Exsudat  auseinander  gedrängt.  In  dem  Exsudat  findet  sich 
hier  jedoch  auch  eine  Anzahl  Bundzellen.  Die  Choriocapillarschicht  birgt 
dieselben  in  grosser  Menge.  Die  Gef&sse  der  Chorioidea  sind  hyperämisch. 
Die  Pigmentzellen  des  Parenchvms,  sowie  das  Pigmerttepithel  sind  in 
Zerfall  begriffen. 

Der  Opticus  ist  sehr  hyperämisch.  Die  Lymphscheiden  seiner  Ge- 
lasse sind  in  mächtiger  Weise  erweitert.  Sein  nervöser  Theil  erscheint 
normal. 

In  der  Retina  findet  sich  die  Nervenfaserschicht  atrophirt.  Müll  er 's 
Stutzfasern  sind  sehr  verdickt.  Unter  den  Ganglienzellen  sind  viele  in 
hyaline  Blasen  ohne  Kern  und  schollige  Gebilde  verwandelt  (Colloid). 
Im  Uebrigen  scheint  die  Schicht  normal. 

Ein  accessorischer  Befund  in  der  Conjunctiva  sei  hier  noch  erwähnt. 
Sie  ist  sehr  hyperämisch  und  theilweise  hämorrhagisch  infiltrirt.  Ausser- 
dem finden  sich  in  ihr  grosse  lichte  Canäle  und  Hohlräume  mit  serösem 
Inhalt,  in  welchem  eine  geringe  Anzahl  Bnndzellen  Buspendirt  sind. 
Die  Wände  dieses  Canalsystems  tragen  ein  feines  Endothelpflaster.  Wir 
haben  es  wohl  zweifellos  hier  mit  einer  Lymphangiectasie  der  Conjunctiva 
zn  thun. 

Anatomische   Diagnose:   Phthisis  bulbi.    Lymphangiectasia 
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conjunctivae.    Iridocyclitis   purnlenta  and   plastica.    Chorioiditis   serosa. 
Atrophie  der  Retina.    Hyperämie  des  Opticus. 

25. 

Das  folgende  Auge  wurde  von  Herrn  Dr.  Pooley  wegen  sympa- 
thischer Irid »Chorioiditis  in  der  Irrenanstalt  zu  Utica  enuclelrt. 

Der  Bulbus  ist  kleiner  als  normal.  In  der  Corneoscleralgrenze  findet 
sich  eine  bis  in's  Corpus  ciliare  reichende  Narbe.  Auf  dem  Durchschnitt 
zeigt  sich,  dass  die  vordere  Kammer  sehr  tief  und  von  Exsudat  erfüllt 
ist.  Die  Wundrander  der  Cornea  und  Sclera  sind  sehr  verdickt  Da- 
hinter findet  sich  ein  an  die  Narbe  befestigter  Irisstumpf  (es  war,  wie 
ich  nachträglich  erfahre,  eine  Iridectomie  versucht  worden).  Der  Narbe 
gegenober  ist  die  Sclera  etwas  verdünnt  und  ectasirt.  Hinter  der  Iris 
befindet  sich  ein  grosses  linsenförmiges  Gebilde,  das  znm  Theil  ans  Blut, 
zum  Theil  aus  Kalk  zu  bestehen  scheint.  Die  Retina  ist  trichterförmig 
abgelöst  In  dem  so  entstandenen  Hohlraum  liegt  ein  mit  vielen 
Krystallen  durchsetztes  Exsudat. 

Hicroecopisch  lassen  sich  folgende  Verhältnisse  erkennen. 

Die  im  Allgemeinen  dünne  Cornea  ist  an  der  Narbe  stark  verdickt. 
Es  liegen  hier  zwischen  ihren  Lamellen  Rundzollen  und  eingeschwemmtes 
Pigment.  Epithel,  Bowman'sche  Schicht  und  Descemetische  Membran 
sind  an  der  Narbenstelle  in  der  gewöhnlichen  Weise  verändert. 

Von  der  Narbe  aus  zieht  ein  spindelzelliges,  lamelläres  Gewebe, 
den  kolbig  verdickten  Irisstumpf  umfassend,  znm  Sphincterende  der 
gegenüber  liegenden  Irispartie  und  bildet  so  mit  dieser  die  hintere  Be- 
grenzung der  vorderen  Kammer.  Die  Insertion  der  Iris  dieser  Seite  ist 
ohne  Zwischengewebe  mit  der  Cornea  rertöthet  und  erscheint  auf  diese 
Weise  sehr  verbreitert.  Ihre  normale  Structur  ist  verloren  gegangen, 
ihr  Gewebe  stellt  eine  Masse  von  Rundzellen  mit  dazwischen  gestreuten 
Pigmentresten  dar.  An  ihrer  Hinterfl&che  liegt  eine  vom  Ciliartheil  der 
Retina  gebildete  dünne  Membran,  in  welche  das  Uvealpigment  der  Iris 
sich  hinein  verliert. 

Diese  cyclitische  Membran  hat  die  hinteren  Partien  des  Corpus  ciliare 
und  die  nächsten  Theile  der  Chor ioidea  etwas  von  der  Sclera.  nach  innen 
gezerrt.  Zwischen  den  atrophischen  Muskelfasern  des  Corpus  ciliare  liegt 
ein  serös  eitriges  Exsudat. 

Ebenso  liegt  zwischen  den  Maschen  der  atrophischen,  jedoch  ver- 
dickt erscheinenden  Chorioidea  viel  serös  eitriges  Exsudat.  In  den 
hinteren  Partien  ist  die  Chorioidea  sehr  hyperämisch.  In  der  Nähe  des 
Opticuseintritts  liegt  in  den  inneren  Schiebten   derselben   eine  Knochen- 
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schale.    Die  Lumina  vitrea  der  Chorioidea  ist   unter   dieser   nicht   mehr 
aufzufinden. 

Die  Ciliarnerven  sind  völlig  normal. 

Die  trichterförmig  abgelöste  Retina  achliesst  noch  etwas  Glaskörper 
ein.  Sie  ist  völlig  in  Bindegewebe  verwandelt  and  stellenweise  von  freiem 
Pigment  erfallt. 

Das  Exsudat,  welches  Rotina  and  Chorioidea  trennt,  ist  seröser  Natur 
und  schliesst  anzahlige  Cholesterincrystalle  ein. 

Der  linsenähnliche,  von  neugebildetem  Gewebe  umschlossene  Körper 
besteht,  wie  dies  macroscopisch  schon  erkannt  wurde,  aus  Blut  und 
Kalk.  Die  Linsenform  des  Ganzen  and  die  scharfe  Contour  der  um- 
gebenden Membranen  könnte  hier  sehr  leicht  zur  Diagnose  einer  soge- 
nannten „hämorrhagischen"  Cataract  verleiten.  Jedoch  stellt  es  eine 
eingehendere  Untersuchung  klar,  dass  nur  die  Kalkmasse  die  frühere 
Linse  vertritt  und  überall  von  der  Kapsel  umgeben  ist,  während  die  sie 
umgebende  Hamorrhagie  so  ihr  in  keiner  Beziehung  steht. 

Der  Opticus  ist  atrophirt  und  bindegewebig  degenerirt. 

Anatomische  Diagnose:  Phthisis  bulbi.  Iridectomienarbe  mit 
Iriseinheilung.  Iritis  parulenta.  Cyclitis  serosa  nnd  plastica.  Chorioiditis 
serosa  and  Ossiflcation  der  Chorioidea.  Ablösung  von  Corpus  ciliare 
und  Chorioidea.  Atrophie  der  abgelösten  Retina  und  des  Opticus.  - 
Cataracta  calcarea. 

Die  folgenden  fOnf  Bulbi  (26—30)  stammen  alle  von  Herrn 
Dr.  Ayres  in  Cincinnati  und  sind  wegen  ausgesprochener  sympathischer 
Iridochorioiditis  enuclelrt  worden.  Die  Krankengeschichte  von  vier  der- 
selben hat  er  bereite  in  diesem  Archiv  veröffentlicht. 


Patient  T.  Fl ,  S  Jahre  alt. 

Der  Bulbus,  der,  als  ich  ihn  erhielt,  zerschnitten  war,  scheint  nor- 
male Grosse  besessen  zu  .haben.  Vielleicht  ist  die  Cornea  etwas  abge- 
flacht Dieselbe  besitzt  an  der  Corneoscleralgrenze  eine  Narbe.  Die  Iris 
ist  fiberall  mit  der  Innenfläche  der  Cornea  verwachsen.  Sie,  das  Corpus 
ciliare  nnd  die  Chorioidea  sind  sehr  bedeutend  verdickt.  Die  Linse 
scheint  normal  zn  sein  and  wird  von  einer  cyclitischen  Membran  nach 
vorn  gegen  die  Iris  gedrängt.  Der  Opticus  erscheint  schmal.  Die  Retina 
um  Beinen  Eintritt  herum  ist  sehr  verdickt,  in  den  Übrigen  Partien  ab- 
gelöst. Ob  dies  letztere  bereits  während  des  Lebens  der  Fall  war, 
scheint  zweifelhaft  bei  dem  Zustand  des  Bulbos. 
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Microscopisch  finden  sich  folgende  Veränderungen: 

Die  Narbe  der  Cornea  zeigt  die  gewöhnlichen  Verhältnisse.  Die  Iris 
und  Descemetische  Membran  sind  etwas  in  sie  hineingezerrt. 

Das  Gewebe  der  Iris  und  des  Ciliarkorpers  sind  in  eine  ohne 
Trennung  und  Dickenverschiedenheit  in  einander  übergehende  Hasse 
von  BundzeUen  verwandelt.  Ihr  Uvealpigment  ist  gelockert  und  aus- 
einander gezerrt.  Das  Uvealpigment  des  Corpus  ciliare  bildet  noch 
einige  wellenförmige  Windungen.  Die  Pigmentzellen  des  Parenchyms 
sind  fast  spurlos  untergegangen,  auch  lassen  sich  in  dem  so  veränderten 
Gewebe  keine  Gefässe  auffinden.  In  dem  Tbeil  der  ßundzellenmasse, 
welcher  dem  Corpus  ciliare  entspricht,  finden  sich  noch  in  den  Süsseren 
Lagen  geringe  Beste  von  Husculatur.  Dieselbe  hat  sich  hier  sicher 
activ  an  der  Bundzellenbildnng  betheiligt.  In  Zerznpfangsprfiparaten 
zeigt  sich,  dass  ihre  Eeme,  statt  stäbchenförmig,  oval  oder  rund  sind. 
Einzelne  Fasern  weisen  zwei  und  drei  Kerne  auf  und  die  sie  umgebende 
Protoplasmamasse  ist  sehr  gering.  Das  Gleiche  gilt  von  der  Musculatnr 
in.  den  Wandungen  der  wenigen  hier  noch  auffindbaren  Gefasse. 

In  der  cyclitischen  Membran,  an  deren  Bildung  die  gewucherte  Betinal- 
schicht  des  Ciliarkorpers  wesentlichen  Antheil  nimmt,  finden  sich  fast  gar 
keine  Bundzellen,  jedoch  Gefässe  und  eine  Anzahl  frischer  H&morrhagien. 

Die  um's  Drei-  bis  Vierfache  verdickte  Chorioidea  besteht  fast  allein 
aus  Bundzellen.  Dazwischen  finden  sich  einige  Beste  der  Pigmentzellen 
des  Parenchyms  und  einige  wenige  sehr  hyperämische  GefSsse.  Die  Bund- 
zeUen durchbrechen  an  einzelnen  Stellen  die  Lamina  vitrea.  Das  Pig- 
mentepithel erscheint  unverändert. 

Die  Ciliarnerven  haben  auch  hier  keine  pathologische  Veränderung 
erlitten. 

Die  vordere  Linsenkapsel  ist  mit  der  Hiuterflfiche  der  Iris,  die 
hintere  mit  der  cyclitischen  Membran  fest  verwachsen.  Die  der  vorderen 
Kapsel  anliegenden  Theile  der  Linse  sind  ausgefallen.  Die  noch  vor- 
handenen sind  theils  von  normaler  Structur,  theils  fettig  zerfallen. 

Die  Betina  zeigt  überall  Bundzelleninfiltration.  An  den  _  Stellen, 
welche  den  Durchbruchsstellen  der  Lamina  vitrea  chorioideae  entsprechen, 
ist  ihre  Structur  nicht  mehr  zn  erkennen.  Dieser  Umstand  scheint  mir 
gegen  eine  Ablösung  der  Betina  intra  vitam  zu  sprechen. 

Die  Masse  des  Opticus  ist  von  vielen  Bundzellen  durchsetzt,  welche  be- 
sonders seinen  Bindegewebebalken  anliegen.  Seine  Gefässe  sind  hyperämisch. 

Anatomische  Diagnose:  Vnlnus  corneosclerale  mit  Irisein- 
beilnng.  Eitrige  Entzündung  des  ganzen  Uvoaltractue.  Totale  vordere 
Synechie.    Cataracta  traumatica.    Neuritis  optici. 
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27. 

Patient  H-  H. 

Der  Bulbus  ist,  verkleinert  durch  die  fast  völlige  Abfiacbung  der 
Cornea.  Durch  dieselbe  geht  eine  diametrale  Narbe  von  einem  Band  zum 
anderen.  Anf  dem  Durchschnitt  sieht  man  von  der  Narbe  aus  einen 
derben,  neugebildeten  Gewebsstrang  hinter  die  von  ihm  eingeschlossene 
Iris  ziehen  und  sich  mit  einer  dicken  cyclitischen  Schwarte  vereinigen. 
In  der  letzteren  scheinen  Linserreste  eingeschlossen  zu  sein.  Wo  sich 
das  Narbengewebe  mit  der  cyclitischen  Membran  vereinigt,  liegt  zwischen  ■ 
ihnen  ein  grosseres  Stuck  eines  Zündhütchens.  Von  hier  zieht  ein  derber 
Gewebsstrang  durch  den  Glaskörperraum  zur  Sclera,  welche  durch  ihn 
nach  innen  gezerrt  wird.  Der  Ciliarkörper  ist  durch  die  Eetraction  des 
ihn  in  grosser  Menge  umgebenden  neuen  Gewebes  nach  vorn  und  innen 
gedehnt  nnd  dadurch  fast  ums  Doppelte  verbreitert.  Die  Retina  ist 
völlig  abgelöst. 

Microscopisch  finden  sich  die  folgenden  Verhältnisse : 

Die  Cornea  ist  sehr  verdünnt  und  stark  vascularisirt.  An  den 
Narbenrändern  verdickt  sie  sich,  ohne  jedoch  von  einer  abnormen  Zellen- 
masse erfüllt  zu  sein.  Ueber  der  Narbe  ist  das  Epithel  sehr  verbreitert 
und  sendet  seine  Zapfen  in  den  Narbencanal  und  die  anliegenden  tiefen 
Windungen  der  Bowman'schen  Schicht.  Die  Descemetische  Membran 
ist  ebenfalls  sehr  wellig.  Dir  Endothel  ist  in  Proliferation  begriffen. 
Der  Rest  von  vorderer  Kammer  schliesst   eine  eitrige  Detritusmasse  ein. 

Das  die  Cornea  durchziehende  Narbengewebe  bietet  nichts  von  früher 
geschilderten  Befunden  Verschiedenes.  Es  ist  pigmentirt  und  vascularisirt. 
Nach  innen  schliesst  sich  an  dasselbe  die  in  eine  sehr  breite,  aus  Rund- 
zellen, Pigraentresten  und  Hämorrhagien  bestehende  Masse  verwandelte 
Iris  an.  In  ihr  lassen  sich  keine  Muskelroste  mehr  und  wenig  Qefasse 
auffinden.  Von  hinten  her  liegt  auf  ihr  ein  mächtiges  nengebildetes 
Gewebe,  an  dessen  Bildung  sieb  das  von  vorn  kommende  Narbengewebe 
und  eine  von  dem  Cilhirkörper  ausgehende  Membran  gemeinsam  be- 
theiligen. Hier  lag  der  Fremdkörper  eingebettet,  umgeben  von  verdichteten 
■Lagen  des  neuen  Gewebes.  Ausserdem  liegt  in  dem  Gewebe  einge- 
schlossen die  gefaltete  Linsenkapsel,  welche  noch  Linsenreste  enthalt 
Letztere  bestehen  aus  molecular  getrübten  Linsenfasern  und  fettiger 
Detritusmasse. 

Von  dem  Theile  des  neuen  Gewebes,  welches  den  Fremdkörper  am- 
schloss,  zieht  ein  aus  derbem  Bindegewebe,  das  Geßsse  und  frische 
HSmorrhagien  beherbergt,  gebildeter  Gewebsstrang  zur  Sclera. 
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Das  Corpus  ciliare,  durch  die  bedeutende  Zerrung  nach  vorn  und 
innen  in  der  Anordnung  and  dem  Verlauf  seiner  Fasern  vollständig 
verändert,  ist  dicht  erfüllt  mit  Rundsellen.  Seine  Musculatur  ist  atrophisch, 
seine  Gefässe  sind  an  Zahl  sehr  vermindert. 

Die  stark  verdickte  Chorioidea  hat  ihre  normale  Structur  völlig 
eingebüßt.  Sie  besteht  aus  einer  Hasse  von  Rundzellen,  in  welcher  sich 
Reste  des  Chorioidealpigments  und  eine  geringe  Anzahl  prall  getollter 
Geßsse  finden.  Das  Pigmentepithel  ist  nicht  verändert.  Wo  sich  der 
Gewebsstrang  in  die  Sclera  inserirt,  ist  diese  und  die  mit  ihr  verwachsene 
Chorioidea  nach  innen  gezogen.  Die  äusseren  Lagen  der  Sclera  sind 
jedoch  bei  dieser  Narbenbildung  nicht  betheiligt  nnd  verlaufen  normal, 
während  die  inneren  Lagen  verwandet  waren  und  dem  Narbenzng  nach 
innen  nachgaben.  Ausser  dieser  Voränderung  der  Sclera  findet  sich  die- 
selbe noch  in  der  Ciliargegend  in  ein  geradezu  cavemösea  Gewebe  umge- 
wandelt. 

Die  Ciliarnerven  zeigen  keinerlei  Abnormität. 

Die  Schichten  der  abgelösten  Retina  sind  alle  mit  Rundzellen  er- 
füllt, jedoch  noch  ab  getrennte  Schichten  erkennbar.  Nahe  dem  Opticus- 
eintritt  finden  sich  in  ihr  Ueberreste  alter  Hämorrhagica  Die  Stelle, 
welche  der  Verwundung  etwa  entsprochen  hätte,  konnte  ich  leider  in  der 
etwas  zerfallenen  Retina  nicht  mehr  auffinden. 

Der  Opticus  ist  von  Rundzellen  durchsetzt.  Die  Lamina  cribrosa 
und  die  longitndinalen  Bindegewebsbalken  sind  sehr  verdickt.  Die 
Nervenfasern  sind  stellenweise  in  fettigem  Zerfall  begriffen. 

Anatomische  Diagnose:  Vulnus  corneae.  Phthisis  anterior. 
Corpus  alienum  in  bnlbo.  Atrophie  des  Corpus  ciliare  nach  Cyclitis 
plastica.  Neue  eitrige  Entzündung  des  gesammten  Uvealtractus  und  der 
Retina.     Neuritis  optici.     Cataracta  traumatica. 


Patient  P.  W.  It. 

Der  Bulbus  ist  durch  fast  vollige  Abdachung  der  Cornea  verkleinert. 
In  der  Cornea  befindet  sich  eine  grosse  marginale  Narbe.  Mit  dieser 
ist  die  Iris  verklebt  und  sammt  dem  Corpus  ciliare  nach  vorn  gezerrt. 
Direct  hinter  der  Iris  liegt  eine  cycli tische  Schwarte.  Retina  und 
Chorioidea  liegen  überall  der  etwas  verdickten  Sclera  in  normaler  Weise 
an.  Der  Opticus  eintritt  und  die  ihn  umgebende  Partie  der  Retina  sind 
sehr  stark  verdickt. 

Die  microecopische  Untersuchung  ergibt  Folgendes: 

Die  Epithelschicht  der  Cornea-  ist  in  ihrer  ganzen  Ausdehnung  sehr 
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bedeutend  verdickt.  Die  Verdickung  ist  am  auffallendsten  in  den  Basal- 
zellen and  den  abgeplatteten  Zellen,  während  die  mittleren  Schichten 
kaum  daran  TheiJ  nehmen.  An  der  Narbenstelle  senkt  sich  das  Epithel 
durch  die  durchbrochene  Bowman'sche  Schicht  weit  in  die  Tiefe. 
Einige  Zellen  derselben  sind  hier  in  grosse  Colloidblasen  verwandelt 
Ein  losgetrenntes  Stück  der  Bowman'schen  Membran  liegt  mitten  im 
Narbenkanal.  Das  Farenchym  der  Cornea  zeigt  bedeutende  Zellenver- 
mehrung und  wird  von  so  vielen  Gefässen  durchzogen,  dass  es  um  die 
Narbe  kaum  einem  cavernösen  Gewebe  sehr  Ähnlich  ist.  Die  Descemetische 
Morabran  ist  von  der  Narbe  aus  eine  Strecke  weit  von  der  Cornea  los- 
getrennt und  geschlängelt.  Das  Endothel  derselben  ist  in  Wucherung 
begriffen.  Das  Narbengewebe  besteht  wie  gewöhnlich  aus  langen  Spindel- 
zellen, welche  Gierasse,  Pigment  und  Randzellen  zwischen  sich  einschliessen 
und  geht  nach  hinten  in  das  Gewebe  der  Iris  Aber, 

Diese  hat  jedoch  ihre  normale  Structur  vollständig  verloren  und  ist 
in  eine  von  Pigmentzellen  durchsetzte,  sehr  gefässreiche  Masse  von  Bund- 
zellen verwandelt.     Vom  Sphincter  iridis  findet  sich  keine  Bpur  mehr  vor. 

Dasselbe  Schicksal  hat  das  bedeutend  nach  vorn  gezerrte  Corpus 
ciliare  erlitten.  Es  stellt  ebenfalls  eine  Hasse  von  Bundzellen  dar,  in 
der  nur  mit  grosser  Mühe  geringe  Huskelreste  sich  auffinden  lassen. 

Eine  dicke  cvclitische  Schwarte,  an  deren  Bildung  sich  ausser  dem 
Ciliartheil  auch  die  Peripherie  der  Betina  betheiligt,  liegt  von  hinton 
her  der  Iris  an  und  vereinigt  sich  mit  dem  Narbengewehe,  das  von 
der  Cornea  kommt.  Sie  besteht  ans  Spindelzellen,  untermischt  mit  einer 
grossen  Anzahl  von  Bundzellen  und  ist  sehr  gefässreich,  jedoch  pigment- 
los. In  ihr  liegt  die  vielfach  gewundene  und  gefaltete  Linsenkapsel, 
welche  noch  sehr  kleine  Linsenreste  und  Fasern  der  Zonnla  Zinna  ent- 
halt. Zwischen  den  Falten  der  vorderen  Linsenkapsel  liegt  eine  geringe 
Menge  von  Spindelzellen  mit  Bundzellen  untermengt,  wohl  Umwandlungs- 
producte  des  Linsenepithels. 

Zwischen  8clera  und  Chorioidea,  d.  h.  im  Snprachorio  ideal  räum,  liegt 
eine  geringe  Masse  eitrig  serösen  Exsudats.  Die  Chorioidea  hat  im 
Ganzen  ihre  Form  behalten,  ist  jedoch  von  vielen  Bundzellen  durchsetzt. 
In  ihrer  Periphere  findet  sich  an  einer  Stelle  eine  Anzahl  grosser  leerer 
Hohlräume,  ganz  ähnlich  den  in  der  Betina  an  der  Ora  serrata  so  oft 
auffindbaren.  Sie  varnren  in  Grösse  nnd  haben  eine  selbstst&ndige 
Wandung,  welche  mit  Endothel  ausgekleidet  ist.  Es  scheint  nach  diesem 
Befund,  dass  wir  es  hier  mit  Cysten  der  Chorioidea  zu  thun  haben. 
Eine  andere  Möglichkeit  wäre,  dass  es  nur  bedeutend  ectasirte  Gelasse 
mit  atrophischer  Wandung  wären.     Für  diese  Ectasie  mfisete  sich  jedoch 
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wohl  im  umgebenden  Genebe  ein  histologischer  Grund  auffinden  lassen, 
was  nicht  der  Fall  ist.  Das  Pigmentepithel  ist  ungleich  pigmentirt, 
sonst  normal. 

Die  Veränderungen  der  Retina  entsprechen  völlig  den  bei  Morbus 
Brightii  auftretenden.  Alle  ihre  Schichten  sind  serös  durch  feuchtet. 
Die  Radiär  fasern  treten  deutlich  hervor.  Am  meisten  verbreitert  er- 
scheint die  Zwischen  körn  er  Schicht.  Die  äussere  Körnerschicht  dagegen 
ist  gegen  die  Limitans  externa  zu  förmlich  zusammengedrängt.  In  der 
Nervenfaserschicht,  die  viele  Bundzellen  aufweist,  inneren  Kömer-  und 
Zwischenkörnerschicbt  finden  sich  zahlreiche  Hohlräume,  die  von  Fibrin- 
Aden  erfüllt  sind.  Ausserdem  finden  sich  hämorrhagische  Herde.  Durch 
die  Dehnung  der  Eetina  haben  die  Limitans  externa  und  Stäbchenschicht 
die  charakteristische  Yerbiegung  erlitten. 

Der  Opticuseintritt  ist  ebenfalls  in  hohem  Grade  serös  durchtränkt. 
Die  Lamina  cribrosa  und  die  longitudinalen  Bindegewebszuge  des  Opticus 
sind  sehr  markirt  und  von  Bundzellen  umgeben.  Die  Nervenfasern  sind 
theilweise  in  eine  kornige  Hasse  zerfallen.  Um  den  Opticuseintritt  herum 
findet  sich  anch  in  der  Umgebung  der  Ciliar  Arterien  bei  ihrem  Durchtritt 
durch  die  Sclera  eine  Hasse  von  Bundzellen. 

Die  Ciliarnerven  sind  unverändert. 

Anatomische  Diagnose:  Tulnns  corneosclerale.  Phthisis 
anterior.  Cyclitis  plastica  und  purulenta.  Iritis  und  Chorioiditis  puru- 
lenta.  Retinitis.  Neuritis  optici,  Cataracta  traumatica.  Cystenbildung 
in  der  Chorioidea. 

29. 

Patient  J.  H. 

Der  Bulbus  ist  phthisisch.  Die  Sclera  im  hinteren  Abschnitt 
ist  bedeutend  verdickt.  In  der  Cornea  befindet  sich  eine  margi- 
nale Narbe:  dieser  entsprechend  fehlt  die  Iris.  Von  der  Cornea!- 
narbe  zieht  das  Narbengewebe  nach  hinten,  umgibt  die  Iris  und  ver- 
einigt sich  mit  einer  hinter  dieser  befindlichen  cycliüschen  Schwarte. 
An  letzter«  ist  die  strangförmig  abgelöste  Betina  angeheftet.  Die 
Chorioidea  ist  verdickt 

Hicroscopisch  ergibt  sich,  was  folgt. 

Die  Cornealnarbe  ist  sehr  breit  nnd  massig  pigmentirt.  Ihre  Stmctur 
ist  die  gewöhnliche.  Sie  zieht  hinter  der  Cornea  nach  hinten  zum  Corpus 
ciliare  (Iris  fehlt  hier)  und  nun  Sphincterende  der  diametral  gegenüber 
liegenden  Irispartie.  Nach  hinten  von  ihr  liegt  ein  von  den  Ciliarfort- 
a&tzen  ausgehendes,  fast  nnr  aus  Bnndzellen  und  Fibrinfaden  bestehendes 
Grannlationsgewebe,   in   welchem   das   Uvealpigment  der   Iris   und   der 
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Ciliarbörper  umher  gestreut  erscheint.  In  diesem  Gewebe  liegt  ein  kleiner 
Beet  von  Linsensubstanz,  der  von  der  vielfach  gewundenen  Kapsel  um- 
geben ist.  Das  Irisgewebe  ist  sehr  verdickt,  pigmentarm  und  von  Rund- 
wllen  strotzend  erfüllt.    Seine  Gef&sse  sind  hvper&misch. 

Auch  die  Ciliarkörper  sind  von  Bandzellen  durchsetzt,  so  dass  ihre 
Muscnlatur  kaum  mehr  aufgefunden  werden  kann.  Ihre  Gef&see,  die  an 
Zahl  gering  sind,  haben  ein  sehr  vergrössertes  Kaliber.  An  einzelnen 
Stollen  sind  die  Kundzellen  enger  gedrängt  in  Form  von  kleinen  Ab- 
scessen.  Die  Pars  ciliaris  retinae  ist  sehr  gewuchert.  Die  auf  ihr 
liegende  Peripherie  der  Retina,  sowie  der  ganze  zum  Opticus  ziehende 
Strang  hat  seine  Strnctur  verloren  und  ist  in  ein  von  Rundzellen  erfüllte* 
Bindegewebe  umgewandelt. 

Das  Gewebe  der  Chorioidea  besteht  nur  ans  Rundzellen  und  Ge- 
fässen.  Die  Pigmentzellen  des  Parencbyme  sind  spurlos  untergegangen. 
Die  Zellen  des  Pigmentepithels  sind  in  Zerfall  begriffen.  Die  Gef&sse 
sind  etwas  ec tatisch. 

Die  Ciliarnerven  sind  normal. 

Die  Lamina  cribroea  ist  sehr  stark  entwickelt,  ebenso  die  longitu- 
dinalen  Bindegewebsbalken  des  Opticus.  Den  letzteren  entlang  liegen 
viele  Bundzellen  im  Opticusgewebe. ' 

Anatomische  Diagnose:  Phthisis bnlbi.  Vnlnna  corneosclerale. 
Cyclitis  plastica  et  purulenta.  Iritis  und  Chorioiditis  purulenta.  Ab- 
lösung und  Atrophie  der  Retina.    Neuritis  optici.   Cataracta  traumatica. 


Patientin  Frau  Br. 

Der  Bulbus  von  geringerer  als  mittlerer  Grosse  ist  auffallend  oval 
gestaltet.  Es  befindet  sich  eine  breite  Narbe  am  Corneoscleralrand, 
eine  andere,  nicht  weit  von  der  ersteren  entfernt,  in  der  Ciliar  gegen  d. 
Iris  und  Corpus  ciliare  sind  sehr  verdickt.  Beide  sind  in  die  Narben 
hineingezogen.  In  der  Pupille  und  hinter  der  Iris,  den  ganzen  Glas- 
kärperranm  erfüllend,  liegt  ein  derbes  neugebildetes  Gewebe,  in  welchem 
sieb  Linsenreste,  aber  keine  Retina  finden  lassen.  Die  Chorioidea  ist 
sehr  verbreitert,  am  meisten  um  den  Opticnseintritt  herum.  Dasselbe 
ist  der  Fall  mit  der  Sdera. 

Die  histologischen  Verhaltniese  der  beiden  Narben  bieten  nichts 
Neues.  Das  Corneagewebe  ist  im  Uebrigea  normal.  Das  Endothel  der 
Descemetischen  Membran  ist  an  einigen  Stellen  gewuchert.  Das  Liga* 
mentum  pectinatnm  und  das  ganze  den  Iriswinkel  bildende  Gewebe 
strotzt  von  Bundzellen. 
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Die  Iris  ist  in  eine  Hasse  von  Bundzellen  verwandelt,  in  der  das 
Uvealpigment  umherliegt  und  welche  die  normale  Dicke  der  Iris  um 
das  Drei-  bis  Vierfache  übertrifft.  Der  Sphincter  iridis  ist  untergegangen. 
Trotzdem  ist  das  Sphincterende  wohl  zu  differenziren  von  dem  lamellSr 
angeordneten  Bindegowebe,  welches  die  Pupille  erfüllt. 

Auch  .das  Corpus  ciliare  ist  in  eine  sehr  dicke  Masse  von  Kund- 
zellen verwandelt,  in  der  keine  Spur  von  Musculatur  sich  auffinden  laset. 
Ebenso  verhält  sieh  das  Gewebe  der  Chorioidea.  Die  parenchymatösen 
Pigmentzellen  des  gesammten  Uvealtractus  sind  untergegangen. 

Die  Ciliarnerven  sind  unverändert. 

Das  den  Glaskörperraum  erfüllende  Gewebe  besteht  wesentlich  aus 
Band-  und  Spindelzellen  und  derben  Bindegewebszflgen.  Es  enthält  eine 
grosse  Anzahl  Gefasse.  Unter  den  BindegewebszOgen  lassen  sich  einige 
deutlich  als  degenerirte  Retina  erkennen. 

Der  suprachorioideale  Baum  ist  aufgehoben,  die  inneren  Schiebten 
der  Sclera  zeigen  starke  Rund  Zelleninfiltration. 

Der  Opticus  ist  sehr  verschmälert.  Sein  Bindegewebe  ist  mächtig 
verbreitert,  seine  Fasern  sind  auf  eine  geringe  Anzahl  reducirt. 

Anatomische  Diagnose:  Vulnus  corneosclerale  mit  Einheilung 
von  Iris  und  Corpus  ciliare.  Iridochorioiditis  purulenta  und  plastica. 
Ablösung  und  völlige  Degeneration  der  Retina.  Atrophie  des  Opticus. 
Cataracta  traumatica. 

31. 

Das  folgende  Auge,  von  Herrn  Dr.  Mooren  stammend,  welcher  es 
wegen  sympathischer  Iridochorioiditis  enuclelrte,  wurde  bereits  früher  von 
mir  (cf.  Beitr.  zur  path.  Anat.  des  Auges:  Ein  Fall  von  snbeonjunetival 
eingeheilter  Linse]  ')  ausführlich  beschrieben.  Der  Vollständigkeit  dieser 
Arbeit  halber  sei  der  folgende  Auszug  aus  jener  Beschreibung  hier  angeführt.  " 

Es  besteht  eine  grosse  Narbe  in  der  Corneoscleralgegend,  in  welcher 
Irisreste  und  Corpus  ciliare  hegen..  Eine  bedeutende  cvclitische  Schwarte 
zieht  von  der  Narbe  aus  durch  den  Bulbus  und  durch  ihre  Betraction 
ist  das  Corpus  ciliare  von  der  Sclera  abgelöst.  Iris  und  Corpus  ciliare 
sind  ausserdem  von  Bundzellen  erfüllt.  An  der  Wundseite  ist  ebenfalls 
die  Chorioidea  abgelöst  und  in  eine  Rundzellenmasse  verwandelt.  Die 
abgelöste  Betina  ist  bindegewebig  degenerirt.  Alle  Höhlen  des  Auges 
sind  mit  eitrig  hämorrhagischem  Exsudat  erfüllt.  Unter  der  verdichteten 
Coiijnnctiva,  ausserhalb  der  Narbe,  befindet  sich  die  dislocirte,  etwas 
cataraetöse  Linse. 

')  Dieses  Archiv  VI,  pag.  6. 
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Ich  habe  dieser  Untersuchung  noch  beizufügen,  dase  die  CUiar- 
nerven  normal  sind. 

Anatomische  Diagnose:  Vulnus  corneosclerale  mit  Einheilong 
von  Iris  and  Corpus  ciliare.  Luxatio  lentis  sub  eonjuiictivnm.  Ab- 
lösung von  Corpus  ciliare  and  Chorioidea  nach  Cyclitis  plastica.  Irido- 
chorioiditis  pnralenta.     Ablösung  und  Atrophie  der  Retina. 

Folgende  21  Fälle  aus  der  Literatur  Aber  Enuclea- 
tion wegen  bestehender  oder  nachfolgender  Irido- 
chorioiditis  sympathica  gehören  hierher1). 

Aas  Gräfe's  Archiv. 

III,  2.  von  Gräfe.  Es  findet  sich  eine  grosse  Narbe  in  der 
Cornea.  Die  Chorioidea  und  der  Ciliarkorper  sind  in  eitriger  Ent- 
zündung begriffen.  Die  Linse  and  der  Opticus  sind  verkalkt,  die  Netz- 
haut ist  abgelost. 

SIT,  2.  von  Gräfe.  Es  besteht  eine  Corneoscleralnarbe,  in 
welcher  das  prolabirte  Corpus  ciliare  eingewachsen  ist.  Es  findet  sieh 
ausserdem  noch  Cyclitis  plastica. 

XV,  2,  pag.  9.  Iwanoff.  Es  besteht  eine  Narbe  in  der  Cornea, 
von  welcher  ein  Strang  nach  rückwärts  zieht  und  sich  mit  einer  derben 
Occlusionsmembran  vereinigt.  Auf  diese  Weise  wird  die  Iris  gegen  die 
Narbe  gezerrt.     Ausserdem  findet  sich  eitrige  Chorioiditis. 


Klinische  Mon&tsblätter. 

1864,  pag.  223.  Müller,  H.  In  der  Cornea  findet  sich  eine 
Narbe,  in  welche  die  Iris  eingeheilt  ist.  Ausserdem  bestehen  zwei  grosse 
Cvsten  zwischen  Sclera  and  Chorioidea. 

1865,  pag.  S.  Pagenstecher,  C.  Das  Auge  erlitt  sieben 
Monate  vor  der  Enucleation  eine  Contnsion,  in  Folge  deren  die  Linse 
fast  ganz  von  der  Zonula  losgerissen  war.  Die  Iris  ist  eingesunken 
und  durch  plastisches  Eisudat  mit  dem  Ciliarkorper  verwachsen.  Die 
Linse  ist  cataractös.     Der  Optica  sein  tritt  hochgradig  excavirt. 

1871,  pag.  262.  Horing.  Etwas  über  zwei  Monate  waren 
zwischen  einer  Verletzung  nnd  der  Enucleation  des  Bulbus  verflossen. 
In  der  Corneoscleralgegend   befindet  sich  eine  eingezogene  Narbe.     Die 


'}    In   diese    Serie    wurden    auch    solche   Augen    aufgenommen,    die 
kurzweg  als  wegen  „sympathischer  Ophthalmie"  euuclelrt  bezeichnet  sind. 
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Iris  ist  mit  der  Cornea  verwachsen.  An  die  Hinterflfiche  der  Iris  ist 
die  Linse  angelöthet.  Im  Corpus  ciliare  liegt  von  Euter  und  neuem 
Bindegewebe  umgebe»  ein  kleiner  Granatsplitter. 

1872,  pag.  258.  Just.  Die  Cornea  besitzt  eine  Narbe,  in  welche 
die  Iris  eingeheilt  ist.  Chorioidea  und  Setina  sind  abgelöst.  Der  ganze 
Uvealtractus  ist  eitrig  inflltrirt. 

1873,  pag.  123.  Pagenstecher,  Hermann.  Es  findet  sieb 
in  der  Corneoscleralgegend  eine  Narbe.  Die  Iris  ist  mit  neogebildetem 
Gewebe  bedeckt,  das  auch  die  Pupille  rerscbliesst.  Eine  cydi tische 
Schwarte  hat  bei  ihrer  Retraktion  das  Corpus  ciliare  abgelöst.  Der  ganze 
Uvealtractos  ist  sehr  verdickt  und  eitrig  entzündet.  Die  Retina  ist 
abgelöst. 

Ophthal™.  Hosp.  Bep. 

II,  pag.  11.  Bader.  Das  Auge  wurde  sechs  Wochen,  nachdem 
es  in  der  änsseren,  oberen  CUiargegend  verletzt  war,  enncleirt.  Der 
vordere  Theil  des  Bulbus  ist  ganz  mit  neogebüdetem  Gewebe  erfällt. 
Der  Glaskörper  ist  flockig.  Zwischen  Retina  und  Chorioidea  etwas  trübe 
Flüssigkeit.  Die  Retraction  der  cycliüschen  Membran  hat  die  Ora  ser- 
rula Retina  ganz  nach  innen  gezogen.  Die  Retina  selbst  ist  hvperamiscb 
und  „leicht  getrübt".  Die  Chorioidea  ist  purnlent  inflltrirt,  besonders 
tun  den  Opticus  herum  und  unter  der  Macula  lutea.  Der  Opticus  wird 
von  der  Sclera  bedeutend  eingeschnürt 

V,  pag.  1.  Lawson,  Georg,  Der  Bulbus  musste  sieben  Jahre 
nach  der  Verletzung  durch  ein  Zündhüteben  enncleirt  werden.  In  dem 
total  atrophirten  Bulbus  findet  sich  der  Fremdkörper. 


Klinische  Beobachtungen  ans  der  Augenheilanstalt 
zu  Wiesbaden  1862. 

Hofrath  Dr.  ßagenttecher :    lieber   Envcleatio   bulbi  tte.    Dr.  Ä.  Pagemitcher: 
SectiorubtricAte. 

Pag.  51.  1.  (Sectionsbericht  I.)  Drei  Monate  nach  einer  Ver- 
letzung wurde  der  Bulbus  enncleirt.  —  Der  Uvealtractus  ist  purnlent 
inflltrirt.  Die  Cornea  in  Narbengewebe  verwandelt.  Längs  den  Gefass- 
und  NervenkantUen  in  der  Sclera  findet  sich  zellige  Infiltration. 

7.  MOller,  H.  Das  Auge  soll  sich  etwa  S— 4  Monate  vor  der 
Enukleation  selbststandig  entzündet  haben.  —  Die  Retina  ist  abgelöst, 
verdickt  und   nach  vom    gedrangt.     Diese  Verdickung   rührt  von  einer 
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Umwandlung  der  Betinalelemente  in  spindelzellige  Gebilde  ber.  Eine 
ähnliche  Veränderung  hat  die  verdichte  Chorioidea  erlitten.  Zwischen 
Betina  und  Chorioidea,  in  der  vorderen  und  hinteren  Kammer  und 
zwischen  den  Falten  der  Betina  finden  sich  fibrinöse  Hassen.  Durch 
dieselben  ist  die  an  dem  Pupillarende  mit  der  Linse  verwachsene  Iris 
in  ihrer  Peripherie  bedeutend  nach  vorn  gedrängt. 

11.  (Sectioiisbcricht  X.)  Fünf  Jahre  vor  der  Enucleation  bemerkte 
Patient  zum  ersten  Haie  eine  aieb  im  Auge  entwickelnde  Entzündung. 
Die  vordere  Kammer  ist  erfüllt  mit  Blut,  Eiter  und  Fibrin.  Die  Iris 
ist  mit  Cornea  und  Linse  verwachsen.  Dies  ist  durch  nougebüdete 
iridoeyclitische  Membranen  verursacht,  welche  die  cataraetöse  Linse  völlig 
umgeben.  Die  Betina  ist  abgelöst  und  ganz  atrophisch.  Die  Chorioidea 
ist  überall  verdickt  und  mit  „puriformen"  Elementen  erfüllt.  In  ihr 
befindet  sich  eine  haselnussgrosse,  wesentlich  aus  Bund-  und  Spindel- 
zellen bestehende  Geschwulst,  mit  centralem  Zerfall.  (Sarcoma?)  Die 
Sclera  ist  der  Geschwulst  entsprechend  vascularisirf.  und  pigmentirt. 

Utrochter  Jahresbericht   1865. 

Pag.  58.  Haats,  J.  J.  1.  Es  findet  sich  eine  Narbe  in  der 
Sclera,  in  welcher  Iris,  Corpus  ciliare  und  Chorioidea  liegen  und  die 
Linsenkapsel  zwischen  sich  ein  seh  Hessen.  In  das  Narbengewebe  hinein 
begibt  sich  ein  grosser  Ciliarnerv.  Das  Corpus  ciliare  der  anderen 
Seite  hvpertrophirt.  Die  sehr  verdickte  Chorioidea  ist  durch  ein 
Zwischengewebe  mit  der  der  Sclera  verwachsen.  Im  Glaskörper  finden 
Bich  alte  Hämorrhagieen,  Detritus  und  Zellen.  Die  Betina  ist  nicht 
auffindbar. 

Ibid.  2.  Es  befindet  sich  eine  Narbe  in  der  Sclera  gerade  vor 
dem  Ciliarmuskel.  In  dieselbe  ist  die  Iris  eingeheilt  und  mit  neu- 
gebildetem Gewebe  bedeckt.  Ein  grosser  Ciliarnerv  verliert  sich  im 
Narbengewebe.  Der  übrige  Theil  der  Iris  ist  mit  der  Cornea  verklebt 
Der  Glaskörper  ist  geschrumpft. 

Annales  d'oeulistique. 
1876,  Janv.  et  Fevr.,  pag.  27.  Savary.  Fünf  Monate  vor  der 
Enucleation  wurde  das  Auge  durch  einen  Steinwurf  verlebt.  —  Es  findet 
sich  ein  Stein  im  Bulbus.  Die  Cornea  ist  an  der  Narbenstelle  sehr 
verdickt.  Die  cataractOse  Linse  ist  in  die  corneale  Wunde  geheilt.  In 
eine  Narbe  der  Sclera  ist  Chorioidea  und  Betina  eingeklemmt.  Die 
Betina  ist  zum  Theil  abgeltet. 
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Archiv  ffkr  Augen-  und  Ohrenheilkunde. 
(Amerikanische  Ausgabe.) 

II.,  1.  Knapp,  H.  Es  besteht  Iridochorioiditis  chronica  mit  Ossi- 
flcation  der  Chorioidea.  Die  Betina  ist  abgelöst.  Hinter  der  ver- 
kalkten Linse  befindet  eich  eine  cyclitische  Membran.  Die  Ciliarnerven 
sind  intact. 

Ibid.  45  Jahre  vor  der  Enucleation  hatte  das  Auge  eine  Contusion 
erlitten.  —  Es  findet  sich  alte  Chorioiditis  mit  Ossification.  Ferner 
besteht  eine  neue  Iridocyclitis  mit  cyclitischer  Schwartenbildung,  Die 
Retina  ist  abgelöst.     Die  Ciliarnerven  sind  normal. 

Ibid.  Es  findet  sich  plastische  Iridocyclitis.  Die  Chorioidea  ist 
ossificirt,  die  Betina  abgelöst. 

Injuries  ofthe  Eye,  Orbit  and  Eyelids 

by  George  Lawson  1  86 7. 

Pag.  214.     Fall  LXXIII.     Die  Enucleation  wurde   14  Jahre  nach 

einer  Verletzung  vorgenommen.     Auf  dem    CiliarkOrper   liegt   ein   von 

neu  gebildetem  Bindegewebe  umgebenes  Stuck  Zündhütchen.     Die  Betina 

ist  abgelost. 

Atlas  der  pathologischen  Anatomie  des  Augapfels 
von  H.  Pagenstecfaer  und  C.  Genth. 
Tafel  38,  Fig.  12.  Das  Auge  war  27  Jahre  vor  der  Enucleation 
verletzt  worden.  In  der  Cornea  befindet  sich  eine  Narbe,  in  welche  die 
Linse  eingeheilt  ist.  Iris  nnd  Corpus  ciliare  Bind  verdickt.  In  letzterem 
befindet  sich  ein  Fremdkörper.  Die  sympathische  Iridochorioiditis  trat 
erst  sechs  Tage  nach  der  Enucleation  auf. 


V.  Wegen  sympathischer  Bettaalaffeotton  enuolefrte  Bulbi. 
32, 
Der   folgende   Bulbus   wurde   von    Herrn   Dr.   Gröning    wegen 
sympathischer   Neuroretinitia   enuclelrt.     Im   Krankenbuche  finden  sich 
folgende  bemerkenswerte  Daten: 

J.  D.,  86  Jahre  alt,  verlor  sein  linkes  Auge  vor  14  Jahren  durch  einen 
Eiterungiprocess  der  Cornea  und  trug  seit  lange  auf  dem  phtbisischen  Auge 

ÄrohiT  (.  Augen-  o.  OlinnhcUkand«,  VI.  19 
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ein  künstliches.  Seit  drei  Wochen  ward  die  Sehkraft  des  rechten  Auges 
allraahlig  geringer.  Ab  eich  Patient  damals  vorstellte,  zeigte  eine  Ophthal- 
moscopische  Untersuchung  des  rechten  Auges  einen  Befund,  der  in  jeder 
Beziehung  dem  bei  Retinitis  ex  morbo  Brighthii  entsprach.  Es  war  auf 
diese  Weise  eine  Hemiopie  nach  innen  entstanden,  so  zwar,  dass  Patient 
hier  Finger  vor  dem  Auge  gerade  noch  sehen  konnte,  wahrend  die  andere 
Hälfte  des  Sehfelds  völlig  der  Lichtperception  baar  war.  Als  sich  Patient 
heute  wieder  vorstellte,  bestand  Iridochorioiditis  sympathica  im  höchste» 
Grade.  Enucle&tion  des  linken  Auges.  —  Trotz  aller  Bemühungen  und  zahl- 
reicher Besserungen  ging  das  Auge  doch  schliesslich  unter  Erscheinungen 
von  Druck  Steigerung  völlig  zu  Gründe. 

Der  Bulbus  ist  durch  die  Abflachung  der  Cornea  verkleinert.  Nach 
Zerlegung  desselben  stellt  sieb  heraus,  dass  die  Cornea  sehr  verdünnt 
und  die  Iris  ihrer  Hinterfläche  völlig  adhärirt.  Das  Corpus  ciliare 
und  die  angrenzenden  TheiJe  der  Chorioidea  erscheinen  verbreitert.  Eine 
dünne  cyclitiache  Membran  bedeckt  die  Iris  von  hinten.  An  diese  ist 
der  vordere  Theil  der  trichterförmig  abgelösten  Retina  angewachsen. 
Der  Opticns  ist  sehr  schmal.  Die  Sclera  ist  etwas  verdickt.  Die  Hohle 
zwischen  Retina  nnd  Chorioidea  ist  von  Exsudat  erfüllt. 

Hicroscopiscb  ergibt  sich,  was  folgt: 

Das  Epithel  der  Cornea  ist  sehr  schmal  und  sendet  im  Centrum 
einige  kleine  Zapfen  in  die  Tiefe.  Bowman's  Schicht  ist  nirgends 
differenzirt.  Die  Lamellen  der  Cornea  sind  fest  aneinander  gedrängt 
und  enthalten  sehr  wenige  zellige  Elemente.  Sie  verlaufen  nicht 
mehr  in  paralleler  Richtung,  sondern  durchkreuzen  sich  vielfaltig,  be- 
sonders im  Cornealcentrum.  Besonders  in  den  Süsseren  Schichten  finden 
sich  viele  GefSsse.  Die  Descemetische  Membran  ist  im  Centrum  durch- 
brochen. Sie  ist  wellig  und  ihre  Wundränder  sind  nach  aussen  um- 
gebogen. Zwischen  ihnen  acltliessen  sieb  hier  an  das  Corneagewebe  die 
Liiisenkapsel  und  die  Sphincterenden  der  Iris  dicht  an.  Das  zunächst 
liegende  Corneagewebe  birgt  eingeschwemmtes  Pigment. 

Die  Iris,  sonst  überall  an  die  Hinterfläche  der  Descemetischen 
Membran  'ohne  Zwischen ge webe  angelöthet,  ist  ziemlich  atrophirt.  Ihr 
Uvealpigment  ist  in  das  dahinterliegende  Gewebe  hinein  verbreitert. 

Das  Corpus  ciliare  ist  beiderseits  um  seine  Insertion  als  Axe 
nach  innen  und  vom  gezogen,  ausserdem  so  gegen  die  Axe  des  Bul- 
bus zu  gezerrt,  dass  die  Processus  ciliares  fast  einander  berühren. 
Dieser  Zustand  ist  sichtlich  durch  die  Metra  ction  einer  cycliti sehen 
Schwarte  hervorgebracht,  welche  von  den  Ciliarfortsätzen  ausgeht,  die 
Hinterfläche  der  Iris  bedeckt  nnd  Zonula  Zinnii  und  Linsen kapselreste 
einschliesst.     Die    Musculatur   des   Corpus   ciliare   ist  in  hohem  Grade 
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atrophirt.  Zwischen  den  äusseren  Lagen  derse]1«n  befinden  sich  grosse 
mit  serösem  Exsudat  erfüllt»  Hohlräume. 

Die  Ciliarnerven  zeigen  keinerlei  pathologische  Veränderungen. 

Die  Chorioidea  schliesst  in  den  peripheren  Theilen  zwischen  ihren 
atrophirten  Narben  viel  seröses  Exsudat  ein.  In  den  hinteren  Theilen 
ist  sie  fast  ganz  atrophirt.  Ihre  Gefasse  haben  an  Zahl  sehr  bedeutend 
abgenommen.  Auf  der  Lamina  vitrea  liegen  zahlreiche  Drusen,  welche 
das  Pigmentepithel  in  der  angegebenen  Weise  verändern. 

Die  Falten  der  Linsenkapsel  scbliessen  zerfallene  Linsenmasse  und 
freies  Pigment  ein. 

Die  Falten  der  abgelösten  Retina  sind  fest  mit  einander  vereinigt 
und  stark  pigmentirt.  In  den  peripherischen  Theilen  bildet  die  Pig- 
mentirung  typische  Zeichnungen.  Die  geäatelten  Pigmentfiguren  liegen 
in  den  innersten  Retinal  schichten  und  folgen  dem  Verlauf  der  Gefasse. 
Stellenweise  gelingt  es,  die  Gefässe  bis  in's  Corpus  ciliare  hinein  zu 
verfolgen.  Im  Uebrigen  ist  die  Retina  sowohl  als  der  Opticus  in  Binde- 
gewebe verwandelt. 

Anatomische  Diagnose:  Cornea  in  Narbengewebe  verwandelt. 
Totale  vordere  Synechie  und  Atrophie  der  Iris.  Atrophie  des  Corpus 
ciliare  nach  Cyclhis  plastica.  Chorioiditis  serosa.  Drusen  der  Chorioidea. 
Retinitis  pigmentosa.  Ablösung  und  Atrophie  der  Retina.  Atrophie  des 
Opticus. 

Hierher  gehören  ausserdem  folgende  vier  Fälle  von 
wegen  sympathischer  Neuroretinitis  ennclelrten  Augen, 
die  sich  in  der  Literatur  finden. 

Aus  Oräfe's  Archiv. 

Xli,  2.  von  Gräfe.  Aus  dem  Auge  war  eine  in  die  vordere 
Kammer  luxirte  Cataracta  calcarea  extrahirt  worden.  Es  besteht  plastische 
Iridocyclitis  resp.  Chorioiditis. 

Ibid.  Es  besteht  chronische  Chorioiditis  mit  massenhafter  Kalk- 
ablagerung an  der  Innenfläche  der  Chorioidea.  Die  Netzhaut  is*t  abgelöst. 

Archiv  für  Augen-  und  Ohrenheilkunde. 
II,  1.  pag.  261.  Pooley,  Th.R.  Vier  Wochen  vor  der  Enucleation 
wnrde  das  Auge  verletzt    Es   besteht  eine  Corneoscleralnarbe  mit  Ein- 
heilung von  Iris   und   Ciliarkörper.     Der   ganze  Uvealtractns   ist   eitrig 
entzündet.     Die  Ciliarnerven  sind  normal. 

Ibid.     Das  Auge  wurde  40  Jahre  vor   der  Enucleation  verwundet. 

19* 
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Durch  mehrfache  Entzündung  kam  es  ztir  Stapaylombildung  und  schliess- 
lich zum  Durchbrach  mit  nachfolgender  Atrophia  bulbi.  In  demselben 
lassen  sich  Iris  und  Corpus  ciliare  nur  noch  am  Pigment  erkennen.  Die 
Chorioidea  ist  theils  atrophirt,  theils  in  eitriger  Entzündung  begriffen. 
Es  besteht  ausserdem  eine  cyclitische  Schwarte.     Die  Bettna  ist  abgelöst 


Tl.  Folgende  zwei  Bulbi  sind  in  der  Literatur  beschrieb on,  die 
wogen  sympathischer  Cornealaffeotion  enuclelrt  waren. 

Dtrechter  Jahresbericht  1865. 
Pag.  58.  3.  Maats,  J.  J.  Zehn  Monate  nach  einer  Verletzung 
des  einen  Auges  trat  sympathische  Beizung  des  anderen  mit  zwei  Phlyc- 
tänen  am  oberen  Comealrand,  „wie  bei  scropbulöser  Ophthalmie",  ein. 
Die  Kotina  ist  strangförmig  abgelöst  und  liegt  ihre  Peripherie  hinter  der 
Linse  an.  Der  Ciliarmuskel  ist  sehr  geschwollen.  Auf  der  Chorioidea 
liegt  ein  Exsudat.  In  den  Ciliarnerven  manifestirt  sich  etwas  fettiger 
Zerfall. 

Beobachtungen    aus    der    Augenheilanstalt   zu 

Wiesbaden  1862. 
Sectionsbericht  VI.  Pagenstecher,  A.  Klinische  Diagnose: 
Staphyloma  corneae  nach  acuten  Granulationen.  Operation  des  Staphy- 
loms  mit  theilweiser  Entfernung  der  Linse.  Bückbleibende  Schmerz- 
haftigkeit  und  conjunctivale  Injection.  Enucleation  bei  noch  vorhandener 
quantitativer  Lichtempfindung  wegen  hartnäckiger,  als  sympathisch  zu 
deutender  Keratitis  superficialis.  An  Stelle  der  Cornea  befindet  sich  ein 
Narbenstaphylom.  Die  Pupille  ißt  durch  eine  dichte  Schwarte  ver- 
schlossen. Diese  zerrt  die  Iris,  dahinter  liegende  geringe  Linsenreste 
und  das  Corpus  ciliare  gegen  das  Staphylom  hin.  Chorioidea  und  Eetina 
sind  normal. 
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Cornea!  narben 

Solche  mit  lrise  inheil  ang  ... 

Scleralnarben 

Davon -in  der  Ciliargegeud  mit  Ein- 
heilung des  Corpus  ciliare  oder 
der  Chorioidea 

Staphylom 

Narben  in  dem  Corneoncle- 
ralbord 

Mit  Einheilung  eines  Theils  des 
Uvea!  traft  us 

Davon  Bind  Operationsnarben     .    . 

Von  diesen  mit  Eiobeilung    .    .    . 

Affectionen  des  Corpus  ci- 
liare   

Eitrige  Cyclitis 

Plastische  Cyclitis 

Atrophie 

Wunden  und  Fremdkörper    .    .  k. 

Zerrung  und  Ablasung 

Affectionen  der  Iris  .... 

Eitrige  Iritis 

Totale  vordere  Synechie    .... 

Totale  hintere  Synechie     .... 

Atrophie ■ 

Ausserdem  fand  eich  1  Mal  Iri- 

dodialysis  und  S  Mal  Irideremie. 

Affectionen  der  Linse  und 
des  Vitrena  

Cataracta  calcarea 

Luxatio  lentis 

Völliger  Linsenmangel 

Fremdkörper 

Affectionen  der  Chorioidea 

Eitrige  Chorioiditis 

Plastische  Chorioiditis  mit  Osai- 
fication  und  Kalkablagerung.    . 

Atrophische  Chorioiditis    .... 

Ablösung 

OeachwQlste 

Affectionen  der  Retina 

Ablösung 

Affectionen  des  Opticus      .    .    .    . 

Neuritis  optici 

Atrophie 

Glaukomatöse  Excavation  .... 
Ausserdem    fand    sich    1    Mal 
Granuloma  optici. 


Zahlen  der  symp.  Affectio 

I.  |  II. 

III.    IV.  |  V.  |  VI.  | 
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Angaben  Aber  das  histologische  Verhalten  der  Ciliarnerven  werden 
43  Hai  gemacht.  Als  normal  angegeben  sind  sie  34  Mal.  Als  gezerrt  und 
gequetscht  ohne  histologische  Veränderung  3  Mal.  Als  in  eine  Narbe 
eingeheilt  4  Mal.    Als  fettig  zerfallend,  resp.  atrophisch  3  Mal. 

Eine  Verdickung  der  Schwann'schenScheido  wurde  3MaI  beobachtet. 

Kalkablagerungen  in  ihr  1  Mal.  — 

Ausgesprochene  pnrulente  Panophthalmitis  fand  sich  21  Mal.  — 

In  58  Fällen  ist  die  Zeit  zwischen  der  Erkrankung  der  ersten  und  dem 
Auftreten  sympathischer  Erscheinungen  im  anderen  Auge  angegeben.  Sie 
vertheilen  sich  wie  folgt: 

Tabelle  XI. 
7  Tage  1  Fall.  |  Von  2-6  Wochen  7  Falle 


8      » 

Fälle. 

•    6-9 

»        7      » 

Zahl  der  Monate. 

Zahl  der  Fälle.  ;|  Zahl  der  Monate. 

Zahl  der  Fälle. 

Im  2. 
»    3. 
-    4. 

4    . 

2 

1 

Im  6. 

1 
S 
2 

Zahl  der  Jahre. 

Zahl  der  Fälle. 

Zahl  der  Jahre. 

Zahl  der  Falle. 

Im   2. 

2 

Im  20. 

1 

»    8. 

4 

•  26. 

1 

»    6. 

8 

•  21 

1 

»    6. 

1 

.  2f 

1 

»    7. 

3 

»  8C 

1 

•  12. 

2 

•   40 

1 

»  18. 

1 

•  46 

1 

»  14. 

2 

»  H 

1 

»  17. 

1 

-  60 

1 

Also  kommen  36'/j>  auf  die  ersten  2  Monate;  15l/g°/o  auf  die 
Zeit  zwischen  2  Monaten  und  1  Jahre;  221/*  %  auf  die  Zeit  zwischen 
1  und  11  Jahren;  12°/o  zwischen  II  und  21  Jahren;  13*/*  auf  die 
Jahre  zwischen  21  und  61. 

Die  sympathische  Affection  trat  auf  in  Folge  von  Cataractextraction 
5  Mal;  Beclination  2  Mal;  Iridoctomie  3  Mal;  Dissission  einer  Cataracta 
mollis  1  Mal. 

Selbstständige  Entzündung,  ohne  vorhergegangene  Verletzung  des 
Bulbus,  war  die  Ursache  in  16Vs  °/o  der  Fälle. 

Narben  der  Cornea  oder  Sclera  mit  Einheilung  eines  Theils  d<>s 
Uvealtractus  finden  sich  in  39  °/o. 

Affection  des  gesammten  Uvealtractus  oder  eines  Theils  desselben 
besteht  in  etwas  mehr  als  99  °/o. 
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Eitrige  Panophthalinitis  in  19  %. 

Affection  des  Opticus  und  der  Retina  in  79%;  darunter  Ablösung 
der  Retina  allein  in  58  °/o. 

Ablösung  des  Corpus  ciliare  und  der  Chorioidea  in  20  °/o. 

Histologisch -pathologische  Veränderungen  der  Ciliarnerven  wurden 
nur  in  16*/s  °/o  der  Fälle  gesehen. 

In  einem  Falle  besteht  blos  eine  Retinalaffection. 

In  73  °/o  der  Fälle  bestand  Affection  des  Uvealtractns  oder  eines 
Theils  desselben  and  der  Retina  zu  gleicher  Zeit. 

In  27  u'o  der  Fälle  bestand  Affection  des  uvealtractns,  ohne  mit 
einer  Betinalaffection  combinirt  zu  sein. 

Die  Symptome  der  sympathischen  Beizung,  welche  ziemlich  überein- 
stimmend angegeben  werden,  als  Lichtscheu,  Thränenfluss,  Verlust  des 
Accommodations- Vermögens,  Schmerzen  und  Photopsien  traten  auf  in 
52  °/o  der  Fälle.  Es  finden  sich  in  den  hierher  gehörigen  enuclelrten 
Angen  Äffectionen  des  Cvealtractus  in  98  °.o,  Affectionen  der  Betina 
und  des  Opticus  in  901/*  >  der  Fälle. 

Sympathische  Iritis  war  eingetreten  in  13*/s  °/o.  Der  Uvealtractns 
ist  afficirt  in  100  °/o  der  desshalb  onuclelrten  Augen,  Betina  und  Opticus 
in  62  °/o  der*  Fälle. 

Sympathische  Iridoeyclitie  wurde  nur  4  (!)  Hai  unter  110  Fällen 
beobachtet,  3s/*°/o.  Es  fand  sich  in  den  enuclelrten  Augen  3  Mal  Affec- 
tion des  Uvealtractus  und  4  Hai  von  Betina  und  Opticus. 

Sympathische  Iridochorioiditis  war  eingetreten  in  27Vs  °/o  der  Fälle. 
In  den  enuclelrten  Angen  ist  der  Uvealtractus  jedesmal  afficirt.  In 
43  Va  %  dieser  Fälle  fand  sich  eitrige  PanOphthalmitis.  In  73'/s°/o 
waren  Betina  und  Opticus  afficirt. 

Wegen  sympathischer  Retinitis  und  Neuroretinitis  wurden  nur  5  Augen 
enudelrt  (4>/i  °;'o).  Der  Uvealtractus  ist  hier  immer,  Retina  und  Opticus 
3  Mal  (60  °/o)  afficirt. 

Wegen  sympathischer  Cornealaffection  wurden  nnr  2  Bulbi  ent- 
fernt (l»/n  ». 


Schlusabemerk  angen. 

Sehen  wir  uns  nun  an  der  Hand  der  Statistik  nach  den  Urhebern 
der  sympathischen  Affection  um,  so  finden  wir,  dass  unter  den  enuclelrten 
Augen  83'/a  °/o  verletzt  waren,  wir  es  also  nur  in  16 7*  °,ö  der  Fälle 
mit  einer  selbständigen  Entzündung  zu  thun  haben.    In  39°/o  sämmt- 
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licher  110  Augen  haben  wir  eine  Verletzung  der  harten  Häute  des 
Auges  mit  Einteilung  eines  Theils  des  Uvealtractus,  d.  h.  in  62*/*  % 
sämmtlicher  Verletzungen.  Unter  den  an  selbständigen  Entzündungen 
zu  Grunde  gegangenen  Augen  liaben  wir  wiederum  in  s/s  der  Fälle 
einen  ulcerösen  Process  der  Cornea  mit  Irisein heilnng  oder  Staphylom- 
bildung.  Der  Procentsatz  solcher  Augen,  welche,  ohne  eine  Narbe  in  den 
harten  Häuten  zu  besitzen,  zu  Sympathie  führten,  ist  demnach  ein  ganz 
verschwindend  kleiner  (ungefähr  5  °/o)  und  zwar  sind  unter  diesen  be- 
sonders Augen  mit  Kalkablagennigen  und  Knochenbüdungen  anzufahren. 
Von  den  Verletzungen  der  harten  Augenhäute  blieben  jedoch  44r/s  ":o 
ohne  Einheilung  eines  Theils  des  Uvealtractus,  Diese  Narben  sind  aber 
immer  mit  inneren  Veränderungen  combinirt.  Narben  und  Fremdkörper 
im  Ciliarkörper  und  Einklemmung  desselben,  welche  gewöhnlich  als  der 
wichtigste  Factor  der  Sympathie  angesehen  werden,  sind  nur  in  17'/*°/o 
vertreten,  während  freilich  die  Affectionen  des  Ciliarkörpera  zusammen- 
genommen 76'/t  °/o  ausmachen.  Dielria  ist  nur  in  68°/o  der  Fälle  ver- 
ändert und  die  Chorioidea  in  73  °/o,  so  dass  sich  die  Veränderungen  in 
den  einzelnen  Tbeilen  des  Uvealtractus  fast  gleichstehen  und  der  Ciliar- 
kOrper nur  in  sehr  geringem  Maasse  bevorzugt  ist. 

Der  Frocentsatz  der  Veränderungen  in  dor  Retina  und  dem  Opticus 
ist  ein  auffallend  hoher :  79  °/o ;  der  Retina  allein  73  °/o  und  davon 
wieder  58  °/o  Ablösungen.  Obgleich  nur  in  einem  Fall  eine  ßetinal- 
affection  ohne  eine  solche  des  Uvealtractua  zu  gleicher  Zeit  beschrieben 
ist,  scheint  mir  der  grosse  Procentsatz  der  Affectionen  der-  Retina  und 
des  Opticus  doch  ein  ungeheuer  wichtiges  Factum  zu  sein,  um  so  mehr, 
wenn  wir.dagegen  nur  16!/s°/o  Veränderungen  in  den  CUiamerven  vor- 
finden. Wer  ist  nun  der  Ueberleiter  der  Affection  von  einem  Auge  auf 
das  andere?  Wären  es  allein  die  Veränderungen  in  den  Ciliarnerven  in 
histologischer,  oder,  da  die  Zahl  dieser  so  gering  ist,  in  functioneller 
Beziehung,  so  mOsste  von  Gräfe's  Vorschlag  der  Durchschneidung  der- 
selben zu  einem  wirklichen  Resultate  geführt  haben.  Wären  es  allein  die 
entzündlichen  Veränderungen  der  Retina  und  des  Opticus,  so  würde  eben- 
falls die  Durchschneidung  des  Opticus  einen  grosseren  Erfolg  errungen 
haben.  Es  scheint  mir  nach  der  vorhergehenden  Statistik,  dass  die  An- 
schauung so  vieler  älterer  Autoren,  dass  der  Opticus  einen  grossen  Antheil 
an  der  Ueberleitung  nehme,  wieder  ganz  bedeutend  gestützt  ist,  und  zwar 
geschieht  diese  wohl  ebenso  in  Folge  seiner  entzündlichen  als  funetio- 
nellen  Veränderungen.  Für  die  ersteren  scheint  mir  die  Sicherstellung 
der  Semidecussation  durch  die  Fälle  von  Iwanoff,  Hirschberg, 
Pooley  und  andere  sehr  schwer  ins  Gewicht  zufallen.   Für  die  letzteren 
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hat  Mooren  (symp.  Gesichtsstörung)  eine  sehr  plausible  Erklärung 
gegeben.  Doch  scheint  mir  derselbe  dem  Opticus  einen  zu  untergeordneten 
Grad  der  Betheiligung  zuzuerkennen.  Was  die  Uebertragung  der  Affection 
durch  die  Ciliarnerven  anlangt,  so  kann  sie  jedenfalls  nur  auf  functio- 
nellem,  i.  e.  reflectorischem  Weg  geschehen  und  dafür  spricht  die 
angeheure  Widerstandsfähigkeit  ihres  Gewebes  (cf.  H.  Müller).  Es 
scheint  mir  nach  alledem,  dass  der  gesammte  Nervenapparat  des  Auges 
eine  Ueberleitung  auf  das  andere  Auge  vermitteln  kann  und  zwar  darf 
hierbei  auch  der  Sympathicus  nicht  vergessen  werden.  In  mehr  als  99  ".'u 
der  Falle  haben  wir  es  zu  thun  mit  Veränderungen  der  Gefasshaut  des 
Auges  und  somit  mit  Störungen  im  gesammten  Circulationssystem  des- 
selben. Es  ist  kaum  denkbar,  daes  diese  Störungen  nicht  auf  die  zweifellos 
sympathischen  Fasern  des  Uvoaltractus  wirken  sollten. 

Was  die  einzelnen  Arten  der  sympathischen  Affection  des  gesunden 
Anges  anlangt,  so  sind  sie  sicherlich  nichts  als  Gradunterschiede.  Ich 
sehe  hierbei  von  den  zwei  wegen  sympathischer  Cornea! affection  enuclelrten 
Angen  ab,  trotzdem  auch  Galezowski  zwei  derartige  Fälle  anführt. 
Sie  scheinen  mir  mindestens  zweifelhaft.  In  den  enuclelrten  Augen  finden 
sich  keinerlei  directe  Anhaltspunkte,  dass  die  Erkrankung  eines  be- 
stimmten Theiles  im  ersten  eine  bestimmte  Art  der  Sympathie  im  anderen 
Auge  hervorzurufen  im  Stande  sei.  Dennoch  sei  hervorgehoben,  dass 
unter  den  wegen  sympathischer  Iridochorioiditis  enuclelrten  Augen  13 
dnreh  Panophthalmitis  purnlenta  des  anderen  Auges  zu  Grunde  gegangen 
waren  und  dass  unter  den  fünf  wegen  Retinitis  und  Neuroretinitis 
sympathica  enuclelrten  in  dreien  ßetina- Ablösung  bestand. 

Die  für  die  Praxis  wichtigen  Folgerungen  sind  demnach: 

1)  Der  gesammte  Nervenapparat  des  erst  erkrankten  Auges  be- 
theiligt sich  bei  der  Ueberleitung  der  Affection  auf  das  andere  Auge. 

2)  Narben  der  harten  Außenhäute,  sobald  sie  mit  Veränderungen 
in  den  Übrigen  Theilen  des  Auges,  besonders  in  dem  Uvealtractus, 
Retina  und  Opticus,  combinirt  sind,  sind  im  Stande,  zu  jeder  Zeit  eine 
sympathische  Affection  hervorzurufen. 

8)  Die  pnrulente  Panophthalmitis   macht  hiervon  keine  Ausnahme. 

4)  Das  Hervorrufen  derselben  auf  kflnstlichem  Wege,  als  pro- 
phylactisches  Mittel  gegen  eine  sympathische  Erkrankung,  ist  demzufolge 
verwerflich. 

5)  Die  Zeit,  in  welcher  die  sympathische  Erkrankung  am  Häufig- 
sten eintritt,  dauert  von  sieben  Tagen  bis  acht  Wochen  nach  der  Er- 
krankung des  ersten  Auges. 
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6)  Sobald  sich  die  erste  Spur  einer  sympathischen  Affection  zeigt 
(eine  Diagnose,  welche  freilich  nur  mit  der  gröbsten  Vorsicht  gemacht 
werden  sollte),  sind  wir  geiiöfhigt,  therapeutisch  einzugreifen. 

7)  Die  Radicaltherapie  besteht  allein  in  der  Enukleation  des  erst 
erkrankten  Auges. 

8)  Ist  eine  Affection  in  dem  Verlauf  der  Opticusfasern  zu  vermuthen, 
so  ist  es  ebenso  angezeigt,  ein  möglichst  grosses  Stück  Opticus  mitzueinV 
fcriien,  als  dies  bei  intraoculftren  Tumoren  der  Fall  ist. 

9)  Kommt  ein  Fall  mit  Einheilung  der  Iris  oder  Linsenkapsel  in 
unsere  Behandlung,  bevor  eine  sympathische  Beizung  angefangen  hat, 
so  müssen  wir  auf  jede  Weise  die  Verbindung  zwischen  dem  eingeheilten 
Stück  und  der  übrigen  Iris  resp.  Linsenkapsel  zu  trennen  und  getrennt 
zu  erhalten  suchen.  Ist  der  Fall  frisch,  so  gelingt  es  meist,  eine 
Abscission  des  Prolapses  zu  machen  und  so  die  Befreiung  der  einge- 
klemmten Theile  ans  der  Cornealwunde  herbeizuführen. 


Die  für  den  anatomischen  Tbeil  benutzte  Literatur  ist  die  folgende: 

Gräfe's  Archivfür  Augenheilkunde: 

III,  2.  A.  von&räfe:  Ueber  sympathische  Amaurose  eines  Auges  etc. 

IV,  1.   H.  Müller:,  Anatomische  Beitrage  zur  Ophthalmologie. 

VI,  1.1t.  GrAfe    und    Schweigger:    Beiträge    zur   anatomischen 

VI,  2.  J        Klinik  der  Augenkrankheiten. 
XII,  2.   v.  Gräfe:  Zur  Lehre  der  sympathischen  Ophthalmie. 
XIV,  2.    Berlin:'  Beobachtungen  Ober  fremde  Körper  im  Glaskörper. 
XV,  2.  Iwanoff:  Beitrage  zur  Ablösung  des  Glaskörpers. 
XX,  1.   Brecht:  UeberconcentrischeEinengungdesGesJchtsfeldesetc. 

Klinische  Monatsblätter: 

1864.  A.  Weber:  Eine  Hinterlassenschaft  des  Prof.  H.  Maller. 

1865.  C.  Pagenstecher:   Ueber  die  Verletzungen  der  Linsenkapsel. 
1869.  Hirschberg:  Anatomische  Beitrage  zur  Lehre  von  den  sym- 
pathischen Augenentzündungen. 

1871.  Höring:  Zur  Kriegs ophthalmiatrik. 

1872.  Just;  Enucleatio  bulbi  mit  tödtlichem  Ausgang.  . 
1878.  H.  Pagenstecher:   Meningitis    mit   lethalem    Ausgang   nach 

Enucleatio  bulbi. 

Archiv  für  Augen-  und  Ohrenheilkunde: 
II,  1,  pag.  18S.  H.  Knapp:  Ueber  Knochenbildung  im  Auge. 
Ibid.,  pag.  261.  Th.  R.  Pooley:  Zwei  Fälle  von  sympathischer  Augen- 
entzOndung  mit  Nenro-Retinitis. 
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Ophthalmie  Hospital  Reports: 
II,  pag.  11.  Bader. 

IV,  4.  George  Lawson:  The  injuries  to  the  eyea  etc. 
V,  1.  George  Lawson:  Loss  of  the  eyefrom  the  lodgraent  wifhin  it  etc. 
VI,  8.  J.  B.  Vernon:   An  aecount  of  some  path.  speeimens  recently 

examined. 
VIII.  W.  A.  Brayley:  Pathological  Report. 

Beriebt  der  Utrechter  Angenheilanstalt: 
1866.  J.  J.  Maats:  De  sympathische  aandoeningen  van  het  oog. 

Klinische  Beobachtungen  aus  der  Augenheilanstalt 
zu  Wiesbaden: 
1862.  Hofrath  Dr.  Pagenstecher:  lieber  Enucteatio  bulbi  und  sym- 
pathische Augenenteündung. 
Arn.  Pagenstecher:  Sectionaberichte. 

A.  Mooren.     Ueber  sympathische  Geeich tsstö  rungen: 
1869.  Iwanoff:  Pathologische  Untersuchungen 

George  Lawson.     Injuries  of  the  eye,  orbit  and  eyelids. 
Philadelphia  1867. 

Annales  d'ocnlistique: 

1860.  Dixon:  Alterations  graves  de  l'un  des ,yeux  devenu  impropre 

a  la  vision  etc. 
1876.  Savary:  Contributions  a  l'dtude  des  ophthalmies  sympatbiques. 

Provincial  medical  and  surgical  Journal: 

1861.  Aug.  Richard:  Exstirpation  of  the  globe  of  the  eye. 

Archiv  für  Heilkunde: 
1871.  Felix  Peppmüller:  Ueber  sympathische  Augenaffectionen. 

Boston  medical  and  surgical  Journal: 
1869,  IV.  George  Handy. 
H.  Cohn:  Schuss Verletzungen  des  Auges.     1872. 

IJ.  Eagenstecher  und  C.  Oenth:  Atlas  der  pathologischen 
Anatomie  des  Augapfels. 
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Bericht  und  Bemerkungen  über  ein  viertes  und  fünftes  Hundert 
Staarextractionen  nach  Gräfe's  Methode. 

Ton  H.  Knapp. 

Als  ich  vor  acht  Jahren  einen  Bericht  Aber  ein  drittes  Hundert, 
nach  der  peripher-linearen  Methode  ausgeführten  Staarextractionen  ver- 
öffentlichte, erfreute  sich  diese  Methode  eines  fast  allgemeinen  Anhangs. 
Sobald  jedoch  ihr  grosser  Erfinder  die  Augen  geschlossen  hatte,  trat  an 
verschiedenen  Orten  eine  rückläufige,  um  nicht  zu  sagen  reactionäre, 
Welle  ein.  Die  Anhänger  der  classischen  Lappen  extra  ction.  behaupteten 
ihr  Feld  und  gewannen  Boden.  Andere  -machten  dem  Lappenschnitt 
grossere  oder  kleinere  Zugeständnisse,  indem  aie  mit  dem  Schmalmesser 
den  Ein-  und  Ausstich  im  Scleralbord,  aber  niedriger  als  von  Gräfe, 
machten  und  auf  diese  Weise  einen  Lappen  mit  geringer  Bogen höhe 
bildeten.  Diese  Varietät  sah  ich  an  vielen  Anstalten  im  Gebrauch,  als 
ich  im  Jahre  1871  in  Europa  reiste.  A.  Pagonstecher  extra  hirte 
fortwährend  mit  der  Kapsel.  Alfred  Gräfe  folgte  der  Methode  seines 
genialen  Vetters,  nur  machte  er  den  Schnitt  nach  unten.  Adolph 
Weber  hielt  seine  Methode  hoch.  Liebreich  machte  einen  mehr  oder 
minder  linearen  Schnitt  im  unteren  Segment  der  Hornhaut,  zuweilen  mit, 
meistens  ohne  Iridotomie.  Die  Mitte  seines  Schnittes  lag  ungefähr  in 
der  Mitte  zwischen  dem  Centrum  und  unteren  Band  -der  Hornhaut. 
Le  Brun  und  Warlomont  thaten  dasselbe  im  oberen  Hornhaut- 
abschnitt.  Vor  zwei  Jahren  machte  L.  de  Wecker  seine  neue  Me- 
thode —  Extraction  mit  peripherem  Lappen  —  bekannt  (Paris,  Gauthier- 
Villara,  1875),  und  sein  Assistent  Masaelon  veröffentlichte  die 
%  Ergebnisse  von  179  solchen  Operationen.  Wecker's  peripherer  Lappen- 
schnitt liegt  im  Limbus  conjunctivae,  und  umfasst  ein  Drittheil  des 
Limbusumfanges.  Iridectomie  wird  vermieden,  vorgefallene  Iris  mit 
einem  stumpfen  Spatel  zurückgeschoben  und  durch  Eserin  zurückgehalten. 

Ausser  diesen  gab  es  noch  manche  unbedeutende  Abweichungen 
von  der  Gräfe'schen  Methode,  die  ich  hier  nicht  erwähnen  will. 

Verdient  die  Methode  eines  grossen  praktischen  Geistes,  so  schnell 
verlassen  zu  werden,  oder  ist  diese  rückläufige  Bewegung  nur  die  natür- 
liche Gegenwirkung  zu  hoch  gespannter  Erwartungen?  Die  Besprechung 
dieser  Frage  kann  entweder  auf  dem  Wege  des  Baisonncments,  oder 
statistischer  Ableitungen,  oder  beider  zusammen   geführt   werden.     Der 
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letzte  Weg  ist  der  best«.  In  diesem  Sinne  werde  ich  mich  bestreben, 
die  beiden  letzten  hundert  Eitractionen,  welche  ich  nach  der  G  r  ä  f  «'sehen 
Methode  ausgeführt  habe,  zu  verwerthen.  Ich  werde  mit  dem  statistischen 
Theile  heginnen,  und  dann  von  den  Thatsacben  den  günstigen  oder  ungüns- 
tigen Einfluss,  welchen  jeder  Factor  unseres  Problems  auf  das  Anfangs-  und 
Endergebnis  ausübt,  abzuleiten  suchen.  Um  so  viel  als  möglich  die  Schlüsse 
objeetiv  zu  machen  nnd  von  meinen  persönlichen  Anschauungen  zu  entklei- 
den, will  ich  in  Tabellenform  eine  gedrängte  Krankengeschichte  eines 
jeden  Falles  den  späteren  Betrachtungen  vorausschicken.  Diese  Kranken- 
geschichten sind  Auszüge  aus  den  ausführlichen  Aufzeichnungen,  welche  die 
Hausärzte  meiner  Klinik  unter  meiner  bestündigen  Aufsicht  gemacht  haben. 

Die  Fälle  sind  in  keiner  Weise  ausgewählt,  sondern  stellen  alle  Eitrac- 
tionen dar,  welche  ich  nach  Gräfe's  Methode  von  April  1869  bis  Juni 
1 876  operirt  habe,  mit  alleiniger  Ausnahme  einiger  Fälle,  in  welchen  Ab- 
lösung der  Netzhaut  vorhanden  nnd  vor  der  Operation  diagnosticirt  war 1). 

Die  200  hier  zusammengestellten  Extractionen  sind  nicht  die  einzigen, 
welche  ich  in  dem  Zeitraum  von  sieben  Jahren  ausgeführt  habe.  Einige 
Male  habe  ich  die  G  r  ä  f  e'sche  Methode  verlassen  und  «ine  andere  ver- 
sucht. Dies  geschah  indessen  nicht  in  der  Weise,,  dass  die  prognostisch 
günstigen  Fälle  der  neuen  Methode,  die  ungünstigen  der  Gräfe'schen 
überwiesen  wurden,  sondern  wenn  ich  einmal  beschlossen  hatte,  eine  neue 
Methode  zu  prüfen  —  und.  ich  habe  nicht 'die  Gewohnheit,  leicht  von  einer 
Methode  zur  anderen  überzuspringen  —  so  versuchte  ich  sie  an  allen  Fällen, 
welche  mir  während  dieser  Zeit  vorkamen.  Obgleich  die  Resultate,  welche 
ich  mit  der  Gräfe'schen  Methode  in  New-York  erzielte,  denen  nicht  gleich- 
kamen, welche  ich  davon  in  Heidelberg  erhielt,  so  bin  ich  doch  bei  derselben 
geblieben,  weil  sie  mir  bessere  Resultate  lieferte,  als  irgend  eine  andere. 

Die  jetzige  Znsammenstellung  hat  gegenüber  meinen  früheren  und 
denen  mancher  anderen  Operateure  den  Vorzug,  dass  die  meisten  Fälle 
eine  Reihe  von  Jahren  verfolgt  worden  sind,  indem  die  Anfangsresultate  der 
Staaroperation  sich  von  den  Schluss-,  d.  h.  permanenten  Resultaten  nicht 
unwesentlich  unterscheiden. 

Wir  gewinnen  auf  diese  Weise  auch  ein  klinisches  Bild  über  die 
Veränderungen,  welchen  ein  cataracteitrahirtes  Ange  im  Laufe  der 
Monate  und  Jahre  unterworfen  ist. 


')  Netzhantabi  drang  wird  gewöhnlich  als  eine  Contr&indication  für  jede 
Staaroperation  angesehen.  Wenn  jedoch  nur  ein  sehffthiges  Auge  vorhanden 
ist  und  auf  diesem  die  obere  Sehfeldhälfte  fehlt,  so  scheint  mir  die  Operation 
gerechtfertigt  zu  sein.  Einige  solcher  Patienten,  welche  ich  operirt  habe, 
wurden  doch  so  viel  gebessert,  dass  sie  mehrere  Jahre  ohne  Fahrer  sich 
frei  bewegen  und  nützlich  beschäftigen  konnten. 
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Nationalität, 
Wohnort. 

1 

Allge- 
den. 

Beschaf- 
fenheit 

Staares. 

Zustand 

Zeit 
der 
Ope- 
ration 

1869. 

Ausführung 
Operation. 

Zufalle  bei  der 

Operation. 

1 

J.  M. 

Jude 

New-York. 

70 

Abge- 
lebt 

reiz- 
bar. 

Hart, 
reif. 

Peripherer 

Schnitt. 

Kein  Anaeathetkun 
Glaskörpervorfa 

durch  krampfhaft« 
Pressen  derLidcr.wi 
rend  der  Löffel  auf  ■ 

Hornhaut  druckte. 

Staar  mit  grossen 
Löffel  leicht  u.  toI 

standig  extr&hirt 

2 

G.  M. 

Deutsch 
Egg  HarboT. 

66 

- 

Hart, 
reif. 

" 

Mai 
1869. 

- 

- 

8 

D.  B. 
Deutsch 
Pongh- 

keepsie. 

60 

Hart, 

reif. 

Mai 

1869. 

Bindenreste  und  Bin 

blieben  in  der  vordere 

Kammer. 

i 

Frau  H.  Cr. 
Amerika- 
Hebron. 

6t 

- 

Üeber- 

reif. 

" 

Juni 
1869. 

Schnitt  ziem- 
lich klein. 

Linsenans  tritt 
schwierig. 

6 

F.  H. 
Deutich 

Union 
Springs. 

60 

" 

D eber- 
reif. 

" 

Sept. 
1869. 

Vorder- 
kapsel mit 
Cystotom 
entfernt. 

— 

6 

Frau  M. 
Amerik. 
Brooklyn. 

60 

Hart 

Oct. 
1869. 

Schnitt  klein. 
Zähe  Rinde  durch  bt 

trachtliches  Reiben 
entfernt 

7 

A.  M. 

Jude 

New-York. 

68 

Reiz- 
bar 
ängst- 
lich. 

Hart. 

Hoch- 
gradig 

myopisch. 
Aeus  ser- 
lich 

Ab- 
normes. 

Oct. 
1869. 

Chloroform 
narcoBe. 

Blut  nach  Schnitt 
coagulirte  rasch  tu» 
erschwerte  den  wei- 
teren Opera  tionsrer 

lauf.    Kein  Zufall. 

8 

Frau  T.  St. 
Jadin.   N.  V. 

63 

- 

Hart. 

- 

Oct. 
1869. 

- 

-    . 
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lädt  Seh-  | 
Heilverlauf  und  Nach-       ;  «  §>.  EfKu8  M    . 

behandlung.                !|£  g|£l  Nach  Operationen. 

CG  .21  sung.  | 

Schliess- 

Seh- 
sch&rfe. 

Bemerkungen. 

Sehr  schmerzhafte  Hyalitis 
niul  Cyclo-iritis,  mit  Pupillar- 
verachlDBB.    Vom  5.  bis   10. 
Tage  T  +  1.      Nach    sechs 
Wochen  Auge  reizlos,  innere 
Behandlung  beruhigend,  local 
Blutegel  und  Atropiu 

36 

J_ 

_L 

Der  Verlust  des 
Auges  ist  der  Ein- 
führung desgrossen 
Löffels  su su schrei- 
ben. Narcosedürfte 

den  Olaskorper- 
sufall  verhütet  und 
das  Auge  gerettet 
haben.  Patient  starb 
l'/s  Jahre  nach  der 
Operation  an 

Alters  scli  wache. 

- 

24 

»/« 

I     «V.« 

- 

Stieas  sein  Auge  elf  Tage 
nach  der  Operation.    Die 
Wunde  öffnete  sich,  aber 
schloss  sich  wieder  in  2  Tagen. 
Entlassen  mit  beträchtlichen 
Rindenresten,  frei  von  Reiz- 
erscheinungen. 

19 

'°/»w 

i     »/« 

- 

~ 

10 

*»/lM 

■v. 

- 

Am  dritten  Tage  spontane  (?) 

Wiederöffnung   der   Wunde, 

Schliessung  die  folgende 

Nacht. 

14 

»/» 

- 

- 

Riagab scess.    Panophthal- 
mitis.     Fhtbisis  bulbi. 

17 

0 

0 

Der  Verlust  ist  der 
Quetschung  des 
kleinen  Wund- 
canals  beim  Linien- 
austritt zuzu- 
schreiben. 

16 

N/IN 

Hochgradige  Rare- 
heirung  der  Chorio- 
ides.    Das  andere 
Auge  früher  un- 
glücklich operirt. 

- 

12 

*»/lM 

- 

»Im 

Starb  zwei  Jahre 
spater. 
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Name 
Nationalität 
Wohnort 

3 

Allge 

befin- 
den. 

Beschaf- 
fenheit 
des 

Staares. 

Zustand 

des 
Auges. 

Zeit 

der 

Ope- 

ratioo 

Ausführung 

der 
Operation. 

Zufalle  bei  der 
Operation. 

9 

Frau  H.  C. 
Irland. 

New-York. 

62 

Hart, 
reif. 

Nov. 
1869. 

Gewöhn- 
licher Gräfe 
ach  er  Schnitt 
dessen  Mitte 
den  Horn- 
hautrand be- 
rührte. 

10 

Dr.  W. 

07 

_ 

Hart. 

Auge 

tief- 

Nov. 

_ 

Amerik. 

1869. 

N.  Ca. 

liegend. 

11 

Frau  B.  3. 
Den  lach 
Nevark. 

58 

- 

Hart, 
reif  auf 
beiden 
Augen. 

- 

Dec. 
1869. 

Beide  Augen 
in    derselben 

Sitzung. 

- 

12 

— 

13 

A.  F.  S. 

DeutBch 
New-York. 

61 

" 

Hart, 
reif. 

~~ 

Dec. 
1869. 

- 

- 

14 

Frau  Z. 
Deutsch 

et 

42 

- 

Unreif, 

ge- 
quollen. 

- 

Febr. 
1870. 

- 

Kapsel  mit  dem  Messe 

bei  der  Schnittfahnui| 

geöffnet. 

15 

Frau  J. 

76 

Com- 

Hoch- 

März 

Schnitt  nach 

Amerik. 
Newark. 

plicirt 

«"8? 
nechieen. 
Vordere 
Kapsel 
verdickt. 

1870. 

unten  und 
.usseu.     Iri- 

dectomie  be- 
seitigt alle 
St  nechieen. 

Die  verdickte 
Kapsel  mit 
Cjstotom 

umschnitten 

mit  Pincette 
entfernt. 
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Heilverlanf  und  Nach-       ,  *  g> 
beh  and  hing.                  £H 

jä.s 

Seh- 
schärfe 
bei  der 

Entlas- 
sung. 

Nachoperationen. 

Scbliess- 

liehe 

Seh- 
schärfe. 

Bemerkungen. 

Eiterung  begann  am  inneren  ]  14 

0 

_ 

0 

_ 

Wundrand  in  Hornhaut  und 

Iris.  Behandlung:  Warme  Auf-  | 

schlage   und  Parazentese  der 

vorderen  Kammer  durch      ' 

WundöfTnen;  erfolglos. 
Flaches  Leucom. 

-                           '   18 

Das  Centrum  eines 
dünnen  Naehstaars 
wurde  20  Tage  nach 
der  Eztraction  mit 
einer  Sichelnadel  ge- 
spalten.     Reaction 
unbedeutend.    Ent- 

Die  optischen  Be- 
dingungen     waren 
vorzüglich,    doch 
wurde  Atrophie  des 
Sehnerven  ophthal- 
noscopisch  als  die 
Ursache  der  gerin- 
jenS  nachgewiesen. 
Das    andere    Auge 

lassen  5  Tage  nach 

Nachoperation. 

1 

war  2  Jahre  früher 

■ 

unglücklich  (Ei- 

traction)   operirt 

worden.    Pat  starb 

1 

1    Jahr    nach    der 

Operation. 

-                          16 

»/IM 

~~ 

M/6* 

- 

_ 

ao/ioo 

M/60 

Am  3.  Tag  Blutung  in  vordere     13 

*>/« 

_ 

m/üo 

_ 

Kammer  durch  einen  Stoss 

1 

aufa  Auge   heim  Verbinden; 

verschwand  in  einigen  Tageo. 

1 

Cysto  ide  Narbe  in  einem 

n  ;  ao/!»o 

Discission  desNach- 

ao/*o 

Da  das  andere  Auge 

Wund  winke! ,  reizlos  big  jetzt, 

ataars6Monatenacli 

ßesundwar,so  hätte 
iie   Extraclion    bis 

Mai  1877. 

Eitraction.     Keine 

Reaction. 

oachdernQuellungs- 

stadium  verschoben 

werden  sollen. 

fr 

»/*» 

*>/6* 

jo.ra  »Google 


H.  Knapp:  Staarextractionen  Dach  Grafe's  Methode. 


Name, 

|  Nationalität, 
Wohnort. 


L.  S. 
Deutsch 
Brooklyn. 


F.  Pf. 

Deutsch 
New-York. 

H.  R. 

Deutich 
New-York 


■     C.  B. 

Deutsch 
New-York. 


8.L. 
Spanisch 
Porto  Rico. 


S.  E. 
Deutsch 
New-York. 


Rechts  normal. 
[  Links  Linse  bei  der 
i  Eapselspaltnag  diilo- 
eirt  Verdickte  K»psd 
extra hirt.  Bei  Drnck 
mit  Löffel  praeentiru 
sich  Glaskörper.  L'i- 
traction  mit  breites 
Löffel.  Verlust  res 
einem  od.  xweiTropfa 
Glaskörper. 


Luxation  der  Linst 
durch  das  Cvstoion. 
Linse  mit  scharfen 
Ha  k  en  e  xtrahi  rt .  Ei  u » 
Tropfen  Glaskörper 
fielen  vor. 


Sieben 
Monate 


Stückchen 
durch  die 
Cornea, 
blieb  in 

der 
vorderen 
Rinden- 
Substanz 
des  früher 
gesunden 
Auges. 


Colobom 

durch 
frohere 

toroie. 


Das  Eisen- 

BtQckcfaet 

kam  mit  dem 

Staar  heraus. 


Gewöhn- 

,  Ücher  Peri- 

pherachnitt. 


).  Schnitt  wegen 
grosser 
Linse. 


>,Sitizeot>VGoOgIe 


:  Staarcxtractionen  nach  Gräfe's  Methode. 


Heilverlauf  uml  Hach- 
behandlung. 


'   Entlas- 
-     Bung. 


L.:  Langsamer  Wundschluas 


-  :  *°/ioo 
13  I   «°/ii» 


Am  8.  Tag  trat  spongius 
Exsudat   in  der  vorder 
Kummer  auf,  war  am  dich' 
testen  am  4.  und  füllte   !._ 
ganze  Kammer  aus.   Puls  72. 
Chemose.    5.  Tag:  Daa  Ex- 
sudat begann  eich   von   d 
Peripherie  aus  eu  absorbin 
und    zeigte    einen    scharfen  ' 
Rand.     6.  Tag:   Exsudat  auf 
den  Pupillarraum  beschränkt. 
Iris  klar.     Keine   Chemosis. 
10.  Tag:  Pupille  frei  und  klar. 
Iris  glänze  ml. 


dem  Binde  hau  tlappeu. 
Schmerz.  Chemose.   Puls  60. 
Am  4.  Tag:  Vordere  Kammer 

mit  dunklem  Blut  gefüllt. 
Schleichende  Iritis.  Papillär- 
verschluss. 


Das  Wetter  war  sehr 
iheiss.  Ersagte, dasa 
er  in  seiner  Heimatb, 
Porto  Rico,  nicht  so 
von  der  Hitze  ge- 
litten habe  als  in 
New-York. 
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II.  Knapp:  Staarextractiooen  nach  Gräfe'»  Methode. 


II  »,»,,  i  c  **► 

i  Nationalität,1  2  |  hBfin_ 
| '   Wohnort. 


B.  K. 
Deutsch 

BlissTJlle. 


M.  S. 
Deutsch 
Hew-York. 


,    Frau   E.  W. 

Deutsch 
New-York 


Frl.  J.  S. 
New-York. 


H.  S. 

Amerik. 
New-York. 


" 

Hart, 
reif. 

- 

Hart,' 

- 

Halb- 

— 

Hart, 
reif. 

- 

Halb- 
weich. 

- 

Hart. 

- 

Ueber- 

scheiben- 
förmig. 
Kapeel- 
mitte 

verdickt. 

- 

Weich, 

Hart, 

Horn- 
haut- 
fl  ecken. 


Glas  kor  per  Vorfall,  »li 
Löffel  auf  HornhauE 
1  rückte.  Linse  Derart  - 
j  befördert  durch  vor- 
sieht itfes  Drücken,  ohne 
j  ei  n  Instrum  en  t  i  u  'a  A  u^i* 
|  einzufahren. 


;ai^;  :vG00glc 


H.  Knapp:  Staarextractioneu  nach  Gräfe'»  Methode. 


Heilverlauf  und  Nach- 
behandlung. 


der  Pupille.    Pupille  * 


g  g.  scharfe 

It3*  beider    Nach  Operationen. 
IS**  i  F.ntlu.1 


!  Schüese- 

i     liebe    I 

Seb-     i 

I  scharfe.- 


'Patient  verlies)  die 
Anstalt  ohne  Er- 
laub n  iss.  A  uss  ich  ten 
auf  Verbesserung 
]     von  S  günstig. 


Pupillartrubungen 


Discis»ion  der 
Pupillarmembran 
'  Tage  nach  der 
Extraction.  Keine 
Keaciiun,  Entlassen 
5  Tage  später. 


Dlscission  5  Wochen 
nach  Extraction. 

Keine  Reaction. 


Am  anderen  Auge 
war  vor  7  Jahren 
extrahirt  worden,  u. 


Ich  diacindirte  sie 
gleichzeitig  mit 

denen  des  ersten 
Auges.    Heftige 

Reaction  6  Wochen 

lang.  S  ungebessert 


I.  Keine  Reaction. 
Entlassen 
in  5  Tagen. 
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II.  Knapp:  Staarextractionen  nach  Orafc's  Methode 


jj  g(  Nationalität, 
^  s     Wohnort. 

& 

Fran  C.  B. 

Morris  an  ia. 


A.  Mc.  8. 

Irland. 
New-York, 


SÜETJ  fcÄ'    Zu8UDd     der'  '  *»««• ! 


Viel  Reiben 

zur  Ent- 
fernung der 
Rinde. 


;gi,75t  ^Google 


R.  Knapp:  Staarextractionen  nach  Gr&fe's  Methode. 


g  g,l  schärfe 

•=£  beider;  Nach  Operationen. 

1;     .Eutlas-' 

■B  -5     SUDg, 


tu  3.  Tag:  Schmerz.  Lider 
od  Bindebaut  geschwollen. 
Wund  mitte  vorgetrieben, 
eise.  Vordere  Kammer  trüb. 
ris  geschwollen.  Pupille  eng. 
erpendiculArer  Einschnitt  in 
ie  vorgetriebene  Wunde  teile, 
liier  entleert.  Blutegel  in 
ie  Schläfe.  Atropin.  Die 
IntzQndung  (Keratitis  sup- 
urativa  partialis  et  Iritis) 
esserte  sich  sofort  und  war 
in  10  Tagen  vorüber. 

m  2.  Tag:  Lidoedem.  Puls 
1.  Chemo  bp.  Iris  verfärbt, 
nuor  er  Wund  winket  weiss, 
r haben.  Er  wurde .  eiuge- 
;huLt.tcn  and  Eiter  entleert. 
Besserung.  3.  Tag:  Eitrige 
Lbaonderung.  Innerer  Wund  - 
'  i  ii  I i  e  1  gesund  aussehend; 
us  aerer  weiss,  geschwollen; 
iiterpropf  von  demselben  in 
ie  vordere  Kammer  herab- 
ängend.  Vordere  Kammer 
röb.  Iris  geschwollen,  gelb- 
teiss.  In  der  Pupille  ein 
reias-  graner  Propf.  Der 
nasere  Winkel  wird  tief  ein- 
eschnitten.  Eiter  entleert. 
,  Blutegel  in  die  Schläfe, 
r.  Tag:  Weniger  Schmerz  bei 
facht.  Eitrige  Absonderung 
geringer.  Der  ganze  Wunif 
-and  weiss  inültrirt.  Vordere 
(immer  mit  weissen  Flecken 
;efullt.  Puls  75.  Die  Wunde 
rird  an  mehreren  Stellen 
'ertical  eingeschnitten  nnd 
sst  aller  Eiter  aus  der  vor- 


I  dem  B 

Messer   durch    die! 
I  Pupillarsch  warte. 
Iris  mit  dem  ~ 
; stampfen  Hackebeil 
j       vorgeiogen. 


Die  glänzende  Hei- 
lung in  diesem  Falle 
darf  wohl  der  ener- 
gischen Mac  h  be- 
ll and  lung  zuge- 
schrieben werden 


ierung  vermindert.  Vordere 
Kammer  wiederhergestellt, 

dar.    Pupille  t  heil  weise  frei. 

Die  Entzündung  nahm  stetig 

ab.    Papilla  rmembran.    Tn. 

F.  vollständig. 
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Nationalität 
Wohnort 

< 

Allge 

Besehaf- 
fenheit 

lies 
Stnaree. 

Zustand 

der     W°h™B'       Zufalle  bei  der 
Äü.i   Ol*™™              Operation. 

84 

A.  S. 

50 

_ 

Sehr  alter 

_ 

Nov. 

[Unmittelbar  nach  dt 
Schnitt   entleerte  d 

Deutsch 

1870. 

New-York. 

tiacher, 

ständig 
luxirter 
Stnar.wel 

flüssiger  Glaskörp« 
1  Die  vorgefallene  tri 
wurde  abgetragen,  i 
Staar  bei  uneröffnei 
Kapsel  mit  breite! 
i  Löffel  herausgeboll 

eher  ihn 

vom  Mili- 

Wahrend dessen  foli 

tärdienst 

ein  Kautsch  uklöffel  4 

befreit 
hatte. 

j  Abwärtsbewegung  4 
Linse  durch  eanFta 

Vorder- 

anBseren  Druck  ad 

kapsel 
verdickt. 

die  Hornhaut    Gl« 

körper verlast  anb^ 

(Conipli- 

deutend.    Wunde 

cirt) 

schloss  gut. 

35 

Frau  S  0. 

66 

Ueberreif 

Nov. 

Der  zu  klein  ausp* 

Amerik. 

verdickte 

187(1. 

kapsei  eut- 

fallene  Schnitt   vran 

New-York. 

Kup  sei. 

erweitert,  worauf  i 
Staar  leicht  austrat 

36 

Frau  A.  F. 

Deutsch 
New-York. 

67 

" 

Hart, 
reif. 

~ 

Nov. 
1870. 

- 

- 

87 

•F rau  C. 

60 

- 

Hart, 
reif. 

" 

Nov. 
1870. 

Sehr  glatte 
Operation. 

Sehversuch 

- 

Hebron. 

ausgezeich- 

net 

86 

J.  ü.  F. 
Deutsch 
New-York. 

45 

- 

Halb 
weich. 

- 

Nov. 
1871. 

— 

- 

89 

J.  G. 

71 

Ml  nf    Beide 

_ 

Dec. 

_ 

_ 

Negerin 

Kind,  aberreif. 

1871. 

New-York. 

40 

- 

- 

- 

_ 

- 

- 

- 

jo.ra  »Google 


H.  Knapp:  Staarextractionen  nach  Grafe's  Methode. 


Igel  Seli-  j 
g  äl  scharfe 
^£  beider    Nachoperatioi 

!-a^    Kntla*. 


utiiIc  klaffend,  aber  von 
lporgehobener  Bindehaut 
ilierbriickt.  Diese  wurde 
lige  Male  eingeschnitten, 
ilosa  «ich  aber  Ober  Nacht 
mer  wieder  und  die  Wunde 
ilte  Dur  sehr  langsam  von 
□  Seiten  her.  Vom  18.  bis 
.  Tage  wurde  die  klaffende 
unde  fünf  Mal  mit  Hollen- 
:in  in  Substanz  touchirt, 
■bei  sich  die  Wunde  bis  auf 
i  Viertbeil  ihrer  Ausdeh- 
ne vereinigte.  Patientwollte 
;ht  länger  in  der  Anstalt 
iiben.  In  seiner  Wohnung 
ichirte  ich  die  Wunde  noch 
'ei  Mal  in  einem  Zwischen- 
nm  von  7  Tagen,  das  erste 
al  ohne  alle  Reaction,  aber 
f  das  zweite  folgte  Glas- 
■rpereiterung,  welche  das 
Auge  zerstörte. 

ichblutung  in  die  vordere 
immer  4  Tage  nach  der  Ex- 
iction.  W&brend  l'/i  Jahren 
[■minderte  sich  die  S  von 
n  auf  '*/*»  durch  vertical 
run  ze  I  t«n  N  ac  hs  ta  ar  (hintere 
Kapsel). 


ippuration  begann  an  den 
undwinheln  und  zeigte  am 
Tag  die  Form  des  Ring- 
«cesses.     P  «»Ophthalmitis 


_  end  und  cctaüach,   _„_ 

ide  Narben  ;  Synechieen  and 

ipillartrflbungen  in  beiden 

Augen. 


Es   ist  wahrschein- 
lich, dass  ohne  das 

Touchiren  die 
Wunde    sich    nach 
und  nach  geschlos- 
sen hatte  und  das 


l'/i  Jahr  nach  Ex- 
traction  Discissioti 
des  Nachstaars  mit 
dem  Gräfe'schen 
Messer.  Reaction 
gering. 


»Im 
(5  Jahr« 
spater) 


3  Jahre  nach  der 

trat  Cjc litis  mit 
Glaskö  rpertrObun- 
gen  auf,  wodurch  S 
auf  V»  sank.  Kein 

Reiz  im  anderen 
Auge. 


Das    andere  Auge 

war  16  Monate  vor- 

berglücklichoperirt 

•den  (FalU  dieser 

Tabelle). 


>,Sitizeot>VGoOgIe 


Name,     i 

!    Nationalität, 
Wohnort. 


H.  Knapp:  Staarextractionen  nach  Grafe's  Methode. 

Ä:  SS  I  z-äs- 1  8? '  •«*"»« !   mhi.  M  *, 


J.  G. 
Irland. 

New-York. 


J.  W.  K. 

Deutsch 

Vancouver'i 

Island. 


M.  R. 
Deuticb 

New- York. 


F.  0.         6'J       - 
Deutsch 

New-York. 


Frau  M.  K. 

Deutsch 
New-York. 

Frau  B.  M. 

Deutsch 
Newark. 


Unvoll- 
ständig 
luxirt. 
Kapsel 

»erdickt. 

(Compli- 


Dio  verdickte  Kapa 
wurde  um  Schnittes 
Hess  sich  aber  erst  na 
d  c  m  A  u  b  tri  tt  d  esStan 
mit  derPincette  hnsi 
liehen.  Etwas  Rinde 

rest. 

Kapsel  mit  demSchm 

messer  geöffnet,  jed« 

ollaUndiger    bere* 

mit  dem  Cjstotn« 


Ein  vierecki- 
ges StQck 
Vorderk  ap- 


Viereckiges 
Kaps  eist  Qck 
ausgeschnit- 
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H.  Knapp:  Staareslractiunen  nach  Grafe's  Methode. 


Heil  verlauf  uDd  Nach-       !|»£|dw|  Nachoperationen. 
hehandlung.  ^H  [  EntUi-l 

M  -9 '  mnK- 


id.-  o.  Bin  de  hau  (Schwellung. 

Reichliche  wässerig- 
schleimige  Absonderung. 
shwammiges  Exsudat.  Iritis. 

Einige  Synechie«!! 
eil  verlauf  ungestört  bis  zum 
Tag ;  dann  stiesi  sich  Fat. 
n's  Auge,  die  Wunde  be  ratete 
öd  etwas  Glaskörper  fiel  vo* 
Keine  schlimmen  Folgen. 


tanemorarhaPfcUa.r- 
bere  Rand  der  zuröckblei- 
enden  Kapsel  bekam  weisse 
'lecken,  wurde  dann  gleich- 
lfissig  weiss,  verdickt  und 
on  Blutgefässen  durchzogen, 
Vahrenader  obere  Rand  sich 
nfklärte,  wurde  der  innere, 
ernach  der  untere  und  i_ 
»tzt  der  nassere  weiss  und 
erdickt.  Hjpopjon  und  w " 
erholte  Blutungen  traten  auf. 
lIs  Patient  die  Anstalt  ver- 
iess,  war  das  Exsudat  in 
'upille  vermindert,  die  Ge- 
tan u.  Spannung  des  Bulbus 
normal. 


S  Monate  spater  S 
vermindert  auf  *°/iw  ; 
e  durch  vertical  ge- 
j  streiften  Nach  staar. 
Discission  mit  dem 
Grftfe'schen  Mes- 
ser, 1  Jahr  nach  der 
Extraction,  ergab 


>,Sitizeot>VGoOgIe 


H.  Knapp:  Staarextractionen  nach  Gräfe'»  Methode. 


Ijj 

-  a 
SÄ 

Nationalität, 
Wohnort. 

< 

Allge- 

betin- 
den. 

Beschaf- 
fenheit 
des 

Sisare». 

Zustand 

Zeit 

Ope- 
ration. 

Ausführung 
Operation. 

Zufalle  bei  der 
Operation. 

48 

S.  S. 

Jude 

New-York. 

60 

— 

Ueber- 

reif. 

- 

Mira 
1872, 

— 

49 

C.  B). 

Deutsch 
Adrian 
(Mich.). 

56 

staar,  mit 
durch- 
scheinen- 
der Rinde. 
(Unreif.) 

April 
1872. 

Das  Messer 
war  stumpf, 
wesshalh  viel 
Ziehen  und 

Sagen. 

Nach  der  Kapsel- 
trennung trat  Gl« 

körper  ohne  alle« 
Pressen  vor.    Sti 
leicht  extrabirt  ri 
treitem  Löffel .  Gerät 

GlaskörperrorfiiJ 
Wunde  schlciss  p 

50 

Frau  M.  M. 
Irland. 
Hoboken. 

41 

Alt, 

Scheiben- 
förmig. 
(Ueber- 
reif.) 

- 

April 
1872. 

- 

Zur  Expulsioii 

ies  Staares  war  sud 

Druck  nöthig,  wort 

geringer  Glaskörwi 

Vorfall. 

51 

M.  L. 

Amerik. 
New-York. 

82 

*~ 

Weich. 

*~ 

1872 

- 

— 

52 

C.  B. 
Amerik. 
Stratford. 

70 

Hart, 

April 
1872. 

53 

Frau  F.  M. 
Amerik. 
Brooklyn. 

58 

Hart. 

Der 
innere- 

Quadrant 

fehlend, 
ohne  daaB 
eine  Ur- 
sache auf- 
zufinden 
war. 

Mai 
1872. 

Etwas  Blut  und  I.0.1 
calis  blieben  zurück 

5* 
55 

Frau  D. 
Ne™York. 

78 

Abge- 
lebt u 

kin- 
disch. 

Hart  und 

beiden 

Augen. 

Mai 
1872. 

LinkB:  Innererlrism 
vom  Staar  nach  an» 

?ed  rängt  u.  gequfuc 

56 

Frau  C.  A. 

New-York. 

54 

- 

Ueber- 

reif. 

- 

Mai 
1872. 

_ 

— 

57 

K.  V. 

Deutsch 
Jersey  City. 

42 

" 

Hart. 

Mai 
1872. 

:I::;,GOO^IC 


II.  Knapp:  Staarext rnctioiie n  nach  Gräfc's  Methode. 


ifcril  Seh- 
■->  S;  schärfe. 

|-o  «  bei  der   Nach Operationen. 
::EH  EntiaB- 
03.9     sung.  | 


11 


'.je.  litis.    —    Am    4.   Tag 
eibliches  Reflex  aus  der  gut 
rweherten  Pupille.  10.  Tag: 
Synechieen  und  Pupillai 
cb warte.      16. :    Blutung 
'orderkammer.     Iris  vorge- 
baucht.   39. :  Auge  ge- 
ebrumpft.    Iris  noch  vorge- 
trieben.   Lichtperception 
cbwacli.     Schmerz,  welcher 
ehr  heftig  gewesen,  war  ge- 
schwunden. 


om  5.  zum  12.  Tag  Binde- 
aat  geröthet  u.  geschwollen, 
m  Centrum  und  oberen  Ab- 
chnitt  der  Hornhaut  tief- 
egende  Trübung,  welche 
urch  Eratzen  mit  dem  Crsto- 
im  entstanden  zu  sein  schien. 


links;  Heftige  Iritis:  Pupil- 

irptlock,   Hypopjon.    Nach 

er  Absorption  dichte  Pupil- 

larscfa  warte. 


»/SO 

(5  Jahre.) 


Das  andere  Auge 
war  4  Jahre  froher 
unglücklich  operirt 
worden. 


;gi,75t  ^Google 


H.  Knapp:  Staareitractiouen  nach  Gr&fe's  Methode. 
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H.  Knapp:  Staarextractionen  nach  Gräfe 's  Methode. 


schärfe 

bei  der.  Nach  Operationen. 


Iritis.     Pupillarmembran. 
Aussichten  einer  Nachopera- 
tion sehr  günstig. 

Iritis.     Pupillarmembran. 


Iridectomie  nach 
unten  sei^t,  dass 
Schwarte  hinter  der 
Iris  nicht  mit  ent- 
fernt war.  Discis- 
sion  derselben  An- 
fangs von  wenig  Er- 
folg, spater  befrie- 
digend. GlaakOrper- 
trübungen. 


DisciBsion  mit 
Beer'schem    Mes- 
r.     Pupille   voll- 
kommen klar. 

Discission  mit 
üeer'schem    MeB- 

sernachl8Mooaten. 


4  Monate  nach  Ex- 
ion  dreieckige 

Sc  beere,  gefolgt 
Panophthalmit 


Das  andere  Auge 
war  früher  openrt 
worden.     Pupillar- 

verschluss. 

Iridectomie  lieferte 

S  *•/■„. 


Das   andere  Auge 
früher  operirt: 
Phthisis  bulbi. 


Hatte  nach    seiner 
ttntlassuug  viel  Reiz 

beiden  Augen. 

ks:  Irtdocyclitis 


d  Ohrenh.ilknn.lt,  TL 
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H.  Knapp:  Staarextractioneo  nach  Gräfe'«  Methode. 


ff 

Nationalität 
WohDort. 

1 

Allge- 
mftin- 

cfen"" 

Beachaf- 
Staares. 

Zustand 

des 
Auges. 

Zeit 
der 
Ope- 

Ausführung 

Zufalle  bei  der 

Operation 

69 

Frau  C. 
Anterik. 

S  us  sei  Co. 

49 

Hart, 
reif 

Oct. 

1872. 

Kapsel 
entfernt. 

70 

A.  W. 
Deutsch 
Roboken. 

28 

" 

Weich, 
reif. 

" 

Not. 
1872. 

- 

" 

71 

Frau  M.  0. 

Irland. 
Hoboken. 

40 

_ 

Halb- 
weich. 

- 

Not. 
1872. 

- 

~ 

72 

A.  S. 
Montgomery 

65 

~ 

Hart, 
reif. 

~ 

Not. 

1872. 

- 

- 

78 

L.  C. 

Amerik. 
New-York. 

44 

Hart, 

reif 
{beide). 

Not. 
1872. 

74 

'- 

7C 

D.  D. 
Deutach 
New-York. 

62 

" 

Hart, 
reif. 

" 

Dec. 
1B72. 

- 

- 

76 

-  C.  M. 

Amerik. 
New-York. 

69 

- 

Hart, 

- 

Jan. 

1873. 

- 

- 

77 

J.  S. 
Deutsch 
New-York. 

72 

- 

Hart, 
reif. 

~ 

1878. 

- 

- 

78 

Frau  C.  D. 

Irland. 
New-York. 

68 

- 

Hart, 
reif. 

~ 

Febr. 
1878. 

- 

- 

79 

H.  K. 
Amerik. 
New-York. 

59 

- 

Hart, 
reif. 

- 

April 
1873. 

- 

" 

80 

J.  H. 
Deutsch 
New-York. 

59 

~ 

Hart, 
reif. 

— 

1878. 

— 

~ 
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Heilverlauf  und  Nach- 
behandlung. 

K.E 

Seh- 
schärfe 

Entlas- 
sung. 

Nachopera  ti  on  en. 

Seh  lies s- 

Seb- 

scharfe. 

Bemerkungen. 

Plastische    Capsulitis, 
beginnend  am  oberen  Rande 
der  Kapsel,  welche  weiss  und 
verdicht  wurde.  Die  Infiltra- 
tion ging  rings   herum,   er- 
zeugte einige  Synechieen,  Hess 
aber  die  Mitte  der  Pupille  frei. 

17 

IM/SOO 

»fo 

(6  Wo- 
chen). 
»/* 
(1  Jahre 
später). 

— 

10 

»/wo 

- 

*o/M 

- 

- 

18 

M/lo 

- 

»/•o 

- 

- 

16 

*>/«• 

" 

M/go 

- 

Rechts:  Schwammige  Ei- 
sud&tion,  gunstig  verlau- 
fend. Einige  Kapsel tr Übungen. 

Links:  Plastische  Iritis. 
P  up  i  1  larvcrsc  li  I  uss . 

IS 

1 

F.  c. 
Tn. 

- 

»•/MO 

Kam  3  Wochen  nach 
seiner     Entlassung 
mit  einem  Rückfall 
der  Gapsulitis  und 
Hypopyon  seines 
rechten  Auges 
zurück.  Genas  lang- 
sam unter  antiphlo- 
gistischer   Behand- 
ung.   S    »%»  und 
2  Monate  später 
"Im. 

~ 

9 

■*/» 

- 

m/m 

" 

- 

14 

»*/« 

- 

«./» 

- 

- 

18 

»/i» 

■" 

./„ 

" 

- 

11 

m/ioo 

" 

./. 

- 

- 

12 

»/n 

" 

»/so 

- 

Purulente  Iritis.     Panoph- 
thalmitis. 

14 

0 

~ 

0 

" 
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li 

1« 

Name, 
Nationalität, 
Wohnort. 

< 

Allge- 

befin- 
den. 

lieschaf- 

des 
Stau  res. 

Zustand 

Zeit 
der 
Ope- 
ration. 

Ausfall  rung 

Operation, 

Zufalle  bei  der 
Operation. 

81 

M.  C. 

Irland. 
New-York. 

69 

" 

Hart, 
reif. 

" 

Mai 
1873. 

— 

.     — 

82 

Frau  F. 

Bridgeport. 

80 

Heber- 
reif. 

Mai 
1873. 

Innerer  Irisrand  io: 
dem  durchtretenden 
Staar  in  die  Wunde 
{eiw&ngt  u.  geqnelsckL 

83 

F.  M. 

Deutsch 
Carlatadt 

65 

Morgag- 
ni sc  b. 
Ueber- 
reif 

Mai 
1878. 

84 

Frau  L,  U. 
New-York. 

57 

Compli- 

Leucoma 
adharenB 
centrale 
corneae. 

Mai 
1873. 

"' 

8b 

S.  S. 
Jude 

New-York. 

43 

Schicht- 
( Unreif.) 

Mai 
1873. 

Die  Pupille  erschin 
klar,  zeigte  aber 
Rindemutnuju  imJ 
einen  Kapselst  reif» 
am  folgenden  Tagt 

86 

D.  C.  G. 
Auerik. 
Brooklyn. 

61 

Hart, 
reif. 

Kapsel- 
dickt 

Mai 
1873. 

Das  um- 
schuittene 
Kapsel- 
ten trtim  ent- 
leerte sich 
mit  dem 
Staar. 

87 

Frau  E.  K. 
Hoboken. 

79 

Aeus- 

ab- 
gelebt 
Haut 

pa- 
pier- 

dünn. 

reif. 

Mai 
167S. 

Schnitt 
durchaus 
peripher. 

88 

G.  0. 
Deutsch 

Sa van nah 

60 

- 

Hart, 
reif. 

- 

Jnni 
1B73. 

- 

— 

89 

H.  H. 
Atnerik. 

Atlanta. 

58 

~ 

Ueber- 
reif. 

- 

1878. 

,~ 

~ 

90 

M.  B. 

Deutsch 

Philadelphia 

72 

— 

Deber- 
reif. 

- 

1873. 

- 

- 
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S  -     Seh-  .... 

|  gj  schärfe  Scht.esa- 

2,3   hei  der  Nachoperationen.        Ü  ,        1 

HH  Enilu-j  !,pl'- 

,3S.S       Billig.     ; 


12  i  *>/*o. 


schärfe.  : 


i"/M 


Eitrige    Iritis,    vom    Innerei 
Colol>omrand  ausftelienil 

Panophthalniitia. 


!Das  andere  Auge 
war  4  Jahre  vorher 
gleichfalls  unglück- 
lich operirt  worden. 


ssinn  4  Wochen 

;  nach  Kxtraction. 
I    Keine  Reaction. 


Recidivirende  Capsulitis  und  <  6 

Iridocvclitis,     einen  dichten  ! 
Nachataar  hinter! aasend.      | 


Das  Auge  blieb 
2 Jahre  lang  reizbar, 

afficirte  due  andere 
aber  nie. 


I  12  .  »/» 


2.    'faß:    Wunde    offen    und  i 

leicht  klaffend.  3.  Tag:  Hite-  I 

rang  in  den  Wundwinkeln.    I 

P&nophihalmitia. 


!  13  |  M/ioo  ! 
14     *>lm    I 
!  20     »/ton 


»/so 

a°/rM 
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SS 

II 

Nationalität, 
Wohnort. 

< 

Allge- 

Beschaf- 
fenheit 

St aar es 

Zustand 

Zeit 
Ope- 

Ausführung 
Operation. 

Zufälle  bei  der 
Operation. 

91 

V.  W. 

Amerik. 

New-York. 

72 

- 

Morgig- 
lieber- 

~ 

1873. 

~ 

N'ach    der   Entleerung 
von    Rinde  und    Kern 
zeigte  sich  ein  weissei 
Säckchen   im  Pupillar- 

räum.  Dasselbe  wurde 

mit  Hülfe  von  2  Löffeln 
lerausgepresst.       Eis 
silberner    Löffel    hielt 
die    Wandlippen    auf- 
einander, während  eis 
Kautschuklöffel   durri 
ilrnck  aussen  auf   die 
Cornea    da«    Sacken™ 
nach  oben  in  die  Wund* 

schob,  woselbst  es 

barst,   einen  milchiees 

Inhalt  entleerte 

und  zusamni  enge  fahrt 

am    oberen    Abschnitt 

des  Co  lo  ho  ms  liegen 

blieb.     Die  Mitte   d« 

Pupille  war  frei. 

92 

Frau  B.  A 

Deutsch 
Rye. 

62 

Hart, 
reif. 

- 

Juni 

1B73. 

" 

— 

93 

Frau  B.  F. 

Irland. 
New-York 

60 

R.  Üeber- 
reif. 

" 

Juni' 
1873. 

" 

— 

94 

- 

- 

- 

L.  Hart, 
reif. 

" 

" 

" 

~ 

95 

Frau  H.   K 

60 

_ 

Hart, 

_ 

Juni 

Deutsch 

1873. 

New-York. 

i 

96 

J.  B. 
Amerik. 
Brooklyn, 

60 

" 

Hart, 
reif. 

- 

187S. 

~ 

- 

97 

M 

Spanisch 
New-York. 

87 

" 

Halb- 
reif. 

- 

Juli 
1873. 

- 

- 

98 

C.  P.  8. 

41 

Ausee 

Reif. 

_ 

Sept. 
1873. 

Schnittmitte 

_ 

Amerik. 

1  Mm. 

Springfletd. 

net. 

in  Cornea. 

99 

A.  B. 

69 

Voll- 

Hart, 

Pupille 

Sept. 
1873. 

Schnittmitte 

Geringe  Rindenreete 

Jnde 

blütig 

reif. 

Cornea 

zurück  geblieben. 

Chicago, 

Reiz- 
bar. 

Atropin 
massig 
weit.  M. 

berührend. 
Wunde  mit 

Scheere 
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Heil  verlauf  und  Nach- 
behandlung. 


Iriseinklemtnung    In    beiden 
Augen,    keine    Beschwerden 

verunt  sehend. 


Januar  1677  8  ge- 
sunken auf  u/ih 

durch  Nacbstaarbil- 
dong  beiderseits. 

D  i  sciss  i  o  n  mi  tNad  el 
ergab  in  9  Tagen 


getragen. 
Keactk 


9  Wochen  nach  Ex- 
tractioD  Disciasion 
des  Nachstaars  mit 
Nadel.  Keine  Reac- 
tion. 


1  Jahr  später  Glas- 

kBrperblutung, 
welche  flottirende 
Trübungen    hinter - 

liess.    S  "/i». 
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II.  Knapp:  Slaareitractionen  nach  Gräfe 's  Methode. 


Name, 
Nationalität, 
Wohnort. 


Zufälle  bei  der 
Operation 


Usge- 


sprocl 
aer  Grei- 
Benbogen 


Staarreste 
durch  be- 
trächtliches 
Reiben  ent- 
leert. Binde- 
haut läppen. 


In  der  Pupille  bliebe 
;  geringe  Lmsenreet?  i 

Kapsel  zurück. 


im  inneren  Wiifa 
eingeklemmtes  Stock 
chen  Iris  wurde  wei 

geschnitten. 


Schnitt  mitte 
1  Mm.  unter 
Hornhaut- 
rand. 


>,Sitizeot>VGoOgIe 


II.  Knapp:  Staarextractionen  nach  Grafe'a  Methode, 


Seh-  I 
scharfe 

hei  der 
Entlas- 
sung 


u  »gesprochene  schwammige 
ixsudation.  Absorption  am 
Tage  Die  geleeartige  Ex- 
idation  sah  wie  eine  dia- 
»cirto  Linse  ans  mit  einem 
scharfen,  etwas  zackigen 
Rande.  Pupillarmembran. 


Schmerzen  und  Schleimabson- 
lerung.  Innerer  Wund  wink  ei 
reisslich.  Ein  zungenfonniger 
Siterpfropf  hängt  abwArts  in 
lie  vordere  Rammer.  Iris 
erfarbt.    Vordere    Kammer 

getrübt.  Dieser  Zustand 
lauerte  eine  Woche,  wahrend 
reicher  die  Wunde  täglich 
ncidirt  nnd  das  Kammer- 
vasser  entleert  wurde.  Die 
Entzündung  verschwand  all- 
nälig    und    hinter  Hess    eine 

dichte  Pupillarsch  warte. 


S  Wochen  nach  der 
Extraktion  wurde 
eine  kreuzförmige 
Discission  gemacht, 
welche  eine  sehr 
klare  Pupille  ohne 
Reaction  hervor- 
brachte. 


Schlieas- 

Seh- 
.  scharfe. 


Tage  nach  der 
Extraction     waren 

die  Reizerschei- 
nungen fast  vei 
sc b wunden,  aber  die 
Pupille  verengerte 
sich  stetig  und  die 
Iris  wurde  nach 
oben  gezogen.  Ich 
führte  desshalb  ein 
Beer'sches  Messer 
unten  durch  Horn- 
haut nnd  oben 
durch  die  Iris, fasste 
~ie  untere  Lippe  der 
Iridotomie  wunde 
mit  einem  stampfen 
Haken,  zog  sie  nach 
der  Wunde,  um  sie 
ab*  uachneiden .  aber 

sie  entglitt  dem 
Haken.  Da  sich  eine 

J rosse  Oeffnnng 
er  Iris  gebildet 
hatte,  durch  welche 
der  Olasköri 
die  vordere  Kammer 
und  selbst  cur  Horn- 
hautwunde heraus- 
drang, so  machte 
ich  keinen  weiteren 
Versuck 
Iridectomie.  Nur  ge- 
ringe Reaction 
folgte  und  Patient 
wnrde6Tage  späte 
mit  einer  klare: 
Pupille  entlassen. 


*°/70 

(7  Wochen 
nach  der 

Extrac- 
tion, 

6  Tage 
nach  der 

Diacis- 

(3Wochen 
nach  der 

Nach  Ope- 
ration). 
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II.  Knapp:  Staarextraetioncu  nach  Gräfe'»  Methode. 


|  Nationalität, 
1     Wohnort. 


Ope- 


Opermiat 


Zufalle  bei  der 

Operation. 


SchuittmittcDiederbeKapselwtr*' 


N.  B. 
Amerik. 
Detroit. 


Frau  G. 

Amerik. 

New-York. 

Frau  C.  B. 

Deutsch 

New-York. 

J.  W.  H. 

Boston. 


J.  W. 
Deutach 

Syracuse. 


Dr.  J.  H. 
Amerik. 
Oberlin. 


N.  A.  P. 

New-York. 

Dr.  Br. 

Deutsch 
Brooklyn. 


J.  M. 

Irland. 

New-York. 


Chole- 

nnd  Kalk- 
nieder- 
schlage. 
Hart, 

reif. 

Weich, 


Reif. 

Reif. 


1  Mm. 
Hornhaut- 
rand. 


Grosser 
Q  reisen  - 
bogen. 


Pupille 
durch 
Atropin 

erweitert. 


Adhären- 
tes  Leu- 
Verb  ren- 
uung.  Iri- 
!  dectomie 


j  zerrissen,  aber  derätu 
bewegte  sich  nkhtü 
Druck.  Extrahirt  m 
breitem  Löffel  Te 
dickte  Kapsel  mit  h 
cette  entfernt 


Viereckiges 
Kapselst  dek 

schnitten. 
Schnittmitte 
1  Mm.  unter 

Hornhaut- 
raud. 


Beim  Abschneiden  k 
Iris  wurde  ein  Sud 
chen  Hornhaut  wejji 
schnitten. 


Kapsel  wider-  Linse  und  Kapsel  b 
stand  dem  breitem  Löffel 

Weber'-     oitrahirL  Glaskorpa 
schenDoppel.!  rcrlust 

haken. 
Schnittmitte  — 

V/t  Mm. 
unter  Rand.  ■ 
Schnittmitte  — 

2  Mm.  uuter 
Hornhaut- 
rand. 
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11.  Knapp:  Staarextractionen  nach  Gräfe'»  Methode. 


Heil  verlauf  und  Nach- 
behandlung. 

H 

V 

EB.S 

Seh- 
schärfe 
bei   der 
Entlas- 
sung. 

Nachoperationen. 

Scbliesa- 

Seh- 
scharfe. 

Bemerkungen. 

sine  Reaction  bis  zum    5. 

40 

ige.     Dann  cireumcorneale 

njection,    Irishyperamie, 

pille  and  Glaskörper  trüb. 
ige  schmerzhaft.  Der  Reiz 

{llyalitis)  verschwand 

allmälig. 

14 

«0/70 

»0/40 

(2'/. 
Jahre). 

ii     4.    Tage     schwammiges 
tsudat,  welches  6  Tage  be- 

13 

"»/*» 

jhen  blieb.    Pupille  theil- 

veise  von  Kapsel  verlegt. 

~ 

17 

*>/70 

~ 

M/M 

- 

" 

15 

ao/M 

-    ■ 

- 

-    ■ 

ingaame  Wundschliessung. 

36 

M/7« 

_ 

.'liemosis.    Umschriebene 

undinfiltration.    Reiz   ver- 

bwand    all  mal  i$.     Inneres 

ir,  Pupille  theilweise  mit 

Kapsel  verlegt. 

Heilung  ohne  besondere 

21 

*>/n> 

— 

„"fr* 

— 

Reaction. 

(S  Mo- 
nate). 

Blutung  in  die  vordere 

15 

»/im 

'    _ 

(6  Wo- 

_ 

immer  am  4.  Tage;  aufge- 

saugt in  3  Tagen. 

chen). 

Langsame  Wundheil nog. 
Kapsel  in  Pupille. 

14 

B  Monate  spater  be- 

kam Patient  sub- 

acute    Iridocjclitis 

wahrend  eines 

schweren  Auge- 

meinleidens, an  wel- 

chem er  starb. 

18 

»/•OQ 

"/mo 

Operatives  Resultat 
ausgezeichnet 
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H.  Knapp:  Si&arextractionen  nach  Gräfe'«  Methode. 


!  National  i'ai, 
Wohnort.    ' 


Allge- 


Zustand 


JJ  !  AaafTthrung 
Ä    Opemion. 


C.  B. 

Irland. 

New- York. 


5  Jahren 

iritis  mit 
Pupillar- 

Sohl  II 8  S 

Vor  l'/i 
Jahren 
Iridecto- 
mie.  Tra- 
|  cboma. 
i  Pannus 
|  1  Jahr. 
I    Horn- 

i  flecken 
Auge  sehr 


C.  D. 
Deutach 
Hoboken. 


h  Die  morsche  Iris  n: 
stückweise  heraus 
zogen  u.  aligeschniü 


Schnitt      I    Extraction  mit  * 

.  J'/iMm  unter  Kapsel.   Belrichtlid 

Rand.  Glaskörpervcrl« 

Glaskörper        Ange  collabiru. 

prasentirte 

sich. 

Wunde  n 
Scheerc  er  weitet 


E.  W. 

Negerin 
New-York. 


A.  H.  M. 
Jude 

Milwaukee. 


Ueber- 
reif; 

kalkige, 
verdickte 
Kapsel  in 

beiden. 

Weich, 
Trau- 

matisch 
(3  Jahre). 


nische 
Conjui 


{  Schnittmitte 

Hornhaut- 
rand. 


e  Schnittmitte 

.  8  Hm.  unter 

Rand. 


Die  Kapsel  widenti 
dem  Cysto  tom,  d» 
Extracüon  mit  K»| 


ikorper 


a  G%i 


i  Torderkapsel 
lusgiebig  ge- 
spalten. 
Linse  leicht 

entbunden. 


Keil 

Das  getrabte  Centi 
der  hi ni  eren  Kapsel 
scharfem  Haken 
'issen,  konnte  ab 
-egen  vorfallend! 
Glaskörper  nieb 
exlrahirt  werdei 
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346 


nerer  Wundwinkel  erhaben. 
Langsamer  Schluas. 


Keine  Reaction.  Wände 
:hloss  sich  am  8.  Tage,  öff- 
ete  eich  am  4.  durch  einen 
tri&fi.  schlosa  sich  wieder  am 
.  Patient  vertiefte  die  Anstalt 
lit  flott)  r  enden  Gkskörper- 
trQbungen. 


i  mit  Pupillartrabungen 


Diffuse  ülaBkÖrpertrlibanf; 
üt  ciream  cornealer  Inject  ion 
om  3.  bis  15.  Tag.  Eine 
leine  Synechie  am  inneren 
WnndwinkeL 


scharfe 
hei  der 
Entlas- 
sung. 


Disciasion 
Sichelnadel.  13 
Wachen  nach  Ex- 
traktion.   Keine 
Reaction.    K  Tage. 


Nach  8  Monaten 
Iridectomie,  gefolgt 
von  Blutung.  Ent- 
lasten am  6.  Tag     " 


Resultat  so  gut,  als 

in  erwarten 
konnte.  3  durch  Be- 
handlung des  Tra- 
choms  au   bessern. 


ao/soo 
(spater). 
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II 

fl 

Name, 

Nationalität, 
Wohnort 

< 

Allya- 

mcra- 
betiQ. 

Beschaf- 
fe ubeit 

Stures. 

Zustand 
Auges. 

Zeit 
Ope- 

Ausführung 

der 
Operation. 

Zufalle  bei  der 
Operation. 

lai 

Frau  H.  R. 
New-York. 

45 

" 

Reif. 

— 

1971. 

Kapselmitte 
schnitten. 

— 

132 

J.  W. 
New-Yoric. 

70 

StkwKh 

Catar. 
accreta. 

Vor 
30  Jahren 

niache 

Iritis. 

Pupillar- 

ver- 
schluss n 

9  4--  ■* 
20  Jahren 
au  (beiden 
Augen. 

April 
1874. 

Kitrnction 

glatt.  Zahlte 

Etwas    Rinde    inri 
gelassen. 

128 

Frau  E.  P. 

Aracrik. 
Westfield. 

70 

Hart, 

1874. 

124 

3,  V. 
Negerin 
New-York. 

68 

Bron- 
chitis. 

R.  über- 
reif. 

" 

April 
1874. 

Mit  Kapsel 
ohne  Zug 

Instrumente. 

Vorfall    Ton   flussip 

Glaskörper. 

125 

plicirt. 

Syn: 

Schnitt  mit 
Scbeere    er- 
weitert 

Ansfluss  von  flüssig 
Glaskörper.      Irid** 
mie  senr  schwieri 
Extrabirt  mit  sehnt 
Haken.     Etwas  Rio 
blieb  zurück.  Ungefi 
Vi  des  Glaskörpers  a 
leert.    Auge  colli b 

126 

FrauA.M.K 

Amerik. 
New-York. 

50 

Bron- 
chitis 

20 
Jahre. 

Hart, 
reif. 

Mai 
1874. 

Reichliche  BIuCdd 
nach  Iridectomie.  1 
vordere  Kammer  mr 
einige  Male  entleert 
ein  Schwamm  lange 
die  Wände  angedrüe 

127 

E.  F. 

Jade 

Batoa  Rouge. 

50 

"" 

Halb- 
weich, 
reif. 

— 

Mai 

1874. 

" 

— 

128 

Frau  J.  B. 

Deutsch 
New-York. 

64 

Catar. 
sublu- 
lata 
(compli- 
Cirt). 

Mai 
1874. 

Da  die  Linse  sich  dtu 
Druck  in  keiner  W« 
bewegte,  so  wurde 
mit  dem  scharfen  II» 
sammt  der  Kapsel  b 
vorgeholt     Nur  e 
Tropfen  Glaskörp 
entleerte  eich. 

;oira  i.Google 


H.  Knapp:  Staat extr actio uen  nach  Grafe's  Methode. 


Heilverlauf  und  Nach- 
behandlung. 

Seh- 
schärfe 
bei  der 

Entlas- 
sung. 

Nachoperatiooen. 

Scbliesg- 

Seh- 
scharfe. 

Bemerkungen 

~ 

u 

»/« 

~ 

- 

~ 

tracüon  anbedeutend.    Das 

Coloboin  durch  ßtaarreste 

und  Kapsel  verlegt. 

20 

Iridectomie  6  Mo- 
nate später  ergab 

Der  Nachstaar 
wurde   B    Wochen 

spater  mit  dem 

Beer 'sehen  Messer 

diacindirt    und   de- 

jrimirt.   Heilung  in 

6  Tagen. 

ie/aoo 

- 

SO 

»;,. 

Nach    10   Monaten 
Disciesioo   der  ge- 
runzelten    Kapsel 
Keine  Reaction. 

(2  Jahre) 

" 

Sinige  flottirende  Glaskörper 
trübungen. 

82 

»Im 

- 

- 

- 

Im    3.  Tage  Giaskörpereite- 
rUQg.    PanopbtbalmitiB. 
Schwand  de«  Angapfels. 

32 

0 

Papille  verlegt  durch 
Schwarten. 

11 

i°/«w 

Kl  Tage  nach  Ex- 
traction    Disclision 

des  Nachstaars  mit 

S  ichelnad  el.  Hei  1  ung 

in  5  Tagen  mit 

">/mo 

" 

- 

16 

aa/n 

" 

Jahre). 

- 

Keine  Beaction. 

10 

*>/»*> 

;oira  i.Google 


H.  Knapp:  Staareitractionen  nach  Qrfife's  Methode. 


Name, 

j   Nationalität, 
Wohnort. 


Allge- 
beün- 


Zufalle  bei  der 

Operation. 


Frau  M.  M. 
Amerik. 
Brooklyn. 


P.  T. 

New-York. 


Morgig- 

(über- 
reif). 


Nach  dem  Kapseln 
ergosa  sich  die  BailcU| 
Rinde  in  die  »onlti 
Kammer.  Sie  wnrde  m 
dem  Kern  so  sorgfäla 
aU  möglich  entfern 


D.  8.  H. 

Amerik. 
New-York. 


M.  B. 
Deutsch 
New-York. 


M.  B. 

Jude 
New-York. 

J.  D.  N. 

Amerik. 

New-York. 


ger 
Cysten- 
sUar 

(über- 
reif). 
Morgag- 
ni seh 
1  (über- 
reif). 
Ueber- 

Kapsel 
verdick*. 
Hart,  reif. 


Kapselet traction  ohi 
Einführung  von  Inwi 
en.  Ausfluss  i» 
sehr  wenig  Glaakörfe 


Immer 
hoch- 

myopisch 


J.  M.  C. 

Amerik. 
Sing  Sing. 


Rechts  Ex- 

-.  traction    m 
Kapsel. 


;gi,75t  ^Google 


H.  Knapp:  Staarextractionen  nach  Orafe's  Methode. 


Heil  verlauf  und  Nach- 
behandlung. 

fcd!  Seh- 
|  gi  schärfe 
-=,*  beider 
5*"  EntlaB- 
3ä— j  sung. 

Nachoperationen. 

Schliess- 
lich c 
Seh- 
schärfe. 

Bemerkungen. 

eichte  Iritis.    Einige  Syne- 
lieen  und  Kapseltrü&ungen. 

16 

"'" 

m  6.  Tag  Wundsprengung 
urchStoss.  Vordere  Kammer 
it  Blut  gefallt.     Allmälige 
ufsaugung.  Synechieen  und 

Pup  il  1  entrübungen . 

28 

*. 

}  Monate  nach  Ex- 
traction    Discission 

mit  Sicheln  ad  el. 

Keine  Reaction. 
6  Tage. 

./■„ 

- 

itrige    Hyalitis    und   Iritis, 
ordere    Kammer   und    Iris 
l&rten  eich  wieder,  aber,  die 
Pupille  blieb  verschlossen. 

13 

1 

FtoI* 
stan- 

Tn. 

- 

19 

«•/im 

- 

- 

- 

Vorgetriebene  Iriseinklemm- 

ng  abgetragen,  ohne  vordere 

immer  zu  entleeren.  Keine 

Reaction. 

23 

»/» 

- 

- 

kleiner  Iris  Vorfall  im  ftusse- 
en  Wundwinkel,  V/t  Jahre 
ut    ruhig,    dann    plötzlich 
cute,  purulente  Iritis,  inten- 
ver  Schmerz,  Che  m  ose,  Lid- 
dem,   Hypopyon,  Iris  Rrfln- 
elli,  Pupillarpfropf,  IriBsta- 
hylom   und   Umgebung    oe- 
ch  wollen  and  weiss,  eitrige 

12 

»/TB 

Absonderung,  S  „.  -    Ampu- 

ition  des   Staphyloms  und 
Lbscission  der  vorgezogeneu 
ris.    Vordere  Kammer  ent- 
«rt.     Heilung    mit    S  *»/«•. 
Näheres  siehe  spater. 

— 

14 

~ 

*>/s0 

(!■/• 
Jahr). 

" 

- 

18 

fn 

- 

~ 

- 

- 

- 

«•/lOO 

- 

" 

- 

>.  OhreDlieUkniKl», 
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H.  Knapp:  Staarextractionen  nach  Grafe's  Methode. 


ÜB 

Name, 
Nationalität, 
Wohnort. 

< 

Allge- 
bcnn- 

Beschaf- 
fenheit 

des 
Staares. 

Zustand 

Zeit 
der 
Ope- 

Ausführung 
Operation. 

Zufalle  bei  der 
Operation 

138 

E.  E. 
Amerik. 
New-York. 

70 

Hart,  reif. 

Nov. 
1874. 

139 
140 

Fr«u  W.  S. 

Jüdin.  Wil- 
liamsburg. 

60 

- 

Hart,  reif 
(beide). 

Nov. 
1874. 

- 

- 

Hl 

L.  C. 

Deutsch 
Hoboken. 

52 

Reiz- 
voll- 
blütig. 

Hart,  reif 

Auge 

sehr  tief- 
liegend. 

Nov. 
1874. 

Kapsel    aus- 
geschnitten. 

Nach   dem  Linsen! 
tritt     einige     Tron 
Qlaskörpervorfal 
durch  heftiges  Pres 
von  Seiten  des  P* 

142 

H.  P. 
Deutsch. 

Fiatbush. 

64 

Stark 
u  voll- 
blütig 
Trin- 
ker. 

Hart,  reif 

Nov. 
1874. 

148 

J.  P. 
B'lington. 

69 

- 

TJeber- 

- 

Nov. 
1874. 

— 

Einige  Rindenrest 
zu  rückgebl  ieben . 

144 

h.  8. 
Deutsch. 
Elizabeth. 

64 

*~ 

Hart,  reif 

""" 

Dec. 
1S74. 

" 

— 

145 
146 

Frau  J. 

Jadin. 

New-York. 

80 

Fett 
und 
hin- 
fallig. 

Beide 

überreif. 

Augen 
tief- 
liegend. 

Dec. 
1874. 

Schnitt  klein.  Anstr 
schwierig.  Etwas  Rio 

zurückgelassen 
in  beiden. 

147 

Frau  P. 

Jüdin. 

New-York. 

60 

Hart,  reif 

Dec. 
1874, 

143 

R.  V. 
Amerik. 
Brooklyn. 

50 

Hatte 

mala 
Ge- 
lenk- 
Rlieu 

matis 

Hintere 
Syne- 
chie en 

(complj- 
cirt). 

Dec. 

1874. 

Kapsel - 
extraction 
ohne  Einiuh 
rung  eines 
Instru- 
mentes. 

;oira  i.Google 


II.   Knapp:  Staarextractionen  nach  Gräfe'«  Methode. 


\X£\  suug.  I 


Iritis  mit  vollständigem  Pupil- 
I  Arve  rech  I  usb.      Regenbogen- 
haut aufwärts  gezogen. 


Wochen   s| 
Irideetomie  mit  item 
Beer'schen  Messer 

und  stumpfen 
Haken.       Centrale, 
scharf  begrenzte 


ein  durch  die 
Pupille     ziehend  cr 

dünnes  Häute  hei) 

ili  sein  dir  t. 


Nachblutung  in  vordere  Kam- 
mer   in     beiden    Augen ; 
rechten     einige    Pupillart rü- 

Leichte  Iritis 


nato). 
äoy,0iJ 


Purulente  Keratitis  und  Pan- 
ophthalmitis  in  beiden. 


(8  Mo- 


Hyalitis  am  5.  Tage.  Iritis. 
Pupille  verlegt;  hellt  sich 
wieder  auf.  In  der  dritten 
Woche  von  Gelenkrheumatis- 
mus befallen,  wesshalb  er  ent- 
lassen werden  wollte.  Sein 
Auge  war  auf  der  Besserung 
und  zeigte 


5    Monate     später 

Irideetomie  mit 
Beer 's  Messer  und 
Tyrcll's  Haken. 
Centrale  Pupille. 


Patient  starb 
6  Wochen  nach 
seiner  Entlassung. 


),Sitizeot>VGoOgIe 


H.  Knapp:  Staarextractionen  nach  Gräfe 's  Methode. 


i        Name,      I  *  '*¥ 

Nationalität,   8     me'n" 

'    Wohnort.     -    bett0 


Zn  falle  bei  der 
Operation. 


Frau  E.  P. 

Amerik. 
Westüeld. 

1  Frau   M.  M. 
Amerik. 

Brooklyn. 

Frau  C.  M. 
Amerik. 
Elizabeth. 

1  FrauM.A.S. 

Slat  IaL 


1876. 


Frau  C.  S. 

Amerik. 
New-York. 


Ein  IrisstOckchen  k 
r  das  Messer  uni 
wurde  weggeschnilta 


S.  L. 
Amerik. 
Bridgeport. 


L.  C. 

De  ii  18«  1) 
New-York. 


Ueber- 
reif.  Ver- 
dickte 

Kapsel. 


Schnittmitte 
1  Millim. 

unter  Hörn- 
bautrand. 


Kapselext raction  mi 
telst  eines  Hakea 
Kapsei  berstete,  wnn 
jedoch     gross  tenthfi 

entfernt.  Einige 
Tropfen  flQssigenGli 

kOrpera  entleerten 
sich. 
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H.  Knapp:  Staarextmetionen  nach  Gräfe's  Methode. 


Heilverlauf  und  Nach- 
behandlung. 

I§ 

SS  .3 

Seh- 
schärfe 
bei  der 
Entlas- 
sung. 

Nachoperationen. 

Schlie  SS- 
Seh- 
schärfe. 

Bemerkungen. 

— 

25 

ao/M 

— 

(IV. 

Das    andere    Auge 

früher  glücklich 
operirt  (Fall  123) 

Jahre). 

Leichte  Iritis. 

35 

»/» 

- 

- 

- 

- 

12 

*>/w 

" 

»/so 
(2  Mo- 
nate). 

" 

— 

21 

«Im 

~~ 

M/30 

(5  Mo- 

- 

- 

- 

n/70 

- 

nate). 

- 

itrige  Iritis   vom  2.  Tage. 
Funde  geöffnet  und  vordere 

IG 

1 

_ 

1 

7    Monate     später 

Hornhaut  flach, 

am  m er    mehrmals  entleert. 

eingesogene  Narbe, 

schmerzhafte  lrido- 

Vollständiger  Pupillar ver- 

schluss. 

cy cutis.    S  des  an- 
deren  Auges   ver- 
mindert, ohne  phy- 

si  cali  sehe  Verände- 

rungen, Teiche  sym- 
pathische Affection 

andeuteten.     Anti- 

phlogistische Be- 

handlung.   Entzün- 

dung des  operirten 
Auges    bald   vorü- 

ber. '   Das     andere 

gesund.  8  "/«•.  Kein 

Reiz  mehr. 

14 

*>/70 

»Vi» 
(10  Mo- 
nate). 
Tu. 
Liest   Sn 

+  Ä 

LieBt  6—7  Stunden 
täglich     ohne    alle 
Beschwerden.    Das 
andere  Auge  blind. 

Reaction  sehr  massig. 

18 

*°/lO0 
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II.  Knapp:  Staarextractiorten  nach  Grafe's  Methode. 


Nanu 

;  Nationalität,    3 
'     Wohnort. 


Frau  C.  G. 
Deutsch 
Hoboken. 

F.  D. 

Deutsch 
New- York 


W.  B. 
Deutsch 

Brooklyn. 


'YauA.Mc.G. 
Amerik. 

New -York 


Dr.  h. 

Deutsch 
New-Yoik. 


AI  Ige-  Basckaf- 
mcin-  feulioit 
beriu-        des  «ZTl. 

Staares.     Au«es 


Unreif. 
(Dunkler 

schei- 
nende 

Kapsel 
trübe.) 

Uebcr- 


dickter 
(beide). 


(Ritide 

schei- 
nend). 

Reif. 


Zustand     5»   !  Ausführung  ! 
rfBB         ?«■   |         der 

Operatiou. 


Zufälle  bei  der 
Operation. 


Bold  Li 
Augen 
vorsprin- 

etwas 
hydroph- 


Mai  !     Grosser  • 
1875.  Schnitt.  Kap 

selmitte  aus- 
geschnitten. 


Schnitt  gross. 

Die  zähe 

Kapsel 

schwierig  zu 

zerreissen. 


viel  Flflssigki 
entleerte  sich  nach  Vi 
Sendung  des  Scfanhu 


Ein  Tropfen  Gli 
körper  bei  der  Entfc 
nung  der  Rindenresl 

Rechts.  Ein  Tropf' 
Glaskörper  bei  der 
Entfernung  des  letzli 

Rin  den  reales. 
Links.  Glaskörper  pr 
sehtirte  sich  bei  d 
Entfernung  der  Rind 
ig  sich  aber  zurüc 
'bald  der  Druck  an 
Auge  aufborte 

Linsen&n  stritt       lan 
n.  Seh  probe  negati 
Rinde  zurückge- 
blieben. 


;gi,75t  ^Google 


.  Knapp:  Staarettractioneu  nach  Gräfe 's  Methode. 


Heilverlauf  und  Nach- 
behandlung. 

Sa1   Seh- 
|  |  schärfe 
■a  £  bei  der 
"S^jEntla» 
cd  .2 ;  suug. 

Nacho  peralionen. 

Seh  lies  b- 

Seh- 

Bchärfe. 

Bemerkungen. 

Leichte,  aber  sehr  hart- 
näckige Iridohya  litis. 

34 

»/TOD 

" 

»ho 
(6Monat.) 

" 

Leichte  Iritis. 

36 

»In 

- 

- 

- 

- 

19 

I6/l00 

- 

(aMonat.) 

- 

~ 

14 

M/70 

— 

_ 

_ 

Heftige  Iritis. 

46 

*>/m 

- 

- 

- 

-    ' 

14 

Bechta 

»/MO 

- 

»/» 

- 

- 

- 

Linke 

- 

(1  Jahr.) 

- 

Eitrige  Iritis. 

? 

J^ 

- 

- 

- 

24 

»,™ 

- 

»tu 
(4Monat) 

- 

;oira  i.Google 


H.  Knapp:  Staarextractionen  nach  Grafe's  Methode. 


11 

Name, 
Nationalität, 
Wohnort. 

a 

Allge- 

Be  schaf- 
fen li  ei  t 

Staares. 

Zustand 

5*j.1  :  Ausführung 
ratlon     °Peration- 

Zufälle  bei  der 
Operation. 

166 

M.  A.  C. 

60 

_ 

Morgag- 

_ 

Sept. 

1876. 

— 

_ 

Amerik. 

New-York. 

(Ober- 
reif). 

167 

Hr.  A. 
Greenspoiut 

80 

- 

Hart,  reif. 

- 

Oct. 
1875. 

- 

- 

168 

Frau  A.  It. 

Amerik. 
New-York. 

60 

— 

Hart,  reif. 

Oct. 
1875. 

" 

169 

F.  P. 

54 

_ 

Hart 

_ 

Oct. 

Extraction 

Etwas  Glaskörper- 

Deutsch 

sesdiniiaplt. 

1875. 

durch  den 

New-York. 

i  Kapsel 

grossen 

un  regel- 

Löffel,   unter 

mässig 

äusserem 

(über- 

Druck mit 

reif)- 

K  autsch  uk- 
löffel. 

170 

Frl.  E.  A. 

Deutsch 

Ct. 

58 

Hart,  reif 

Dacryo- 
cysütis 
chronica. 

Oct. 
1875. 

Kapsel- 
extractiou. 

171 

Frau  Ch    11 
New-York. 

53 

- 

Ueber- 

Kapsel 
verdickt. 

- 

Nov. 
1875. 

Kapsel  aus- 
geschnitten. 

- 

172 

A.  S. 

66 

Schnick 

Cataract 

Func- 

Nov. 

_ 

Linse  mit  dem  Cysto 
tom  etwas  luxirt.  Gl» 

Jude 

lux. 

1875. 

New-York. 

Früher 

choroi- 
ditis. 

prüfung 
befrie- 
digend. 

kürp  er  Vorfall 

173 

Frau  M.  M. 

Amerik. 
New-York. 

60 

— 

Hart,  reif 

Cataract. 
accreta. 

Func- 

prufung 

normal. 

Nov. 
1875. 

~ 

Blutung    in    die  vord 

Kammer.    Glaskörper 

,  Vorfall 

174 

S.  W. 
Amerik. 
New-York. 

72 

~ 

Hart,  reif. 

— 

Nov. 
1876. 

Kapsel- 
extraction. 

~ 

175 

Frau  H.  M. 

66 

Aus- 

Cataract. 

_ 

Nov. 

_ 

Blutung.     Glaskörper 

neh- 

accreta. 

1875. 

Vorfall. 

New-York. 

mt. 

;oi,.s:  »Google 


H.  Knapp:  Staarextractionen  nach  Grafe's  Methode. 


HeiUerlauf  und  Nach- 
•     behandlung. 

035 

Seh- 
ichirfe 
iei  der 
Entlas- 
sung. 

Nachoperationen. 

Schi  ie  äs- 
liehe 
Seh- 
schärfe. 

Bemerkungen. 

ridocyc litis.    Pupillarver- 
hluss.    Eingezogene  Narbe. 

26 

1 

1 

Ciliargegend 
empfindlich  auf 
»ruck   10  Wochen 
ang.  Kein  Reiz  im 
anderen  Auge. 

angaamer  Wund  verschluss. 
Kein  Reiz. 

16 

*>/« 

— 

(3  Hob.) 

~~ 

Leichte  Iritis. 

16 

«V» 

- 

(9  Hon.) 

~ 

Keine  Reactioo. 

15 

»/«. 

(2'/.Mon.) 

- 

16 

»/TB 

" 

- 

Jie    Dacryocystitis 
wurde  5  Tage  lang 
vor  der  Eztraction 
durch  Injection  von 
Sulph.  Zrac.  in  den 
iack  behandelt  und 
sehr  gebessert 

Leichte  Iritis. 

15 

»/*» 

~ 

»/st 
(8  Mon.) 

— 

npparation  Im   Glaskörper, 
i rosse    Schmerzen.     Einge- 
sogene Narbe. 

7 

1 

- 

1 

- 

llaskorpereiterung.  Vordere 
lammer  5 Tage  lang  taglich 
«öffnet.  Pupille  verschlossen. 

22 

1 

- 

0 

- 

- 

13 

»/» 

- 

- 

llaskorpereiterung.    Papille 

lurch    eineo    gelben    Puock 

geschlossen. 

29 

0 

- 

0 

~ 

;oira  i.Google 


M.  Knapp:  Staarexlractionen  nach  Gräfes  Methode. 


■1  E 

l! 

b- 

Name,      '   c 
Nationalität,    - 
Wohnort.    .  < 

1 

Allee--  Beschaf- 

befin- |      dea 
den.  i  Staaree. 

1 

Ausfuhr  nag 

der 
Operation. 

Zufalle  bei  der 
Operation. 

176 

Gen.  U. 
Amerik, 

New-York. 

72 

~ 

Rechts 
niseb. 

— 

Jan. 
1876. 

— 

~ 

177 

- 

- 

- 

hart,  reif. 

- 

~ 

_ 

- 

178 

J.  S. 

Deutach 
New-York. 

44 

Reif 

Febr. 
187G. 

Einige   Tropfen   Gin 
köryer  stürzten  to 
nach   dem    Lineeaia 
tritt,  verursacht  durt 
eine   ungeschickte  Bi 
wegung  des  Patieata 

179 

Frau  G.  W. 

Deutach 
New-York. 

65 

- 

Hart,  reif 

"* 

Mira 

1876. 

- 

~" 

180 

Frau  8.  N. 
New-York. 

67 

Hart,  reif 

März 
1876. 

181 

M.  T. 
Long  Isl, 

56 

" 

Hart,  reif 

- 

März 
1876. 

- 

" 

182 

M.  W. 
New-York. 

66 

" 

Hart,  reif 

- 

März 

1876. 

~ 

" 

183 

0.  N. 
New-York. 

46 

- 

Hart,  reif 

— 

April 
1876. 

~ 

- 

184 

J.  3. 
Deutach 

New-York. 

48 

- 

Hart,  reif 

- 

April 
1876 

~ 

~ 

185 

S.  S. 
New-Yersey 

48 

Trauma- 
tiach 

(compli- 
ciit). 

Syne- 

chieen. 
Func- 

prafuna 
normal 

1876. 

186 

C  M. 
Amerik. 
New-York. 

60 

Hart,  reif 
plicirt). 

M.  Aus- 
gedehnte 

Chorioi- 
dealatro- 

phien 
spater 

April 
1876. 

Schnitt   sehr 
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beider 
Ktitlas- 
lung. 


Einige  flottirende  QJaakör  per- 
trüb ungen  bei   der   EatW 
sung. 


Leichte  Iritis,  einige  faden- 
förmige Synechieen  und  eine 
dünne  Pupillarmembran  hin- 
ter! aasend. 


E  in  S  t  üc  kch  e  n  e  ingekle  mmte  r 
lri»  wurde  entfernt,  obgleich 
es    keine  Reizerscheinungen 


10  Wochen  spati 
S  M/wt.    Die  dünne 
gerunzelte     Kapsel 

wurde  mit  dem 

Beer 'sehen  Messer 

gespalten. 


Das  Sehvermögen 
wechselte  vielfach. 
Als  Ursache  davon 
zeigte  sich  Retinitis 


(9  M. 

(4Woch.) 

(6  Wocb 


JqiOzedbyCoOgJe 
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TZ 


Mr.  G. 
Deutach 
New-York. 


Mr.  8. 
Deutsch 
Phil. 


Frau  £. 
Deutsch 
New-York. 


Fran  S. 
Amerik. 
New-York. 

Frau  H. 
Deutsch 
New-York. 


Frau  A.  B. 
Deutsch 

Now-York. 


Hart,  reif 

(compli 
ein). 


Kammer 

(coropli- 
cirt). 


Hyiiroph- 
thal- 
miaches 
Auge. 


Conse- 

acutee 
Glancom. 


Ausführung  ' 
Operation.  ' 


Schnitt  nach 
unten  durch 

Hornhaut. 
Keine  Iridec- 
toroie.  I  " 
senanetritt 
leicht 
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'  Beharfe 
i  bei  der    '. 

'   EntlaB- 


Schliesa- 
liehe 
Seh- 

Bcharfe. 


^eichte,  aber  hartnackige 
ridocjclitia  mit  theil  weiser 
'orbauchurig  der  Iris.  Die 
'upiUeuntitte  blieb  rein.  Hei- 
lung. Vorbauchung  ver- 
schwand. 

Iritis. 


ritig   eine  Woche  nach  der 
Operation. 


Sehr  langsamer  Wand  gehl  US, 
ndem    der  Glaskörper  einen 
kleinen    Theil    der    Wunde ' 
[|  äffend    erhielt.     Die    vor- 
springende kleine  Perle 
wurde  einigemal  weg- 
geschnitten, bis  tuleUt  die 
Wände  geschlossen  war. 


2  Monate  nach 
traction    Discission 
mit  dem  Beer 
sehen  Messer. 


8'hne 
las). 


(3  Mon. 
spater 

■V») 


(Liest  mii 
8  Mon.) 


Ausgedehnte 
Chorioiditis.  Glas- 
körpertrübnngen. 
Im  anderen  zuvor 
operirteu  Auge  der- 
selbe Befund. 


(l'/iMon.) 


Centrale  runde  Pupille, 


LTacj:  Iritis.  5.  Tag:  Eiter 
a  Pupille  und  vorderer  Kani- 
ner. 6.  Tag:  Infiltratio- 
iinefl  Theiles  des  Lappe  m 
Lappen  eingeschnitten.  Vor 

dere   Kammer  entleert. 
I  Tag:  Von  Neuem  geöffnet. 
Kammer    mit   Blut    gefüllt 
Dann    all  mal  ige    Absorption 
ind  Aufhellung  der  Pupille. 


£7Woc 


Patientin  wusste 
0  keine  Ursache  für 
die  Luxation  anzu- 
geben, gab  an,  dass 
lie   2   Jahre   blind 

gewesen.    Seit 
Kurzem     war     das 
Auge  entzündet. 


(2  Mon.) 

(3  Mo: 
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Name, 
Nationalitat, 
■     Wohnort 


Dr.  L. 
Deutach 
New-York. 


Hr.  T. 
Deutach 

Brooklyn. 

Frau  J. 
Amerik, 
New-York 


Hr.  A. 
Deutsch 
New-York. 


Glas- 

trt)  billi- 
gen 1 
Jahr  »or 
der  Ope- 


Schnitt  klein. 
Austritt 

igsam^ber 

ilifitftniiiK. 
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Heilverlauf  und  Nach- 
behandlung- 

ta-   Sen" 
=  »   schärfe 
■3  "1  bei  der 
EHEntlas- 
--■■■  sung. 

Nachoperationen. 

Schliess- 

Seh- 
schärfe. 

Bemerkungen. 

15 

w/so 

(5  Woch.) 

• 

- 

18 

Myko, 

- 

(4  Woch.) 

- 

- 

7 

»/* 

- 

- 

- 

- 

0 

«»/SO 

- 

-_ 

Capsulo- Iritis.    Hypopyon. 
Spater     die     ganze    vordere 
Kammer    gefüllt    mit    gelb- 
lichem ,     blutigem    Exsudat, 
9  Tage  stationär,  dann  all- 
mal  ig    verschwindend,    eine 
dichte  PupUhueb  warte  hin- 
terlassend. 

32 

1 

Nach    4    Monaten 
künstliche    Pupille 
mit  Beer'scbem 
Messer.    Die  Horn- 
haut wund o  war 
klein    und   es    war 
etwas  schwierig,  den 

TyreM'schen 
Haken      herauszu- 
ziehen.    Künstliche 
Pupille  klein,  aber 

klar.   Corneale 

Wunde   2  Wochen 

lang  gereizt. 

*Vsoo 

(6  Woch.) 

" 

12 

»/ro 

~ 

(4  Woch.) 

- 

22 

»/so 

jo.ra  »Google 
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Aue  der  vorhergehenden  tabellarischen  Zusammenstellung  läset  sich 
der  Einflnss,  welchen  die  verschiedenen  Factoren  auf  den  Operations- 
erfolg haben,  mehr  oder  minder  zuverlässig  ableiten.  Ich  will  in  Folgen- 
dem diese  Factoren  der  Beihe  nach  in  Erwägung  ziehen. 

I.   Die   Nationalität 
Tabellarische   Zusammenstellung. 


Zahl 
Operationen. 

Erfolg'). 

Nationalität. 

Gut 

Mittel- 
massig. 

Verlust. 

Franzosen  nnd  Spanier     .     . 

88 
69 
20 
13 
4 
6 

73 

88°/. 

62 
89,8«/. 

15 
76'/. 

10 

77> 

3 

76"/o 

1 

16,2»/o 

4 

*   4,6*/» 
2 

»•/. 
1 

6°/. 

2 

15£*/. 

4 
66,6»/. 

11 

13,5% 
5 

w« 

4 
30*/, 

1 

7.7V" 

1 

Wh 

1 

16,2-yo 

Snmma     .     . 

200 

164 

82*/v 

13 
7,5»/. 

23 
11 J* 

Diese  Tabelle  zeigt  ein  hohes  Verlustverhältnise  bei  den  Franzosen, 
Spaniern,  Juden  nnd  Negern.  Die  Zahl  der  Operationen  bei  den  Fran- 
zosen und  Spaniern  (4)  ist  zu  klein,  um  daraus  irgend  welche  Schlüsse 
zn  ziehen.  Die  Zahl'  der  an  Negern  vollzogenen  Operationen  ist  nicht 
viel  grosser  (6);  doch  lieferte  davon  nur  eine  (16,2  °/o)  ein  gutes  Resul- 
tat, während  vier  nur  mitte lmässigen  nnd  eine  gar  keinen  Erfolg  hatten. 
Dieses  scheint  anzudeuten,  dass  Operationen  bei  Negern,  andere  Ver- 
hältnisse gleichgesetzt,  von  mehr  Beizzuständen  gefolgt  werden,  als  Ope- 
rationen bei  der  weissen  Bace,  eine  Behauptung,  welche  ich  von  mehreren 
Chirurgen  gehört  habe.  Von  den  Juden  läset  sich  dies  nicht  annehmen. 
Auch  in  unserer  Tabelle  lieferten  sie  beinahe  den  Durchschnittssatz  guter 


')  Gute  Erfolge:  S  =  "/«»  bis  »/im. 
Mittelmassige:  S  =  ■•/»»  bis  »/«»■ 
Verluste:  S  <  */•» 
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Erfolge  (75°/o  anstatt  82°/o),  und  hei  den  vier  Verlustfällen  wirkten 
specielle  Ursachen  nachtheilig  ein,  nämlich:  im  ersten  eine  mühsame 
Operation,  wobei  die  Linse  mit  dem  Löffel  unter  Olaskörperaustritt  eitrahirt 
wurde;  im  zweite  n  und  dritten  Ueberreife  und  schwierige  Entfernung 
des  Staars  bei  einer  achtzigjährigen,  fetten,  schwachen,  unruhigen  und 
widerspenstigen  Frau;  im  vierten  bestand  Cataracta  accreta  nach  chro- 
nischer Iridochorioiditis.  Die  Verhaltnisszahlen  bei  den  übrigen  Natio- 
nalitäten weichen  weniger  von  den  Mittelwerthen  ab,  immerbin  will  ich 
nicht  unterlassen,  darauf  hinzuweisen,  dass  die  Deutschen  in  jeder  Bezie- 
hung die  gQnstigsten  Ergebnisse  lieferten;  doch  sind  all'  diese  Zahlen 
noch  zu  klein,  um  zu  endgültigen  Schlössen  zu  berechtigen. 


II.   Das  Alter. 


Zahl 

Erfolg. 

der 
Operationen. 

Gut. 

Mittel  ml«  ig 

Verlust, 

20—29     .... 

3 

3 

- 

- 

100*/. 

- 

— 

SO— 39    .... 

10 

10 

— ' 

— 

100«/, 

- 

- 

27 

23 

2 

2 

85*/* 

7,57. 

7,6% 

50—58    .... 

53 

45 

3 

5 

85»/. 

6,6% 

9,4% 

64 

52 

2 

10 

81> 

M% 

16,6-/,, 

70-79     .... 

30 

30 

4 

2 

88,3»/. 

11.1% 

5,6% 

80-90     .... 

7 

1 

2 

4 

14,3°/. 

88,6% 

57,1°/. 

Ans  dieser  Tabelle  geht  hervor,  dass  bis  zum  40.  Lebensjahre  alle 
Operationen  vollkommenen  Erfolg  hatten.  Zwischen  dem  40.  nnd  80. 
Jahre  blieb  der  Procentsatz  der  guten  Erfolge  fast  derselbe,  indem  er 
zwischen  85°/o  und  81°/o  schwankte,  während  er  nach  dem  80.  Jahre 
plötzlich  auf  14,3  °/o  sank.  Lassen  wir  die  Eubrik  der  mittleren  Erfolge 
unberücksichtigt  und  betrachten  nur  diejenige  der  Verluste,  so  scheint 
das  Lebensalter  der  Patienten  einen  nachweisbaren  Einfluss  auf  die  Ope- 
ration ser  folge  7,11  haben,  indem  die  Zahl  der  Verluste  mit  zunehmendem 
Alter  steigt. 

tnhli  f.  Augen-  u.  OhnnlwüJtundo,  VI.  24 
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Die  letzte  Rubrik  der  vorhergehenden  Tabelle  zeigt  eine  stetige  Zu- 
nahme der  Verluste  vom  40.  bis  zum  69.  Jahre,  dann  eine  auffallende 
—  offenbar  zufallige  —  Abnahme  zwischen  dem  70.  und  79.  Jahre, 
nnd  schliesslich  eine  ausserordentliche  Zunahme  nach  dem  80.  Lebensjahre. 

Die  Hälfte  der  vom  60.  bis  69.  Lebensjahre  vorgekommenen  Ver- 
luste (5  von  10  Fallen)  betraf  complicirte  Staare  nnd  unreine  Operationen. 
Jeder  der  vier  unglücklich  endenden  Fälle  im  Alter  von  80  bis  90  Jahren 
zeigte  Dole  Zufälle  bei  der  Operation:  der  erste  Einfahrung  eines  grossen 
Löffels  und  Glaskörper  vertust,  der  zweite  gleichfalls  Glaskörperverlust,  der 
dritte  und  vierte  schwierigen  Linsenaustritt  mit  zurückbleibenden  Staarresten. 

Die  zwei  Fälle  von  mittelmassigem  Erfolg,  rubrizirt  unter  der  Alters- 
classe  von  80  bis  90  Jahren,  betrafen  die  Augen  einer  Negerin  (Fall  117), 
deren  Alter  wir  nur  annäherungsweise  bestimmen  konnten.  Sie  wurde 
zur  Klinik  geführt  von  einem  alten  Neger,  welcher  viel  Anhänglichkeit 
gegen  sie  zeigte.  Als  wir  ihn  trugen,  wie  alt  seine  Frau  sei,  antwortete 
er:  „Sie  ist  nicht 'meine  Frau,  sondern  meine  Mutter,  und  ich  bin  70 
oder  71  Jahre  alt".  —  Beide  Operationen  waren  glatt,  jedoch  von 
adhäsiver  Iritis  gefolgt. 

Es  scheint  nicht  überraschend  zu  sein,  dass  eich  die  guten  Aus- 
sichten der  Staarextraction  mit  steigenden  Lebensjahren  vermindern.  Je 
älter  ein  Mensch,  desto  mehr  bleiben  die  Structur  nnd  Function  seines 
Sehorgans,  wie  die  aller  Organe,  hinter  dem  Normalzustände  des  Jugend- 
und  kräftigen  Hannesalters  zurück,  da  eine  Menge  von  schädlichen  Ein- 
flüssen selbst  die  glücklichst  Situirten  umgeben.  Im  Allgemeinen  darf 
man  wohl  erwarten,  dass,  je  älter  die  Patienten  sind,  um  so  mehr  Com- 
plicationen  den  Staar  begleiten,  um  so  schwieriger  und  unreiner  die 
Operationen  ausfallen,  um  so  langsamer  und  unvollkommener  die  Heilung 
und  um  so  ungünstiger  die  Erfolge  sein  werden.  Ich  zweifle  nicht  an 
der  Gültigkeit  dieses  Satzes,  obgleich  die  diesen  und  früheren  Berichten 
zu  Grunde  liegenden  Zahlen  nicht  gross  genug  sind,  um  daraus  den 
nachtheiligen  Einfluss  des  vorgerückten  Alters  auf  den  Erfolg  der  Extraction 
abzuleiten.  Alle  Operateure  haben  leichte  und  vollkommene  Heilangen 
bei  alten  Leuten  gesehen,  aber  in  welchem  Procentsatz  darf  man  darauf 
rechnen?  Wenn  wir  von  der  Prognose  der  Extraction  bei  alten  Leuten 
reden,  so  müssen  wir  alle  vorkommenden  Fälle  einrechnen,  nnd  nicht 
die  complicirten  ausschliessen,  da  viele  Complicationen  von  dem  vor- 
gerückten Alter  abhängen,  z.  B.  Erschlaffung  der  Bindehaut  und  wohl 
auch  anderer  Membranen  des  Auges.  Altersinvolution,  welche  in  manchen 
Theilen  des  Auges  so  ausgesprochen  auftritt,  ist  gewiss  ein  ungünstiger 
Factor  in  der  Prognosis  der  Staaroperationen. 
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111.  Besohaifbuhoit  den  Staare**. 

Ich  werde,  wie  in  meinen  früheren  Berichten,  vier  Arten  des  Staares 
unterscheiden:  reifen,  unreifen,  überreifen  und  compli- 
cirten  Staar. 

Ale  reif  habe  ich  alle  Stuart»  eingetragen,  in  welchen  die  Linsen- 
trübung vollständig  war,  mochte  er  harte  oder  weiche  Staare  sein,  oder 
—  was  sehr  häufig  ist  —  ein  harter  Kern  umgeben  von  weicher  Rinde, 
die  sogenannte  Cataracta  semimollis.  Der  Zeitpunkt  der  vollständigen 
Linsentrübung  ist  bekanntlich  nicht  immer  der  günstigste  für  die  Ope- 
ration, da  dabei  die  Linse  betrachtlich  gequollen  sein  kann.  Wegen  der 
Seichtheit  der  vorderen  Kammer  bei  Linsenquellung  stellen  sich  dem 
Staarmesser  die  vorgetriebene  Iris  und  vordere  Kapsel  hindernd  in  den 
Weg.  Es  ist  schwierig,  ein  Anspiessen  der  Iris  unmittelbar  nach  dem 
Einstich,  nnd  noch  schwieriger  unmittelbar  vor  dem  Ausstich,  zu  ver- 
meiden. Im  Gedanken  an  diese  Hindernisse  macht  man  leicht  den  Aus- 
stich zu  weit  nach  vorn,  wodurch  der  Schnitt  unregelmässig  und  zu 
kurz  wird.  Arlt  gibt  den  sehr  zu  beherzigenden  Bath,  die  Quellnngs- 
periode  erst  vorübergehen  zu  lassen,  bevor  man  operirt. 

Als  unreif  wurden  diejenigen  Staare  eingetragen,  in  welchen  die 
Rinde  noch  mehr  oder  minder  vollständig  durchsichtig  war.  Solche  Staare 
lassen  sich  sehr  selten  rein  entfernen,  und  nur  durch  ganz  besonders 
zwingende  Umstände  sollte  man  die  Eitraction  derselben  versuchen.  Ich 
habe,  wie  viele  Andere,  die  Nichtbeachtung  dieser  Regel  häufig  zu  be- 
klagen gehabt. 

Als  überreif  wurden  solche  Staare  bezeichnet,  welche  Zeichen 
der  Linsenentartnng  darboten,  z.  B.  Auflagerungen  an  der  Hinterfläche 
der  Vorderkapsel,  weisse,  fettkalkhaltige  Flecken  u.  dg). 

Die  Mehrzahl  der  Horgagni'schen  Staare,  sowie  den  Cystenstaar 
habe  ich  in  diese  Classe  eingetragen,  obgleich  viele  derselben  mit  Abnormi- 
täten der  tieferen  Bulbusgebilde  vergesellschaftet  sind. 

Unter  die  complicirten  habe  ich  nnr  solche  Staare  gerechnet, 
in  welchen  die  eine  oder  andere  Augenkrankheit  von  Bedeutung  gleich- 
zeitig vorhanden  war,  z.  B.  Atrophie  der  Iris,  der  Chorioides,  der  Retina, 
des  Sehnerven,  ferner  Synchisis,  adhärentes  Leu  com,  ausgedehnte  hintere 
Synechie«!  u.  dgl.  Gewöhnliche  Fälle  von  Myopie  wurden  nicht  dazu 
gerechnet,  da  dieselben  keine  schlechtere  Prognose  geben,  als  der  Staar 
emmetropischer  oder  nyperopischer  Augen.  Ein  grosser  Schichtstaar 
(Fall  85)  bei  einem  43jährigen  Manne  wurde  als  unreif  eingetragen. 
Die  Extraction  hatte  einen  sehr  mittelmässigen  Erfolg,   und  die   darauf 

34* 
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folgende    lang  dauernde    Iritis    liest*   mich  sympathische  Ophthalmie    be- 
fürchten, welche  jedoch  nicht  eintrat. 

Die  folgende  Tabelle  zeigt  den  Einfluss  der  Beschaffenheit  des  Staates 
auf  den  Operationsverlanf  und  die  schliesslich  erzielte  Sehschärfe. 


A  r  t 

Zahl 
der 

Oper 

ition. 

Erfolg. 

Staarei. 

Normal. 

Anomal. 

Out. 

Mittel- 
massig. 

Verlust. 

Reif      .     .     . 

128 

112 

16 

114 

4 

-    10 

Unreif .     .     . 

61*/. 

7 

87,57» 
1 

12,57, 
6 

89*/. 
4 

9,2*/. 
1 

7,8*/. 
2 

Ueberreif  .     . 

8,6°/. 

48 

14,37» 
SO 

85,77. 
18 

67*/. 
38 

14% 

4 

29% 
6 

Cotnplicirt 

24% 
17 

8,67. 

62,67. 

7 

41,8*/« 

87,67o 

10 
68,87. 

79,2*/. 

8 
47°/. 

BPh 
4 

23,67» 

5 

29,67. 

Summa  . 

200 

150 

50 

164 

13 

23 

- 

767. 

85*/. 

82,6*/. 

7,5°;. 

11,67t 

Die  eiste  Rubrik  zeigt  eine  ziemlich  niedrige  Zahl  für  den  einfachen, 
reifen  Staar,  nämlich  64%,  wogegen  die  Überreifen  Staaro  relativ  häufig 
waren  (24%).  Welchen  Einfluss  die  Beschaffenheit  des  Staaree  auf  den  Ope- 
rationsverlauf ausübte,  ist  aus  der  zweiten  und  dritten  Oolumne  ersicht- 
lich. Ueble  Zufalle  bei  der  Operation  ereigneten  sich  bei  den  reifen 
Staaren  in  12,5%  der  Fälle,  bei  den  Überreifen  in  37,5%,  bei  den 
complieirti'ii  in  58,8%  und  bei  den  unreifen  in  85,7%.  Die  Schluss- 
erfolge der  Operationen  zeigten  ein  ähnliches  Verhältnis« :  bei  reifen  Staaren 
89%  vollkommene  Resultate,  bei  überreifen  79,2%,  bei  unreifen  57% 
und  bei  complicirten  47%.  Die  unvollkommenen  Resultate  und  Verluste 
sind  am  geringsten  bei  reifen  Staaren,  darauf  folgen  nach  der  Reihe 
der  Häufigkeit  die  Überreifen,  unreifen  und  complicirten  Staare.  Die 
Tabelle  weist  ein  überraschend  ungünstiges  Verhältnisa  bei  unreifen 
Staaren  nach,  welches  den  complicirten  fast  gleichkommt.  Dieses  zeigt 
die  grosse  Verantwortlichkeit,  welche  der  Operateur  übernimmt,  wenn 
er  durch  Unaufmerksamkeit,  Gleichgültigkeit,  Schwäche  oder  professionelle 
Eifersucht  sich  verleiten  läset,  einen  unreifen  Staar  zu  extrahiren.  Ich 
habe  mir's  zur  Regel  gemacht,  nicht  zu-  operiren,  so  lange  als  man  mit 
dem  Augenspiegel  die  Pupille  nuch  röthlich  —  wenn  auch  nur  schwach 
und  stellenweise  —  leuchten  sieht,  ferner  so  lange  der  Patient  bei  er- 
weiterter oder   nicht  erweiterter  Pupille   noch  Pinger  zählen  kann,  und 


D,Bitizeot>VGoOgIe 


H.  Knapp:  Staarextractionen  nach  Gräfe'»  Methode.  369 

so  lange  als  sich  durch  schiefe  Beleuchtung  und  eine  Loupe  von  grosser 
Apertur  feststellen  läset,  dass  ein  Theil  der  Rinde  noch  durchsichtig  ist, 
In  solchen  Staaren  haften  bekanntlich  die  halbdurchsichtigen  Rinden- 
theile  so  fest  an  der  Kapsel,  dass  die  zweckmassigsten  und  ausdauerndsten 
Bestrebungen,  sie  zu  entfernen,  häufig  erfolglos  bleiben.  Es  kostet  manch- 
mal Ueber windung,  dem  Drängen  von  Patienten,  welche  hundert  oder 
selbst  tausend  Meilen  gereist  sind,  zu  widerstehen.  Sie  sehen  kaum  so 
viel,  um  allein  ihren  Weg  zu  finden,  und  der  Operateur,  anstatt  sie 
wieder  nach  Hans  zu  schicken,  läset  sich  erweichen  und  operirt  wenigstens 
ein  Auge.  Das  Ergebniss  solcher  Handinngen  ist  aus  der  zweiten 
Rubrik  der  vorhergehenden  Tabelle  zu  ersehen.  In  derselben  sind  freilich 
nur  7  unreife  Staare  (3  '/*  °/o)  verzeichnet,  jedoch  war  in  85  °/o  derselben 
die  Operation  anormal,  besonders  durch  Zurückbleiben  von  Rindenresten. 
Bios  57%  dieser  Augen  erhielt  gutes  Gesicht,  14°/o  mittelgutes  und 
die  Verluste  betrugen  29°/o.  Dass  ich  indessen  nicht  der  Einzige  bin, 
welcher  in  solchen  Fällen  der  Versuchung  unterlag,  mag  das  folgende 
Seispiel  lehren. 

i  Boston  wohnender,  ungefähr  66  Jahre 
an  einem  Auge  den  Staar  operiren  zn 
lassen.  Der  Kern  war  vollständig  getrübt,  aber  die  Rinde  noch  ziemlich  durch- 
sichtig. Die  Pupille  Hess  »ich  mattrothlicb  erleuchten  und  Patient  konnte 
noch  Finger  auf  drei  Fusa  zählen,  wahrend  da»  Gesicht  auf  dem  anderen 
Auge  noch  ziemlich  gut  war.  Ich  sagte -ihm,  sein  Staar  sei  nicht  ganz  reif 
und  er  mosste  warten.  Er  wartete  nicht,  sondern  reiste  nach  Europa.  Sechs 
Monate  spater  kam  er  zurück  und  überreichte  mir  einen  Brief  von  einem 
ausgezeichneten  deutschen  Augenarzt,  in  welchem  die  alte  Geschichte  von 
Neuem  illastrirt  war.  Patient  war  über  8000  Seemeilen  gereist,  um  sich  am 
Staar  operiren  zn  lassen,  und  er  wollte  nicht  unrer richte ter  Sache  nach 
Amerika  zurückkehren.  Der  Augenarzt  gab  seinen  Bitten  Gehör.  Die  Es- 
traction  war  mühsam  und  unvollständig;  schwere  und  lang  dauernde  Iritis 
mit  Pupillar verseht uss  war  die  Folge.  Als  ich  den  Patienten  wieder  sah, 
war  das  operirte  Auge  geschrumpft  und  hoffnungslos  blind. 

Während  ich  in  London  studirte,  sah  ich  einen  vorzüglichen  Opera- 
teur manchen  unreifen  Staar  extrahiren.  Ich  wunderte  mich  darüber,  und 
er  gab  zur  Antwort:  „Diese  Leute  wollen  operirt  sein.  Wir  haben 
hier  eine  starke  Concurrenz.  Wenn  ich  ihnen  sage,  sie  müssen  warten 
und  schicke  sie  fort,  so  operirt  sie  ein  Anderer."  Derartigen  Grund- 
sätzen können,  ohne  ihren  Ruf  zu  schädigen,  nur  Aerzte  solcher  Spitäler 
huldigen,  deren  alte  Popularität  manchen  Fehler  mit  dem  segens- 
reichen Mantel  der  Wohlth&tigkeit  zudeckt,  nnd  im  Jahresbericht  heisst 
es,  dass  „ihre  unentgeltlichen  Dienste  für  die  Armen  unschätzbar  seien". 
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rv.  Die  Eosohaffenheit  des  Aus««. 
In  dieser  Rubrik  Bind  einige  lehrreiche  Beobachtungen  verzeichnet. 
Dieselben  lassen  sich  statistisch  nicht  bequem  zusammenstellen,  doch  kann 
man  ihre  Natur  und  Folgen  leicht  in  der  allgemeinen  Tabelle  Überblicken. 

V.  Die  Zeit  der  Operation 

gibt  keine  besondere  Veranlassung  zu  wichtigen  Bemerkungen.  Man  glaubt 
ziemlich  allgemein,  dass  die  heisse  Jahreszeit  für  Staarextractionen  un- 
günstig sei.  Ich  habe  mich  immer  an  dieser  Regel  gehalten,  und  wenn 
.  ich  auch  nicht,  beweisen  kann,  dass  die  Hitze  an  und  für  sich  auf  die 
Heilung  der  Wunden  am  Auge  schädlich  einwirkt,  so  kann  ich  mir  sehr 
gut  vorstellen,  wie  unangenehm  es  sein  muss,  während  der  heissen  Jahres- 
zeit vier  bis  sieben  Tage  mit  verbundenen  Augen  im  Bett  zu  liegen. 
Einige  unserer  Patienten,  welche  während  der  Monate  Juni,  Juli  und 
August  operirt  worden  waren,  fohlten  sich  höchst,  unbehaglich  wegen 
der  Hitze,  und  die  dadurch  verursachte  Unruhe  hatte  zweifellos  einen 
nach  th  eil  igen  Binfluss  auf  die  Operation. 

VI.  Die  Ausführung  der  Operation. 
A.  Die  Instrumente. 

Das  Messer,  welches  ich  vorziehe,  ist  in  Form  dem  Lüer'schen 
ähnlich,  jedoch  sind  die  Flächen  desselben  leicht  concav,  wie  diejenigen 
eines  Rasirmessers.  Ich  habe  diese  Messer  vor  vier  Jahren  empfohlen. 
Sie  sind  unübertroffen,  was  Bequemlichkeit  anbelangt,  und  ihre  Schneide 
kann  schärfer  gemacht  werden,  als  bei  Messern  mit  ebenen  Flächen 
(Lüer  u.  A.)  und  noch  mehr,  als  bei  Messern  mit  convexen  Flächen 
(von  Gräfe).  Sie  sind  vollkommen  zuverlässig  in  Bezug  auf  Solidität, 
und  begünstigen  den  Ausfluss  des  Kammerwassers  nicht,  was  man  aus 
theoretischen  Gründen  gegen  sie  eingewendet  hat.  Ich  habe  diese  Hesser 
hinlänglich  geprüft,  um  meine  Empfehlung  wiederholen  zu  können. 

Von  Irispincetten  sind  verschiedene  Formen  im  Gebrauch.  Ich 
ziehe  keine  besonders  vor.  Die  Iris,  welche  fast  immer  vorfällt,  kann 
mit  jeder  der  gebräuchlichen  Pincetteti  bequem  gefasst  und  festgehalten 
werden  und  die  Auswahl  der  Pincettenfurm  ist  für  jeden  Operateur  mehr 
eine  Sache  persönlicher  Uebung  als  besonderer  V  ortheile  des  Instrumentes. 
Ich  achte  sehr  darauf,  dass  die  Irisscheere  vollkommen  scharf  ist  und 
sich  bis  zur  Spitze  glatt  und  mit  fest  aneinander  anschliessenden  Branchen 
bewegt,  damit  jede  Quetschung  der  Iris  beim  Abschneiden  vermieden  wird, 
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Ich  habe  mich  des  Gräfe'schen  Cystotoras  zur  Eröffnung  der 
Kapsel  bedient  und  sehe  darauf,  dasa  seine  Spitze  und  schneidende 
Fläche  äusserst  scharf  sind.  Mit  einem  mittelmässig  scharfen  Cystotom 
dislocirt  man  den  Staar  zuweilen,  und  öffnet  die  Kapsel  mehr  durch 
Beissen  als  Schneiden.  Die  Beobachtung  zahlreicher  reaktiver  Processe 
an  der  Kapsel  läset  mich  annehmen,  dass  die  Kapsel,  gleich  der  Iris, 
reine  Schnittwunden  gut  verträgt,  aber  auf  mit  stumpfen  Instrumenten 
gesetzte  Bisswnnden  mehr  oder  minder  heftig  reagirt.  In  letzter  Zeit 
habe  ich  die  Fliete  des  Cystotoms  etwas  nach  Art  der  Sichelnadel  krummen 
lassen,  da  0.  Becker  aus  seinen  Versuchen  schließet,  dasa  et»  mit  der 
Sichelnadel  am  besten  gelinge,  die  Kapsel  wirklich  zu  zerschneiden,  an- 
statt zu  zerreissen. 

Zur  Linsenexpulaion  bediene  ich  mich  eines  Kautschoklöffela,  dessen 
stumpfer  Band  auf  den  untersten  Hornhautabschnitt  angedruckt  wird. 
(Wo  nicht  das  Gegentheil  angegeben  ist,  beziehen  sich  all'  meine  Bemer- 
kungen auf  einen  Schnitt  am  oberen  Cornealrande.)  Auf  die  Form  des 
Löffels  lege  ich  kein  besonderes  Gewicht.  Bei  weitem  in  den  meisten 
Fällen  presse  ich  die  hintere  Wundlippe  während  des  Staaraustritts  mit 
einem  flachen  Silberlöffel  nieder.  Wenn  der  Staar  nicht  in  der  gewöhn- 
lichen Weise  entfernt  werden  kann  und  ich  sicher  bin,  dass  der  Horn- 
hautschnitt  und  die  Kapsel  Öffnung  hinreichend  gross  sind,  so  fahre  ich, 
besonders  wenn  Glaskörperausfluss  zugegen  oder  wahrscheinlich  ist,  den- 
selben Löffel  langsam  hinter  den  Staar  und  eitrahire  ihn  damit.  Ein 
fast  eben  so  breiter  Löffel  als  die  Cr iatall  linse  ist  das  zuverlässigste 
Instrument  bei  der  forcirten  Linsenentbindung.  Nur  bei  harten  Staaren, 
welche  sich  durch  äusseren  Druck  nicht  entfernen  lassen,  sollte  man 
einen  scharfen,  leicht  gekrümmten  und  nicht  zu  kurzen  Haken  hinter 
die  Linse  einführen,  in  den  Kern  einsetzen  und  damit  die  Linse  aus- 
ziehen. 

B.  Qperationsmethode. 

Bezuglich  der  Schnittlage  lehrt  die  Erfahrung,  welche  ich  aus  den 
letzten  zweihundert  Extractionen  gewonnen  habe,  dass  die  Tortheile  des 
peripheren  Schnittes  durch  dessen  Nachtheile  mehr  als  aufgewogen  werden. 
Von  den  Nachtheilen  will  ich  die  folgenden  erwähnen  r  J )  Der  periphere 
Schnitt  begünstigt  Glaskarpenorfall  mit  all'  seinen  schädlichen  Folgen; 

2)  er  fuhrt  leichter  zu  Iris*  und  Kap  sei  ein  klemmung  als  der  corneale  Schnitt; 

3)  seine  reactiven  Processe  gehen  leichter  auf  den  Ciliarkörper  über,-  wo 
sie  lang  anhaltende  fridocyclitis,  und  zuweilen  selbst  sympathische  Ophthal- 
mie verursachen.  Im  Capitel  über  die  reactiven  Processe  Buden  sich  die  Belege 
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für  diese  Sätze.  Keine  Operation  der  vorliegenden  Reihe  fährte  zu  sym- 
pathischer Affection,  aber  ein  Fall  kam  mir  spater  vor,  und  er  war 
schrecklich.' 

Der  grösste  Vortheil  des  peripherischen  Schnittes  besteht,  wie  man 
allgemein  behauptet  hat,  darin,  dass  er  vor  Hornhaut  Vereiterung  sehntet. 
Jacobson,  von  welchem  bekanntlich  diese  Behauptung  ausging,  stutzte 
diesolbe  auf  die  Erfahrung,  dass  er  von  100  Fällen  eines  peripheren 
Bogenschnittos  nur  ein  Auge  verlor.  Andere  Operateure  waren  indessen 
weniger  glücklich.  In  der  vorliegenden  Reihe  von  200  peripher-linearen 
Extraktionen  sind  sechs  Fälle  von  partieller,  primärer  Hornhautsuppo- 
ration  mit  dem  Verlust  eines  Auges,  und  vier  Fälle  von  primärer  totaler 
.  Hornhautvereiternng  notirt  (siehe  weiter  unten  „Reactive  Processe"). 
In  dreien  dieser  Fälle  war  der  Schnitt  regelrecht  im  Scleralbord  und 
die  Operation  frei  von  Zufallen.  In  den  beiden  anderen  war  der  Schnitt 
gleichfalls  peripher,  aber  etwas  kurz,  und  es  blieben  Linsenreste  im 
Auge.  Anderseits  ist  in  8  Fällen  (98,  102,  108,  110,  111,  115  und  119} 
speciell  angeführt,  dass  der  Schnitt  beträchtlich  —  1  bis  3  Mm.  — 
auf  die  Hornhaut  übergriff.  In  keinem  dieser  Fälle  trat  Lappeneiterung 
auf  und  das  Resultat  war  in  allem  gut.  Wenn  wir  die  Folgen  dieser 
contrastirenden  Bedingungen  als  Probe  und  Gegenprobe  betrachten,  den- 
selben jedoch  keine  höhere  Bedeutung  beilegen,  als  die  Kleinheit  der 
Zahlen  zulasst,  so  können  wir  mit  Zuversicht  wenigstens  den  Schluss 
ziehen,  dass  primäre  Hornhäute nppuration  ebensowohl  nach  der  peripheren 
Extraction  folgt,  als  nach  der  comealen.  Anch  von  Gräfe  legt  in 
seinen  späteren  Veröffentlichungen  mehr  Gewicht  auf  die  lineare  Rich- 
tung der  Wunde  als  auf  die  Periphericit&t.  Auf  denselben  Grundlagen 
beruhen  die  Methoden  von  Liebreich  und  Lebrun-Warlomont. 
Die  Sohnittgröase  ist  von  der  höchsten  Wichtigkeit.  Es  verstellt  sich 
von  selbst,  dass  unter  gleichen  Bedingungen  ein  grösserer  Schnitt  eine  grös- 
sere Reaction  hervorruft  als  ein  kleinerer.  Wir  sollten  desshalb  keinen  Schnitt 
grösser  machen,  als  zum  leichten  Linsen  austritt  im  gegebenen  Falle  erfor- 
derlich ist.  Die  mathematisch  gefundene  Regel,  dass  eine  Entfernung  von 
9,5  Mm.  zwischen  innerem  Ein-  und  Ansstichspunkt  genügt,  um  den  grössteu 
Staar  bequem  heran szubefördern,  hat  zu  einer  Operationstechnik  geführt, 
welche  in  Broschüren,  Journalen  und  Lehrbüchern  so  genau  beschrieben 
worden  ist,  dass  ich  hier  nicht  darauf  eingehen  darf.  Da  wir  aber  im 
Operiren  den  Schnitt  nicht  immer  geometrisch  abzirkeln  können,  so  wird  er 
zuweilen  etwas  zu  gross,  zuweilen  etwas  zu  klein  ausfallen.  Von  diesen 
beiden  Fehlern  ist  der  letzte  weitaus  der  schlimmere.  Alle  Schriftsteller, 
welche  aus  persönlicher  Erfahrung  schreiben,   warnen  vor  den  Gefahren 
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eines  zu  kleinen  Schnittes,  and  obgleich  ich  immer  diese  Gefahren  voll- 
ständig gewürdigt  habe,  so  finden  sich  doch  in  der  vorliegenden  Eeihe 
vier  Fälle,  in  welchen  der  Verlost  des  Auges  einer  ungenügenden  Schnitt- 
lange  zugeschrieben  wird. 

Die  Irieescision,  das  zweite  Moment  der  Operation,  war  immer  breit 
und  ich  suchte  Irisein  klemmung  in  den  Wundwinkeln  sorgfältig  zu  ver- 
meiden. Und  doch  kam  zuweilen  ein  kleiner  Irisprolaps  später  zum  Vorschein, 
wenn  auch  bei  der  Operation  die  Wunde  vollkommen  frei  von  eingelagerter 
Iris  erschien,  und  diu  Sphincte recken  sich  frei  in  der  vorderen  Kammer  be- 
fanden. Die  unangenehmen  Folgeznstände  dieser  Iriseinklemmung  Bind 
von  verschiedenen  Seiten ' hervorgehoben  worden.  Heine  Erfahrung  lehrt 
mich  über  den  Verlauf  nnd  die  Folgezustände  der  Iriseinklemmnngen 
Folgendes: 

1)  Viele  derselben  haben  keinen  wesentlichen  Einfluss  auf  die  Wnnd- 
heilung,  noch  anf  den  Operationserfolg,  und  bleiben   dauernd   reizlos. 

2)  Manche  andere  verursachen  Iritation:  Injection  und  Schwel- 
lung des  umliegenden  Gewebes,  Trübung  des  Kammer  wassere,  plastische 
Iritis,  Pupillarmembranen.  Zuweilen  bildet  sich  eine  cystoide  Narbe 
neben  denselben,  welche  für  lange  Zeit,  vier  bis  acht  Tage  dauernde 
Entzündungsanfalle  verursacht.  Dass  sich  Glaucome  daraus  entwickeln, 
habe  ich  nicht  beobachtet.  Um  allen  von  Iriseinklemmnng  herrührenden 
schädlichen  Folgen  zuvorzukommen,  habe  ich  die  eingeklemmte  Iris  in 
der  letzten  Zeit  immer  entfernt,  sobald  sich  Reizerscheinungen  dabei 
zeigten.  Ich  habe  dies  frühestens  drei  Tage  nach  der  Eitraction  und  zu 
jeder  späteren  Zeit,  wenn  Beizerscheinungen  auftraten,  gethan.  Die  kleine 
Operation  ist  leicht,  und  ich  habe  nie  schlimme  Folgen  danach  gesehen. 
Mit  einem  Gräfe'echen  Messer  spalte  ich  die  den  Prolaps  deckende 
Bindehaut,  fasse  die  Iris  mit  einer  Pincette,  ziehe  sie  soweit  als  möglich 
heraus  und  schneide  sie  nahe  an  der  Sclera  ab.  Das  Kammerwasser  fliesst 
immer  aus.  Wenn  die  eingeklemmte  Iris  deutlich  erhaben  ist,  so  dürfte 
es  besser  sein,  dieselbe  wie  ein  gewöhnliches  kleines  Staphylom  zu  aropu- 
tiren,  jedoch  muss  man  mittelst  Pincette  und  Scheere  noch  alles  in  der 
Wunde  liegende  Irisgewebe  entfernen.  Alte  Iriseinklemmnngen  müssen 
uns  nicht  abhalten,  Nachstaar  Operationen  vorzunehmen.  Einen  solchen 
Fall  operirte  ich  erst  vor  Kurzem. 

Die  beiden  Äugen  einer  alten  Frau,  Mrs.  B.  Fife  (No.  93  und  94), 
waren  S'/t  Jahre  vorher  mit  gutem  Erfolg  operirt  worden.  Während  der 
letzten  Zeit  hatte  lieh  ihr  Sehvermögen  verschlechtert.  Durch  das  Puppillarfeld 
joden  Auges  sog  sich  eine  dünne,  nn  regelmässige  Membran,  welche  S  anf  "/••* 
reducirto.    In  jedem  Auge  war  ein  kleiner  eingeklemmter  Irisprolaps.    Ich 
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machte  mit  einer  breiten  Nadel  einen  Krenzscbnitt  durch  beide  Pnpillen- 
sch  warten.  'Am  nächsten  Tage  keine  Reaction;  Papillen  vortrefflich  klar. 
Am  dritteii  Tage  r&thete  und  erhob  sich  der  Irisvorfall  und  das  ihn  um- 
gebende Gewebe  am  rechten  Ange.  Am  vierten  Tage  war  dieser  Zustand 
etwas  verschlimmert.  Ich  entfernte  den  Iriaprolapa  und  in  vier  Tagen  war 
aller  Reiz  vorüber.  Rechts  S  *•/»;  links  S  "/«■ 

3)  In  einigen  Fallen  tritt  pnrulente  Iritis  längere  Zeit 
nach  der  Operation  auf.  Steffan  beschreibt  einen  solchen  Fall 
(Bericht  seiner  Anstalt  1873  und  1874).  Eine  Frau  von  63  Jahren' 
nar  nach  der  Gräfe'schen  Methode  mit  ausgezeichnete™  Erfolge  am 
Staar  operirt  worden,  jedoch  war  Iris  in  einen  Wundwinkel  eingeklemmt 
Zwei  Jahre  und  vier  Monate  später  ging  das  Ange  an  spontaner  acuter 
eitriger  Tridocyclitis  zu  Grunde,  als  deren  Ursache  Steffan  die  Iris- 
ein Hemmung  angibt. 

Ein  ähnlicher  Fall  kam  letztes  Jahr  in  meine  eigene  Behandlung, 
in  welchem  die  drohende  Zerstörung  des  Auges  durch  fruhceitige  Ent- 
fernung  des  Prolapsus  verhütet  wurde.  Da  der  Fall,  sowohl  für  die 
Pathologie,  als  die  Therapie  des  gegenwärtig  abgehandelten  Gegenstandes 
von  grosser  Wichtigkeit  ist,  so  will  ich  mir  erlauben,  ihn  etwas  aus- 
führlicher mitzutheilen. 

Jasues  O'Neil  von  New- York,  44  Jahre  alt,  war  an  seinem  rechten 
Auge  nach  der  Gräfe'schen  Methode  erfolgreich  operirt  worden  (Fall  134). 
Eine  Iriseinklemmung  im  äusseren  Wandwinkel  verursachte  ihm  Anfangs 
keine  Beschwerden.  S  war  zur  Zeit  seiner  Entlassung  ans  der  Anstalt  **/n 
und  stieg  bald  auf  '"/».  Einige  Mal  nach  Unvorsichtigkeiten  wurde  sein 
Auge  etwas  roth  und  empfindlich,  wurde  aber  in  einem  oder  zwei  Tagen 
immer  wieder  gut.  Am  26.  Januar  1876  zog  er  sich  jedoch  eine  heftige  Er- 
kältung dnrch  Nasswerden  der  Füsse  zu.  In  der  Nacht  fohlte  er  im  Auge 
heftige  Schmerzen,  welche  während  deB  nächsten  Tages  anhielten,  und  dabei 
nahm  sein  Sehvermögen  rasch  ab.  Ich  sah  Ihn  am  24.  Januar,  8  Uhr  Abends, 
also  36  Stunden  nach  der  Erkältung.  Seine  Augenlider  waren  roth  und 
stark  geschwollen,  die  Bindehant  chemotisch,  mit  reichlicher,  heisser,  wässerig- 
eitriger  Absonderung.  Der  Irisvorfall  und  das  ihn  umgebende  Gewebe 
waren  geschwollen  und  gel  blieb  weiss.  Die  Iris  war  grünlich,  die  Pupille 
verengt  und  mit  einer  mattgelben  Masse  vollständig  ausgefüllt ;  das  Kammer- 
wasser  war  getrübt  und  ein  Hvpopyon  von  zwei  Millimetern  war  vorhanden. 
Die  Spannung  des  Augapfels  war  vermehrt  und  das  Sehvermögen  auf  blose 
Lichtempfindung  gesunken.  Ich  war  überzeugt,  dass  die  eingeklemmte  Iris, 
nach  Art  eines  fremden  Körpers,  die  eitrige  Iritis  verursachte.  Die  Entzün- 
dung, dachte  ich  mir,  setzte  in  dem  Vorfall  ähnliche  Zustände,  wie  wir  sie 
bei  eingeklemmten  Brüchen  beobachten.  Ueberzeugt,  dass  nur  die  sofortige 
Entfernung  des  eingeklemmten  und  entzündeten  Theiles  das  Auge  retten 
konnte,  rief  ich  meinen  Assistenten,  Dr.  A.  Alt,  und  machte  mit  ihm  die 
Operation  eine  halbe  Stunde  später.  Die  geschwollene  prolabirte  Iris  wurde 
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ausgiebig  eingeschnitten,  mit  einer  Pincette  vorgesogen  and  abgeschnitten. 
Die  vordere  Hammer  entleerte  sich.  Ich  legte  den  gewöhnlichen  Charpie- 
Flanell- Verband  an  und  Hess  Atropin  einträufeln.  Der  Patient  fühlte  sogleich 
Erleichterung  und  hatte  eine  gute  Macht.  Der  Schmerz  war  verschwunden. 
Als  ich  ihn  am  nächsten  Morgen  besuchte,  war  die  Lidgeschwulst  vermindert, 
das  Hvpopfon  verschwunden,  die  Chemose  und  der  Pupillar  pflock  wie  am 
vorigen  Tage.  Die  Wunde  war  weisslich  infiltrirt,  die  Spannung  des  Auges 
normal,  daa  Sehvermögen  nicht  gebessert.  Während  der  beiden  folgenden 
Tage  wurden  die  Erscheinungen  etwas  gemildert.  Ich  verordnete  fünf  Blut- 
egel an  die  Schlafe  und  ein  kräftiges  Abführmittel.  Am  vierten  Tage  keine 
Lidgeschwulst  mehr,  die  Pupille  noch  verlegt.  Tn  S  ~  ;  die  Wunde  ge- 
bläht. Patient  fühlte  sich  jedoch  behaglich,  und  die  Absonderung  war  rein 
wässerig.  Ton  dieser  Zeit  an  schritt  die  Besserung  stetig  fort;  die  geblähte 
Wundstelle  sank  zusammen  und  die  Pupille  klarte  sich  all  malig  von  den 
Seiten  her  auf.  Am  7.  Februar  war  die  Blähung  verschwunden,  die  Wunde 
geschlossen,  und  die  vordere  Kammer  hatte  ihre  natürliche  Tiefe  wieder 
erlangt.  Patient  zählte  Finger  auf  ■/>  Fnss.  Es  war  noch  starke  circum- 
corneale  Injection  vorhanden  und  die  Regenbogenhaut  war  noch  matt  und 
verfärbt.  Ich  verordnete  wieder  Blutegel  in  -die  Schläfe.  Vom  9.  Februar 
an  erfolgte  eine  stetige  Besserung  aller  Symptome.  Die  Pupille  wurde  wieder 
schwarz,  die  Sclera  weiss.  Am  29.  Februar,  23  Tage  nach  der  Operation, 
konnte  Patient  Finger  auf  drei  Fnss  zählen,  am  3.  März  auf  ac,  am  23.  März 
war  S  —  "/i»  und  "/u.  Tier  Wochen  später,  nämlich  drei  Monate  nach  der 
Operation,  war  S  —  ■*/«  und  das  Auge  frei  von  Reiz.  Eine  geringe  Pnpillar- 
trabung  war  zurückgeblieben,  Ich  extrahirte  dann  den  Staar  seines  anderen 
Auges  mit  dem  Ergebnis«  S  =  **/»  in  zwei  und  "/»  in  sechs  Wochen.  Beide 
Augen  haben  ihm  seitdem  keinerlei  Beschwerden  mehr  verursacht. 

Dieser  Fall  ißt  jedenfalls  einer  der  lehrreichsten  der  ganzen  Beihe. 

Die  Eröffnung  der  Kapsel  wurde  immer  mit  dem  Cystotom  aus- 
geführt. Die  Fliete  wurde  zuerst  längs  einer  Seite  der  natürlichen  Pupille, 
dann  längs  des  anliegenden  Colobomschenkels,  dann  vom  Ausgangspunkt 
an  längs  der  anderen  Seite  der  natürlichen  Pupille,  längs  des  anderen 
Colobomschenkels  und  zuletzt  längs  des  Liosenrandes  an  der  Colobom- 
basis  durch  die  Kapsel  geführt.  Das  Cystotom  wurde  dann  wieder  bis 
zum  unteren  Pupillenrande  vorgeschoben  und  leicht  am  seine  Aie  ge- 
'  dreht,  um  das  umechnittene,  viereckige  Kapselstück  aufzugreifen  und 
herauszuziehen.  Zuweilen  haftete  das  Kapselstuck  an  der  Flietenapitee 
nnd  konnte  unter  dem  Uicroscop  als  solches  erkannt  werden.  Wenn  das 
Mittelstück  der  Kapsel  verdickt  war  and  mit  der  Fliete  nicht  herauskam, 
so  wurde  es  mittelst  einer  feinen  Pincette  herausgezogen.  In  der  Mehrzahl 
der  Fälle  kam  das  Kapselstuck  mit  dem  Staar  heraus.  Selbst  wenn  wir 
es  nicht  fanden,  so  konnte  seine  Entfernung  mit  schiefer  Beleuchtung 
nachträglich   demonstrirt   werden,   indem  dabei  die  Bänder  des  Kapsel- 
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dofectes  scharf  hervortraten.  Die  von  der  Kapsel  ausgehenden  reactiven 
Processi,  auf  welche  ich  schon  lange  besonders  aufmerksam  gewesen  bin, 
sind  ziemlich  häufig  und  zuweilen  recht  wichtig.  Sie  werden  später  be- 
sprochen werden. 

Der  Linsenaustritt  wurd«  bewerkstelligt,  indem  ich  den  Kaut- 
schuklöffel  zuerst  anf  den  untersten  Hornhauttheil  anlegte,  direct  nach 
der  Mitte  des  Auges  drückte,  dann  sanft  drückend  nach  oben  ging, 
dem  austretenden  Staar  folgend,  nm,  wenn  immer  möglich,  Kern  und 
Rinde  gleichzeitig  heranszu befordern.  Dabei  drücke  ich  gewöhnlich  mit 
einem  breiten  Löffel  die  hintere  Wundlippe  zurück,  wahrend  die  Fixation 
des  Auges  einem  Assistenten  überlassen  bleibt.  Wenn  ich  fand,  daas  bei 
genügender  Kapselöffnung  die  Linse  eich  an  die  Ecken  eines  zu  kleinen 
Schnittes  anstemmte,  so  erweiterte  ich  einen  Wundwinkel  durch  einen 
raschen  Schlag  einer  starken  und  nntadelhaft  scharfen  Scbielscheere1). 

Zuweilen  steht  der  Bindehantlappen  der  austretenden  Linse  etwas 
im  Wege  und  sollte  in  diesem  Falle  an  den  Winkeln  des  Schnittes  ge- 
trennt werden. 

Die  Entfernung  der  Rindenreste  wurde  immer  durch  die  be- 
kannten Lidbewegungen  bewerkstelligt,  niemals  durch  einen  Da  viel 'scheu 
Löffel  oder  ein  anderes  zu  diesem  Zwecke  in's  Auge  eingeführtes  Instru- 
ment. Ich  lasse  lieber  etwas  Rindensubstanz  im  Auge,  als  dass  ich  mit 
einem  Löffer  danach  fische.  Meine  Erfahrung  aus  der  Zeit,  als  ich  mich 
noch  des  Da  viel 'sehen  Löffels  bediente,  hat  mir  die  Deberieugnng  auf- 
gedrängt, dass  diejenigen  Bindentheile,  welche  durch  Beiben  mit  den 
Lidern  nicht  entleert  werden  konnten,  sich  mit  dem  Löffel  auch  nicht 
herausholen  Hessen.  Ich  fürchte  mich,  im  Innern  des  Auges  hemm  zu 
kratzen,  wenn  es  anch  noch  so  schonend  geschieht.  Zuweilen  entfernte 
ich  mit  einer  Mathieu'schen  Pincette  noch  nach  dem  Austritt  des 
Staares  ein  verdicktes  Kuppelstück. 

In  elf  Fällen  wurde  der  Staar  mit  der  ungeöffneten  Kaps«] 
entfernt.  Diese  Methode  halte  ich  für  indicirt,  wenn  das  Aufhänge- 
band  der  Linse  zerrissen  oder  leicht  zerreisslich  ist,  wie  bei  Zitter- 
staar  und  gewissen  überreifen  Staaren,  was  man  an  einer  hydrophthal- 
mischen  Beschaffenheit  des  Bulbus,  abnormer  Tiefe  der  vorderen  Kanuner, 
leichter  Lineenluxation  u.  dgl.  erkennen  kann.  In  manchen  Fallen  wird 
der  frühere  Zustand   des  Auges,   wenn  er  durch   vorausgehende  Unter- 


')  Es  gibt  mehr  schlechte  Scbielscheereu  als  gute  und  man  findet  nicht 
allzuviele,  mit  welchen  mau  einen  Hornbautacnnitt  ohne  Quetschung  aus- 
fahren kann. 
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suchimg  bekannt  war,  z.  B.  ein  hoher  Grad  von  Sclerochorioiditis,  Syn- 
cbysis  corporis  vitrei,  ferner  die  Vergleichnng  mit  dem  anderen  Auge  bei 
der  Diagnose  bebölflich  sein.  In  solchen  Falten  mache  ich  den  Schnitt 
sehr  gross  und  weniger  peripherisch  als  gewöhnlich,  um  Glaskörper- 
vorfall so  viel  als  möglich  zu  verhüten  oder  wenigstens  einzudämmen. 
In  einem  Falle  wurde  die  Linse  mit  einem  breiten  Löffel  herausgezogen, 
in  den  zehn  anderen  ohne  Einführung  eines  Tractionsinstrumentes.  Nach 
dem  Schnitt  and  der  Iridectoniie  hielt  ich,  während  der  Assistent  das 
Auge  Hörte,  die  hintere  Wandlippe  mit  einem  breiten  Löffel  nieder  and 
entfernte  die  Linse  durch  Druck  mit  einem  Kautschuk löffel  in  der  gewöhn- 
lichen Weise.  Die  Ergebnisse  dieser  Operationen,  wenn  ich  die  durch- 
schnittlich dabei  vorkommenden  DDgOnstigen  Bedingungen  in  Betracht 
ziehe,  erwiesen  sich  als  recht  befriedigend.  Ein  Auge  ging  zu  Grunde, 
bei  einem  anderen  wurde  nur  mittelmässigee  Sehvermögen  (S  =  s/aoo) 
erzielt,  in  den  neun  übrigen  war  der  Erfolg  gut. 

Die  folgende  Zusammenstellung  gibt  eine  leichte  üebersicht  über 
diese  ziemlich  schwierig  zn  behandelnden  Fälle. 

No.  109.  Patient,  71  Jahre  alt.  Die  Kapsel  widerstand  dem  Weber'- 
sehen  Doppethakeu.  Linse  mit  Kapsel  durch  breiten  Löffel  extrahirt.  Glas- 
körperv  erlügt.  Reaction  gering.  SM/io. 

No.  116.  Patient,  26  Jahre  alt  Halbweiche  Cataract.  Glaskjrper  praseu- 
tirte  sich  nach  der  Iridectomie.  Linse  mit  Kapsel  extrabirt.  Beträchtlicher 
Glaskörper  vertust.  Keine  Reaction.  S**/iw. 

■No.  1)9.  Patient,  26  Jahre  alt.  Kern  Glaskörpervorfall;  keine  Reaction. 
S  *•/*>  nach  19  Tagen. 

No.  124  Negerin,  60  Jahre  alt.  Glaskörpervorfall  nach  Linsenaustritt. 
ungestörte  Heilung.  Flottirende  Glaskörpertrüb  ungen.  S  *•/«*  in  82  Tagen. 

No.  131.  Abgelebte  Person,  80  Jahre  alt.  Cystenstaar,  40  Jahre  be- 
stehend. Massiger  Glaskörper  Vorfall.  Glaskörpereiterung.  Pupillen  verschluss. 
S  A.  Verlust 

No.  1S6.  Patient,  64  Jahre  alt  Ueberreifer  Staar.  Verlust  eines  einzigen 
Tropfens  Glaskörpers.  Keine  Reaction.  S  H/n>  in  18  Tagen. 

No.  148.  Patient,  60  Jahre  alt.  Häufig  an  Gelenkrheumatismus  leidend. 
Kein  Zufall  bei  der  Operation.  Iritis  nnd  Hvalitis  traten  am  6.  Tage  anf 
und  besserten  sich  in  der  dritten  Woche.  Entlassen  wegen  Bbeumatismus- 
reeidivs  21  Tage  nach  der  Operation  mit  S  B,»«.  Starb  sechs  Wochen  später. 

No.  169.  Patient,  54  Jahre  alt.  Harter,  geschrumpfter  Staar;  gerunzelte 
Kapsel.  Geringer  Glaskörpervorfall.  Keine  Reaction.  S*°/i»  am  Tage  der 
Entlassung,  2  Wochen  nach  der  Operation.  S  "/»  zwei  Monate  spater. 

No.  170.  Patient,  68  Jahre  alt  Chronische  Dacryocystitis.  Kein  Zufall. 
Keine  Reaction.  Sn/?«  zur  Zeit  der  Entlassung. 
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No.  174.  Patient,  73  Jahre  alt.  Harter,  reifer  Staar.  Kein  Zufall,  keine 
Reaction.    8  **/io  bei  der  Entlassung. 

No.  190.  Patient,  90  Jahre  alt.  Ilydrophihalmiaches  Auge.  Beträchtlicher 
Glaskörpern  rlust.  Sehr  langsamer  Schluss  der  Wände.  S  "/md  ohne  Brille, 
89  Tage  nach  der  Operation;  «/«  awel  Monate  spater,  Lesebrille  +  ■/»• 
Ausgedehnte  Choroideal atroph ie eh  and  flattirende  Glaskörpertrübuugen  in 
beiden  Augen1). 

TU.  OperationnufUle  und  deren  Folgen. 

Von  den  200  Extraktionen  verliefen  150,  also  75%  ganz  normal, 
d.  h.  ohne  irgend  welche  Unregelmässigkeit.  In  97,  d.  h.  65%  dieser 
regelmässigen  Operationen,  erfolgte  die  Heilang  ohne  alle  Störung. 

Die  Sehresultate  der  150  regelmassigen  Operationen  znr  Zeit  der 
Entlassung  der  Patienten  aus  der  Anstalt  ( Anfangs resul täte)  waren  127 
gute,  15  mittelmüssige  Erfolge  und  8  Verluste.  Von  den  15  mittel  - 
massigen  Erfolgen  wnrden  8  durch  Nachoperationen  in  gute  Erfolge 
und  1  in  einen  Verlast  umgewandelt.  Von  den  8  Verlusten  (8  —  wurde 
mit  in  die  Verluste  gerechnet)  worden  2  durch  Nacboperationen  in  gute 
Erfolge  umgewandelt,  so  dass  sich  das  Endresultat  der  150  regelmässigen 
Operationen  folgendermaassen  gestaltet: 

Gute  Erfolge 136"  Augen,  d.  i.  90,6  %. 

Mittelmäßige -Erfolge   .     .       7        »        »    >     4,7  » 

Verluste 7       »        »   *    4,7  > 

Von  den  200  Extractionen  waren  50,  d.  i.  25%  anomal,  d.  h. 
von  Zufällen  begleitet.  In  12  derselben,  d.  i.  24°/o,  war  die  Heilung 
ungestört.  Die  Anfangsresultate  der  50  un rege! massigen  Operationen 
waren:  gut  23,  mittelmässig  10,  Verlost  17.  Nachoperationen  verwan- 
delten 1  Verlast  in  1  mittleren  Erfolg  and  5  mittlere  in  gute  Besultate, 
so  dass  das  Endergebnisa  der  unregelmässigen  Operationen  sich  folgender- 
i  gestaltet: 

Gate  Erfolge 28,  d.  i.  58  %. 

Mittelmässige  Erfolge 6,   >   >  10  > 


Wenn  wir  diese  Ergebnisse  tabellarisch  zusammenstellen,  so  sehen 
wir,  wie  sehr  die  Heilang  and  die  Erfolge  darch  Operationszufälle  ge- 
fährdet werden. 

')  Vergleiche  Ober  diesen  Gegenstand  die  kürzlich  bei  C.  W.  Kreide! 
tu  Wiesbaden  erschienene  lehrreiche  Schrift  von  Hermann  Pagenstecher: 
Ueber  die  Ausziehung  des  grauen  Staares  innerhalb  der  unexöffneten  Kapsel. 
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Operationen. 

Heilung. 

Erfolg. 

Ungestört 

Gestort. 

Gut. 

Mitiel- 
m  äse  ig;. 

Verlust. 

Regelmässig  . 
Un  regelmassig 

150 

75»/o 

50 

26»/» 

97 

«5»/« 

12 

21% 

53 

367. 
38 
76»/. 

136 

90,6*/o 

28 

66»/o 

7 

6 

12°/. 

7 

4,7»/, 

16 

82»/. 

Snmma  . 

200 

109 
54,5°/* 

91 

164 

82% 

13 

7^A 

23 
11,5«/» 

Das  obige  Resultat  von  4,7°/o  Verlusten  nach  regelmässigen  Opera- 
tionen nnd  von  32  °/o  nach  unregelmäßigen  würde  ein  schweres  Ver- 
dammnngBortheil  gegen  den  Operateur  abgeben,  wären  alle  übten  Zufälle 
seine  Schuld.  Einige  Zufälle  sind  unvermeidlich  oder  fast  unvermeidlich, 
z.  B.  Irisblutungen,  Blutungen  in  den  Glaskörper  (kein  Beispiel  davon 
in  der  vorliegenden  Reihe),  die  zahlreichen  mehr  oder  minder  schädlichen 
Zufälle  nnd  Manöver,  welche  znr  Entfernung  mancher  überreifen  nnd 
complicirten  Staare  unumgänglich  sind,  z.  B.  die  Einführung  von  Trac- 
tions-Inetrumenten  mit  deren  nachtheiligen  Folgen.  Die  Extra  et ion  mit 
der  Kapsel,  für  gewisse  Staare  die  gefahrloseste  Methode,  ist  fast  immer 
von  Glaskörperausfloss  begleitet.  In  der  vorhergehenden  Tabelle  sind 
die  unbedeutendsten  Zufälle,  die  auch  nur  entfernt  einen  Einfluss  auf 
den  Operationserfolg  ausüben  konnten,  mit  eingerechnet.  Znr  Vergleichung 
derselben  mit  anderen  Veröffentlichungen,  deren  Grundlagen  verschieden 
sind,  will  ich  dieselben  in  Gruppen  zusammenstellen  und  daran  einige 
Bemerkungen  knüpfen,  welche  mir  nicht  ohne  Interesse  erscheinen. 


Gruppenwe 


ammenstellung   der   Operativ 
zufalle. 


1)  In  Fall  154  fiel  ein  peripherisches  Stück  Iris  vor 
das  Hesser  nnd  wurde  durchschnitten.  Linse  gross.  Pumlente  Iritis. 
S  —  ■  Das  Wegschneiden  eines  centralen  Irisstuckes  ist  in  der  Rege) 
wenig  nachtheilig,  fällt  dagegen  ein  seitliches  Stück  Iris  vor  das  Messer, 
so  dürfte  dies  nicht  so  unschädlich  sein,  da  es  von  dem  Messer  gegen 
die  harte  Sclera  in  die  Wunde  gepresst  wird.  Ich  suche  in  solchen 
Fällen  die  Iridectomie  breiter  zu  machen,  damit  der  gequetschte  Iristbeil 
mit  fortgenommen  wird. 

2)  Im  Fall  126  folgte  eine  ungewöhnlich  reichliche  Bio- 
tung  auf  die  Iridectomie.  Dieselbe  wurde  schliesslich  gestillt,  indem  ich 
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mit  einem  stumpfen  Instrument«  auf  die  Hornhaut  drückte  und  einen 
Schwamm  an  die  Wunde  hielt  Pupillenschwarte.  8  ,0/ioo.  Discission 
S-!0/ioo.  Ich  lasse  mir  es  sehr  angelegen  sein,  das  Blut  aus  der  vor- 
deren Kammer  fernzuhalten,  da  es  die  folgenden  Schritte  der  Operation 
unsicher  macht  und  dadurch  zu  üblen  Zufallen  Veranlassung  gibt 

3)  In   drei   Fällen  wurde    die    Kapsel   von   dem    Staar- 
messer  während  dessen  Ganges  durch  die  vordere  Kammer  geöffnet 
Alle  heilten   gut   —  Da  diese  Eröffnung  der  Kapsel  gewöhnlich  unzu-   ' 
reichend   ist,   so   sollte   sie   nachträglich  mit  dem  Cystotwm  vergrössert 
werden. 

4)  In  Fall  108  wurde  ein  Stückchen  der  vorderen  Wund- 
lippe beim  Abschneiden  der  Iris  mit  weggeschnitten. 
Die  Wunde  schloss  sich  langsam  und  partielle  Infiltration  der  Hornhaut 
trat  ein.  Obgleich  das  Resultat  gut  war,  so  zeigte  doch  die  Beaction, 
dass  der  Zufall  gar  nicht  gleichgültig  ist  nnd  man  ihn  sorgfältig  ver- 
meiden muse. 

5}  In  Fall  32  führte  längeres  Beiben  der  Lider  Aber  die  Hornhaut, 
um  die  Bindenrest«  zu  entfernen,  zu  eitriger  Infiltration  des  Lappen- 
randes. Erfolg  gut.  —  Massiges  Beiben  zieht  gewöhnlich  keine  nach- 
theiligen Folgen  nach  sich  und  ist  gewiss  weniger  schädlich,  als  die 
Entfernung  der  Staarrest«  mit  einem  Löffel. 

6)  Fall  114.  Degenerirte  Iris  wird  stückweise  heraus- 
gezogen und  abgeschnitten.  Cataracta  aecreta.  Pannus  tracho- 
matorus.  8  5/»oo.  Operation aresul tat  ausgezeichnet.  —  Es  ist  bekannt, 
dass  eine  pannöse  Cornea  wenig  Neigung  zur  Suppuration  hat 

7)  In  drei  Fällen  —  55,  82,  101  —  wurde  ein  dem  Colobom 
anliegender  Irist heil  von  dem  durchtretenden  Staar 
nach  aussen  gedrängt  und  offenbar  gequetscht.  In  jedem 
Falle  erfolgte  heftige  Iritis.  In  einem  (82)  S  =  0;  in  dem  zweiten  (55) 

S  =  ^,  später  */*oo;  im  dritten  8  ls/aoo,  durch  eine  frühzeitige  Iri- 
dotomie anf  ,0/t*  gebracht.  Ich  mache  mir'e  in  solchen  Fällen  zur  Hegel, 
die  Iridectomie  nach  dem  Linsenaustritt  zu  erweitern,  um  den  gequetschten 
I ristheil  zu  entfernen. 

8)  In  vier  Fällen  —  19,  120,  128,  158  —  wurde  die  Linse  mit 
einem  scharfen  Haken,  eitrahirt  In  allen  erfolgte  Glaskörpervorfall. 
In  zweien  erfolgte  keine  Beaction,  in  den  zwei  anderen  war  die  Beaction 
massig.  8  gut  in  3  Fällen,  mittelmäßig  in  1. 

9)  In  sechs  Fällen  —  1,  17,  84,  49,  103,  109  —  wurde  der 
Staar  mit  einem  breiten  Löffel  extrahirt.     In  einem  (103)  geschah 
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dies  ohne,  in  den  anderen  fDnf  mit  Glaskorperaustritt.  In  einem  (109) 
folgte  Mos  geringe  Beizung;  8  *»/to.-  In  dem  /.weiten  (17)  schloss  sich 
die  Wunde  langsam;  8  ,d/to.  In  dem  dritten  (103)  trat  am  5.  Tage 
Hyalitis  ein,  welche  mit  Sla/ioo  heilte.  Im  vierten  nnd  fünften  (1,49) 
trat  Iridocyditie  ein:  8^-  nnd  SO.  Im  sechsten  Falle  (34)  war  der 
Wandschi  uss  verzögert  durchweinen  eingelagerten  Tropfen  Glaskörper. 
Er  wurde  sechs  Mal  mit  Höllenstein  ohne  nennenswerthe  Eeaction  touchirt, 
nach  dem  siebenten  Toachiren  trat  eitrige  Hyalitis  mit  Zerstörung  des  Bulbus 
ein.  Gelegentliches  Abtragen  des  vorgefallenen  Glaskörpers  mit  der  Scheere 
nnd  dauernder  Druckverband  scheinen  die  geeignetste  Behandlung  in 
solchen  Fallen  zu  sein. 

Die  Hälfte  der  Falle,  in  welchen  ein  breiter  Löffel  gebraucht  wurde, 
ging  verloren.  Ich  wende  daher  den  Löffel  nur  als  letztes  Znflnchts- 
mittel  an. 

10)  In  vier  Fallen  -  6,  125,  145,  146  —  war  der  Schnitt 
zu  klein,  wodurch  die  folgenden  Momente  der  Operation  schwierig  nnd 
unrein  wurden.  In  No.  6  konnte  die  zähe  Binde  nur  durch  beträcht- 
liches Reiben  mit  den  Lidern  entfernt  werden ;  Binga  bscess  und  Panoph- 
thalmitis  waren  die  Folgen.  In  No.  145  und  146  machte  der  unzu- 
reichende Schnitt  den  Linsenaustritt  schwierig  nnd  Bindenreste  blieben 
turflek.  Panophthalmitis  in  beiden.  In  Fall  125  trat  flussiger  Glaskörper 
unmittelbar  nach  dem  zu  kleinen  Hornhautschnitt  aus,  die  Linse  wurde 
mit  einem  scharfen  Haken  hervorgeholt;  etwas  Binde  blieb  zurück. 
Panophthalmitis.  Diese  vier  Fälle  veranschaulichen  den  schädlichen  Ein- 
fluss  eines  ungenügenden  Schnittes  im  schlimmsten  Lichte;  es  gibt  jedoch 
manche  Fälle,  in  welchen  ein  zu  kleiner  Schnitt  verhältnissmässig  wenig 
oder  keinen  Schaden  anrichtet.  Ein  gesundes  Auge  ertragt  erstaunlich 
schwere  Verletzungen;  man  denke  nur  an  die  grosse  Zahl  traumatischer 
Staare,  wobei  un regelmässige  Wunden  und  selbst  Bisswunden  der  Horn- 
haut mit  vorgefallener  Iris  häufig  genug  zur  Absorption  der  Linse  fuhren 
unter  erstaunlich  geringen  Beizerscheinnngen.  Staarkranke  Augen  sind 
ja  keine  gesunden  Augen,  sie  ertragen  Verletzungen  weniger  gut,  nnd 
desshalb  müssen  wir  fortwährend  bestrebt  sein,  die  Linse  so  schonend 
als  möglich  zn  oxtrahiren,  und  da  die  Erfahrung  zeigt,  dass  ein  un- 
genügender Schnitt  eine  Menge  gefährlicher  Zustände  mit  sich  fuhrt,  so 
ist  derselbe  einer  der  grössten,  wenn  nicht  der  grOsste  Fehler,  welchen 
ein  Staaroperateur  begehen  kann. 

11)  Neun  Fälle  —  S,  21,  24,  42,  53,  85,  99,  100,  150,  164  — 
waren  verzeichnet,  in  welchen  mehr  oder  minder  viel  Bindensubstanz 
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im  Auge  zu  rfick  blieb.  Zwei  davon  (21  and  164)  gingen  zu  Grunde 
an  purnlentor  Iritis  und  Keratitis.  Die  anderen  zeigten  mehr  oder  minder 
heftige  Beaction  und  erhielten  gutes  Gesicht  mit  Ausnahme  des  Falles  von 
Schicbtetaar  (83),  in  welchem  Iridocapsulitis  dicht«  Pseudomembranen 
erzeugte,  nnd  auch  nach  einer  Iridectomie  nur  S  %oo  erzielt  wurde. 

12)  GfaskÖrperverlust  war  der  einzige,  oder  doch  wenigstens 
der  bedeutendste  flble  Zufall  in  16  Fällen  —  28,  50,  63,  115,  124, 
131,  136,  141,  161,  162,  169,  172,  173,  175,  178,  190.  —  In  7  ' 
erfolgte  keine  Beaction  und  das  Gesicht  wurde  ausgezeichnet.  In  3  Fallen 
waren  flottirendo  GlaakOrpertrtibungen  mit  gutem  Gesiebt  verzeichnet.  In 
einem  Falle  entstand  Iritis  und  eine  Pupillarschwarte  mit  S  5/ioo;  in 
einem  anderen  heilte  eine  heftige  Iritis  mit  S  *°/ioo.  In  den  übrigen 
vier  Fällen  erfolgte  Glaskörpereiterung  mit  Verlust  des  Auges.  Ausser 
diesen  16  Fällen  trat  Glaskörperverlust  noch  in  10  anderen  auf,  in 
welchen  er  eine  Folge  von  oben  erwähnten  Zufällen  war,  wie  der  Eitraction 
mittelst  eines  Hakens  oder  Löffels.  Im  Ganzen  waren  also  13°/o  der 
Operationen  mit  Glaskörperverlust  compliciri  Dies  darf  man  jedoch  weder 
der  Gräfe 'sehen  Methode,  noch  dor  Unvorsichtigkeit  oder  Ungeschick- 
lichkeit des  Operateurs  ganz  zur  Last  legen,  da  GlaskOrperverlust  ein 
mit  gewissen  Operation smethoden  fast  unzertrennlicher  Zufall  ist,  z.  B. 
der  Eitraction  mit  der  Kapsel.  Wenn  wir  die  9  Fälle,  in  welchen  die 
Eitraction  mit  der  Kapsel  intendirt  war  and  demgeinäss  ausgeführt 
wurde,  abziehen,  so  bleiben  nur  8,5 °/o  übrig,  in  welchen  die  Gräfe'sche 
Eitraction  mit  GlaskOrperverlust  complicirt  war. 

Um  eine  leichte  Uebersicht  über  die  Operations™  fälle   und   deren 
Folgen  zu  gewinnen,  will  ich  dieselben  tabellarisch  zusammenstellen. 


3  d 

Heilung. 

Erfolg. 

Art  der  Zufalle. 

»1 

o 

o 

31 

> 

1)  Seitlicher  Iristheil  fiel  vor  das  Staarmesser 

2)  Reichliche  Blutung  nach  der  Iridectomie 

3)  Kapsel  mit  dem  Staarmesser  geöffnet    . 

4)  Ein  Stückchen  der  vorderen  Wundlippe 
mit  Irisscheere  abgeschnitten  .... 

1 
1 

3 
1 

2 

1 
1 
1 

1 

1 

8 
1 

- 

i 

Latus  .     . 

6 

2 

4 

5 

- 

i 
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Art  dar  Zu  fülle. 


Transport  .     , 

5)  Ungewöhnlich  starkes  Reiben,  am  Staar- 
reste  zu  entfernen 

6)  Entartete  Iris  stückweise  hervorgezogen 
und  abgeschnitten 

7)  Iris   durch  den  austretenden  Staar  ge- 
quetscht      

8)  Linse   mit  scharfem   Haken    entbunden 
(Glaskörper  in  allen) 

9)  Linse  mit  grossem  LOftel  entbunden  (Glas- 
körper in  5) 

10)  Schnitt  zu  klein  (Glaskörper  in  1)  .     . 

11)  Bindentheile  zurückgeblieben  .     .     .     . 

12)  Glaskörper verlust  (vorher  nicht  angeführt) 

Summa  .     . 


VIII.  Das  Studium  dar  reaottvnn  Proocasa, 

welche  nach  der  Staareitraction  vorkommen,  ist  von  besonderer  Wichtig- 
keit, und  desshalb  sei  es  mir  erlaubt,  auf  dieselben  etwas  ausführlicher 
einzugehen,  als  dies  in  meinen  froheren  Berichten  geschah.  In  der  folgenden 
Tabelle  habe  ich  in  16  Gruppen  alle  Abnormitäten  des  Heilungsverlanfes 
zusammengestellt,  welche  in  meinem  Staarextractions-Journal  verzeichnet 
sind.  Gewöhnliche  Vorkommnisse,  welche  auf  die  Heilung  keinen  Einflnss 
haben,  sind  nicht  angegeben ;  ich  nenne  u.  A.  die  gewöhnliche  streifige  Kera- 
titis, die  geringe  circnmcorneale  Injection,  herrührend  von  Iriahyperämie, 
die  nicht  entzündlichen  FupillartrÜbnngen,  welche  durch  Trübung  und 
Bunzelung  der  Kapsel  verursacht  werden,  die  Injection  und  Schwellung 
der  Bindehaut,  wenn  dieselbe  an  einem  sonst  ohne  Störung  heilenden 
Ange  auftrat. 

Die  anomalen  reactiven  Processe,  deren  relative 
Häufigkeit  und  die  dabei  schliesslich  erzielte  Seh- 
schärfe sind  in  folgender  Tabelle  Übersichtlich  zusammengestellt. 
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Natur  der  reaetive»  Proceasa 


1)  Verzögerte  Schliessung  der  Wunde  .     . 

2)  Oeffnung  der  Wunde 

3)  Nachblutung  in  die  vordere  Kammer    . 

4)  Cystoide  Narbe 

5)  Iraeinklemmnng 

6)  Tiefe  Keratitis 

7)  Einfache  Iritis 

8)  Schwammige  Iritis  (fibrinöses   Exsudat) 

9)  Einfache  Capsuütis 

10)  Einfache  Hyalitis 

11)  Cyclitis  und  Iridocyclitis   .... 

12)  Partielle  eitrige  Keratitis 

13)  Totale  eitrige  Keratitis 

14)  Eitrige  Iritis 

15)  Eitrige  Capeuli  tis  und  Capsuloiritis  .     . 

16)  Eitrige  Hyalitis _. 

Summa  .     . 


92 


I 


Die  vorhergehende  Zusammenstellung  zeigt,  dass  fast  in  der  Hilft« 
der  Fälle  (4G°/o)  die  Heilung  von  dem  einen  oder  anderen  Beactions- 
process  begleitet  war.  Blanche  derselben  waren  unbedeutend  und  störten 
den  Yerlanf  nicht  wesentlich.  Die  Tafel  ist  so  angelegt,  dass  die  leich- 
testen Formen  den  schwereren  vorangehe»,  so  dass  die  schwersten,  die 
eitrigen  Entzündungen  den  Schlnss  bilden.  Die  Tabelle  dürfte  zur  Ab- 
schätzung der  Gefahr  beitragen,  welche  mit  jedem  der  beschriebenen 
abnormen  Heilnngsprocesse  verbunden  ist,  und  desshalb  dem  Arzte  in 
Bezug  auf  Prognose  und  Behandlung  dieser  Zustände  von  Nutzen  sein. 
Der  Seherfolg  hängt  indessen  nicht  allein  von  den  Heilungsvorgängen  ab,  son- 
dern anch  von  der  Beschaffenheit  des  Staates  und  des  Auges,  den  Zufällen 
bei  der  Extraction  und  dem  Erfolg  der  Nachoperatiouen.  Die  gegenseitige 
Abhängigkeit  dieser  Zustände,  sowie  eine  gedrängte  Angabe  der  Beactions- 
processe  in  jedem  Falle,  nach  den  Gruppen  der  vorhergehenden  Tabelle  ge- 
ordnet, soll  in  nachfolgender  Tabelle  anschaulich  gemacht  werden.  Dieselbe 
ist  zu  dem  Zweck  entworfen,  um  das  Studium  der  bei  der  Gräfe  sehen  Extrac- 
tion auftretenden  Wondreaction  durch  bequeme  Uebersicht  zu  erleichtern. 
Die  in  der  zweiten  Columne  vorkommenden  Zahlen  beziehen  sich  auf  die  all- 
gemeine Tabelle,  welche  jeden  Fall  ausführlicher  beschreibt. 
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Sehr  schmerzhafte  Iritis  und  Cyclitis. 
Vom  5.  bis  10.  Tage  T  +  1.    Nach 
6  Wochen  Auge  reizlos  T  —  1. 

Cyclitis.    Am  4.   Tag:   Gelber  Reflex 
aus    der    gut    erweiterten   Pupille. 
10.  Tag:  Synechieen.    16.  Tag:  Blu- 
tung in  Vorderkammer.  19.  Tas:  Blu- 
tung  wiederhol 
39.  Tag:  Auge  geBcnrnmpii. 

Recidivirende    Capsulitts    und    Irido- 
cyclitis.  Iris  hockerig.  Dichter  Näch- 
st aar. 
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13.  Partielle  eitrige  Keratitis. 

Eitrige  Infiltration  eines  Hornhaut- 
winkels.   Pupille  geschlossen. 
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Absorption.  Iritis.   Dichte  Pupillar- 
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TJeber  die  in  der  vorhergehenden  Tabelle  znsa  mm en gestellten  Beo- 
bachtungen Hessen  sich  vielerlei  Betrachtungen  anstellen.  Da  die  Beobach- 
tungen indessen  für  sich  selbst  sprechen,  so  will  ich  mich  mit  den  folgenden 
Betrachtungen  begnügen. 

1)  Von  den  7  Fallen,  in  welchen  eine  langsame  Wund- 
schliessung  notirt  ist,  waren  4  durch  Glaskörperverlust  während  der 
Operation  ausgezeichnet.  Die  beste  Behandlnngs weise  scheint  in  solchen 
Fallen  in  dem  permanenten  Druckverbande  zu  bestehen,  bis  die  Wände 
geschlossen  ist.  Wenn  der  permanent«  Verband  wegen  Bindehautreizung 
nicht  vertragen  wird,  so  mass  man  ihn  während  des  Tages  oder  der 
Nacht  einige  Stunden  weglassen,  dann  aber  wieder  anlegen.  Ein  solches 
Verfahren  wird,  soweit  meine  Erfahrung  geht,  ziemlich  allgemein  ertragen. 

Wenn  Glaskörper  aus  der  Wunde  hervorstehen,  sei  es  als  durch- 
sichtige oder  als  weisse  seh  leim  ahn  liehe  Hasse,  so  ist  es  gewiss  das 
beste,  ihn  mit  einer  Scheere  wegzuschneiden,  um  einen  die  Wunde  offen 
haltenden  und  bei  Bewegungen  des  Auges  an  derselben  zerrenden  fremden 
Körper  zu  entfernen.  Der  Glaskörpervorfall  oder  die  ungeschloesene  Wund- 
stelle mit  Höllenstein  zu  touchiren,  erscheint  höchst  gewagt,  wie  der 
Öfters  erwähnte  Fall  34  in  abschreckender  Weise  lehrt. 

Alle  Fälle,  mit  Ausnahme  des  zuletzt  erwähnten,  heilten.  Dass  in 
vielen  Fällen  von  langsamem  Wundachluss  —  8  bis  6  Tage  —  keine 
Beaction  auftritt,  ist  wohlbekannt;  dennoch  halte  ich  diesen  Zustand 
für  entschieden  ungünstiger,  als  wenn  die  Wunde  sich  in  der  ersten 
oder  zweiten  Nacht  achliesst.  Ich  kann  in  diesem  Punkte  nicht  mit 
0.  Becker  übereinstimmen,  wenn  er  sagt,  „dass  die  verzögerte  Wieder-" 
herstellung  der  vorderen  Kammer  eine  für  das  Endresultat  fast  günstige 
Bedingung  ist"  t).  Wenn  die  äussere  Wunde  sich  bald  nach  der  Operation 
schliesst,  so  werden  die  inneren  Wnndtheile  vor  allen  äusseren  schädlichen 
Einwirkungen  bewahrt  und  die  Heilung  scheint  mir  viel  gesicherter  zu 
sein,  als  bei  noch  offener  Wunde,  ähnlich  wie  eine  einfache  Fracttur  sich 
in  besseren  Heilbedingangen  befindet  als  eine  complicirte.  Obgleich  ich  die 
Gefahren,  welche  den  infectiösen  Eigenschaften  der  Atmosphäre 
und  den  derselben  ausgesetzten  Flüssigkeiten  in  neuester  Zeit  zugeschrieben 
werden,  für  sehr  übertrieben  halte,  so  glaube  ich  doch,  dass  fremde 
Körper  irgend  welcher  Art  ungünstig  auf  die  Heilung  der  Wunden  am 
Angapfel  wirken,  schon  aus  dem  einfachen  Grunde,  weil  hier  die  prima 
Intentio  fast  Conditio  sine  qua  non  ist. 

■}  Pathol.  u.  Therap.  des  Linasysteme  in  Grafe-8ä  misch 's  Hand* 
buch,   Bd.  ö,  pag.  861. 
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Ans  denselben  Gesichtspunkten  leite  ich  auch  die  Nachbehandlung. 
Der  Patient  muss  sich  so  rahig  als  möglich  verhalten,  bis  die  Wände 
permanent  geschlossen  ist.  Wahrend  der  beiden  ersten  Tage  werden  keine 
Besuche,  keine  Unterhaltung  und  kein  Vorlesen  gestattet,  and  Patient 
wird  angewiesen,  alle  körperlichen  Anstrengungen  zu  vermeiden.  Wenn 
er  unruhig  ist,  so  reiche  ich  ihm  Opiate  oder  Chloralhydrat.  Wenn  ich 
beim  Wechseln  des  Verbandes  die  Charpie  fencht  finde,  oder  wenn  beim 
Waschen  des  Auges  ein  Strom  „Thränen"  (Kammerwasser)  ans  der  Lid- 
spalte hervorquillt,  so  halte  ich  dies  für  eine  Andeutung,  dass.die  Wunde 
noch  nicht  geschlossen  ist  und  eine  geringe  Neigung  zur  Vereinigung 
hat,  und  Offne  dann  die  Lider  gar  nicht,  es  sei  denn,  dass  Schmerzen, 
Oedem  oder  schleimige  Absonderung  vorhanden  sei.  Zuweilen  lasse  ich 
den  Vorband  24,  36  oder  48  Stunden  unverändert  liegen.  Unter  den 
angeführten  Bedingungen  halte  ich  eine  eingeschränkte  Wiedereinführung 
des  alten  Verfahrens,  das  Auge  Tage  lang  nach  der  Operation  nicht  zo 
Offnen,  für  durchaus  zweckmässig. 

2)  Die  Oeffnung  der  Wände  war  nachweislich  die  Folge 
eines  Stosses  in  drei  Fällen  unter  den  vieren,  welche  verzeichnet  sind. 
Ich  habe  mich  immer  der  Meinung  zugeneigt,  dass  die  plötzliche  Ent- 
leerung der  vorderen  Kammer  nach  dem  dritten  Tage  eines  regelmässigen 
Heilverlaufs  traumatischen  Ursprungs  sei.  Der  Patient  stOsst  sein  Auge 
an  die  Ecke  eines  Kopfkissens,  oder  reibt  es  unbewusst  im  Schlafe.  Um 
einem  solchen  Unfall  vorzubeugen,  lasse  ich,  nach  Gräfe's  u.  A.  Bei- 
spiel, unruhigen  Patienten  während  der  Nacht  die  Hände  lose  zusammen- 
binden, damit  eine  Hand  die  andere  hemmt.  Die  Oeffnnng  der  Wunde 
ist  in  einem  sonst  gunstigen  Falle  an  und  für  sich  keine  Complication 
von  Bedeutung. 

3)  Nachblutung  in  die  vordere  Kammer  wurde  in  sechs 
Fällen  (3  °/o)  beobachtet.  Dieselben  heilten  alle  gut  Ich  weiss  nicht, 
wovon  in  manchen  Fällen  diese  Nachblutung  herrührt,  noch  kann  ich 
mir  es  ans  dem,  was  ich  über  Nachblutungen  bei  Wunden  an  anderen 
KOrpertheilen  weiss,  erklären.  Wenu  wir  von  einer  besonderen  Prftdia- 
poeition  reden,  so  sollte  dieselbe  näher  characterisirt,  und  wo  möglich 
vor  der  Operation  nachgewiesen  werden.  Ich  würde  dann  den  Schnitt 
weniger  peripher  machen,  damit  er  vascularem  Gewebe  so  viel  als  möglich 
entzogen  wird.  Obwohl  die  Nachblutung  gewiss  häufig  von  der  Hörn- 
hautwunde  herrührt,  wovon  man  sich  zuweilen  durch  das  Herabhängen 
von  Gerinnseln  ans  der  frischen  Narbe  überzeugen  kann,  so  rührt  sie 
vielleicht  auch  von  der  Iris  her,  und  an*  der  Iris  kann  man  wohl  vor 
der  Operation   das  eine  oder   andere  auf  Prädisposition   zu   Blutungen 
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dentende  Zeichen  erkennen.  Man  betrachtet  allgemein  die  vollkommene 
Erweiterbarkeit  der  Papille  durch  Atroph)  ab  eine  günstige  Eigenschaft. 
Wenn  die  natürliche  Erweiterung  der  Papille  nach  der  Grünhagen'schen 
Theorie  durch  die  Zusammenziehung  der  Muskelhaut  der  Irisgefasse 
geschieht,  so  dürfte  man  vielleicht  annehmen,  dass  ein  Auge,  dessen 
Papille  sich  durch  Atropin  unvollkommen  erweitert,  an  einem  ent- 
sprechenden Grade  von  Atrophie  oder  Paralyse  der  mnsculösen  Gefäss- 
schicht  leidet  Dadurch  würde  ein  gewisser  Grad  von  passiver  Congestion 
und  wohl  auch  Neigung  zn  Blutungen  bedingt  sein.  Dass  solche  Augen 
mehr  als  andere  zu  Entzündungen,  insbesondere  zu  eitriger  Iritis,  geneigt 
sind,  scheint  ziemlich  allgemein  angenommen  zn  werden,  und  ich  habe 
es  durch  manche  Beispiele  aus  meiner  eigenen  Erfahrung  bestätigt  ge- 
sehen. Ich  gedenke-  übrigens  in  Zukunft  meine  Aufmerksamkeit  speciell 
auf  den  Punkt  zu  richten,  ob  solche  Augen  nicht  mehr  als  andere  zu 
primären  und  secundären  Wundblutungen  geneigt  sind. 

4)  Cystoide  Narbe  wurde  Mos  in  drei  Fallen  (l'/s^e)  beo- 
bachtet. Der  erste  betraf  einen  unreifen  (gequollenen)  Staar  bei  einer 
Frau  von  42  Jahren,  die  beiden  anderen  überreife  Staare  bei  einer 
alten  Negerin.  Igh  weiss  nichts  Aber  die  Bedingungen,  welche  zur  Bildung 
einer  cystoiden  Narbe  fuhren.  An  keinem  der  drei  so  afficirten  Augen 
waren  irgend  welche  Anzeichen  von  Glaucom  vorbanden. 

5)  Iriseinklemmung  findet  sich  nur  in  vier  Fällen  (2  %) 
verzeichnet,  ereignete  sich  aber  häufiger.  Bios  in  zwei  Fällen  gingen 
Beizerscheinungen  davon  ans,  in  dem  einen  bald  nach  der  Operation,  in 
dem  anderen  18  Monate  später.  Ich  glaube,  es  ist  gerathen,  die  ein- 
geklemmte Iris  zu  entfernen,  sobald  sich  Beizerscheinungen  daran  bemerk- 
lich machen,  wie  in  Fall  133.  Der  andere  Fall,  in  welchem  purulento 
Iritis  auftrat,  ist  oben  ausführlich  miigetheilt  worden. 

7)  Plastische  Iritis  —  21  Fälle,  lVjs°!o  —  ist  unter  den 
krankhaften  HeOungsprocessen   nach  der  Extraction  der   gewöhnlichste. 

Sie  führte  in  zwei  Fällen  zu  vollständigem  Pupillarverschluss  mit  S  — 
bei  Erhaltung  der  Form  und  Spannung  des  Auges.  In  dem  einen  Falle 
(174)  stellte  Iridectomie  ein  gutes  Sehvermögen,  S  *°/go,  her,  der  andere 
(74)  bot  dieselben  Aussichten,  stellte  sich  jedoch  nicht  zur  Operation. 
In  der  Mehrzahl  dieser  Fälle  dürfte  eine  geeignete  Nachoperation  nicht 
verfehlen,  mittelmassige  Erfolge  in  gute  umzuwandeln.  In  einem  der 
vorliegenden  Fälle  wurde  ein  Auge  mit  8  5/*oo  durch  eine  Iridectomie 
zerstört.  Die  Behandlung  der  Iritis  war  die  der  gewöhnlichen  nicht- 
traumatischen Iritis  und  lieferte  im  Allgemeinen  befriedigende  Besultate. 
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Die  sorgfältige  TJeherwachnng  der  Augen  vom  ersten  Tage  nach  der 
Operation  an  rettet,  durch  das  frühzeitige  Erkennen  und  Behandeln  vor- 
handener Iritis,  manches  Auge. 

8)  Eine  besondere  Art  der  Iritis,  welche  ich,  ehe  noch  die  ersten 
falle  davon  beschrieben  waren,  in  meiner  Klinik  unter  dem  Namen 
schwammige  Iritis  oder  spongiöses  Exsudat  vorstellte,  wurde 
in  5  Fällen  (2l/«D/u)  beobachtet.  Diese  Form  kommt  nicht  nur  bei 
Augen  vor,  welche  am  Staar  operirt  worden  sind,  sondern  auch  nach 
Qlaucomoporationen,  und  spontan  bei  syphilitischer  und  nicht  syphilitischer 
Iritis.  0.  Becker  gibt  eine  —  etwas  unvollständige  —  Beschreibung 
davon1)-  Sie  ist  identisch  mit  der  linsenartigen  Exsudation  von 
H.  Schmidt s)  und  dem  gelatinösen  Exsudat  von  Dr.  Gunning*). 
Die  Krankheit  tritt  gewohnlich  am  dritten  oder  vierten  Tage  nach  der 
Operation  mit  ödematoser  Schwellung  des  oberen  Lides  und  der  Haut 
Ober  dem  Thr&nensack  anf.  Dabei  sind  gewöhnlich  massige,  manchmal 
jedoch  heftige  Schmerzen  vorhanden.  Die  Absonderung  ist  wässerig,  oder 
wässerig-schleimig,  niemals  eitrig.  Die  episcterale  Injection  ist  beträcht- 
lich. Im  Fnpillarranm  erscheint  schwammartige,  durchscheinende,  gran- 
liche, zuweilen  etwas  gelbliche  Masse,  welche  aus  äusserst  zarten,  unregel- 
mässig sich  kreuzenden  Fäden  besteht.  Die  Masse  nimmt  einen  bis  drei 
Tage  lang  zu  und  füllt  die  vordere  Kammer  entweder  theilweise  oder 
ganz.  Im  letzteren  Falle  vermindert  sie  die  Sehschärfe  stark,  zuweilen 
bis  auf  blosse  Lichtempflndung,  die  Pupille  ist  verlegt  und  die  Iris  scheint 
sehr  verfärbt  und  matt,  scheinbar  durch  inflltrirtes,  in  Wirklichkeit  aber 
durch  davorgelegenes  Exsudat,  und  dies  matte  Aussehen  der  Iris  und 
Pupille  kann  man  leicht  fflr  diffuse  Hornhauttrübung  halten.  Am  dritten, 
vierten  oder  fünften  Tage  verschwinden  die  Reizerscheinungen  plötzlich, 
der  Schmerz  hört  auf,  die  geschwollene  Bindehaut  fallt  zusammen,  und 
in  dem  Exsudat  scheint  ein  Contractionsprocess  zu  beginnen.  Die  graue 
Masse  zeigt  scharfe  Bänder,  um  welche  herum  man  die  Peri- 
pherie der  Iris  in  ihrem  naturlichen  Glänze  sieht,  und  die  Masse  selbst 
erscheint  als  ein  compacter,  grauer,  durchscheinender  Korper,  welcher 
wie  eine  in  die  vordere  Kammer  dislocirte  Linse  aussieht  und  ist  auch 
bei  spontanem  spongiosem  Exsudat  damit  verwechselt  worden.  Von  Tag 


>)  L.  c  pag.  868,  Zeile  4-23. 

')  Zehender'n  klin.  Monatabi.  1871,  pag.  96. 

*)  Zehender'e  klin.  Monatsbl.  1872,  pag.  7.  Vergleiche  auch  E.  Grfl- 
ning:  Spongioses  Exsudat,  dieses  Archiv,  Bd.  III.  1,  pag.  166  und  C.  J.  Kipp: 
Syphilitische  Iritis  mit  gelatinösem  Exsudat,  dieses  Aren.,  Bd.  III.  1,  pag.  191. 
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zu  Tag  wird  jetzt  die  graue  compacte  Masse  kleiner,  ein  Theil  der  Pupille 
und  zuletzt  die  ganze  Pupille  werden  frei  und  klar.  Dieser  Absorptions- 
process  kann  drei  bis  zehn  Tage  dauern. 

Die  Falle,  in  welchen  das  Exsudat  die  vordere  Kammer  Mob  theil- 
weise  ausfüllt,  sind  zahlreicher,  aber  auch  weniger  charakteristisch.  Der 
Pupillarraum  und  die  anstossende  Iris  werden  von  einer  grauen  Masse 
verlegt,  welche  in  den  beiden  ersten  Tagen  ein  schwammartiges  Aus- 
sehen hat,  dann  compact  wird  und  dieselben  scharfen  Bänder  zeigt, 
wie  die  grosseren  Massen,  Durch  die  Contraction  und  Absorption  des 
Exsudates  wird  zuerst  ein  Theil  der  Pupille  frei  und  schwarz,  und  all- 
malig  klart  sich  die  ganze  Pupille.  Die  Beizerscheinungen  sind  weniger 
ausgesprochen  als  bei  der  Form,  in  welcher  die  ganze  vordere  Kammer 
ausgefüllt  ist. 

Bei  spontaner  spongioser  Iritis  nimmt  das  Exsudat  die  vordere 
Kammer  auch  entweder  theilweise  oder  ganz  ein.  Die  Exsudation  be- 
ginnt gewöhnlich  im  unteren  Abschnitt  der  Iris,  und  hat  zuweilen,  wenn 
die  Pupille  durch  Atropin  erweitert  ist,  schon  von  Anfang  an  ein  charac- 
teristischeB  Gepräge.  Der  Boden  der  vorderen  Kammer  ist  rauchig,  grau, 
zuweilen  mit  einem  Stich  in's  Gelbliche,  und  im  unteren  Abschnitt  der 
Pupille  liegt  ein  wirres  Netzwerk  gröberer  Faden,  welche  man  bei  schiefer 
Beleuchtung  mit  Hülfe  einer  grossen  Loupe  sehr  deutlich  durch  das 
diffuse,  durchscheinende,  noch  nicht  contrahirte  Exsudat  in  der  vorderen 
Kammer  hindurch  sieht.  Die  Trübung  wird  jedeu  Tag  dichter  und  aus- 
gedehnter und  kann  in  zwei  oder  drei  Tagen  die  ganze  vordere  Kammer 
ausfallen.  Dann  tritt  Contraction  ein,  die  Bänder  werden  scharf,  ziehen 
sich  von  der  Peripherie  der  Kammer  zurück,  und  die  kugelige,  gelee- 
artige Masse  ist  sehr  characteristisch.  Wenn  die  Aufsaugung  beginnt, 
ehe  die  ganze  vordere  Kammer  erfüllt  ist,  so  treten  die  Bänder  des 
Exsudates  weniger  scharf  hervor,  doch  läset  sich  die  Krankheit  an  der 
auffallenden  Klarheit  des  oberen  Kammerabschnittes  erkennen.  Der  obere 
Theil  der  Pupille  erscheint  wie  eine  schwarze  Sichel,  während  der  Best 
von  der  grauen  Masse  eingenommen  wird.  In  allen  Fällen,  die  ich  beo- 
bachtet habe,  trat  vollkommene  Itcsorption  ein. 

Ich  habe  Notizen  über  ungefähr  18  Fälle  von  spongiOsem  Exsudat, 
ans  welchen  sich  ein  hinreichend  klares  Krankheitsbild  dieser  besonderen 
Form  von  Iritis  entwerfen  Messe.  Es  gibt  natürlich  Uebergangsformen, 
in  welchen  die  Diagnose  schwierig  ist.  Dieselben  grenzen  auf  der  einen 
Seite  an  die  gewöhnliche  plastische,  auf  der  anderen  Seite  an  die  eitrige 
Iritis.  Die  reinen  Formen  spongioser  Exsudation  zeichnen  sich  durch 
die  Abwesenheit  sowohl  von  Sjnechieen,  als  von' Eiter  (Hypopyon)  aus. 
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Gleich  nach  der  Resorption  der  durchscheinenden  graulichen  Hasse  wird 
die  Papille  durch  Atropin  völlig  erweitert  —  wenn  sie  nicht  schon  tot 
dem  Auftreten  des  Exsudates  erweitert  war  —  frei  von  Synechieen,  und 
an  der  Iris  lassen  sich  keine  Structumranderungen  nachweisen.  Die 
Heilung  ist  rasch  and  vollständig.  Rückfalle  habe  ich  nicht  beobachtet 
Die  Uebergangsformen  dagegen  zeigen  Svnechieen  und  Papillar- 
is ob  engen.  Man  kann  das  spongiöae  Exsudat  in  solchen  Fällen  als  ein 
weiteres  und  zwar  eigen  thflmliches  Symptom  der  plastischen  Iritis  oder 
IridocapsuliÜB  ansehen.  In  einigen  Fallen  von  intensiver  spongiöser  Iritis 
war  ich  zuweilen  einen  oder  einige  Tage  im  Zweifel,  ob  sich  nicht  Eiter 
bilden  wurde.  Obgleich  der  gelbliche  Farbenton  des  untersten  Theiles 
der  Exsudation  diesen  Verdacht  erweckte,  so  konnte  man  das  Exsudat 
doch  dadurch  von  Eiter  unterscheiden,  dass  die  Trabung  diffus  war  und 
ihre  obere  Grenzlinie  sich  allm&lig  verwischte,  im  Gegensatz  zu  der 
scharfen  oberen  Grenzlinie  und  der  gleichmäasig  weissen  oder  weiss- 
gelblichen  Färbung  des  Hypopjons,  ferner  dadurch,  dass  das  Exsudat 
bei  veränderter  Kopflage  Beinen  Sitz  nicht  änderte. 

Als  Complicationen  der  spongiösen,  traumatischen  und  spontanen 
Iritis  habe  ich  beobachtet:  venöse  Netzhanthyperamie,  diffuse  Glaskörper- 
trübung  und  graue  umschriebene  Trübungen  im  Augengrande  von  läng- 
licher Gestalt  mit  einem  Längendurchmesser  von  2  PDD.  Diese  ovalen 
Trübungen  befanden  sich  auf  dem  Boden  des  Glaskörpers  und  verdeckten 
die  Details  des  Fundus.  Ich  halte  sie  für  compacte  Exsudate,  gleich 
denjenigen  in  der  vorderen  Kammer,  obgleich  sie  grosse  Aehnlichkeit 
mit  umschriebenen  Chorioidealexsadaten  haben,  um  so  mehr  als  diese  in 
ihrem  Anfangsstadium  auch  von  diffuser  GlaskörpertrObung  umgeben  sind. 
Die  Complication  mit  Chorioiditis  und  Cyclitia  wurde  auch  von  Schmidt 
and  Ganning  beobachtet. 

Das  spongiöse  Exsudat  ist  seiner  Katar  nach  eine  fibrinöse 
Abscheid  nng.  Dr.  A.  A 1 1  hat  einen  hierher  gehörigen  Fall  in  meiner 
Sammlung  anatomisch  untersucht  und  beschrieben ').  In  einem  anderen 
Falle  extrahirte  ich  das  Exsudat  ans  der  vorderen  Kammer  und  unter- 
sachte  es  sofort  mit  dem  Hicroscop.  Es  bestand  aus  einem  dichten 
Netzwerk  von  sehr  zarten  Fibrillen,  welches  weisse  und  rothe  Blut- 
körperchen einschloss,  ferner  aus  einer  sehr  fein  granulirten  Hasse.  Der 
Fall  betraf  eine  Frau,  an  welcher  ich  eine  Qlaacomoperation  gemacht 
hatte.  Am  nächsten  Tage  war  der  grössere  Thcil  der  vorderen  Kanuner 
von  einer   grauweissen,  cohärenten  Substanz  mit   scharfen  Bändern  aus- 


')  Siehe  seine  anatomischen  Beitrage  No.  XII  in  diesem  Heft  des  Archivs. 


'   D,Bitizeot>VGoOgIe 


H.  Knapp:  Staarextractiouan  nach  Grafe's  Methode.  399 

gefüllt  Dieselbe  drang  durch  die  unvollständig  geschlossene  Wunde 
nach  aussen.  Ich  fasste  den  vorstehenden  Theil  mit  einer  Iriapincette 
und  zog  ihn  nebst  einem  Theil  der  in  der  vorderen  Kammer  befind- 
lichen Massen  weg. 

Die  fibrinöse  Natur  erklärt  das  klinische  Aussehen  des  spongiösen, 
Exsudates.  Di  traumatischen  Fällen  geschieht  der  Ergusa  vielleicht  nur 
von  den  Schnittflächen  des  Coloboms,  und  wenn  seine  Quantität  beschränkt 
ist,  so  haftet  er  lediglich  an  diesen  Schnittflächen  und  der  vorderen 
Kapsel.  Nach  Staarextractionen  liefern  vielleicht  auch  die  Zipfel  der 
Kapsel  diese  Art  des  Exsudates.  Ich  habe  es  in  Fällen  gesehen,  in 
welchen  die  Iris  im  Wesentlichen  normal,  und  die  Pupille  mittelmässig 
erweitert  war,  während  die  im  Pupillarranme  sichtbaren  Kapseltheile 
verdickt,  getrabt  und  mit  weissen  Punkten  besetzt  waren,  und  bald  darauf 
eine  graue,  zusammenhängende  Masse  den  Pupillarraum  ausfüllte  und 
die  anstossendo  Iris  überlagerte.  Während  ihrer  Contraction  bekam  sie 
scharfe  Ränder,  ein  kleiner,  sichelförmiger  Abschnitt  der  Pupille  wurde 
schwarz  und  zuletzt,  in  3  bis  10  Tagen,  war  die  ganze  Masse  resorbirt. 
Diese  graue  Masse  Hess  sich  nicht  mit  Staarreaten  verwechseln,  da  am 
Tage  nach  der  Operation  die  Pupille,  bei  schiefer  Beleuchtung  untersucht, 
schwarz  war  und  nur  Beste  durchsichtiger  Kapsel  enthielt.  Die  allmälige 
Zunahme  des  spongiösen  Exsudates  konnte  man  verfolgen,  und  dasselbe 
zeigte  dieselben  Eigenschaften  wie  bei  spontaner  spongioser  Iritis.  Seine 
Resorption  verhielt  sich  ebenso. 

Von  dem  verschiedenen  Aussehen,  welches  das  spongiöse  Exsudat 
darbietet,  kann  man  auf  seine  Zusammensetzung  schliessen.  Wenn 
es  gleichmässig  durchscheinend  ist  (hyalin,  gelatinös,  wie  eine  luiirte 
Linse),  so  besteht  es  wahrscheinlich  ausschliesslich  oder  fast  ausschliess- 
lich aas  geronnenem  Faserstoff.  Wenn  es  grau  oder  grauweiss  ist,  so 
kann  man  wohl  annehmen,  dass  der  Faserstoff  eine  gewisse  Menge 
weisser  Blutkörperchen  einseht i esst,  welche,  wenn  sie  sich  heerd weise 
zusammenlegen,  als  weiseliche  Punkte  erscheinen.  Die  Beimischung  eines 
gelblichen  oder  gelblich-grünen  Farbentones  glaube  ich  durch  die  An- 
wesenheit von  rothen  Blutkörperchen  erklären  zu  dürfen,  um  so  mehr, 
als  ich  die  gelbliche  Färbung  blos  im  untersten  Abschnitt  des  Exsudates 
beobachtete,  was  ich  auf  eine  Senkung  der  rothen  Blutkörperchen  zurück- 
fahren mochte. 

Die  Prognose  der  spongiösen  Iritis  ist,  soweit  meine  Erfahrung 
reicht,  eine  günstige.  Ihre  Behandlung  richtet  sich  nach  den  dabei 
auftretenden  Beizerscheinnngen  und  Complicationen,  dürfte  aber  wohl  in 
den  meisten  Fällen  neben  Atropineinträufelungen  expeetativ  sein. 
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9)  Einfache  oder  plastis  che  Capsnlitis  ist  in  der 
Tabelle  mit  fünf  Fällen  (2  7i0/o),  und  15)  eitrige  Capsu- 
litis  mit   zwei   Fallen   (l°/o)   aufgeführt 

Die  entzündlichen  Processe,  welche  in  der  Kapsel  entspringen  und 
in  ihrem  Verlaufe  entweder  auf  dieselbe  beschrankt  bleiben,  oder  auf  die 
Nachbargebilde  Übergreifen,  bieten,  wenn  man  sie  aufmerksam  beobachtet, 
solche  eigenthfimliche  Erscheinungen  dar,  dass  der  Ausdruck  „Capsulitis", 
als  die  Entzündung  eines  speziellen  Theiles,  ebenso  sehr  seine  Berech- 
tigung hat,  als  die  Wörter  Iritis,  Keratitis  u.  s.  f.  Schon  in  meinen 
früheren  Berichten  habe  ich  mich  mit  diesem  Gegenstande  befasst. 

Die  Geschichte  der  zweihundert  vorliegenden  Eitractionen  hat  mir 
neues  Material  zur  Vervollständigung  des  klinischen  Bildes  dieser  Krank- 
heit geliefert.  Die  von  Einklemmung  der  Kapsel  in  die  Narbe  herrührenden 
Eeizerscheinungen  sind  in  letzter  Zeit  sowohl  klinisch  als  microscopisch 
eingehender  stndirt  worden  (H.  Pagenstecher,  0.  Becker,  Iwa- 
noff, von  Wecker  u.  A).  Die  Pupillartrübungen,  welche  von  Staar- 
resten,  Iritis  und  chronischer  Verdickung  und  Bunzelang  der  Kapsel 
herrühren,  sind  unter  dem  Namen  „Nachstaar"  tausend  Hai  beschrieben 
worden,  und  dennoch  scheint  das  Bild  der  primären  acuten  traumatischen 
Capsulitis  nicht  die  verdiente  Berücksichtigung  erfahren  zu  haben.  Die 
Methode,  ein  viereckiges  Stück  aus  der  vorderen  Kapsel  auszuschneiden, 
welche  ich  seit  Jahren  geübt  habe,  gab  mir  ein  zur  Beobachtung  der 
reinen  Capsulitis  besonders  günstiges  Material  an  die  Hand. 

In  typischen  Fällen  ist  das  Krankheitsbild  folgendes:  Bei  einem 
reifen,  nncomplicirten  Staar  wird  mit  einem  scharfen,  etwas  sichelförmig 
gekrümmten  Cystotom  ein  viereckiges  Stück  aus  der  vorderen  Kapsel* 
umschnitten  und  entweder  mit  dem  Cystotom  oder  einer  feinen  Pincette 
entfernt.  In  vielen  Fällen  entleert  sich  dasselbe  erst  mit  dem  Staar. 
Oefters  habe  ich  dieses  Kapselstückchen  auffinden  und  unter  dem  Microscop 
als  solches  demonstriren  können.  Auch  wenn  ich  es  nicht  fand,  so  konnte 
ich  doch  in  sehr  vielen  Fällen  durch  schiefe  Beleuchtung  gleich  oder 
einen  oder  einige  Tage  später  nachweisen,  dass  es  wirklich  ausgeschnitten 
war.  Da  ich  die  Linsenreste  immer  sehr  sorgfältig  za  entfernen  pfiege, 
so  zeigte  sich  in  vielen  Fällen  ein  vollkommen  freier  Pupillarranm,  welcher 
von  dem  scharfen  Band  der  mehr  oder  minder  durchsichtigen  Kapsei 
wie  von  einem  viereckigen  Rahmen  eingefasst  war  und  diese  der  Schnitt- 
richtnng  des  Cystotoms  entsprechende  Form  Hess  mich  nicht  zweifehl, 
dass  der  freie  viereckige  Defect  in  der  Vorderkapsel  nicht  das  Resultat 
einer  Betraction  der  Kapselzipfel,  sondern  die  wirkliche  Entfernung  eines 
Stückes  war.  Einen  oder  einige  Tage  nach  der  Eitraction  zeigte  es  sich 
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oft,  dass  die  Papille  durch  Atropio  erweitert,  frei  von  Adhärenzen  und 
Staarresten  war,  und  dass  die  Bänder  der  Kapsel  gleicbmässig  quer  durch 
das  Auge  ausgespannt  waren  und  zwar  in  einer  merklichen'  Entfernung 
hinter  der  Iris.  Der  obere  Band  namentlich  bildete  einen  schmalen 
Streifen,  welcher  weder  der  Hornhaut  anlag,  noch  mit  der  Wunde  ver- 
einigt war.  Die  grosse  Hehrzahl  solcher  reinen  Falle  zeigte  keine  Reaction 
nnd  lieferte  ausgezeichnete  Erfolge. 

In  einigen  Fallen  jedoch  traten  besondere  Veränderungen  in  der 
Kapsel,  und  nur  in  der  Kapsel  ein.  Unter  massiger  circnmcor- 
nealer  Injection  färbte  sich  eine  Stelle,  gewöhnlich  der  obere  innere  oder 
obere  äussere  Winkel  des  Bandes  der  Kapsel  grau  oder  weisslich.  Diese 
Trübung  verbreitete  sich  über  den  ganzen  oberen  Kapselstreifeu,  klärte 
eich  an  dem  Winkel,  von  welchem  sie  ausging,  auf,  wurde  intensiver 
nnd  verweilte  einige  Tage  an  dem  anderen  oberen  Winkel,  dann  klärte 
sich  der  ganze  obere  Streifen  anf,  aber  der  anstoseende  vcilicale  Band 
des  Kapselcoloboms  wurde  trab,  und  während  er  sich  wieder  klärte,  wurde 
nach  und  nach  der  untere  und  dann  der  andere  verticale  Band  des 
Kapselfensters  trüb  und  klärte  sich  auch  allmälig  wieder  auf.  Wahrend 
die  Infiltration  in  dieser  Weise  um  den  ganzen  Band  des  Kapselcoloboms 
herumwanderte,  blieben  das  Centrum  der  Papille,  das  Kammerwasser  und 
der  Glaskörper  klar,  die  Iris  frei  von  Adhäsionen  and  die  Sehschärfe 
hielt  sich  gut.    Dieser  Process  dauerte  10 — 14  Tage. 

An  dieses  Bild  einer  einfachen,  reinen,  ancomplicirten  Cap- 
snlitis  schliessen  sich  zahlreiche  Variationen  an.  Wie  bereits  oben 
bemerkt,  trifft  man  zuweilen  eine  Art  spongiüsen  Exsudates  dabei  an, 
welches  die  Pupille  eine  Zeit  lang  tröbt  und  dann  wieder  verschwindet. 
Das  Exsudat  kann  aber  auch  diffus,  plastisch  oder  eitrig  sein.  Bei 
diffusem  Exsudat  erscheint  die  Papille  und  die  ganze  vordere  Kammer 
rauchig.  Die  Iris  ist  hyperämisch,  die  Pupille  aber  völlig  erweitert,  die 
circnmcorneale  Injection  und  der  Schmerz  sind  massig  und  nach  der 
Resorption  ist  gutes  Sehvermögen  vorhanden. 

Plastische  Capsulitis  ist  mit  Iritis  complicirt.  Nachdem  Beiz- 
erscheinungen, deren  anatomische  Ursache  nicht  klar  war,  einige  Tage 
gedauert  haben,  zieht  eine  streifige,  unregelmässige  Hasse  von  der  Wände 
durch  die  Pupille,  vereinigt  sich  mit  dem  Bande  der  Iris,  contrahirt  die 
Papille  und  zieht  sie  aufwärts.  Ich  rede  hier  von  solchen  Fällen,  in 
welchen  die  Beaction  von  der  Kapsel  ausgeht  und  die  Iris  erst  secundär 
ergreift.  Die  Kapsel  ist  in  diesen  Fallen  mit  der  Hornhautnarbe  ver- 
wachsen, wie  man  einen  oder  einige  Tage  nach  der  Operation  nachweisen 
kann   und   während  einiger   Tage   ist  der  angelöthete   Kapseltheil   der 
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einzige,  welcher  sich  trübt  and  anschwillt.  Nach  3—6  Wochen  ver- 
schwinden die  Beizerscheinungen  allmälig,  eine  Papillär  schwarte  ist  vor- 
handen, das  Sehvermögen  ist  mittelmässig,  wird  aber  gut  durch  eine 
einfache  oder  A-  förmige  Spaltung  der  Membran.  Ein  gewisser  Grad 
von  Cyclitis  scheint  bei  dieser  Art  der  plastischen  Capsulitia  verbunden 
zu  sein,  denn  ich  fand  in  einem  Falle,  in  welchem  ich  vor  Kurzem  Dis- 
cission  der  Pupillarmembran  vier  Wochen  nach  der  Extraction  vornahm, 
Gewebsfetzen  im  Glaskörper  hinter  der  Pupillenschwarte.  Durch  die 
neueren  Mitteilungen  von  Wecker  machte  ich  diese  Operation  (mit 
einer  sehr  scharfen  breiten  Nadel),  um  zu  verhüten,  daas  die  Iris  von 
der  sich  contrahirenden  Pupillarschwarte  aufwärts  gezogen  wurde.  Die 
Beaction  war  gering  und  der  Erfolg  befriedigend. 

Fälle  von  eitriger  Capsulitis  habeich  häufig  genug  gesehen, 
um  deren  eigentümliche  Erscheinungen  zu  erkennen.  Zuerst  treten  massige 
circumcorneale  Injection  und  Irisbyperämie  mit  erweiterbarer  Pupille  auf; 
dann  wird  die  Pupille  rauchig  und  die  Kapsel  trübt  sich  und  schwillt  ' 
an.  In  den  Fallen,  in  welchen  ein  viereckiges  Stack  Kapsel  entfernt  war, 
wurde  gewöhnlich  einer  der  oberen  Winkel  des  Kapselcoloboms  zuerst 
weiss,  dann  gelblichweiss  und  hatte  die  grösste  Aehnlichkeit  mit  einer 
Pustel.  Die  umliegende  Kapsel  wurde  trüb  und  eine  oder  mehrere 
andere  Stellen  der  Kapsel,  worunter  gewöhnlich  der  andere  obere  Winkel, 
wurden  der  Sitz  von  neuen  Pusteln.  Das  Centrum  der  Pupille  kann  dabei 
leidlich  klar  bleiben,  aber  Hypopyon  tritt  bald  auf.  Wenn  die  Kapsel 
in  im  regelmässiger  Weise  geöffnet  worden  war,  so  traten  die  Pusteln  in 
der  Mitte  der  Pupille  oder  nahe  daran  auf,  verursachten  Hypopyon, 
während  die  Peripherie  der  Pupille  verhältnissmäasig  klar  blieb.  Solche 
Fälle  (siehe  meine  früheren  Berichte)  überzeugten  mich,  dass  es  sich  hier 
um  einen  Eiterungsprocess  in  der  Kapsel  handelte.  Es  waren  keine  merk- 
lichen Staarresto  zurückgeblieben,  es  bestanden  keine  sichtbaren  Verände- 
rungen im  Glaskörper,  die  Iris  betheiligte  sich  nur  massig  —  spärliche 
fadenförmige  Adhäsionen  —  und  der  Hornhautschnitt  war  vollständig 
geschlossen  und  frei  von  Beiz.  Dabei  war  massiger  Schmerz,  Chemose, 
Lidödem  und  serös-schleimige  Absonderung  vorhanden.  Die  Eiterung 
tritt  in  der  zweiten  Woche  oder  später  auf.  Ich  erinnere  mich  an  einen 
Fall,  wo  der  Patient  auf  sein  eigenes  Andrängen  vor  der  vollständigen 
Heilang  entlassen  worden  war  und  eine  Woche  nachher  zurückkehrte  mit 
einer  Pustel  im  Centrum  der  Pupille,  Hypopyon,  erweiterter  Pupille, 
hyperämischer  und  hier  und  da  mit  der  Kapsel  verlötheter  Iris.  Die 
Pustel  und  das  Hvpopyon  verschwanden  in  einer  Woche.  Der  Ausgang 
dieser  Fälle  ist  meistens  günstig.  Dieselben  erfordern  sorgfältige  Behand- 
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lung  (Blutegel,  Atroph),  Buhe  im  Bett,  Dunkelheit,  Verschluss  der  Lider), 
aber  da  ernstere  Complicationen  von  Seiten  der  Iris,  des  Ciliar körpera 
and  des  Glaskörpers  fehlen,  so  stellt  eine  mehr  oder  minder  dichte  Pupillar- 
achwarte  das  einzige  Hindornisa  dar,  welches  der  Wiedererlangung  eines 
guten  Gesichtes  im  Wege  steht,  und  dies  Hinderniss  ist  leicht  zu  beseitigen. 

10)  Einfache  und  plastische  Hyalitis  wird  in  sechs  Fällen 
(3%)  erwähnt  Glaskörpertrübungen  kommen  nach  Extractionen  sehr 
häufig  vor,  wie  man  sich  durch  die  Spiegelanterstichnng  in  der  ersten 
Woche  nach  der  Operation  Oberzeugen  kann.  Sie  fehlen  nie,  soweit  meine 
Erfahrung  reicht,  nach  Extractionen  mit  der  Kapsel,  einerlei,  oh  die- 
selben mit  oder  ohne  Tractionsinstrumente  ausgeführt  wurden;  sie  sind 
immer  vorhanden,  wenn  die  Eitraetion  mit  Glaskörper  Verlust  verbunden 
war.  Das  Exsudat  bei  Hyalitis  kann  diffus,  plastisch  (Fäden,  Flocken, 
Häutchen)  und  purnlent  sein.  In  der  Mehrzahl  der  Fälle,  besonders  nach 
Extractionen  mit  der  Kapsel,  scheinen  sie  von  Hyperämie  nnd  Entzün- 
dung des  Cili&rkorpers  herzurühren.  So  lange  das  Exsudat  diffus  bleibt 
(einfache  Hyalitis),  ist  der  Ausgang  immer  gut ;  wenn  es  geformt  wird, 
(plastische  Hyalitis),  so  kann  die  Heilung  protrahirt  und  anvollkommen 
sein,  indem  dauernd  flottirende  Glaskörpertrübungen  zurückbleiben  mit 
ihren  schädlichen  Folgen  auf  den  CiliarkOrper,  die  Glaskörpersubstanz, 
die  Membrana  hyaloidea  (deren  Trennung  von  der  Limitans  retinae  interna 
bekanntlich  als  Glaskorperablösung  beschrieben  wird)  und  die  fietina. 
Diese  Trübungen  können  jedoch  auch  nach  Monate  langem  Bestehen 
wieder  verschwinden.  Ich  brauche  kaum  zu  erwähnen,  dass  die  Hyalitis 
häufig  als  socundäre  Affection  auftritt  durch  Fortleitung  der  Processo 
in  jenen  Theilen,   die  bei   der  Cataractoperation  direct  verletzt  werden. 

Alle  in  der  Tabelle  verzeichneten  Fälle  von  einfacher  and  plastischer 
Hyalitis  heilten,  einer  blos  (148)  lieferte  ein  mittelmässiges  Resultat 
(8  ','soo),  bot  jedoch  gute  Aussichten  für  eine  Nachoperation  dar. 

Alle  Fälle  von 

16)  Suppnrativer  Hyalitis  (5  oder  21/>°/o)  führten  zum 
Verlust  des  Auges.  In  jedem  derselben  war  der  Staar  complicirt  und 
die  Operation  von  Glaskörpervorfall  begleitet.  Die  Eiterung  fing  im 
Glaskörper  selbst  an  und  die  Iris  und  Hornhaut  betheiligten  sich  erst 
secundar.  üeber  diesen  Gegenstand  ist  von  Arlt,  0.  Becker  u,  A. 
genug  gesagt  worden. 

11)  Cyclitis  und  Irido -Cy  cutis  wird  in  5  Fallen  (2 V»  %) 
erwähnt,  wovon  nur  einer  heilte.  Dieser  Fall  (187)  ist  jedoch  recht 
merkwürdig.     Nach  einer  regelmässigen  Extraction  eines   reifen  Staares 
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bei  einem  Manne  in  mittleren  Jahren,  dessen  klare  Pupille  sich  nach 
der  Operation  durch  Atropin  gut  erweiterte,  trat  beträchtliche  Injection 
um  die  Hornhaut  auf,  und  allmälig  bauchte  sich  der  obere  innere  Tbeil 
der  Iris  in  einer  Weise  vor,  wie  wir  es  bei  der  sogenannten  krater- 
förmigen  Pupille  Beben.  Dabei  blieb  die  Pupillenmitte  klar,  das  Gesicht 
gut  nnd  die  Vorbauchung  auf  den  genannten  Theil  der  Iris  beschränkt. 
Ich  enthielt  mich  daher  jedes  operativen  Einschreitens  und  sah,  dass 
die  Vorbauchung  nach  dreiwöchentlichem  Bestehen  sich  zn  verkleinern 
anfing  und  schliesslich  ganz  verschwand,  wobei  S  '"/so.  Dieses  war 
offenbar  ein  Fall  von  partieller  Cyclitis,  d.  h.  an  einer  Stelle  war 
ein  abgesacktes  Exsudat  hinter  der  Iris.  Die  ausgesprochene  allgemeine 
circnm  corneale  Injection  und  die  Verfärbung  der  ganzen  Iris  zeigten 
jedoch,  dass  der  ganze  Ciliarkorper  an  der  Entzündung  Theil  nahm. 

Die  in  der  Tabelle  mitgetheilten  Fälle  zeigen,  dass  die  nach  Staar- 
extraction  auftretende  Cyclitis,  wie  die  Cyclitis  im  Allgemeinen,  gewöhnlich 
eine  secundäre  Affection  ist,  entstanden  durch  Fortleitung  der  Beizzustände 
benachbarter  Theile.  Sie  kann  jedoch  in  ihrem  Verlaufe  und  ihren 
Folgen  wichtiger  als  die  primäre  Affection  werden.  Die  chronische, 
häufig  recidivirende  Irido-Cyclitis  stellt  bekanntlich  eine  der  schlimmsten 
Augenkrankheiten  dar,  indem  dieselbe  nicht  nur  das  Schlussleiden  eines 
Auges  ist,  sondern  durch  Sympathie  auch  das  andere  zu  Grunde  richten 
kann.  Ich  würde  langer  bei  diesem  Gegenstande  verweilen,  doch  die 
Bemerkungen,  welche  0.  Becker  in  seinem  öfters  erwähnten  Buche 
darüber  macht,  und  die  Hinweisungen  auf  seine  eigenen  Untersuchungen 
und  auf  die  von  H.  Pagen.s  techer ,  Iwanoff  u.  A.  sind  so  aus- 
führlich und  lehrreich,  dass  ich  mich  zu  vieler  Wiederholungen  schuldig 
machen  würde. 

12)  Partielle  eitrige  Keratitis,  beobachtet  in  6  Fällen 
(3  °/o),  entsteht,  scheint  mir,  meistens  durch  locale  Ursachen :  Quetschung 
der  Wundwinkel  durch  die  Drehung  des  Messers  oder  durch  den  schwierigen 
Durchtritt  eines  harten  Staares,  Einlagerung  von  Iris,  Kapsel  oder  Staar- 
massen  in  die  Wunde,  zu  starkes  Beiben  mit  den  Lidern  behufs  Ent- 
fernung der  Eindenreete,  Wegschneiden  eines  Stückchens  des  Hornhaut- 
lappens u.  dgl.  In  einigen  Fällen  ist  es  schwer  zu  entscheiden,  ob  die 
Eiterung  in  der  Hornhaut  oder  der  anstoeeendon  Iris  beginnt.  Viele 
und  verschiedene  Behandlungsarten  sind  angepriesen  worden,  um  die 
partielle  Suppuration  zu  verhindern,  allgemein  zu  werden.  Ich  habe  seit 
Jahren  und  besonders  in  der  vorliegenden  Beine  von  Fällen  die  partielle 
Hornhauteiterung  wie  eine  Pustel  behandelt,  welche  ich  mehr  oder  minder 
ausgedehnt  öffnete,  wobei  ich  die  vordere  Kammer  entleerte.  Die  Erfolge 
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sind  recht  befriedigend  gewesen.  Diese  Behandlung«  weise  scheint  mir 
rationell  zu  sein  und  gedenke  ich  nicht,  bis  ich  Besseres  erfahre,  sie  zn 
verlassen.  Doch  hat  sie  mich  im  Stich  gelassen  in  Fällen,  in  welchen 
die  Suppnration  eine  Zeit  lang  local  bleiben  zd  wollen  schien,  und  andere 
Falle  habe  ich  auch  bei  einer  expectativen  Behandlung  heilen  gesehen. 
Von  der  von  von  Gräfe  u.  A.  so  sehr  gepriesenen  Heilwirkung  des 
Schnür  Verbandes  habe  ich  mich  nicht  genügend  überzeugen  können.  Die 
Erklärung  des  Erfolges  aller  Behandlungsarten  in  einer  gewissen  Anzahl 
von  Fällen  und  des  Scheiterns  in  anderen  scheint  mir  darin  zu  liegen, 
dass  gewisse  locale  Ursachen,  wie  die  oben  erwähnten,  blos  einen  be- 
schränkten schädlichen  Einfluss  ausüben,  während  in  anderen  Fällen  die 
Ursachen  oder  Bedingungen  der  Suppuration  so  mächtig  sind,  dass  keine 
Behandlungsmethode  den  verderblichen  Ausgang  abwenden  kann.  In 
den  Fällen,  welche  zwischen  diesen  beiden  Gruppen  stehen,  kommt 
die  Therapie  zur  Geltung. 

IS)  Von  den  200  Extractionen  gingen  4  Augen  (2  °/o)  an  totaler 
Hornhauteiterung  zu  Grunde,  zwei  derselben  unter  dem  typischen 
Bilde  des  Bingabscesses.  Einer  (37)  bezog  sich  auf  eine  vollkommen 
regelmässige  Operation  eines  reifen  Staares  bei  einem  gesunden  Individuum. 
Wer  gibt  die  Erklärung  dazu?  In  dem  anderen  Falle (6)  waren  Kleinheit 
des  Schnittes  und  beträchtliches  Beiben  notirt.  Der  dritte  Fall  (9)  war 
wieder  fehlerfrei  in  Bezug  auf  den  Zustand  des  Patienten  und  die 
Operation,  während  im  vierten  Falle  (87)  Ueberreife  des  Staares,  hohes 
Alter  und  Hinfälligkeit  des  Patienten  als  üble  Heilbedingnngen  genannt 
werden  können.  Im  Gegensatz  zu  Becker's1)  Angabe,  dass  Bing- 
abscess  nach  GrSfe's  Operation  nicht  vorzukommen  scheine,  über- 
zeugen mich  die  obigen  Fälle  —  nnd  ich  zweifle  nicht,  dass  mit  der 
Zeit  ein  jeder  Operateur  zu  derselben  Ueberzeugung  kommt  —  dass 
die  reine,  totale,  suppurativa  Keratitis  ebenso  gut  unter  die  üblen 
Ansgänge  der  Gräfe'schen  Ertraction  mit  aufzunehmen  ist,  wie  unter 
die  jeder  anderen  Methode.  Die  Unterschiede  sind  blos  Unterschiede 
der  Zahl,  nicht  der  Art.  Doch  soviel  steht  fest,  dass  in  Bezug  auf 
Hornhautvereiterung  die  linearen  Operationen  gegen  den  Lappenschnitt 
im  Tortheil  sind. 

14)  Eitrige  Iritis  kam  in  8  Fällen  <4°/o)  zur  Beobachtung. 
Mit  Ausnahme  eines  Falles  (193)  war  immer  eine  Ursache  für  die 
Suppuration  angefahrt:    Quetschung  der  Iris   durch  Messer  oder  Linse, 


')  L.  c,  pag.  867,  Zeile  11. 
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Austritt  des  Staaros  schwierig,  beträchtliche  Linsenreste  zurückgeblieben. 
Da  all  diese  Zufalle  meistens  gut  vertragen  werden,  so  müssen  wir,  am 
die  ausserge wohnliche  Beactdon  in  gewissen  Fällen  zu  verstehen,  den 
Grad  der  Quetschung,  den  Zustand  der  Iris  und  die  Beschaffenheit  der 
Linsenreste  miterwägen.  Wenn  wir  durch  die  Untersuchung  vor  der 
Operation  veranlasst  werden,  eine  erhöhte  Vulnerabilität,  der  Iris  anzu- 
nehmen,  so  wird  es  gerathen  sein,  Hornhautschnitt  and  Iridectonüe 
recht  gross  zu  machen.  Ich  erwähne  dies  mit  besonderer  Rucksieht 
auf  Augen,  deren  Papillen  durch  Atropin  nicht  hinreichend  erweitert 
werden,  denn  ich  halte  die  Iris  in  solchen  Augen  für  verwundbarer  als 
in  anderen. 

Der  achte  Fall  (193)  war  sehr  merkwürdig  wegen  der  spontanen 
Heilung  eitriger  Irido- Keratitis.  Solche  Fälle,  obleich  selten,  sind  wichtig, 
indem  sie  zeigen,  wie  sehr  man  sich  einerseits  hüten  muss,  eine  hoffnungs- 
lose Prognose  zu  stellen,  anderseits  wie  sehr  man  irren  kann,  wenn 
man  den  günstigen  Ausgang  eines  solchen  Falles  einer  bestimmten  Be- 
handlungsmethode zuschreibt. 


vui.  Die  durohsohnittllolie  Verpflegselt 

der  Patienten  betrug  18  Tage,  was  8  bis  4  Tage  länger  ist,  als  es  in 
meinem  früheren  Wirkungskreise  Heidelberg  war.  Die  grossere  Anzahl 
complicirter  Staare  und  schwererer  Beactivprocesae,  welche  ich  in  New- York 
beobachtete,  erklären  den  Unterschied.  Der  kürzeste  Hospitalaufenthalt 
eines  (geheilten)  Patienten  war  5  Tage,  der  längste  46. 

Die  folgende  Tabelle  über  die 


LS.  Seherfolge 

spricht  für  sich  selbst.  Sie  unterscheidet  sich  von  den  Tabellen  in 
meinen  früheren  Berichten,  indem  dieses  Kai  die  Endresultate,  erhalten 
bei  der  letzten  Prüfung,  der  Tabelle  zu  Grande  gelegt  wurden,  wahrend 
ich  früher,  der  Gleichmässigkeit  halber,  die  Anfangsreeultate  angab, 
d.  h.  die  Sehschärfe,  wie  sie  sich  bei  der  Entlassung  der  Patienten  ans 
der  Anstalt  herausstellte.  Bei  der  Entlassung  sind  aber  manche  Beactiv- 
processe  noch  nicht  abgelaufen,  die  Narbe  ist  noch  nicht  fest,  Trübungen 
in  den  brechenden  Medien  haben  sich  noch  nicht  ganz  aufgeklärt  etc., 
um  Endresultate  zu  zeigen.  Dies  ist  auch  der  Grund,  warum  in  meinen 
früheren  Berichten  eine  volle  Sehschärfe  (S  ,0/io)  ebensowenig  verzeichnet 
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ist,  als  sie  in  der  Columne  der  Anfangserfolge  dieses  Berichtes  (stehe  die 
allgemeine  Tabelle)  vorkommt.  Während  in  diesem  Berichte  die  Seh- 
schärfe grösser  ist  als  in  den  früheren,  so  ist  in  demselben  auch  eine 
gewisse,  obwohl  kleine  Zahl  unter  die  Verloste  gerechnet,  welche  in  den 
froheren  als  Erfolge  eingetragen  sind,  nämlich  solche  Fälle,  bei  denen 
eine  spätere  Affection,  z.  B.  Ablösung  der  Netzhaut,  Irido-Cy cutis  u.  b.  w., 
oder  eine  unglückliche  Nachoperation  das  Sehvermögen,  welches  der 
Patient  hei  der  Entlassung  hatte,  zerstörte.  Merkwürdig  ist  in  der  vor- 
liegenden Reihe  die  kleine  Anzahl  der  mittelmässigen  Erfolge  (7,5  °/o), 
was  ich  der  besonderen  Sorgfalt  zuschreibe,  mit  welcher  ich  bestrebt 
war,  das  Pupillenfeld  von  Kapsel  und  Staarresten  zu  reinigen.  Zu  diesem 
Behufs  habe  ich  indessen  nie  einen  Daviel'Bchen  oder  anderen  Löffel 
in's  Auge  eingeführt,  da  ich  schon  zu  Anfang  meiner  augenärztlichen 
Th&tigkeit  die  Ueberzengung  gewann,  dass  solche  Instrumente  gewöhnlich 
nicht  besser,  meist  aber  schlechter  zum  Ziele  führen,  als  das  Beiben  mit 
den  Lidern  nnd  dass  sie  nicht  so  gefahrlos  sind.  Vordickte  Kapseln 
worden  mit  der  Pincette  extrahirt,  was  ich  für  verhfiltnissmässig  sicher 
halte.  Das  Beiben  mit  den  Lidern  hat  indessen  den  Nachtheil,  dass 
dadurch  leicht  Kapsel-,  Linsen-  und  selbst  Iristheile  in  die  Wunde 
hineingeschoben  werden,  daselbst  liegen  bleiben  nnd  als  fremde  Körper 
Entzündungen  hervorrufen,  welche  ein  anderweitig  zu  der  besten  Hoff- 
nung berechtigendes  Auge  zerstören  können.  Es  scheint  mir,  dass 
hierin  der  Grund  liegt,  warum  ich  einerseits  höhere  Seherfolge  und 
weniger  halbe  Resultate,  anderseits  aber  auch  mehr  Verluste  als  in 
früheren  Jahren  durch  die  Gräfe'sche  Operation  erhielt.  Doch  spreche 
ich  dies  mit  Beserve  aus,  dqnn  es  haben  gewiss  auch  andere  Ur- 
sachen dabei  mitgewirkt.  Es  widerstrebt  mir,  im  Unterschied  der 
Nationalitäten  Unterschiede  der  Heilfähigkeit  suchen  zu  wollen,  wiewohl 
die  betreffende  Tabelle  zeigt,  dass  die  an  Deutschen  vollzogenen  Operationen 
ungefähr  dieselben  Resultate  lieferte,  als  ich  sie  in  Heidelberg  hatte. 

Ich  erinnere  mich,  dass  von  Gräfe  sich  viel  weniger  Mühe  gab, 
nach  dem  Linsenanstritt  die  Pupille  zn  reinigen,  als  ich.  Dies  Reinigen 
ist  gewiss  anzuempfehlen ,  aber  wir  müssen  dabei  vermeiden  lernen, 
Kapsel,  Linsentheile  und  Iris  in  die  Hornhautwnnde  zn  schieben.  Ich 
habe  in  neuester  Zeit  als  den  Schlussact  der  Operation  versucht,  mit 
einer  feinen  Pincette  KapselstQcke,  welche  ich  in  der  Wunde  liegend  ver- 
mnthete,  herauszuziehen  und  mit  der  Irisscheere  abzuschneiden,  und 
diese  Versuche  sind  mir  Öfters  gelungen.  Nachher  fährte  ich  einen 
stumpfen  Spatel  durch  die  Wunde,  in  der  Absicht,  unsichtbare  Kapsel- 
stücke in's  Auge  zurückzuschieben, 
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Tabellarische   Zusammenstellung   der   Seherfolge. 

8  ,0/jo  in  21  Pillen,  d.  i.  11,5  °/o 

S  «/so   »  23       »        »  .  11,5  » 

8  «/*o    >  28      >         »  >   14       » 

S  «/so    »  28       >        >  »    14       » 

S  »°/70    »  31       »        »  >  15,5    » 

SJO/ioo    >  24       >        »  »    12       > 

S»o/*oo   »  7      >        »  »     8,5   > 

Guter  Erfolg  in  164  Fällen,  d.  i.  82    V ' 

S"Jioo  in  4  Fallen,  d.  i.  2  °/o 
S  io/ioo  »3  »  »  »  1,5  > 
S  s/*oo  »  1  Fall,  »  »  0,5  » 
8  s/soo  >  4  Fällen,  >  >  2  ■ 
S  %o  »  1  Fall,  »  »  0,5  » 
MittelmOssiger  Erfog  in  13  Fallen,  d.  i.  6,5°/o. 

8  —  (mit  Erhaltung  der  Form  und  Spannung  des  Augapfels) 

in  9  Fällen,  d.  i.     .     .     .       4,5  > 
8  —    (mit    —    T    und    Abflachnng    des    Auges)    und    80 

in  14  Fallen,  d.  i.  .     .     .       7     » 
Verluste  in  23  Fallen,  d.  i.  .     .     .     lI,5°/o. 

Um  die  vorliegende  Abhandlung  nicht  zu  sehr  auszudehnen,  will 
ich  hier  nur  eine  kurze  Uebersicht  über*  die  bis  zum  Abschluss  der 
allgemeinen  Tafel  an  den  darin  verzeichneten  Fallen  Torgenommenen 

X.  Nachopsrationon 

geben.  Ich  beabsichtige  spater  meine  Erfahrungen  und  Ansichten  Ober 
diesen  so  wichtigen  Gegenstand,  welcher  in  letzter  Zeit  von  Wecker 
u.  A.  so  eingehend  bearbeitet  worden  ist,  mitzutheilen. 

1)  Discission   des  Nachs taares. 

a)  Mit  einer  Sichelnadel     .     .     14,  verbessert  13,  unverbeesert  1 

b)  mit  dem  Gräfe'schen  Messer  3,         »  2,  »  1 

c)  >       »     Beer'  sehen        »       4,        . »  4,  »  0 


Summa  .     .     21,  verbessert  19,  unverbessert  ; 
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2)  Iridect omieen 
mit  dem  Beer'Bchen   Mosser    und  Tyrell's    stumpfem    Haken  9;    alle 
verbessert. 

3)  Iridotomie 
mit  einer  feinen  Scheere  (nicht  der  W  e  c  k  e  r  'sehen  and  vor  Weck  er's 
Publikationen)  1;  Auge  verloren. 

4)  Entfernung   alter   eingeklemmter  Irisknöpfe: 
2  Fälle;  Erfolg  gut 

Beo&pltulation. 
Nachoperationen  33,  d.  i.  in  16,5°/o  der  Fälle,  verbessert  80 ;  nn- 
verbeesert  2;  verloren  1. 

New- York,  Mai  1877. 


XVI. 
Zur  Aetiologie  und  Prophylaxis  der  Erblindungen. 

Ton  Dr.  K.  Landesberg:  in  Philadelphia. 

Meine  gegenwärtige  Arbeit  basirt  anf  ein  Material  von  8767  Augen- 
kranken,  das  mir  in  einem  7jährigen  Zeitraum  zur  Beobachtung  gekommen. 
Es  vertheilt  sich,  einzelne  Ausnahmen  abgerechnet,  dem  Wohnort«  nach, 
auf  die  beiden  Städte  Elberfeld  —  Bannen  und  auf  die  benachbarten 
Ortschaften  Rheinlands  und  Westfalens.  Ee  sind  demnach  die  höchst 
bevölkerten,  gewerb-  und  industriereichsten  Gegenden  Deutschlands,  die 
das  Krankenmateriat  abgegeben  haben.  —  Unter  den  8767  Augenkranken 
befinden  sich  580  Fälle  von  Erblindungen;  jeder  Fall  im  gesammten 
Zeitraum  nur  ein  Mal  gerechnet.  Die  Grenzen  der  Blindheit  sind  anfs 
Engste  gezogen  worden.  Nur  solche  Fälle  finden  Berücksichtigung,  bei 
denen  das  Sehvermögen  total  und  entgültig  erloschen  war.  Ausgeschlossen 
von  der  Beobachtung  blieben:  1)  alle  diejenigen  Fälle,  die  zwar  eine 
Prognosis  auf  Amaurose  rechtfertigten,  aber  zur  Zeit  der  Vorstellung  oder 
Entlassung  ans  der  Cur  noch  einen  gewissen  Bruchtbeil  an  Sehvermögen 
hatten;  2)  solche,  die  zwar  zur  Zeit  der  Vorstellung  blind  waren,  aber 
durch  eine  Behandlung  das  Sehvermögen  entweder  ganz  oder  zum  Theil 
wieder  erlangten  oder  wiedererlangen  konnten.  —  So  habe  ich  z.  B.  alle 
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Fälle  von  Netzliautablöeung,  von  Atrophie  der  Papille,  deren  Krankheite- 
process  noch  nicht  abgelaufen  war,  nicht  mitgezählt,  obschon  die  totale 
Erblindung  nur  eine  Frage  der  Zeit  war.  Ebenso  sind  hier  alle  reinen, 
nicht  complicirten  Cataracten  (sowohl  angeborene  als  erworbene),  die 
eine  gute  Prognosis  zuliessen,  nicht  in  Betracht  gezogen.  Was  auf  solche 
Weise  das  Material  etwa  an  Mannigfaltigkeit  und  Menge  eingebflsst,  hat 
es  an  Ueberaichtlichkeit  gewonnen,  und  ist  dadurch  geeigneter  geworden, 
denjenigen  Intentionen  gerecht  zu  werden,  die  die  vorliegende  Studie 
verfolgt.  Sie  will  nicht  bloses  statistisches  Material,  sondern  in  erster 
Reihe  einen  Beitrag  liefern  zum  richtigen  Erkennen  der  Er- 
blindungBarsachen    und     demzufolge   zur    Abwehr   derselben. 

Unter  den  Fragen,  deren  Beantwortung  ich  angestrebt,  hätte  ich 
noch  gern  diejenigen  berücksichtigt,  die  Bezug  haben  auf  die  Daner  der 
Erblindung  und  auf  die  Länge  der  Zeit,  die  verflossen  vom  Beginne 
bis  zum  Abschlüsse  des  Krankheitsprocesses.  Ich  musste  aber  dieses  Vor- 
haben  aufgeben.  Da  es  äusserst  schwierig  ist,  gerade  Aber  diese  Funkte 
von  den  betreffenden  Patienten  zuverlässige  Auskunft  zn  erlangen,  so  fand 
ich  immer  Notizen  in  dieser  Hinsicht  mangelhaft,  zur  wissenschaftlichen 
Verwerthung  nicht  geeignet. 

Als  Eintheilnngsprincip  habe  ich  das  ätiologische  Moment  genommen, 
nach  welchem  die  Anzahl  der  Erblindungen,  in  einzelne  Gruppen  geson- 
dert, in  Betracht  gezogen  wurden.  Die  allgemeinen  Bemerkungen,  zu 
denen  der  jeweilige  Gegenstand  etwa  Veranlassung  gab,  schlössen  sich 
diesem  gleich  an.  —  Die  Patienten  habe  ich  in  Männer,  Weiber  und 
Kinder  unterschieden,  letztere  bis  zum  16.  Lebensjahre.  Bei  verheira- 
theten  Frauen  ohne  eigenen  Erwerb  habe  ich  den  Stand  des  Mannes, 
bei  Kindern  ohne  eigenen  Erwerb  den  Stand  des  Vaters  angegeben. 

In  die  Rubrik:  „Unbekannte  Ursachen"  habe  ich  alle  die- 
jenigen Falle  von  Erblindungen  aufgenommen,  deren  veranlassendes  Moment 
weder  vom  Patienten  selbst,  noch  aus  dem  unmittelbaren  Befunde  zn  eniiren 
war  oder  zn  erniren  verabsäumt  wurde. 

Unter  „Endausgang"  gebe  ich  das  Krankheitsbild  des  erblin- 
deten Auges,   wie  ich  solches  bei  der  Untersuchung  aufgezeichnet  hatte. 


Die  veranlassenden  Ursachen  für  die  580  Fälle  von  Erblindungen  sind: 

A,  ConJunothralleiden. 
Dieselben  ergaben  zusammen  48  Fälle  von  Erblindungen.  Nach  den 
einzelnen  Formen  betrachtet,  ist  das  Verhältniss  folgendennassen: 
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1)  Die  Conjunctivitis  granulosa  mit  ihren  Folgezustanden, 
als:  muldenförmige  Verkrümmung  des  Knorpels,  Entropium,  Trichiasis, 
Keratitis  pannosa  lieferten  26  Erblindungen  bei  12  Männern  und 
14  Weibern. 

Ton  den  Männern  waren  dem  Berufe  nach:  2  Ackerer,  3  Arbeiter, 
1  im  Armenhause  (ohne  Geschäft),  1  Kappen  mach  er,  1  Cigarrenhandler, 
1  Drehorgelspieler,  2  Schuster,  1  Kleinhändler. 

Erblindet  waren  beiderseits:    1  (im  Armenhause),   rechts  4,  links  7. 

Dem  Alter  nach  waren:  von  16-30:  2;  von  31-46:  6;  ßfij&hrig:  1; 
73jlhrig:  1.  . 

Die  14  Weiber  waren  dem  Stand  nach ;  2  Zimmermanns-TOchter,  8  Fabrik- 
arbeiterinnen, 2  Fabrikarbeiter- Frauen,  1  TaglOhner-Wittwe,  1  Hauairerin, 
1  Klempner-Tochter,  1  Schneider-Tochter,  1  Dienstmädchen,  1  Schreiner- 
Fran,  1  Ackerer-Tochter. 

Erblindet  waren  beiderseits :  1  (Taglöhner-Wittwe),  rechts  6,  links  7. 

Dem  Alter  nach  waren:  von  16—80:  8;  von  31-46:  3;  von  46-60:  3. 

Endaasgang. 

5  Mal:  Bolbusatumpf. 

3  >     Keratitis  pann.   Irido-Chor.  ahsol.  (1  Fall  beiderseits). 

2  >     Keratitis  pann.  Phthisis  bnlbi. 

4  »     Leucoma  Com.  tot.  Atrofia  bulbi. 

6  >     Staphvloma  Com.  opacom.   Irido-Chor.  absol. 

3  >     Leuc.  Com.  tot    Irido-Chor.  absol.  (1  Fall  beiderseits). 
3     »     Leuc.  Com.  tot.   Irido-Chor.  aympathica. 

2)  DieConj  unctivitis  blenn  o  rrhoica  verursacht  in  6  Fallen 
Erblindung  bei  4  Männern  und  2  Weibem. 

Dater  den  Männern  war:  1  Heizer,  1  Weber,  1  Handwerker,  1  Maurer. 
Dem  Alter  nach  waren:  von  16—80:  3;  41jährig:  1. 

Erblindet  waren  beiderseits:  1  (Weber);  rechts  2,  links  1. 

Ton  den  beiden  Weibem  war  das  eine,  Dienstmädchen,  28  Jahre  alt, 
an  beiden  Augen;  das  andere,  Fabrikarbeiterin,  18  Jahre  alt,  links  erblindet 

EndauBgang. 

1  Mal;  Leucoma  Com.  tot.  Atrofia  bnlbi. 

5  >     Vereiterung  der  Cornea.  Phthisis  bulbi.  (Darunter  die  beiden 

Fälle  von  beiderseitiger  Erblindung.) 
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3)  In  Folge  von  Conjunctivitis  diph  t  heri  tica  erblindete 
ein  Schreiner- Kind,  4  Jahre  alt,  beiderseits  durch  Vereiterung  beider 
Corneae  und  Panophtbalmitis. 

4)  An  Blennorrhoe»  neonatorum  erblindeten  15  Kinder, 
und  zwar  beiderseits  9,  rechts  4,  links  2. 

Dem  Alter  nach  waren:  1  Woche:  1;  2  Wochen:  6;  8  Wochen:  2; 
5  Wochen:    1;  6  Wochen:  1;  8  Wochen:  1;  9  Wochen:   1;  5  Jahre:  1; 

11  Jahre:  1;  16  Jahre:  1. 

Dem  Stand  nach  waren ;  2  Fabrikarbeiter- Kinder,  1  Kleiderhandler-Kiad, 
2  Kramer-Kinder,  2  Weber-Kinder,  1  Bürstenbinder- Kind,  1  Schneider- Kind, 
1  Klempner- Kind,  1  Polizeidiener-Kind,  1  Bauern -Kind,  8  Taglöhnei  -Kinder. 

Endansgang. 
1  Hai:  Leacoma  Com.  tot.  Baphthalmus.  Ciliarstaphylom.  (beiderseits). 
6     »     Vereiterang  der  Cornea  (beiderseits). 

12  >     Bulbusstumpf.  (1  Hai  beiderseits). 
3     >     Lenc  Com.  tot.  Atrof.  bulbi. 

1  >     Stapbyloma  Com.  opac.  Irido-Chor.  abso). 

2  >     Phthisis  bulbi.  (1  Hai  beiderseits). 


Unter  den  Conjnnctivalleiden,  die  zur  Erblindung  fahrten,  nimmt 
in  erster  Beihe  die  Conjunctivitis  granulosa  unsere  Aufmerksamkeit  in 
Ansprach.  Sie  allein  weist  mehr  als  die  Hälfte  aller  Erblindungen  aaf, 
die  in  Folge  von  Conjnnctivalleiden  beobachtet  wurden.  Diese  grossen 
Verloste  an  Sehvermögen  sind  in  der  Natur  des  Krankheitsproeesses  selbst 
nicht  begründet.  Die  schwersten  Formen  der  Conjunctivitis  grannlosa 
berechtigen  unter  gehöriger  Fürsorge,  zur  verhältnissmassig  guten  Prog- 
nosis.  Es  mössfam  ganz  besondere  Verhältnisse  obwalten,  unter  denen 
eine  solche  hohe  Verlustziffer  möglich  ist.  Der  Tbatbestand  ist  folgender. 
Im  Wupperthale  und  in  den  angrenzenden  Theilen  des  Bheinlandes 
und  Westfalens,  auf  die  meine  langjährigen  Erfahrungen  sich  er* 
strecken,  ist  die  Conjunctivitis  grannlosa  ein  endemisches  Leiden,  das 
keine  Classe  der  Gesellschaft  verschont  and  gleich  häufig  in  den  Niede- 
rungen wie  in  den  gebirgigen  Gegenden,  bei  der  Stadt-,  wie  bei  der 
Landbevölkerung  angetroffen  wird.  Oh  besondere  climatische  Verhältnisse 
ein  BegQnstignngsmoment  für  diese  Affection  abgeben,  moss  ich  dahin 
gestellt  sein  lassen.  Die  acute  Granulöse,  deren  Abhängigkeit  von  der 
nasskalten  Witterung  Mooren  betont,  habe  ich  gleich  häufig  in  allen 
Jahreszeiten  beobachtet.  —  In  Bezog  auf  das  Lebensalter  der  Betroffenen 
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habe  ich  Kinder  bis  zum  5.  Lebensjahr«  selten  an  Conjunctivitis  granu- 
losa  leidend  gesehen.  Von  da  aufwärts  sind  alle  Altersclassen  vertreten, 
mit  ungefähr  gleichem  Procentverbältnisse  für  beide  Geschlechter. 

Wenn  nun  auch  die  Empfänglichkeit  für  Granulöse  bei  allen  Ständen 
eine  nahezu  gleiche  ist,  so  ist  der  weitere  Verlauf  dieser  Krankheit 
hauptsachlich  beeinflnsst  durch,  die  äusseren  Verhältnisse,  in  denen  die 
betreffenden  Patienten  sich  befinden.  Bei  den  gut  situirten  Ciaseen,  die 
in  den  ersten  Anningen  des  Leidens  competente  ärztliche  Hülfe  auf- 
suchen, ist  die  Granulöse  allemal  eine  unschädliche  Krankheit.  Schwere 
Folgezustände  werden  kaum  beobachtet.  In  den  mittleren  Glossen  sind 
die  traurigen  Folgezustände  der  Granulöse  schon  häufiger,  und  vermehren 
sich,  je  tiefer  man  die  Leiter  der  menschlichen  Gesellschaft  herabsteigt.  Ver- 
nachlässigung and  Ungeduld  seitens  der  Patienten  sind  die  Hanptursachen 
fflr  diese  Erscheinung.  In  den  Fällen,  wo  die  Conjunctivitis  granulosa 
latent  verläuft,  wird  die  ärztliche  Hülfe  erst  sehr  spät  aufgesucht.  Es 
ist  erstaunlich,  welch  colossale  Grannlose  Wucherungen  man  da  zu  sehen 
bekommt,  die  Jahre  lang  bestanden,  ohne  dass  die  Cornea  im  Geringsten 
in  Mitleidenschaft  gezogen  worden  wäre.  Nur  die  zunehmende  Dicke  der 
Augenlider  und  das  unangenehme  Gefühl  treibt  den  Patienten  zum  Arzt. 
Da  das  Sehvermögen  nicht  gelitten,  so  wird  das  Leiden  vom  Kranken 
gewöhnlich  als  ein  geringfügiges  betrachtet,  nnd  die  Warnungen  des 
Arztes  werden  in  den  Wind  geschlagen.  Die  Behandlung  wird  aus- 
gesetzt bei  eingetretener  Besserung,  oder  aufgegeben,  wenn  nach  einiger 
Zeit  der  Erfolg  nicht  augenfällig.  Nebenbei  wird  der  Arzt  gewechselt 
oder  irgend  ein  beliebtes  Hausmittel  in  Anwendung  gezogen.  So  schreitet 
das  Leiden  vorwärts;  die  Cornea  wird  mit  in  den  Krankheitsprocess 
hineingezogen,  der  dann  in  vielen  Fällen  mit  Erblindung  abschließt.  — 
Nicht  viel  besser  verhält  es  sich  bei  der  Conjunctivitis  granulosa  acuta. 
Da  so  viele  der  Patienten  der  arbeitenden  Claase  angehören,  bei  denen 
Arbeitsenthaltung  mit  Noth  gleichbedeutend  ist,  so  kann  bei  ihnen  von 
Schonung  der  Augen  nicht  viel  die  Rede  sein.  Das  Leiden  nimmt 
gewöhnlich  einen  chronischen  Verlauf,  um,  bei  ungenügender  Behandlung 
und  bei  Anhäufung  von  Schädlichkeiten,  in  gar  vielen  Fällen  zum  Ver- 
luste des  Sehvermögens  zu  fuhren. 

Müssen  wir  so  einerseits  den  Verhältnissen,  in  denen  sich  die  Patienten 
befinden,  einen  grossen  Theil  der  Schuld  beimessen,  dass  eine  im  Ganzen 
nicht  bösartige  Krankheit  so  schwere  Folgen  nach  sich  zieht,  so  können 
andererseits  gewisse  Methoden  der  Behandlung,  die  hier  und  da  beliebt 
sind,  nicht  ganz  von  der  Anklage  freigesprochen  werden,  zur  Verschlimme- 
rung des  Uebels  beizutragen.  Ich  halte  z.  B.  das  Verfahren,  den  Patienten 
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oder  deren  Angehörigen  ein  Cnpr.  atilf.  Stift  zu  geben,  um  das  Toucbiren 
der  Lider  selbst  zu  besorgen,  für  ganz  verwerflich.  In  den  meisten  Fällen 
werden  die  Lider,  specioll  die  oberen,  Oberhaupt  nicht  touchirt,  weil  der 
Laie  für  diese  Hantierung  zu  angeschickt  ist.  Wo  die  Patienten  oder 
deren  Angehörige  dazu  kommen,  die  Lider  zu  toochiren,  so  geschieht  es 
in  äusserst  roher  Weise,  da  nur  der  empfundene  Schmerz  den  Maassstab 
für  die  Wirkung  des  Mittels  abgibt.  So  wuchert  in  dem  einen  Falle  das 
Uebel  fort,  weil  nichts  dagegen  geschieht;  im  anderen  Falle  wird  es  durch 
Hinzufügen  neuer  Schädlichkeiten  nur  noch  mehr  gefordert.  Die  Conjnnc- 
tiva  der  Lider  wird  zerstört;  es  kommt  zur  Karbenbildung  und  zu  Entro- 
pium und  Trichiasis.  Eine  im  Rheinlande  viel  angewandte  Methode  zur 
Bekämpfung  der  letzteren  Folgezustände  trägt,  meiner  Meinung  nach, 
nicht  wenig  Schuld,  dass  so  viel  Fälle  von  Granulöse  mit  Erblindung 
endeten.  Ich  meine  das  Verfahren :  bei  Entropium  nnd  Trichia- 
sis einfach  einen  horizontalen  Hautlappeo  von  den 
Lidern  auszuschneiden,  und  diese  Excision  tu  nieder- 
holen, so  oft  eine  Relaxation  der  Narbe  das  Lid  in 
die  vorherige  En tropiumstellnng  zurückbrachte.  Für 
den  Kranken  ist  diese  Methode  bestechend,  weil  sie  ambulatorisch  ausgeübt 
wird  und  ein  gewisser  unmittelbarer  Erfolg  nicht  ausbleibt.  Kehrt  nach 
einiger  Zeit  das  Leiden  wieder,  so  wird  die  Wiederholung  der  Excision 
um  so  bereitwilliger  zugegeben,  da  ja  Patient  die  günstige  Wirkung  der- 
selben an  sich  erprobte.  Schliesslich  bleibt  keine  Hautfalte  mehr  zu  exci- 
diren  übrig,  und  zum  alten  Leiden  sind  noch  diejenigen  nebelstände 
hinzugetreten,  die  ein  Lagophthalmus  mit  sich  bringt. 


Als  eine  der  gefährlichsten  Erkrankungsformen  des  Auges  stellt  sich 
nach  unseren  statistischen  Notizen  die  Blennorrhoea  neonatornm  dar. 
Im  Procentsatze  der  Verluste  nächst  der  Conjunctivitis  granulös»  nimmt 
sie,  was  die  Bösartigkeit  betrißt,  die  erste  Bolle  unter  den  Conjunctival- 
leiden  ein.  Während  die  Conjunctivitis  granulosa  von  26  Erblindungen 
nur  2  doppelseitige  aufweist,  finden  sich  bei  der  Blennorrhoea  neona- 
torum deren  9  unter  15  Erblindungen.  Auch  diese  grosse  Verlustziffer 
kann  in  der  Natur  der  Augenaßection  selbst  nicht  ihre  Begründung 
finden.  Die  Blennorrhoea  neonatorum  selbst  ist  von  vornherein  keine 
absolut  bösartige  Krankheit.  In  ihren  ersten  Anfängen  überwacht,  gibt 
sie  eine  ziemlich  günstige  Prognosis  und  eine  sichere  Heilung.  Die  Haupt- 
schuld, dass  der  Krankheitsverlanf  so  schwere  Folgen  nach  sich  zieht, 
ist  auch  hier  Vernachlässigung   nnd   unzweckmässigo  Behand  längs  weis». 
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Leicht«  Conjuiictivalerkrankungen,  die  entweder  von  gelbst  oder  auf  ein 
leichtes  Adstringens  zurückgehen,  sind  bei  den  Neugeborenen  so  häufig 
und  die  Eltern  daran  so  gewöhnt,  dass  sie  nnr  als  ein  an  gefahrlicher 
Zwischenfall  im  Leben  des  Kindes  angesehen  werden.  Nimmt  einmal  auch 
die  Entzündung  einen  schlimmeren  Verlauf,  die  Hebamme  weiss  Rath 
und  die  Angst  der  Mutter  wird  beschwichtigt  durch  Anführung  ähn- 
licher Fälle,  die  bei  Anwendung  derselben  Mittel  in  kurzer  Zeit  geheilt 
worden.  —  Selbst  in  den  besser  aituirlen  Ständen  wird  in  den  Anfangen 
des  Leidens  kanm  der  Hausarzt  zu  Bathe  gezogen;  auch  hier  schwingt 
die  Hebamme  das  Scepter,  des  sie  in  den  unteren  Ständen  unumschränkt 
waltet  —  Es  gehört  mit  zu  den  traurigsten  Wahrnehmungen  des  Augen- 
arztes, wenn  er  beim  Anblick:  solcher  Fälle,  die  durch  Fahrlässigkeit 
zu  Grande  gegangen,  die  alte  und  immer  erneuerte  Antwort  hört:  das 
Kind  sei  gewissenhaft  auf  Anrathen  der  Hebamme,  unterstützt  durch 
den  Eath  guter  Freundinnen,  mit  wannen  Aufschlägen  behandelt  worden.  — 
Dass  trotz  aller  Wahrnehmungen,  Mahnungen  und  Belehrungen  die  Heb- 
ammen noch  immer  die  Behandlung  der  Blennorrhoe»  neonatorum  als  zu 
ihrem  Bereiche  gehörig  betrachten,  und  dass  sie  ihr  vermeintliches  Monopol 
mit  solcher  Hartnäckigkeit  behaupten,  ist  wieder  ein  Beweis,  wie  schwer 
alte  Vorurtheile,  die  von  einer  Generation  auf  die  andere  vererbt  werden, 
selbst  durch  die  Lehren  der  Schule  beseitigt  werden  können. 

Dieser  Notbschrei  ist  schon  vielfach  erhoben,  bis  jetzt  aber  noch 
wenig  gewürdigt  worden.  Vielleicht  bleibt  es  einer  glücklichen  Zukunft 
vorbehalten,  von  den  vielen  Ursachen  der  Erblindungen  die  Blennorrhoea 
neonatorum  auszumerzen. 

Von  den  15  Kindern  sind  mir  3  in  einem  späteren  Lebensalter 
zugeführt  worden :  ein  lSjähriger  Knabe  mit  Leuc.  com.  tot.  beiderseits ; 
ein  5jähriges~  Mädchen  mit  Leuc.  com.  tot.  und  Atrophia  bulbi  oc  sin ;  ein 
11  jähriges  Mädchen  mit  rechtsseitigem  Bnlbusstumpf.  Die  Uebrigen  habe 
ich  zwischen  der  ersten  und  neunten  Woche  nach  der  Geburt  beobachtet. 

In  den  8  Fällen  von  doppelseitiger  Erblindung  war  zur  Zeit  der 
ersten  Untersuchung  die  Eiterung  der  Hornhaut  so  weit  fortgeschritten, 
dass  an  eine  Hemmung  des  Krankheitsprocesses  nicht  mehr  zu  denken 
war.  In  7  Fällen  hatte  sich  die  vorausgegangene  Behandlung  haupt- 
sächlich in  den  Händen  der  Hebamme  befunden.  Aber  auch  da,  wo  ein 
Arzt  zu  Bathe  gezogen  wurde,  waren  weder  methodische  Bepinselungen  , 
mit  Arg.  nitr.,  noch  Atropin  in  Anwendung  gekommen.  In  einem  Falle 
hatte  der  behandelnde  Arzt,  der  die  Entbindung  und  das  Wochenbett 
fiberwacht,  vom  Anfange  an  das  Augenleiden  des  Neugeborenen  durch 
Einpudern  von  Hydr.  praec.  rnbr.  zu  bekämpfen  gesucht 

27* 
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•  In  den  Fällen  von  einseitiger  Erblindung  war    nur  Zeit    der  erst«! 

Vorstellung  auch  die  Cornea  des  anderen  Auges  mehr  oder  weniger  in 
Hitleidenschaft  gezogen.  In  8  Fällen  wurde  das  Sehvermögen  ohne  wesent- 
liche Beeinträchtigung  desselben  wieder  hergestellt.  In  einem  4.  Falle, 
dessen  Endausgang  Staphyloma  com.  opac.  und  Bupbthalmus  oc  sin., 
sowie  Lenc.  com.  centr.  mit  vorderen  SynecMeen  oc.  dextri  war,  wurde 
durch  eine  später  ausgeführte  Iridectomie  dem  rechten  Auge  ein  gewisser 
Thoil  des  Sehvermögens  wiedergegeben. 


Zur  Conjunctivitis  blennorrhoica  ist  zu  bemerken,  dass  im  Falle  der 
beiderseitigen  Erblindung  (Weber)  die  Blennorrhoe«  durch  Vernach- 
lässigung und  unpassende  Behandlung  ans  einer  einfachen  Conjunctivitis 
sich  entwickelt  hatte.  Patient,  dem  ich  gegen  eine  leichte  Conjunctivitis 
catarrh.  eine  Zinklösung  verordnet  hatte,  zog  es  auf  Anratb.cn  einer  alten 
Frau  vor,  heissen  Semmelbrei  Tage  lang  ununterbrochen  anf  die  Augen  zu 
appliciren.  Das  Auftreten  einer  starken  Eiterung  wurde  als  heilsame 
Krisis  angesehen.  Als  ich  nach  etwa  10  Tagen  den  Kranken  wieder  sah, 
waren  beide  Hornhäute  dem  Eiterungsprocess  zum  Opfer  gefallen. 


Der  Heizer,  ein  Qewohnheitssäufer,  verfiel  mitten  in  der  Behand- 
lung einer  Conjunctivitis  blennorrhoica  (beiderseits)  dem  Delirium  tremens. 
Im  städtischen  Hospital,  wohin  er  transportirt  wurde,  ging  sein  linkes 
Auge  durch  Hornhautvereiterung  zu  Grunde. 


Der  Fall  von  Conjunctival-Dipbtheritis  blieb  der  einzige,  der  mir 
während  eines  7jährigen  Zeitraumes  zur  Beobachtung  gekommen,  trotz- 
dem Diphtoeritis-Erkrankungon  sowohl  in  Elberfeld  als  in  den  benach- 
barten Ortschaften  nicht  zu  den  seltenen  gehören.  Die  Affection  ent- 
stand wahrscheinlich  durch  Uebertragnng  des  Contagiums,  da  zur  selben 
Zeit  in  der  betreffenden  Familie  ein  öjährigee  Kind  an  Diphtheritis  des 
Bachehs  erkrankt  war  und  ein  Verkehr  zwischen  den  beiden  Kindern 
stattgefunden  hatte. 

B.  llornhautleklen. 

Die  primären  Erkrankungen  der  Hornhaut  lieferten  85  Fälle  von 
Erblindungen,  bei  37  Männern,  29  Weibern  und  19  Kindern. 

Von  den  37  Mtnuera  waren  dem  Berufe  nach:  1  Bahnwächter,  9  Hanrer, 
S  Feilenhauer,  3  Schuhmacher,  2  Schmiede,  1  Buchbinder,  1  Küfer,  2  Schreiner, 
1  Hilitarinvalide,  8  Bauern,  1  Drechsler,  1  Tapezirer,  1  Sattler,  6  Fabrik- 
arbeiter, 4  Weber,  1  Schornsteinfeger. 
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Dem  Alter  nach  waren:  von  16— 30:10;  vonSl-46:14;  von  46— 60-9- 
too  61—76:  4. 

Erblindet  waren:  beiderseits  8,  rechts  19,  links  15. 

Ton  den  29  Weibern  waren:  6  Taglöbner  -Wittwen,  4  Dienstmädchen, 
8  Fabrikarbeiterinnen,  2  Wischerinnen,  2  Schuster- Frauen,  4  Fabrikarbeiter- 
Frauen,  1  Schreiner-Tochter,  2  Händler-Frauen. 

Dem  Alter  nach  waren:  von  16—80:  11;  von  Sl— 46:  7;  von  46-60:  6; 
von  61-76:  6. 

Erblindet  waren:  beiderseits  2,  rechts  14,  links  13. 

Von  den  19  Kindern  waren:  4  Fabrikarbeiter- Kind  er,  1  Gelbgiesser- 
Kind,  2  Bandwirker-Kinder,  1  Steinhau  er- Kind,  2  Weber-Kinder,  3  Kauf- 
leute-Kinder, 1  Zeichner-Kind,  1  Kleiderb  andler-Kind,  1  Banern-Kind, 
1  Schreiner-Kind,  1  Wftacherin-Kind,  1  Schuhmacher-Kind,  1  Fleischer-Kind. 

Dem  Aher  nach  waren:  von  1—6:  18;  6—10:  6;  Hjahrig:  1. 

Erblindet  waren:  beiderseits  1,  rechts  10,  links  8. 

Endaasgang. 
10  Mal:  Staphyloma  com.  opac.  pyramid.  (2  Hai  beiderseits). 

5  »      Atrophia  bulbi  in  Folge  von  Perfor.  com.  und  Prolansus  iridis 

et  Corp.  vifcr.  (1  Hai  beiderseits). 

6  >      Phthisis  bulbi  c.  Staphyl.  iridis. 

14     »      Leac.  corn.  tot.  (mit  und  ohne  vordere  Synechie).    Irido-Chor. 

absol.  (1  Hai  beiderseits). 
5     ■      Staphyloma  corn.  opac.  pyr.  c  Glanc.  consec. 

7  '»       Bulbusstumpf. 

8  >      Epithelioma  corn.  Irido-Cyclrtis. 

4  >      Lenc.  corn.  tot.  Staphyloma  Iridis. 

5  »      Leuc.  corn.  tot.  Glauc.  consec. 

8  >  Totale  Vereiterung  der  Cornea  {1  Hai  beiderseits). 

7  »  Lenc.  com.  tot.  Atrophia  bnlbi  (1  Ha)  beiderseits). 

4  >  PanOphthalmitis. 

4  >  Buphthalmns.     Leac.  corn.  adhaer. 

3  »  Leac.  corn.  adhaer.     Irido-Cycl.  ehr.  Glauc.  consec, 

1  >  Sclerosis  com.  Glauc.  consec. 


Das  beiderseits  erblindet«  18  Monate  alte  Kind  war  von  einer 
syphilitischen  Matter  geboren  und  trug  an  sich  im  hohen  Grade  alle 
Zeichen    der    hereditären   Syphilis.      Das    Hornhautleiden   begann   mit 
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kleinem  centralem  Hornhautinfiltrato.  Die  Widerstandsfähigkeit  der  Horn- 
haut war  äusserst  gering.  Die  Eiterung  wurde  bald  diffus  und  führte, 
bei  Mangel  an  aller  Pflege,  in  kurzer  Zeit  zur  Maceration  beider  Corneae. 


Einer  von  den  3  Fällen  von  Epithelioma  corneae   wurde  an  einem 
Schornsteinfeger  beobachtet. 


Dass  anch  in  diesen'  Fällen  yon  Erblindungen  Nachlässigkeit  und 
Sorglosigkeit  eine  grosse  Bolle  spielten,  bedarf  kaum  der  Erwähnung. 
Leichte  Formen  von  Keratitis,  die  bei  gehöriger  Behandlung  ohne  Störung 
des  Sehvermögens  vorübergegangen  wären,  führten,  wenn  vernachlässigt, 
oft  den  Buin  des  Auges  herbei.  Von  besonderem  Einflüsse  auf  den 
Verlauf  der  Hornhautaffectionen  war  die  Jahreszeit,  in  der  sie  auftraten. 
Als  die  ungünstigste  Periode  stellte  sich  in  meinem  Wirkungskreise  das 
Frühjahr  und  der  Hochsommer  heraus.  Die  Tendenz  zur  Suppuration 
war  alsdann  allen  Hornhauterkrankungen  gemeinsam.  Selbst  die  leichtesten 
Fälle  mussten  strenger  als  sonst  überwacht  werden,  um  den  Endausgang 
günstig  zu  gestalten.  Hornhaatleidende,  wie  Taglönoer,  Steinarbeiter 
und  Maurer,  die  mitten  unter  den  Schädlichkeiten  ihres  Handwerkes 
fortzuarbeiten  gezwungen  waren,  gaben  auch  in  solchen  Zeiten  den  grössten 
Procenteatz  an  schweren  Keratitisformen  resp.  an  Erblindungen. 

C.  Erkrankungen  des  TTvanltraotii*. 

Dieselben  gaben  58  Fälle  von  Erblindungen,  bei  24  Mannern  und 
34  Weibern. 

Von  den  Männern  waren  dem  Berufe  nach:  1  Backer,  4  Fabrikarbeiter, 
2  Rentiers,  1  Hotel  besiuer,  1  Bergmann,  3  Kaufleute,  t  Arzt,  2  Dreh  Orgelspieler, 
1  TaglOhner,  2  Metzger,  S  Schmiede,  1  Farber,  1  Schneider,  1  Schuhmacher. 

Dem  Alter  nach  waren:  von  20-30:  3;  yon  31-45:  12;  von  46-60:  6; 
von  61—70:  8. 

Erblindet  waren:  beiderseits  2,  rechts  8,  links  14. 

Von  den  Weibern  waren  s  8  Kaufleute  Frauen,  4  Dienstmädchen,  4  Hand- 
werker- Wittwen,  1  Handler-Frau,  1  Handler-Tochter,  2  Kanneute  - Wittwen, 
1  Drucker-Tochter,  8  Fabrikarbeiter- Frauen,  1  Zimmermann-Tochter,  1  Schuh- 
macher-Tochter, 1  Schuhmacher- Frau,  2  Färber-Frauen,  1  Schlosser- Kran, 
8  Weber-Tochter,  1  Bauern-Tochter. 

Dem  Alter  nach  waren:  von  16-30:  6;  von 31— 45:  10;  von  46— 60:16; 
von  61—76:  2. 

Erblindet  waren:  beiderseits  3,  rechts  17,  links  14. 
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Endausgang, 

8  Hai:  Irido-Chor.  abaol.    Pupillar  verschluss.    Consecutivee  Glaucom 

(2  Falle  beiderseits). 

9  >     Irido-Chor.  chron.  c.  Phtbisi  bulbi  (2  Fälle  beiderseits). 

5  »      Irido-Chor.  symp.  c.  Glauc.  consec.     (1  Fall  beiderseits). 

6  >      Irido-Chor.  absol.  Netzhau  tahlösung.     Atrophia  bulbi. 

5  >      Irido-Chor.  abaol.  Pupillarverschluss.    Kapselstaar. 

6  *      Irido-Chor.  serosa  mit  Netzhautablösung. 

3  »      Irido-Chor.  chron.  c.  Catar.  consec.  and  Luxatio  lentis  in  die 

vordere  Kammer. 

4  >      Irido-Chor.  absol.  mit  Schwarten bildung  im  Glaskörper. 

4  >     Irido-Chor.  absol.  mit  Knochen bildung  im  Innern  des  Auges 

und  Phthisis  bulbi. 
3     >      Irido-Cyclitis  mit  Knocbenbildung  im  Innern  des  Anges. 

5  »      Chorioiditis  serosa  mit  Netzhautablosnng  nnd  Phthisis  bulbi. 


Im  Allgemeinen  zeigt,  meinen  Erfahrungen  nach,  das  weibliche 
Geschlecht  eine  grossere  Geneigtheit  zur  Chorioidealerkraukung  als  das 
männliche,  und  wird  von  derselben  in  einer  weit  früheren  Lebensperiode, 
oft  bereits  in  den  ersten  Jahren  der  Mannbarkeit,  befallen.  Die  conse- 
cutiven  Erblindungen  kommen  daher  auch  bei  den  Weibern  weit  früher 
als  bei  den  Männern  zur  Beobachtung.  Während,  nach  vorliegenden 
Notizen,  bei  den  Männern  bis  zum  26.  Jahre  keine  Erblindung  vor- 
kommt, treffen  wir  bei  den  Weibern  6  Erblindungen  zwischen  dem  15. 
bis  30.  Lebensalter  an,  darunter  2  Fälle  im  Alter  von  17  und  19  Jahren. 
Eine  sehr  gefährliche  Erkrankungsform  des  Cvealtractus  ist  die  Iridc- 
Chorioiditis  serosa,  die  namentlich  bei  Mädchen  mit  verspäteten  oder  un- 
regelmässig  eintretenden  Menses  sich  gerne  einstellt,  sehr  leicht  recidivirt 
und  in  vielen  Fällen  schliesslich  durch  Netzhautablosnng  zur  Erblindung 
fuhrt.  Der  Verlauf  dieser  Affection  ist  oft  äusserst  latent.  Bei  ein- 
seitiger Erkrankung  kommt  es  nicht  selten  vor,  dass  das  Sehvermögen 
entweder  ganz  oder  zum  grössten  Theile  verloren  gegangen,  ohne  dass 
Patient  von  der  Existenz  eines  Augenleidens  sich  bewnsst  wird.  —  In 
den  climacterischen  Jahren  ist  die  Chorioiditis  plastica  eine  häufige  Er- 
kranknngsfonn des  weiblichen  Geschlechts,  die  aber  eine  gute  Prognoeis 
gestattet. 

Von  den  Madchen  waren  4  im  Alter  von  je  17,  19,  23  und  24  Jahren, 
bei  denen  die  Menstruation  Oberhaupt  noch  nicht  eingetreten  war.  Von 
ihnen  litt  eine  (17  Jahre  alt)  au  hartnackiger  Chlorose,  war  aber  körperlich 
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gut  entwickelt  Die  3  anderen  hatten  einen  ausgesprochenen  plethoröchen 
Habitus,  litten  an  Blutwallungen  und  Kopfschmerzen.  Besondere  Anomalieen 
der  Semalorgane  waren  in  keinem  Falle  nachzuweisen. 

Drei  von  den  Madchen  litten  an  Irido- Chorioiditis  serosa  beiderseits. 
Der  Ausgang  war  in  2  Fällen  beiderseitige,  in  einem  Falle  einseitige  Er- 
blindung. Das  vierte  Mädchen  kam  zu  mir  mit  Irido- Chorioiditis  und  Pupülar- 
verschluss  beiderseits,  wobei  nur  das  rechte  Auge  eine  gute  Prognosis  gab 
und  rechtfertigte. 


D.  Erkrankungen  der  Retina. 

Dieselben  gaben  14  Fälle  von  Erblindungen,  bei  6  Männern  und 
.8  Weibern. 

Ton  den  Mannern  waren  dem  Berufe  nach :  S  Bauern,  35,  41, 46  Jahre 
alt;  1  Privatmann,  27  Jahre  alt;  1  Schmied,  46  Jahre  alt;  1  Weber, 
86  Jahre  alt. 

Erblindet  waren:  beiderseits  5,  einer  (27  Jahre  alt)  links. 

Ton  den  Weibern  waren:  1  Backer-Frau,  73  Jahre  alt;  1  Kaufmann- 
Frau,  68  Jahre  alt;  l  Weber-Tochter,  16  Jahre  alt;  1  Weber-Frau,  69  Jahre 
alt;  2  Lehrer- Frauen,  SO,  61  Jahre  alt;  1  Briefträger- Frau,  68  Jahre  alt; 

1  Händler-Tochter,  18  Jahre  alt. 

Erblindet  waren :  beiderseits  2  (Briefträger-Frau  und  Händler - 
Tochter),   rechts  4,  links  2. 

En  dansgang. 

2  Mal :  Retinitis  apoplectica. 

3  '      Apoplexia  retinae  (1  Mal  beiderseits)1. 

5     >     Nenro-Retinitis  mit  Netahauthamorrhagieen  (3  Mal  beiderseits). 
1      t     Retinitis  pigmentosa  mit  (Haue,  subaentum  beiderseits. 
3     »     Retinitis  pigmentosa  (2  Mal  beiderseits). 


Das  16jährige  Mädchen  erblindete  am  linken  Auge  in  Folge  von  Re- 
tinitis apoplectica  (besonders  stark  in  der  Gegend  der  Macula  lutea)  mit 
consecutiver  Atrophia  pap.  n.  opt.  Drei  Monate  vorher  war  eine  bedeutende 
Metrorrhagie  vorausgegangen.  Ein  deutlicher  Zusammenhang  zwischen 
derselben  und  der  später  erfolgten  Apoplexie  ist  schwer  nachzuweisen,  da 
daa  Auge  in  der  Zwischenzeit  normal  geblieben. 

Die  18  jährige  Händler-Tochter  war  an  Retinitis  pigmentosa  beiderseits 
erblindet.  Sie  hatte  7  Geschwister,  8  Bruder  (23,  38,  36  Jahre  alt)  und 
4  Schwestern  (14,  20,  26,  29  Jahre  alt).  6  von  den  Geschwistern  (die 
3  Bruder  und  2  Schwestern)  litten  ebenfalls  an  typischer  Retinitis  pigmentosa 
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mit  bedeutender  cod taufrischer  Verengerung  des  Gesichtsfeldes  uud  Herab- 
setzung der  centralen  Sehscharfe.    Die  Untersuchung  ergab : 

1)  Beim  23 jahrigen  Bruder  beiderseitige  S  =  "/'»>  Jager  4.  Orientirnng 
im  Dunkeln  möglich. 

2)  Beim  28jahrigen  Bruder:  3  recht»:  zählt  Finger  anfe1,  S  linke '»/»o, 
Jäger  14.    Orientirnng  im  Dunkeln  nicht  möglich. 

8)  Beim  35  jahrigen  Bruder:  S  rechte  "/«•,  S  linke  "/io,  rechts  Jäger  16, 
linke  Jäger  7.    Orientirnng  im  Dunkeln  möglich. 

4)  Bei  der  26jährigen  Schwester:  S  rechte  V»,  S  links  '/'im,  rechte 
Jäger  10,  linke  Jäger  13.    Orientirnng  im  Dunkeln  nicht  möglich. 

6)  Bei  der  29jährigen  Schweeter:  S  rechts:  zählt  Finger  auf  2*,  S  links: 
zählt  Finger  auf  8'.  Liest  rechts  einzelne  Worter  von  Jäger  23,  links  Jäger  18. 
Ausgesprochene  Atrophie  beider  Papillen.  Orientirnng  selbst  bei  Tag  schwer. 
Sie  ist  ausserdem  auf  dem  rechten  Ohre  vollständig  taub  nnd  auf  dem  linken" 
Ohre  sehr  schwerhörig. 

Die  beiden  anderen  Schwestern  und  der  Vater  hatten  normale  Angen. 
Von  der  Mutter,  die  im  letzten  Wochenbett  gestorben,  wird  ausgesagt,  daes 
sie  immer  schwach  sichtig  gewesen.   Blntsjer  wand  tschaft  der  Eltern  bestand. 

Die  20jährige  Schwester  war  eeit  2  Jahren  an  ihren  Cousin  verheirathet 
Ihr  einjähriges  Söhnchen  zeigte  vereinzelte  kleine  sternförmige  Pigment- 
tapfeichen  an  der  flussoren  Peripherie  beider  Netzhäute. 

Von  den  Männern  waren  3  an  Retinitis  pigmentosa  erblindet 

1)  Ein  S5jähriger  Baner  beiderseits  erblindet  Beide  Augen  zeigten 
ausserdem  eine  Complication  mit  Glauc.  subaentum.  Er  ist  der  jüngste  von 
4  Geschwistern,  von  denen  nur  noch  eine  unverheiratete  Schwester,  die 
normale  Augen  hat,  lebt;  die  anderen  sind  in  der  Jagend  gestorben,  und 
konnte  weder  über  die  Angen  dieser  noch  der  auch  bereite  verstorbenen 
Eltern  irgend  welche  befriedigende  Auskunft  erhalten  werden.  Blutsver- 
wandtschaft zwischen  den  Eltern  eiietirte  nicht. 

2)  Der  27jährige  Privatmann  beiderseits  erblindet.  Derselbe  hat 
2  Bruder  (33  nnd  46  Jahre  alt)  nnd  eine  verheirathete  Schwester  von 
21  Jahren.  Nur  der  älteste  Bruder  leidet  an  Retinitis  pigm.,  die  haupt- 
sächlich -peripher  entwickelt  ist,  Concentrieohe  Verengerung  des  Gesichts- 
feldes eiistirt,  jedoch  noch  gnt  erhaltenes  centrales  Sehvermögen  (Jäger  3 
beiderseits).  Das  Orientirungsvennögen  ist  anch  im  Dunkeln  vorhanden.  — 
Die  beiden  anderen  Geschwister  haben  normale  Augen.  Die  Eltern  sind  todt. 
Vom  Vater  wird  behauptet,  daas  er  schwachsichtig  gewesen.  Blute  verwand  t- 
echaft  der  Eheleute  eiietirte. 

8)  Ein  48 jähriger  Baner  linke  erblindet.  Bei  stark  entwickelter  Retinitis 
pigm.  des  rechten  Auges  ist  die  Sehschärfe  desselben  =  */*«»■  Jäger  16 
wortweise.  Gesichtsfeld  bis  auf  den  Fisirpunkt  beschränkt  Orientirnng 
nur  bei  Tag  und  dann  auch  nur  in  bekannten  Localitäten  möglich.  Er  ist 
das  einzige  Kind  ans  erster  Ehe.  Die  Mutter,  die  an  Carcinoma  uteri  ge- 
storben, war  in  den  letzten  Lebensjahren  schwach  sichtig.  Blutsverwandt- 
schaft der  Eheleute  eiietirte  nicht  Der  Vater,  68  Jahre  alt,  hat  rechts 
anreife  Cateract  mit  gut  erhaltenem  Lichtschein  und  guter  Projection; 
links   S  "/«    bei   Hm  '/■»  und    anregelm&eaigem  Astigmatismus.     Angen- 
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hintergrund  normal.  —  Aue  einer  zweiten  Ehe  leben  8  Kinder,  die  gesunde 
Augen  haben  Bollen.  

Bei  den  in  Folg«  von  Apopleiieen  und  Hamorrhagieen  der  Netzhaut 
Erblindeten  war  ein  organisches  Leiden  nicht  nachzuweisen. 


PI.  NetshautablCnmg'. 

Dieselbe  lieferte  38  Fälle  von  Erblindungen,  bei  30  Männern  and 
8  Weibern. 

Von  den  Männern  waren  dem  Berufe  nach:  1  Zimmermann,  1  Dreh- 
orgelspieler,  3  Weber,  S  K  andeute,  4  Fabrikarbeiter,  2  Schreiber,  2  im 
Arm  eu  ha  nee,  1  Anstreicher,  1  Actnar,  1  Eisenbahn  beamter,  1  Schlosser, 
1  Unterofficier,  2  Schneider,  1  Todtengräber,  1  Bäcker,  2  Setzer,  1  Färber, 
1  Buchhalter,  1  Bauer. 

Erblindet  waren:  beiderseits  6,  rechts  13,  links  11. 

Dem  Alter  nach  waren:  von  16-30:  5;  von  81-45:  7;  von  46-60:  16; 
von  61—66:  2. 

Die  6  beiderseits  Erblindeten  waren  je  40,  47,  46,  69,  60,  66  Jahre  alt. 

In  2  Fällen  von  beiderseitiger  Erblindung  konnten  die  Augen  der 
Eltern  nnd  Geschwister  untersucht  werden. 

Im  Fall  I  hatte: 

1)  Der  Vater,  Bäcker,  68  Jahre  alt,  M  »/s,  S  "/•>  beiderseits.  Be- 
deutende Sclerectasia  poeter.  and  einzelne  Chorioidealatrophieen. 

2)  Die  Mutter,  65  Jahre  alt,  M  '/".  8  u/i>  beiderseits.  Nur  kleiner 
atrophischer  Bügel  um  die  Papille. 

Von  den  2  Söhnen  hatte: 

Der  eine,  Schreiber,  86  Jahre  ah,  M  '/«,  S  "/u  beiderseits,  mit 
Sclerectasia  post.  massigen  Grades  und  Insuffizienz  der  Interni. 

Der  andere,  Setzer,  84  Jahre  alt,  rechts  M  ,'j  und  S  '*/»-  Links 
M  „Ij  und  S  w/«o.  Strabismus  diverg.  oc.  d.  Bedeutende  Sclerectasia  poster. 
mit  Chorioidealatrophieen  beiderseits. 

Im  Fall  II  hatte: 

1)  Der  Vater,  Bauer,  71  Jahre  alt,  M  >/■,  S  ">/«,  beiderseits.  Geringe 
Sclerectasia  post. 

2)  Die  Mutter,  67  Jahre  alt,  M  '/*>,  S  u/w  beiderseits.  Normaler  Augen- 
hintergrund. 

Von  den  4  Kindern  hatte: 

Erster  Sohn,  Kaufmann,  46  Jahre  alt,  M  '/«,  S  h/h  beiderseits. 
Sclerectasia  post.  massigen  Grades.    Leichte  Insnfiicienz  der  Interni. 

Zweiter  Sohn,  Graveur,  32  Jahre  alt,  M  '/*",  S  u/i«  beiderseits. 
Kleiner  atrophischer  Bügel  um  die  Papille. 

Erste  Tochter  (verheiratet),  37  Jahre  alt,  M  '/..,  S  '»/»  beiderseits. 
Massige  Sclerectasia  post. 
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Zweite  Tochter  (ledig),  28  Jahre  alt,  M  '/m,  S  '*/«  beiderseits.  Ge- 
ringe Sclerectasia  poster.    Dynamisches  Uebergewicht  der  Externi. 

In  den  4  anderen  Fällen  von  beiderseitiger  Erblindung  konnte  nur  in 
einem  Falle  der  Bruder  des  Erblindeten  untersucht  werden.  Derselbe, 
Schriftsetzer,  35  Jahre  alt,  hatte  rechts  M  '/*,  3  '*/*»■  mit  beginnender  Netz- 
hautablösung, wahrend  links  H  '/»  bestand  mit  S  "/"  nnd  bedeutender 
Sclerectasia  past.  und  Chorioideaiatrophieen. 

Bei  der  einseitigen  Erblindung  konnten  in  8  Fällen  die  nächsten 
Glieder  der  Familie  untersucht  werden. 

Fall  I. 

1)  Vater,  69  Jahre  alt,  Kaufmann,  M  ■/»,  3  "/n  beiderseits.  Massige 
Sclerectasia  post. 

2)  Mutter,  61  Jahre  alt,  M  '/■«,  5  "/»  beiderseits.  Massige  Sclerec- 
tasia poBt. 

S)  Sohn,  80  Jahre  alt,  Kaufmann,  M  '/>«,  S  "/"  beiderseits.  Massige 
Sclerectasia  post.    Rareflcation  des  Chorioidealepithels. 

i)  Tochter  (verheiratbet),  SG  Jahre  alt,  M  '/»,  S  "/is  beiderseits.  Kleiner 
atrophischer  Bügel  um  die  Papille. 

Fall   II. 

1)  Vater,  Schlosser,  66  Jahre  alt,  M  jlg,  S  "/«  beiderseits.  Kleiner 
atrophischer  Bügel  um  die  Papille. 

2)  Mutter,  69  Jahre  alt,  E.  S  "/»  beiderseits. 

8)  Tochter  (rerheirathet),  26  Jahre  alt,  M  rechts  </m,  S  "/■».    Links 
E.  S  "/'»■    Beiderseits  normaler  Aagenhintergrund. 
Fall  III. 

1)  Vater,  Schuster,  61  Jahre  alt,  M  '/",  S "/»  beiderseits.  Geringe 
Sclerectasia  post. 

2)  Mutter,  66  Jahre  alt,  M  rechts  '/«,  s  '*/*>>  M  linkG  ri  •  s  "/*■ 
Beiderseits  bedeutende  Sclerectasia  post.  Geringer  Strabismus  divergens 
oc.  sinistri. 

3)  Sohn,  Schuster,  22  Jahre  alt,  M  </I9,  S  »/*>  beiderseits. 
■1)  Sohn,  Schneider,  26  Jahre  alt,  M  </*,  S  "/*,  beiderseits. 
6)  Tochter  (ledig),  28  Jahre  alt,  M  V»,  S  u/u  beiderseits. 
Bei  allen  Dreien  nur  geringe  Sclerectasia  post 

Fall  IT. 

1)  Vater,  Fabrikarbeiter,  68  Jahre  alt,  E.  Su/u  beiderseits.- 

2)  Sohn,  Weber,  38  Jahre  alt,  M '/«,  S  "/«  beiderseits.  Normaler  Augen- 
bintergrund. 

8)  Sohn,  Weber,  82  Jahre  alt,  M  '/.,  S  »/«.  beiderseits.  Kleine  Sclerec- 
tasia posterior.  F  al  1  V 

1)  Vater,  Setzer,  61  Jahre  alt,  M  </•,  S  "/«  beiderseits.  Insuffizienz 
der  Interni.  Bedeutende  Sclerectasia  post.  und  Chorioideaiatrophieen. 

2)  Sohn,  Setzer,  29  Jahre  alt,  M  '/»,  S  '»/»  beiderseits.  Bedeutende 
Sclerectasia  post. 
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S)  Tochter,  Näherin,  36  Jahre  alt,  M  '/h,  3  "/»  beiderseits.  Kleine 
Sclerectasia  post. 

Fall  VI. 

1)  ürusBvater,  Backer,  79  Jahre  alt,  M  ■/»,  8  "/«  beiderseits.  Geringe 
Sclerectasia  post. 

2)  Mutter,  Sattler- Wittwe,  54  Jahre  alt,  E  3  u/i«  beiderseits. 

Fall  VII. 

1)  Bruder,  Barbier,  44  Jahre  alt,  M  '/>*>  3  "/■>  beiderseits.  Kleine 
Sclerectasia  post. 

2)  Bruder,  Barbier,  29  Jahre  alt,  M  '/■«,  S  "/"  beiderseits.  Kleine 
Sclerectasia  polt 

3)  Schwester,  Ladenmädchen,  24  Jahre  alt,  Hm  '/»•.  S  u/n  beiderseits. 

Fall   VIII. 

1)  Schwester  (verheirathet),  89  Jahre  alt,  E  S  "/«■  Mao.  Corneae 
beiderseits. 

2)  Schwester  (verheirathet),  35  Jahre  alt,  rechts  M  '/u,  S  '*/»,  links 
Um  V»,  3  "/«•    Beiderseits  normaler  Augenhintergrund. 

In  den  anderen  Fällen  war  eine  directe  Untersuchung  der  Eltern 
oder  der  Geschwister  nicht  möglich.  Die  Angaben  der  Patienten  in  Betreff 
der  hereditären  Verhältnisse  lauteten  verschieden.  In  einzelnen  Fällen 
konnte  nicht  angegeben  werden,  ob  die  Eltern  oder  die  resp.  Geschwister 
kurzsichtig  gewesen  oder  sind.  In  anderen  Fällen  wurde  die  Frage  auf 
Myopie  theils   der  Eltern,  theils  der  Geschwister   bejahend  beantwortet. 

Was  nun  die  Frage  nach  der  Myopie  bei  den  betreffenden,  an  Netz- 
hautablosung  erblindeten  Patienten  selbst  betrifft,  so  ergab  die  Unter- 
suchung folgenden  Sachverhalt: 

Von  den  6  Fällen  der  beiderseitigen  Netzhautablosung  war  es  nur 
in  einem  Falle  unbestimmt  gelassen,  ob  Patient  hochgradig  kurzsichtig 
gewesen.  In  den  anderen  Fällen  war  eine  hochgradige  progressive  Myopie 
mit  Bestimmtheit  anzunehmen. 

Die  24  Fälle  von  einseitiger  Netzhautablosung  ergaben: 
1  Mal:  Myopie  '/«•  rechts. 

1  *         »      '/'>  rechts. 

2  »         »       7*  links. 

1  »         »>/•  links. 

2  »         »       '/»  Je  rechts  und  links. 
2     »         »      {Tg  rechts. 

8     »  »       '/'.  2  Mal  rechts,  1  Mal  links. 

6     »  »       >/t,  S  Mal  rechts,  2  Mal  links. 

8      »  *         S^E  'inks' 

2     »  »       */•  rechts. 

1     »         *      ~  links. 
1     »         *       V>  rechts. 
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Von  den  S  Weibern  waren :  8  Weber-Frauen,  1  Handler- Wittwe,  1  Kauf- 
manns-Frau,  1  Backen- Frau,  1  Dachdeckers-Frau,  1  Waschfrau 

Dem  Alter  nach  waren:  29j  ihrig:  l,  45-60jahrig:  ß,  Gl    75jiihrig;  2. 

Erblindet  warer :  beiderseits  2  (53  und  60  Jahre  alt),  rechts  1,  links  5. 
Bei  der  einseitigen  Erblindung  ergab  die  Untersuchung  des  anderen 
Anges: 

2  Hai:  Myopie  '/»  I 

1     »  »        »/•  1  rechts. 


In  einem  Falle  könnte  die  Myopie  des  linken  Auges  nicht  ermittelt 
werden.  Das  betreffende  Auge  litt  an  Cataract  und  die  Angaben  der  Frau 
waren  ungenau. 

In  den  beiden  Fallen  von  doppelter  Netzhaut  ablötnng  war  die  Prä 
existenz  einer  Myopie  hohen  Grades  mit  Bestimmtheit  zu  eruiren. 

Die  Untersuchung  in  Betreff  der  Heredität  ergab  folgendes  Resultat: 
In  den  beiden  Fallen  von  doppelter  NetzhautablOsung  sagten  die 
Patienten  aus,  dass  der  Vater  hochgradig  kurzsichtig  gewesen.  Ob  die 
Mutter  kurzsichtig  gewesen,  wurde  in  einem  Falle  bejaht,  im  anderen 
zweifelhaft  gelassen.  Im  letzteren  Falle  wurde  als  ein  Beispiel  von  vor- 
züglichem Sehvermögen  in  der  Familie  die  Grossmutter  angeführt,  die  im 
hohen  Alter  die  feinsten  Arbeiten  ohne  Brille  fertig  brachte.  Also  auch 
hier  war  die  hereditäre  Prädisposition  vorhanden.  Von  einer  Patientin  er- 
fuhren wir,  daes  ihr  Brnder  im  30.  Lebensjahre  an  beiden  Augen  erblindete. 

Bei  der  einseitigen  NetshautablOsung  wurde  in  einem  Falle  (I)  die 
Mutter  nnd  ein  Bruder  untersucht. 

Die  Matter,  Bauern- Wittwe,  G6  Jahre  alt,  hatte  M  '/»<  S  "/m.  Massige 
Sclerectasia  post  beiderseits. 

Der  Bruder,  Schlosser,  85  Jahre  alt,  hatte  rechts  M  '/«,  links  M  '/«  und 
S  "/»  beiderseits.  Sclerectasia  post.  massigen  Grades  nnd  Insuffizienz  der 
Interni. 

In  2  Fallen  wurde  je  ein  Bruder  und  eine  Schwester  untersucht. 

Fall  II. 

Der  Bruder,  Schreiber,  47  Jahre  alt,  M  e-~,  S  "/«  beiderseits. 
Sclerectasia  post.  und  Chorioideal atroph ieen. 

Die  Schwester  (verheirathet),  57  Jahre  alt,  M  >/*.  S  "/in  beiderseits. 
Massige  Sclerectasia  post 

Fall  III. 

Der  Bruder,  9  Jahre  alt,  Hm  '/»,  S  u/n  beiderseits. 

Die  Schwester,  Näherin,  80  Jahre  alt,  rechts  M  </*,  S  "/»,  links  M  V«, 
S  "/«■  Strabismus  converg.  oc  sin.   Beiderseits  kleine  Sclerectasia  post. 

Zwei  Falle  (Fall  IV  und  V)  blieben  zweifelhaft.  Die  Patienten  hatten 
keine  Geschwister  und  die  Bitern  waren  todt. 
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In  einem  Falle  (TT)  worde  mit  Bestimmtheit  versichert,  iIhbb  Hure- 
Bichtigkeit  ia  beiden  Familien,  sowohl  Vater-  als  Malters eits,  herrschend  sei. 

Endausgang. 
11  Ha]:  Netzhau tablftsung.  Cataracta  sec.  (2  Hai  doppelseitig). 
25    »    ■  =  Glaskörpertrßbnngen  (6  Hai  doppelseitig). 

1     >  >  Atrophia  .bulbi. 

I    »  >  Phttaisis  bulbi. 

F.  Erkraniung-en.  des  Sehnerven. 

Dieselben  lieferten  46  Fälle  von  Erblindungen. 
Wir  unterscheiden : 

a)  Genuine  Atrophie   des   Sehnerven 
mit  28  Fällen  von  Erblindungen,  bei  24  Hünnern  und  4  Weibern. 

Von  den  Mannern  waren:  1  Schuhmacher,  7  Weber,  2  Kaufieuie, 
3  Schlosser,  1  Klempner,  4  Schmiede,  2  Heizer,  1  Zimmermann,  1  Schneider, 
2  Wirthe. 

Erblindet  waren  beiderseits:  20,  rechts  2,  links  2. 

Dem  Alter  nach  waren:  von  25-80:  2,  von  81-45:  14,  von  46-  -60:  8. 

In  den  4  Fällen  der  oinseitigen  Erblindung  war  auch  das  andere 
Auge  an  Atrophie  der  Papille  erkrankt.  Bei  den  2  Fällen  der  rechts- 
seitigen Erblindung,  im  Alter  von  39  und  47  Jahren,  bestand  auf  dem 
linken  Auge  eine  Sehschärfe  von  je  8/to  und  I5/70.  —  Bei  den  2  Fällen 
der  linksseitigen  Erblindung,  im  Alter  von  28  and  41  Jahren,  war  auf 
dem  rechten  Ange  die  Sehschärfe  je  '"/wo  und  16/eo. 

In  Bezug  auf  die  veranlassende  Ursache  der  Atrophie  konnte  als 
Causa  obnoxia  übermässiger  Genuas  von  Alcohol  nnd  Tabak 
mit  Bestimmtheit  nachgewiesen  werden  bei:  3  Schlossern,  4  Schmieden, 
2  Wirthen,  2  Heizern,  1  Kaufmann. 

Verdacht  auf  Alcohol-  nnd  Tabaka-Hissbrauch,  war  bei :  1  Zimmer- 
mann, 1  Kaufmann,  2  Webern. 

Negativ  blieb  die  Untersuchung  bei  den  8  Anderen. 


Beine  Tabaks-  oder  Alcohol -Amblyopioen  oder  Amaurosen  habe  ich 
nie  beobachtet.  In  allen  Fällen,  ohne  Ausnahme,  konnten  beide  Schäd- 
lichkeiten nachgewiesen  werden.  In  Betreff  der  Anamnese  ist  grosse 
Vorsicht   geboten.     Ein   directes  Zugeständniss,   dass   geistige  Getränke 
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übermässig  genossen  werden,  ist  selten  zu  erreichen.  Ueberhaupt  sind 
die  Begriffe  Ober  „Uebermaass"  bei  solchen  Patienten  äusserst  weit- 
gehende. Gewohnheitssäufer  versichern  mit  ernster  Miene,  dass  sie  zwar 
täglich  ein  Schnäpschen  nnd  wohl  auch  ein  Glas  Bier  zn  sich  nehmen, 
aber  im  Ganzen  einen  nüchternen  Lebenswandel  fahren.  Auf  Umwegen, 
wie  man  sich  erzählen  lasst,  wie  gross  denn  Oberhaupt  das  tägliche 
Quantum  an  Schnaps  und  Bier  sei,  das  sie  zu  verbrauchen  gewohnt  sind, 
erfährt  man  erst  den  wahren  Sachverhalt.  ÜebermäsBiger  Genuss  von 
Tabak  wird  dagegen  leicht  zugestanden. 


Die  gennine  Atrophie  des  Sehnerven  habe  ich  in  meinem  Wirkungs- 
kreise sehr  häufig  zu  beobachten  Gelegenheit  gehabt.  Im  Verhältniss  zur 
Gesammtzahl  meiner  Patienten  ist  der  Procentsatz  ein  ziemlich  hoher. 
Nach  den  besonderen  Berufsdasaen  betrachtet,  liefern  Schlosser,  Schmiede, 
Heizer  und  Weber  das  grösste  Contingent  für  diese  Affection.  Ob  bei 
den  ersten  Categorien  die  Bescbäftigungsweise  als  solche  (lang  anhaltende 
Arbeit  beim  Feuer)  als  veranlassende  Ursache  des  Leidens  angesehen 
werden  muss  und  wenn,  in  welchem  Grade,  ist  um  so  schwerer  zn  ent- 
scheiden, als  gerade  bei  diesen  Classen  Missbrauch  von  Alcohol  nnd 
Tabak  nicht  zu  den  seltenen  Erscheinungen  gebort.  —  Bei  den  Webern 
jedoch  muss  die  Beschäftigung  als  solche,  die  übermässige  Anstrengung 
der  Sehkraft  vom  frühen  Lebensalter  an,  als  das  veranlassende  Moment 
der  Sehnervenerkrankung  angesehen  werden.  Die  ersten  Symptome  des 
Leidens,  das  gewöhnlich  zwischen  dem  SO.  und  40.  Lebensjahre  beginnt, 
äussern  sich  durch  asthenopische  Beschwerden.  Eine  Brille  vom  ersten 
besten  Optiker  oder  Brillenverkäufer  angeschafft,  gibt  für  eine  gewisse 
Zeit  Besserung.  Aber  bald  paest  das  Glas  nicht  mehr  und  die  Patienten 
sehen  sich  gezwungen,  in  kurzer  Zeit  nacheinander  zu  immer  höheren 
Nummern  zu  greifen,  ohne  schliesslich  die  gewünschte  Hülfe  zu  finden. 
Nun  wenden  sie  sich  an  den  Augenarzt.  Die  Klagen  dieser  blassen, 
schlecht  genährten  Individuen  sind  fast  alle  so  gleichmassig,  dass  bei 
einiger  Erfahrung  die  Diagnose  schon  nach  den  ersten  einleitenden 
Worten  sicher  gestellt  werden  kann.  Die  Form  der  Atrophie  ist  hier  in 
den  mejsten  Fällen  keine  bösartige.  Nicht  selten  gelingt  es  nicht  allein,  den 
Erankheitsprocess  zum  Stillstande  zn  bringen,  sondern  auch  eine  Restitutio 
ad  integrum  des  Sehvermögens  herbeizufuhren  und  dauernd  zu  erhalten. 


Ton  den  4  Weibern  waren :  2  Naherinnen,  65  und  69  Jahre  alt,  1  Lehrer- 
Frau,  48  Jahre  alt,  1  Weber-Frau,  61  Jahre  alt. 
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Die  Lehrer-Frau  war  nur  am  rechten  Auge  erblindet  Du  linke  Auge, 
ebenfalls  an  Atrophie  der  Papille  erkrankt,  hatte  noch  eine  S  =  '*/«.  Be- 
sondere Ursachen  för  das  Leiden  waren  nicht  zu  eruiren 

Die  beiden  Näherinnen  und  die  Weber-Frau  waren  beiderseits  erblindet. 
Uebermässige  Anstrengung  der  Sehkraft  von  früher  Jugend  an  ward  von 
allen  Dreien  zugegeben. 

b)  Secundäre  Erkrankungen  des  Sehnerven  in  Folge 
Erkrankung  des  Cerebrospinalnervensystems. 

Dieselben  gaben  18  Falle  von  Erblindungen,  bei  14  Männern, 
2  Weibern  nnd  2  Kindern. 

Ton  den  Männern  waren:  2  Wirthe,  1  Fabrikdirector,  t  Seidenweber, 
1  SpecereihäDdler,  1  Schneider,  1  Riemen d reher,  1  Geometer,  2  Kauflente, 
1  Schlosser,  1  Gutsbesitzer,  1  Dachdecker,  1  Literat 

Der  Krankheitsprocess,  der  jedesmal  beide  Augen  ergriffen,  fuhrt* 
in  8  Fällen  zur  beiderseitigen,  in  6  Fällen  zur  einseitigen  (rechte  4, 
links  2)  Erblindung. 

Die  4  rechtsseitig  Erblindeten  hatten  auf  dem  linken  Auge  eine 
Sehschärfe  von  je  l5/soo,  s/ioo,  B/iooo  und  */iooo. 

Die  2  linksseitig  Erblindeten  hatten  auf  dem  rechten  Auge  eine 
Sehschärfe  von  je   ls/io  und  15/»oo. 

Die  einseitig  Erblindeten  standen  zwischen  dem  20.  und  53.  Lebensjahre. 

Die  Erblindungsursache  war: 

Beim  20jährigen  Dachdecker:  Commotio  cerebri,  bedingt  durch  einen 
Fall  45'  hoch. 

Beim  25 jährigen  Schlosser:  Commotio  cerebri  und  Encephalitis, 
bedingt  durch  einen  Fall  von  einem  Kirch thurm. 

Bei  den  beiden  Kaufleuten,  33  und  45  Jahre  alt,  und  beim  Geometer, 
50  Jahre  alt:  Tabes  dorsualis. 

Beim  Gutebesitzer,  53  Jahre  alt:  Fortschreitende  Paralyse. 

Die  beiderseits  Erblindeten  standen  zwischen  dem  42.  und  63. 
Lehensjahre. 

Die  Erb) in dungs Ursache  war: 

Beim  42jährigen  Fabrikdirector:  Tabes  dorsualis. 

Beim  46jährigen  Wirth :  Tnmor  cerebri. 

Beim  49jährigen  Wirth:  Tabes  dorsualis. 

Beim  50jährigen  Seidenweber:  Tabes  dorsualis. 

Beim  50jährigen  Literaten:  Gehirnerweichung. 

Beim  53jährigen  Schneider:  Beine  Encephalitis. 

Beim  54jährigen  Specereihändler:  Tabes  dorsualis. 

Beim  63jährigen  Kiemendreher:  Fortschreitende  Paralyse. 
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Das  Krankheitahild  des  Auges  war  in  11  Fallen:  Atrophie  der 
Papille;  in  8  Fällen:  Neuro- Retinitis  descendens. 

Von  den  beiden  Weibern  war: 

Eine  Kaufmann  s-Wittwe,    48  Jahre  alt,  am  linken  Auge  erblindet. 

Krankheitsbild:  Atrophia  der  Papille  beiderseits,  wobei  rechte  S  ls/-o. 
Veranlassende  Ursache;  Tabes  dorsualis. 

Eine  Beamten- Frau,  43  Jahre  alt,  beiderseits  erblindet  in  Folge 
Meningitis  basilaris.  Krank heitsbild :  Neuro-Retinitis  deecendens  beiderseits. 

Die  beiden  Kinder:  Schuster- Kind,  8  Jahre  alt,  Arbeiter* Kind, 
4  Jahre  alt,  waren  beiderseits  erblindet  in  Folge  von  Tnmor  cerebri. 
Der  Augenhintergrund  zeigte  in  beiden  Fallen  das  Bild  einer  Neuro- 
Retinitis  de  seen  den  s  beiderseits. 

Q.  GHauoowi. 

Dasselbe  fahrte  in  41  Fallen  znr  Erblindung,  bei  28  Hannern  und 
13  Weibern. 

Von  den  Männern  waren:  1  im  Armenhauae,  1  Tischler,  1  Maarer, 
2  Schmiede,  4  Kaufleute,  4  Fabrikarbeiter,  2  Hausknechte,  1  Zeichner, 
1  Bäcker,   4  Weber,   1  Lehrer,    1  Bauer,  2  Schneider,   2  Dreh  Orgelspieler, 

1  Mechaniker. 

Erblindet  waren  beiderseits:  13,  rechts  7,  links  8. 

Dsm  Alter  nach  waren:  von  80—46:  8;  von  46-60:  14;  von  61-70:  9; 
von  71-80:  3. 

Unter  den  beiderseits  Erblindeten  war  nur  in  9  Fallen  die  Iridec- 
tomie  gemacht  worden,  und  zwar  7  Hai  an  beiden  Augen,  2  Mal  nur 
an  einem  Auge.  Eine  doppelte,  transversale  Iridectomie  fand  sich  3  Mal 
an  je  einem  Ange  vor. 

Bei  den  einseitig  Erblindeten  war  in  9  Fällen  die  Iridectomie  ge- 
macht worden,  letztere  doppelt  transversal  einmal.  In  6  Fallen  ist  die 
Iridectomie  theils  verweigert,  theils  verabsäumt  worden. 

Was  nun  das  andere  Auge  der  einseitig  Erblindeten  betrifft,  so 
stellte  pich  das  Verhältniss  folgendem  aassen : 

In  6  Fällen  war  auch  das  andere  Ange  von  Glancom  befallen,  der 
Krankheiteprocess  jedoch  durch  eine  rechtzeitige  Iridectomie  zum  Still- 
stände gebracht.  Die  Sehschärfe  dieser  operirten  Augen  war :  1  Mal  1E/ioo, 

2  Mal  15/jo,  1  Hai  's/«,    2  Mal  ,5/-o,    mit   mehr   oder    weniger   Be- 
schränkung des  Gesichtsfeldes. 

In  7  Fällen  war  das  andere  Ange  vollständig  normal,  mit  einer 
Sehschärfe :  2  Mal  «/in,  2  Mal  ls/*o.  wobei  Hm  '/-«  und  Vis,  2  Mal  ityo, 
wobei  Hm  '/i*  und  '/s- 

AmhlT  f.  Augen-  n.  ObiaolwiUnnde,  VI.  « 
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In  2  Fällen  mit  S  is/is  und  IS/*o  (im  letzten  Falle  Hm  »/i«)  waren 
die  Augen  anf  Glaucom  verdächtig. 

Bei  den  erblindeten  Angen  war: 

In  6  Fäll™  die  Technik  der  Operation  eine  äusserst  mangelhafte. 
Die  Schnittwunde  befand  sich  in  der  Cornea;  das  Colobom  war  schmal 
and  die  Bänder  der  Iris  waren  mit  der  Cornea  verwachsen. 

In  2  Fällen  war  die  Pupillarzone  der  Iris  zurückgeblieben. 

In  4  Fällen  war  bei  der  Operation  die  Linsenkapsel  verletzt  worden, 
und  so  Catar.  träum,  hervorgebracht. 

Cystoide  Vernarbung  zeigten  6  Augen. 

Ton  den  Weibern  waren:  1  Näherin,  1  Schuhmacher- Frau,  4 Arbeiter* 
Frauen,  3  Arbeiter- Witt  wen,  2  Kaufleute- Frauen,  1  Weber-Frau,  1  Commii-Fraa. 
1  Erblindet  waren :  beiderseits  3,  rechts  5,  links  5. 

Dem  Alter  nach  waren:  von  45—60:  3;  von  61—70:  8;  von  71—80:  2. 

Bei  den  beiderseits  Erblindeten  war  nur  in  einem  Falle  an  einem 
Auge  eine  Iridectomie  gemacht  worden. 

Bei  den  einseitig  Erblindeten  war  nur  in  6  Fällen  die  Iridectomie 
gemacht  worden.  In  den  anderen  4  Fällen  ist  die  Operation  theils  ver- 
weigert, theils  verabsäumt  worden. 

Bei  den  einseitig  Erblindeten  war  in  3  Fällen  auch  das  andere  Auge 
von  Glaucom  ergriffen,  der  Erankheitsprocess  jedoch  durch  eine  Iridectomie 
zum  Stillstande  gebracht  worden.    Die  Sehschärfe  dieser  Augen  betrug: 

1  Mal  ls/)o  ohne  Gesichtsfeldbeschränkung. 

2  >  i6/so  mit  Gesichtsfeldbeschränkung  nach  oben-innen,  wobei 
in  einem  Falle  Em  '/s*,  im  anderen  M  '/*  bestand. 

Bei  den  anderen  Patienten  war  das  zweite  Auge  gesund.  Ffinf 
Patienten  hatten  eine  Sehschärfe  =  is/is,  wobei  3  Hai  Hm  von  je  Vis, 
Vi o,  Vs,  2  Mal  £  bestand.  Zwei  Patienten  hatten  S  15/io,  wobei  ein 
Ange  myopisch  '/»*i  äas  andere  emmetropisch  war. 

Bei  den  erblindeten  Augen  war  in  8  Fällen  die  Iridectomie  äusserst 
mangelhaft  ausgeführt,  in  2  Fällen  die  Linsenkapsel  verletzt  und  Cata- 
racta veranlasst. 

Endansgang. 

3  Mal:  Glaucoma  apoplecücnm. 

5  >     Glauc.  absol.  mit  rirc.  hinteren  Svnecbieen. 
24     >      Glaucoma  absolutum. 

3     >      Glauc.  absol.  Catar.  consec.  Vordere  Scleralstaphylome, 
2     >      Glauc.  absol.    Catar.  consec. 

6  >  Glauc  absol.  mit  Catar.  träum,  in  Folge  Verletzung  der 
Linsenkapsel  bei  der  Iridectomie. 
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H.  TJngltlofeUohe  Operationen, 
Dieselben  führten   in  32  Fällen  zur  Erblindung,  bei  18  M&nnern, 
11  Weibern  und  3  Kindern. 

Tod  den  Männern  waren:  4  Arbeiter,  1  Rentner,  1  im  Armenhauie, 

1  Schriftsetzer,   2   Kaufleute,   3   Weber,    1    Lumpensammler,    1    Schreiner, 

2  Schlosser,  1  Heizer,  1  Bauer. 

Dem  Alter  nach  waren:  von  16 — 10:  3;  von  46—60:  8;  von  61—70:  6; 
SSjährig:   1. 

Die  Iridectomie  führte  in  einem  Falle  zum  Verluste  des  rechten 
Augen,  die  Cataractoperation  in  17  Fällen  (1  Hai  beiderseits)  Kam 
Verlust«  von  11  rechten  nnd  7  linken  Augen. 


Von  den  Weibern  waren :  4  Fabrikarbeiter-Frauen,  1  Näherin,  1  Bauern- 
Frau,  1  Fabrikarbeiterin,  3  Kaufleute  -  Frauen,  1  Taglohner -  Wittwe, 
1  Schreiner-Frau. 

Dem  Alter  nach  waren:  von  16-46:  3;  von  46—60:  4;  von  61—76;  4. 

Die  Iridectomie  führte  in  2  Fällen  zur  Erblindung  von  je  einem 
rechten  und  linken  Auge;  die  Cataractoperation  in  9  Fällen  (zweimal 
beiderseits)  zum  Verluste  von  7  rechten  und  i  linken  Augen. 


Von  den  Kindern  waren  erblindet:  1  Fuhrmann-Tochter,  10  Jahre  alt, 
nach  Diseission  eines  angeborenen  Staaree  am  rechten  Auge,  rechte.  1  Weber* 
Sobn,  12  Jahre  alt,  nach  Extractio  catar.  träum,  oc.  sin.,  linke,  1  Kaufmann- 
Sohn,  14  Jahre  alt,  nach  Vorlagerung  des  musc.  rect.  exter.  oc.  ein.,  links. 

Endauflgang. 

a)    Nach  Ca  t'ara  ctoperation  eil. 

3  Mal:  Leuc.  com.  tot.  Pupillar  verschluss.   NetzhantablOsnng. 
5     »     Irido-Chor.  absol.  mit  Pupillarverschluss. 

II     »      Irido-Cyclitis  (zweimal  beiderseits). 
5     »      Phthisis  bulbi  (einmal  beiderseits). 

4  >      Bulbusstumpf. 

b)  Nach  Iridectomie, 
1  Mal:  Irido-Chor.  absol.  Atrophia  bulbi. 

1     »      Irido-Cyclitis.   Phthisis  bulbi. 
1      >      Pan  Ophthalmitis. 

c)  Nach  Vorlagerung. 
1  Hai:  PanOphthalmitis. 
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I.  Unbekannt«  Ursachen. 

87  Fälle  von  Erblindungen,  bei  23  Hannern  und  14  Weibern, 
finden  sich  in  meinen  Notizen  vor,  deren  Aetiologie  entweder  nicht 
ernirt  werden  konnte,  oder  zu  erniren  verabsäumt  worden. 

Tod  den  Männern  waren:  8  Weber,  1  in  einer  Blindenanstalt  befind- 
lich, 2  CommJB,  1  «artner,  7  Fabrikarbeiter,  1  Farber,  2  Schlosser,  1  An- 
streicher, 1  Hetzger,  1  Schreiner,  1  Postmeister,  1  Backer,  1  Drehorgel- 
Spieler. 

Erblindet  waren:  beiderseits  2,  rechts  12,  links  9. 

Dem  Alter  nach  waren:  von  16-80:  9;  von  81-46:  10;  von  46—60:  S; 
68jahrig:  1. 

Von  den  Weibern  waren:  1  Ladenmadehen,  1  Weber-Frau,  1  Kaufmann- 
Tochter,  1  Klempner- Frau,  1  Sehne ter- Frau,  4  Arbeiterinnen,  1  Dienst- 
madchen,  1  Krankenpflegerin,  1  Schleifer-Tochter,  2  Taglöbner-Wittwen. 


Erblindet  waren:  rechts  9,  links  6. 
n:  von  30-80:  8; 

Endansgang. 


Dem  Alter  nach  waren:  von  30—80:  8;  von  31—46:  2;  von  46-60:  3; 
66jabrig:  1. 


4  Mal:  Phthisis  bnlbi. 

6      >    Bnlboestumpf  (in   2   Fällen   beiderseits;  die  Erblindung  ward 

in  einem  Falle  anf  ein  Nervenleiden  zurückgeführt). 
18      >    Bulbuamangel  in  Folge  von  Enucleation, 
6'     >    Atrophia  bnlbi. 
2      »    Irido-Cvclitis. 
1      >    Theilweise   resorbirter  Staar   mit   schwarten  artigem  Nachstaar 

nnd  NetzhautablOenng  (vielleicht  angeboren). 

K.  Augengesohwülete. 
1.  Tntraoaüare  Geschwülste. 
Dieselben  ergaben  12  Fälle  von  Erblindungen. 


a)  Die  Chorioidealsarcome 
7  Fälle  von  Erblindungen,  bei  4  Männern  und  3  Weibern. 
Ton  den  Mannern , waren: 

1  Fassbinder,  68  Jahre  alt,  rechts.  Linkes  Ange :  £  S  u/u. 
1  Arbeiter,  26  Jahre  alt,  rechts.  Linkes  Ange:  M  '/m,  S  u/n 
1  Backer,  46  Jahre  alt,  links.  Rechtes  Ange:  Hm  '/»,  S  ,s/«. 
1  Kaufmann,  80  Jahre  alt,  links.  Rechtes  Auge:  E  S  "/«. 
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In  einem  Falle  (Backer)  war  das  andere  rechte  Auge  sympathisch  affi 
cirt.  Das  Krankheitsbild  des  erblindeten  Auges  prasentirte  sich  als  ein  ent- 
sSndliches  Glaucom.  Die  Iridectomie  gab  keine  Besserung.  Die  Enucleatio 
bulbi  ermöglichte  die  richtige  Diagnose  und  beseitigte  alle  Reizerscheinungen 
des  anderen  Auges. 

Alle  Patienten  waren  somit  vollkommen  gesund,  und  heriditäre  Dis- 
positionen waren  nicht  vorhanden. 

Ton  den  Weibern  waren: 

1  Kellner- Fr  au,  M  Jahre  alt,  rechts.  Linkes  Auge:  E  S  'Vit. 

1  Drechsler-Tochter,  18  Jahre  alt,  links.  Rechtes  Auge:  ES"/«. 

1  Weber-Tochter,  16  Jahre  alt,  rechts.  Linkes  Auge:  Hm  '/«,  S  "/m. 

Die  Kellner-Frau  war  sonst  vollkommen  gesund  und  hatte  4  gesunde 
Kinder.  Hereditäre  Dispositionen  waren  nicht  zu  statuiren.  , 

Die  beiden  Madchen  waren  stark  scropbulCs  und  kümmerlich  entwickelt. 
Bei  der  16j&hrigen  Weber-Tochter  waren  die  Menses  noch  nicht  eingetreten. 
Deren  66jahrige  örogsmutter,  mütterlicherseits,  wurde  von  mir  an  Carcinoma 
palpebr.  infer.  sin.  operirt. 

b)  Die  Netzhantgliome 
5  Fälle  von  Erblindungen  bei  5  Eindem. 

1  Kaufmann-Kind,  2'/*  Jahre  alt,  links. 

1  Klempner- Kind,  3  Jahre  alt,  links. 

1  Zimmerer-Kind,  3  Jahre  alt,  rechts. 

1  Fabrikarbeiter-Kind,  Ö  Jahre  alt,  links. 

1  Schlosser-Kind,  6  Jahre  alt,  rechts. 

Das  2l/«j&hrige  Kaufmann-Kind  war  das  erstgeborene.  Die  ersten  Krank- 
heitserscheinungen (elgenthumlicher  Schimmer  des  linken  Auges)  wurde  von 
der  Mntter  zufällig  gegen  das  Ende  des  ersten  Lebensjahres  bemerkt.  Das 
rechte  Auge  war  normal  mit  blauer  Iris.  —  In  den  Familien  der  Eheleute 
sind  ähnliche  Krankheiten  nicht  beobachtet  worden.  Ein  zweitgeborenes 
Kind  hat  gesunde  Augen. 

Das  Sjahrige  Klempner-Kind  (letztgeborenes)  hatte  noch  \  Geschwister 
mit  normalen  Angen.  Ein  Bruderchen,  das  S  Jahre  alt,  an  Gehirnentzün- 
dung gestorben,  soll  dasselbe  Augenübel  gehabt  haben.  —  Die  Dauer  des 
Leidens  kann  nicht  angegeben  werden.  Das  rechte  Auge  Ist  normal  mit 
grauer  Iris. 

Das  Sjahrige  jüngst«  Zimmerer-Kind  hatte  einen  Bruder,  10  Jahre  alt, 
mit  gesunden  Angen.  Aehnliche  Krankheiten  sind  in  der  Familie  nicht  vor- 
gekommen. Die  erste  Spur  des  Leidens  will  die  Mutter  vor  einem  halben 
Jahre  bemerkt  haben.  Das  linke  Auge  ist  normal  mit  blauer  Iris. 

Das  5jährige  Fabrikarbeiter-Kind  hatte  noch  S  Geschwister.  Es  war 
das  jüngste  von  7  Geschwistern  von  derselben  Mutter.  Letztere  wurde  vor 
Jahren  an  Carcinoma  mammae  operirt  und  starb  ein  Jahr  darauf  an  Recidiv. 
Erst  im  4.  Lebensjahre  will  der  Tater  am  linken  Auge  des  Kindes  einen 
eigentümlichen  Schimmer  wahrgenommen  haben.  Das  rechte  Auge  ist  nor- 
mal mit  schwarzbrauner  Iris, 
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Das  6jäbrige  SchloBser-Kiud  ist  das  einzige  aus  einer  lang  unfruchtbar 
gebliebenen  Ehe.  Die  Eltern  sind  gesund.  Die  ersten  Anzeichen  der  Krank- 
heit will  die  Mutter  vor  einem  Jahre  bemerkt  haben.  —  Das  linke  Auge 
ist  gesund,  mit  grünlich  schimmernder  Iris. 

Nur  in  einem  Falle  (beim  Klempner)  eiistirte  Blutsverwandtschaft  unter 
den  Eheleuten. 

Das  weitere  Schicksal  der  Kinder  zu  verfolgen,  hatte  ich  nur  in  2  Fallen 
Gelegenheit. 

1)  Beim  Fabrikarbeiter- Kinde  kam  es  ein  Jahr  nach  erfolgter  Enu- 
cleatlo  bulbi  zur  Entwickelung  von  multiplen  Drüsengeschwülsten  am  Halse 
und  an  der  Inguinalgegend  mit  lethalem  Endausgange. 

2)  Beim  Kaufmann -Kinde  zeigte  sich  6  Monate  nach  erfolgter  Enu 
cleatio  bulbi  eine  kleine  Abhebung  der  Netzhaut  am  rechten  Auge,  die  in 
den  3  Monaten  der  weiteren  Beobachtung  nur  geringe  Fortechritte  machte. 
Am  Ende  des  Jahres  ging  das  Kind  an  Hydrocephalus  zu  Grunde. 

2.  Extraoculare  (resp.  orbitale)  Geschwülste. 

Dieselben  ergaben  6  Fälle  von  Erblindungen,  und  zwar  in  Folge  von: 
a)    Orbitalaarcomen 
in  5  Fallen,  bei  0  Männern  nnd  2  Weibern. 

Von  den  Mannern  waren : 

1  Fabrikarbeiter,  20  Jahre  alt,  links.  Rechtes  Auge;  E  S  'Vis. 

1  Backer,  41  Jabre  alt,  rechts.  Linkes  Auge:  E  3  "In. 
•  1  Brauer,  47  Jahre  alt,  rechts.  Linkes  Auge:  M  '/•,  9  "/u>. 

In  2  Fallen  fand  sich  Exophthalmus  mit  Atrophie  der  Papille ;  in  einem 
Falle  Exophthalmus,  Verschorfung  der  Cornea  und  Fan  Ophthalmitis. 

Von  den  Weibern  waren: 

1  Näherin,  22  Jahre  alt,  links.  Recht«:  Hm  '/«.  S  "/it. 

1  Weber-Frau,  38  Jahre  alt,  links.  Rechts:  Hm  '/«,  S  '7«. 

In  beiden  Fallen  fand  sieb:  Exophthalmus  und  Atrophie  der  Papille. 

Alle  5  Patienten  waren  sonst  gesund,  nnd  hereditäre  Dispositionen  waren 
nicht  nach  zu  weisen. 

Wahrend  der  7  Jahre,  die  ich  die  Näherin  nach  erfolgter  Exstirpatio 
tumoris  zn  beobachten  Gelegenheit  hatte,  konnte  ich  nicht  die  geringsten 
Anzeichen  eines  Reeidives  wahrnehmen. 

b)  In  Folge  von  Echinococcusblasen  in  der  rechten  Orbita  erblin- 
dete das  betreffende  Ange  eines  4jährigen  Knaben,  Färber-Sohn.  Es 
bestand  bedeutender  Exophthalmus  nnd  Atrophie  der  Papille. 


L.  Angeborene  Erblindungen, 
Dieselben  wurden  in  8  Fällen  beobachtet,   die  ich   hier   nur   sum- 
marisch  anführen  will,  mir   vorbehaltend,   an  einem  anderen  Orte  aus- 
führliche MittheiloDgen  zn  geben. 
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1.  Cornoltia  intrauterine  beiderseits.  Vollständige  TrObnng 
beider  Hornhäute,  mit  centralen  bandförmigen  Leucomata  und  hinteren 
Synechieen  —  beobachtet  bei  einem  7  Wochen  alten  Kinde.  : 

2.  und  8.  ZweiFällevon  Chor  i,oidoo- Retinitis  intrau- 
terina  absoluta  beiderseits,  beobachtet  bei  einem  6  Monate  alten 
Bäcker-  und  6  Wochen  alten  Schmied-Kinde. 

4—7.  Vier  Fälle  von  Anophthalmns  congenitus1) 
beobachtet:  ' 

a)  Bei  einem  Fabrikarbeiter-Kinde,   3  Monate  alt,    rechtsseitiger 
AnophthalmuB  cong.; 

b)  bei   einem   Klempner-Kinde,    4    Wochen   alt,    beiderseitiger 
Anophthalmus  cong.; 

c)  bei  einem  Weber-Kinde,  2  Wochen   alt,  linksseitiger  Anoph- 
thalmus cong.; 

d)  bei  einem  Weber,  25  Jahre   alt  (Vater  des  vorigen  Kindes), 
rechtsseitiger  Anophthalmns  cong. 

8.  Ein  Fall  von  Buphthalmus  congenitus  rechts, 
bei  einem  3  Wochen  alten  Schnster-Kinde  beobachtet. 


M.  Conaeontive  Erblindungen,  d-  h.  solche,  die  entweder  durch 
Allgemein -Krankheiten  oder  durah  Erkrankungen  einzelner 
Organe  des  Körpers  veranlasst  worden. 

Zu  dieser  Categorie  gehören  35  Fälle  von  Erblindungen,  als  deren 
veranlassenden  Ursachen  za  nennen  sind: 

a)  Die  Pocken»), 
Dieselben  führten  in  14  Fällen  zur  Erblindung,  und  zwar  in  Folge: 

1.  Von  Conjunctivitis  blmnorrhoica 
in  einem  Falle  bei  einem  85jährigen  Schalter,  dessen  linkes  Auge  durch 
Vereiterung  der  Cornea  lii  Grunde  ging,  Patient  war  früher  geimpft. 

2.   Von  Somhautleiden 
in  13  Fallen  bei  4  Männern,  6  Weibern  und  8  Kindern. 

Von  den  M&nuern  waren:  1  Colporteor,  46  Jahre  alt,  2  Weber,  46  and 
60  Jahre  alt,  1  Oericbtaactuar,  25  Jahre  alt 

Geimpft  war  nur  1. 


')  Weiteres  Aber  diese  4  Falle  von  Anophthalmus  siehe  Klinische 
Monatsblatter  for  Augenheilkunde,  April-Heft  1677. 

*)  Siehe  Beitrage  zur  varfoloeen  Ophthalmie  vom  Verfasser.  Eibeifeld. 
Grutefienft  Martini  1674, 
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Erblindet  waren:  beiderseits  1,  rechts  3,  links  1. 

Tod  den  Weibern  waren:  1  Dienstmädchen,  28  Jahre  alt,  1  Weichen- 
steller-Frau, 84  Jahre  alt,  1  Weber-Frau,  60  Jahre  alt,  1  Kaufmann-Tochter, 
24  Jahre  alt,  1  Fabrikarbeiterin,  26  Jahre  alt,  1  Schlosser- Frau,  48  Jahre  alt 

Geimpft  war  nur  1.  Ob  Impfung  bei  den  Anderen  stattgefunden,  blieb 
zweifelhaft. 

Erblindet  waren:  beiderseits  I,  rechts  3,  links  2. 

Alte  8  (Weber-)  Kinder  zwischen  dem  4.  bis  10.  Lebensjahre  waren 
nicht  geimpft  Erblindet  waren:  rechts  1,  links  2. 

Endausgang. 

3  Mal:  Phthisis  bulbi. 

4  >     Atropliia  bulbi  (1  Mal  beiderseits). 
2     >     Bnlbnsstumpf. 

1      >     Lenc.  com.  total.  Staphyloma  iridis. 

1  >      Lenc.  com.  tot.  Qlancoma  consec. 

2  >     Staphyloma  com.  opac.  (1  Mal  beiderseits). 

b)  Bedeutende  Blutverluste1). 
Dieselben  ergaben  4  Falle  von  Erblindungen,  nnd  zwar.- 

1)  Händler,  68  Jahre  alt.  Beiderseits  erblindet  unmittelbar  nach  Blut- 
erbrechen. 

2)  Näherin,  86  Jahre  alt  Rechtes  Ange  erblindet  2  Wochen  nach  sis- 
tirter  profuser  Metrorrhagie. 

8)  Kaufmann-Tochter,  24  Jahre  alt.  Linkes  Ange  allm&lig  erblindet 
in  Folge  von  profusem  Nasenbluten. 

4)  Bäcker-Frau,  47  Jahre  alt  Rechtes  Auge  erblindet  in  Folge  von  häufig 
sich  wiederholenden  profusen  Metrorrhagie en,  denen  nach  der  Diagnose  eines 
Gy nacologen,  ein  Uterusfibrojd  su  Gründe  lag.  Die  Erblindung  des  rechten 
Auges  trat  allm&lig  ein,  unter  dem  Bilde  einer  fortschreitenden  Atrophie  der 
Papille.  Der  Verlauf  des  Krankheit sprocesses  dauerte  ungefähr  ein  Jahr. 
Nach  jedem  bedeutenden  Blutverluste  konnte  eine  Verschlimmerung  im  Zu- 
stande des  Sehvermögens  constatirt  werden,  wahrend  dasselbe  in  den  freien 
Intervallen,  geringe  Schwankungen  abgerechnet,  stationär  blieb.  —  Das  linke 
Auge  blieb  normal. 

Endausgang. 
1  Mal:  Atrophia  n.  opt.  et  retinae  (beiderseits). 

3  >     Atrophia  n.  opt. 

c)  Puerperale  Erkrankungen. 
Dieselben  führten  in  3  Fallen  zur  Erblindung,  unter  dem  Bilde  der 
Irido- Chorioiditis  metastatica,  nnd  zwar: 


')  Näheres  über  die  8  ersten  Fälle  siehe  klinische  Monatsblatter  für 
Augenheilkunde,  März-Heft  1877. 
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Bei  einer  Fuhrmann- Frau,  44  Jahre  alt,  an  beiden  Augen,  bei  einer 
ScbankwirthFrau,  80  Jahre  alt,  an  beiden  Augen,  bei  einer  Schleifer- Frau, 
25  Jahre  alt,  am  rechten  Auge1). 

d)  Meningitis  cerebrospinalis. 
Dieselbe  hatte  bei  3  Kindern  Erblindung  zur  Folge,  und  zwar: 
Beim  Band  «irker-Sohn,  20  Wochen  alt,  rechtes  Auge,  beim  Kauf mann- 
Sobn,  1  Jahr  alt,  rechtes  Auge,  beim  Bäcker-Sohn,  3  Jahre  alt,  beiderseits.' 

Endanagang. 
1  Mal:  Amaurotisches  Katzenauge. 
1      >      Phthisis  bulbi.     Amaurotisches  Katzenauge. 
1      >      Atrophia  nervi  pap.  opt.    Geringe  Phthisis  bulbi  beiderseits. 

e)  Ileo-Typhus. 
Derselbe  ergab  2  Erblindungsfalle. 

1)  In  der  5.  Woche  der  Krankheit  sab  ich  'beim  Landwirth  Pr.  G., 
40  Jahre  alt,  folgendes  Krankheitsbild. 

RechtesAnge:  Protrusio  bulbi.  Keine  Beweglichkeit  nach  irgendwelcher 
Richtung.  Chemosis  conj.  bnlbi,  die  wallartig  die  Cornea  umgibt.  —  Cornea 
klar.  Irisgewebe  grünlich  schillernd,  serös  infiltrirt.  Exsudatmassen  auf 
der  Linse.  Intraocularer  Druck  vermehrt  Orbita  frei.  Schmerzen  gering. 
Amaurose.  —  Leiden  seit  ungefähr  8  Tagen. 

2)  B.  D.,  Cigarrentnacher-Frau,  40  Jahre  alt,  Typhus-Reconralescentin. 

—  In  der  6.  Woche  der  Krankheit  stellte  sich  mit  rechtsseitiger  Ohren- 
eiterung zugleich  eine  Abnahme  der  Sehschärfe  des  rechten  Auges  ein.  Als 
Patientin  4  Wochen  darauf  zu  mir  kam,  notirte  ich  folgenden 

Status  praesens:  Rechtes  Auge.  Aeusseres  Verhalten  des  Bulbus 
normal.  Brechende  Medien  klar.  Pupille  bei  Ausschluss  des  linken  Auges 
im  Mittel  erweitert,  sonst  gleich  weit  wie  links;  reflectoriscb  gut,  consensuell 
selbst  auf  concentrirtes  Licht  nicht  reagirend.   Intraocularer  Druck  normal. 

—  Amaurose.  Die  ophthalmoscopische  Untersuchung  ergab  eine  Neuritis  optica 
und  leichte  Infiltration  der  Retina. 

Die  rechte  Kopfseite  äusserst  empfindlich  gegen  Anschlagen  mit  dem 
Finger.    Viel  Kopfschmerz. 

Ein  therapeutischer  Versuch  hatte  keinen  Erfolg.  Das  linke  Auge 
war  normal. 

f)  Masern. 

Dieselben  wurden  in  einem  Falle  als  Erblindungsnrsache  angegeben, 
bei  einer  Specereihändler -Tochter,  6  Jahre  alt.  Das  Kind  soll  nach 
Aussage  der  Eltern  im  Verlaufe  der  Masern,  die  es  vor  einem  Jahre 
bestanden,  an  beiden  Augen  erblindet  sein. 

')  Näheres  über  diese  Fälle  behalte  ich  mir  vor. 
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Der  Aogenbefund  war: 

Aousserea  Verhalten  der  Bnlbi  normal.  Pupillen  mittelweit,  unbe- 
weglich.   Brechende  Medien  klar.     Atrophia  n.  pap.  optici. 

g)  Herzleiden. 

Dasselbe  gab  in  4  Fallen  zur  Erblindung  Veranlassung. 

1)  Riemendreher,  67  Jahre  alt,  rechtes  Ange.  2)  Kaufmann,  66  Jahre 
alt,  rechtes  Auge.  8)  Kaufmann,  47  Jahre  alt,  rechtes  Auge,  i)  Schneider, 
15  Jahre  alt,  beide  Augen. 

In  den  3  Fallen  eineeiliger  Erblindung  bestand  Insufficieni  der  Semilonsr- 
klappen  und  Stenose  am  Ostium  der  Aorta,  verbunden  in  2  Fällen  mit  athero- 
matöser  Entartungder  Arterien. 

Im  Falle  der  beiderseitigen  Erblindung  handelte  es  sich  nm  eine 
Endocarditii  in  Folge  von  acutem  Gelenkrheumatismus!. 

In  allen  4  Fällen  war  das  Krankheitsbild  des  Auges  das  einer 
Embolia  art.  centr.  retinae. 

h)  Gonorrhoea, 
Dieselbe  führte  durch   Uebertragrmg  ihres  Secretes  auf  die   Con- 
junetiva  in  4  Fallen  zur  Erblindung. 

1)  Schuster,  28  Jahre  alt.  Beiderseits  erblindet.  Conjunctivitis  gonor- 
rhoica nebst  Vereiterung  beider  Corneae.  Patient  leidet  seit  3  Wochen  an 
Gonorrhoe.  Erste  Zeichen  einer  Augenentsundnng  seit  dem  6.  Tage  der 
Tripperaffection. 

2)  Specereihändler- Lehrling,  19  Jahre  alt.  Links  erblindet  Conj. 
gonorrhoica  et  Jiaceratio  com.  tot.  oc.  sin.  Läugnete  Anfange  mit  grosser 
Hartnäckigkeit,  trjpperkrank  zu  sein,  gab  dann  schliesslich  so,  dass  er  seit 
6  Wochen  an  Ansflnss  leide.  Will  erst  seit  2  Wochen  den  Beginn  des 
Augenleidens  bemerkt  haben. 

8)  Schreiner,  26  Jahre  alt.  Links  erblindet.  Leidet  seit  8  Wochen  an 
Gonorrhoe,  seit  6  Tagen  an  Conj.  gonorrhoica  beiderseits.  Die  linke  Cornea 
ist  total  vereitert.  Rechts  befinden  sich  einzelne  periphere  Boruhantinfiltrate. 

4)  Kaufmann,  86  Jahre  alt.  Rechts  erblindet  in  Folge  von  Conjunctivitis 
gonorrhoica,  die  er  sich  anf  dem  Feldsuge  in  Frankreich  durch  Ueber- 
tragnng von  Trippersecret  sngezogen.  Das  Ange  zeigte :  Leucoma  com.  tot 
und  geringe  Atrophia  bulbi. 

i)  Syphilis. 

Dieselbe  hatte  in  2  Fallen  einseitige  Erblindung  zur  Folge. 

1)  G.  P.,  Fabrikarbeiter,  49  Jahre  alt.  Rechtes  Ange:  Periostale 
Wucherung  der  Orbita.  Bedeutender  Exophthalmus.  Stauungspapille.  — 
Eudausgang:  Vereiterung  der  Cornea  und  Phthisis  bnlbi. 

Patient,  nach  seiner  Angabe  vor  8  Jahren  zum  ersten  Male  Oberhaupt 
syphilitisch  afticirt,  zeigte  ausserdem  Defecte  im  weichen  Gaumen  und 
periostale  Auftreibungen  der  Schienbeine. 
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2)  A.  P,  Arbeiter,  87  Jahre  alt  Atrophie  beider  Papillen.  Rechte 
Amaurose.  Links  S  "hu.  Dabei  Hemiplegie,  multiple  Exostosen  am  Cranium. 
Ansteckung  vor  8  Jahren.    Hoher  Gran  von  mertfurieller  Cachesie. 


N.  Verletzungen  des  Augapfel«. 

Dieselben  fahrten  in  118  Fallen  znr  Erblindung,  bei  71  Männern, 
19  Weibern  und  28  Kindern. 

Von  den  Männern  waren:  8  Schlosser,  1  Bachbinder,  4  Haarer,  3  Kauf- 
leute, SCommis,  12  Schmiede,  20  Fabrikarbeiter,  2  Färber,  1  Specerei bandler, 

1  Tischler,  1  Bahnbeamter,  1  Graveur,  5  Steinbrecher,  2  Soldaten,  2  Schreiber, 

2  Weber,  1  Laufbursche,  1  Metiger,  1  Drechsler. 

Erblindet  waren :  beiderseits  3,  rechts  32,  links  86. 
Dem  Alter  nach  waren:  von  16-80:  40;  von  81-46:  21;  von  46— 60:7; 
von  61-76:  8. 

Art  der  Verletzung. 

1)  Oberflächliche  Cornea! Verletzungen 4  Mal. 

2)  Perforirende  Cornealwunden 84     * 

8)  Perforirende  Corneo-Scleralwunden 16     » 

4)  Perforirende  Scleralwnnden      11     » 

6)  Innere  Verletzungen  des  Auges 7    » 

Ursachen   der  Verletzung. 
A.  In  der  Berufsthaligke.it. 

1)  Eindringen  von  fremden  Körpern  in's  Auge 21  Mal. 

2)  Perforirende  Verl eUungen  durch  Anprall  von  scharfen  Instrumenten  6    » 

B.  Durch  Bosheit. 

1)  Werfen  mit  Steinen      8  Mal. 

2)  Fanstschlag 6     » 

8)  Peitschenschlag 8     » 

4)  Stich  mit  Messer 10    » 

6)  Stich  mit  Mistgabel 2     »" 

C.  Durch  Zufall. 

1)  Hnfschlag     . .* 2  Mal 

2)  VerleUungdurchFedennesser(vonKindernimSpielebeigebracht)  8     » 

3)  Verletzung  durch  Gabel  (von  Kindern  im  Spiele  beigebracht)  ,  1     » 

4)  Fall  von  einer  Treppe 4    » 

6)  Verletzung  durch  Anprall  eines  Champagnerkorkes 1     » 

6)  Verletzung  durch  Glasscherben  (Fall  gegen  eine  Scheibe)     .    . '  2     » 

D.  Durch  Verbrennung 

mit  siedendem  Wasser 1  Mal. 
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E.  Im  Kriege. 

1)  Granatschusa 1  Mal 

2)  Bajonettstich 1     » 

F.  Durch  Explosion. 

1)  Zündhütchen 4M»! 

2)  Schiesapulver 2     » 

In  einem  Falle,  wo  Jas  eine  Auge  durch  Eindringen  eines  fremden 
Körpers  an  Irido-Cvclitis  verloren  ging,  erblindete  das  andere  Auge  8  Jahre 
darauf  in  Folge  von  sympathischer  Ophthalmie. 

In  einem  Falle,  wo  die  Erblind ungs Ursache  an  dem  einen  Auge  eine 
perforirende  Corneo- Sei eral Verletzung  war,  veranlasst  durch  Fall  von  einer 
Treppe,  ging  das  zweite  Auge  im  selben  Jahre  durch  Irido-Cy cutis  sym- 
pathica  zu  Grunde. 

Die  Verletzung  durch  Schiesspulver  beim  Sprengen  veranlasst,  hatte 
den  Verlust  beider  Augen  durch  Panophthalmitis  zur  Folge. 

Endausgang. 

5  Mal:  Leuc.  Com.  centr.  adhaer.  Membranöser  Nachstaar.   Netihant- 

ablöBung. 

4  >     Leuc.  Com.  adh.  Irido-Cy  cutis  sympathica. 
3     >     Leuc.  Com.  adh.  Fhthisis  bnlbi. 

2  >     Irido-Chor.  abs.  Corneo-^cleralstaphylome. 

6  >      Irido-Chor.  abs.  Pupillar verschluss.  Netzhautablösung. 

15     >     Irido-Cyclitis    aymp.    (3    Hai   complicirt    mit   Corneo  -Scleral- 
staphylomeü). 

3  »     Cataracta  traura.  NetzhautablOsung.   Fhthisis  bulbi. 
3     »     Qefectus  bnlbi  in  Folge  von  Enucleation. 

3  »  Panophthalmitis. 

3  >  Chorioidealrupturen  mit  Atrophia  n.  pap.  opt. 

8  >  rhthisis  bnlbi. 

5  »  Atrophia  bnlbi. 
■4  >  Bnlbusstumpf. 

2     >     Atrophia  n.  pap.  opt. 

2  >     Netzhau  (Ablösung  und  Glaskorperblutungen. 

3  >     Irido-Chor.  absol.  Secundaria  Qlaacom. 


Von  den  Weibern  waren :  1  Wirth -Tochter,  1  Krankenpflegerin,  1  Haus- 
hälterin, 1  Kaufmann-Frau,  7  Arbeiter-Frauen,  4  Fabrikarbeiterinnen, 
1  Näherin,  1  Backer-Frau,  2  Dienstmädchen. 

Erblindet  waren :  beiderseits  1,  rechte  10,  links  8. 

Dem  Alter  nach  waren:  Von  16-30:  11;  von  81-45:  4;  tou  46-65:  4 
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Art  der   Verletzung. 

1)  Oberflächliche  Cornenlverletiung      1  Mal. 

2)  Perforirende  Cornealwunden 10    » 

3)  Perforirende  Corneo-Scleralwunden    .    .    .        4     » 

4)  Perforirende  Scleralwunden 4     » 

Ursachen    der    Verletzung. 

A.  Durch  Zufall. 

1}  Eindringen  von  fremden  Körpern  in'a  Augen  innere 4  Mai. 

2)  Stich  mit  Federmesser  (von  Kindern  im  Spiele  beigebracht)  2     » 

B)  Stich  mit  Scheeren 2    » 

i)  Staus  gegen  einen  spitzen  Gegenstand 1     » 

5)  Verletzung  durch  Glasscherben I     » 

B.  Durch  Bosheit. 

1)  Faustschlag 9  Mal. 

2)  Stich  mit  Gabeln 2    » 

8)  Messerstich 2     * 

4)  Wurf  mit  einem  Bierglas 1     » 

C.  Durch  Verbrennung 
mittelst  Kalk 1  Mal, 

Der  Fall  der  beiderseitigen  Erblindung  betraf  eine  Patientin,  die  ihr 
linkes  Auge  im  vierten  Lebensjahre  durch  Verletzung  mit  Glasscherben  ver- 
loren hatte.  Nach  10  Jahren  wurde  das  rechte  Auge  von  sympathischer 
Ophthalmie  ergriffen.  Die  alsdann  vorgenommene  Enucieatio  bnlbi  sin.  und 
die  eingeleitete  Cur  konnten  den  traurigen  Ausgang  des  Krankbeitsprocesses 
nicht  verhindern,  der  rur  Phthisis  bulbi  deitri  fahrte. 

End  au  sträng. 
9  Hai:  Irido-Cyclitis    aymp.      2    Mal   complicirt     mit    Comeo-Scleral- 


Irido-Chor.  absol.  c.  Glanc  consec. 
Phthisis  bnlbi.  Lenc  com.  adbaer. 
Atrophia  bulbi. 

Leuc.  corn.  adhaer.  Glauc.  consec. 
Defectaa  bulbi  in  Folge  von  Enucleation. 


Von  den  Kindern  waren:  1  Kellnerjunge,  9  Tagtöhner- Kinder, 4  Schreiner- 
Kinder,  1  Schneider-Kind,  1  Todtengraber-Kind,  1  Maurer-Kind,  2  Schmiede- 
Kinder,  3  Kaufleute-Kinder,  2  Fuhrmann-Kinder,  3  Weber-Kinder,  1  Schuster- 
Kind. 
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Erblindet  waren:  rechts  13,  links  15. 

Dein  Alter  Dach  waren:  von  1-6:  10;  von  6—10:  13;  tod  11—16:  5. 

Art  der   Verletzung. 

1)  Oberflächliche  Cornea!  Verletzung 1  Mal. 

2)  Perforireode  Cornealwunden 15     » 

5)  Perforirende  Com  eo-Se!cral  wunden 8     » 

4)  Perforirende  Scle ratwunden i     • 

Ursachen  der  Verletzung. 
A.  Durch  Leichtsinn  und  Unachtsamkeit. 

1)  Eindringen  von  explodirten  Zündhütchen 6  Hai. 

2)  Pulverexplosion 8  » 

3)  Verletzung  durch  Federmesser 3  » 

4)  Gabelstich 2  » 

6)  Scheerenstich 1  » 

B.  Durch  Bösheit. 

1)  Werfen  mit  Steinen 8  Mal. 

2)  Messerstich 4     » 

3)  Sahlag  mit  einem  Bammer 1     * 

C.  Durch  Zufall. 

1)  Stoss  gegen  einen  spitzen  Gegenstand 3  Mal. 

2)  Durch  Anprallen  eines  Kreisels 1     » 

3)  Durch  Anprall  eines  Reisigs 1     » 

Endausgang. 
11  Mal:  Irido-Cyclitis  symp.  Phthisia  bulbi  (1  Mal  complicirt  mitCorneo- 

Scleralata  phyl  om) . 
3     »      Panophthalmitis, 
5     >      Irido-Chor.  absol.  Phthisia  bulbi  (2  Mal  complicirt  mit  Corneo- 

Scleralstaphylomen). 
2     >      Atrophia  bulbi.     Cataracta  träum. 
2     »      Catar.  träum.     Netzhautablösung. 
8     >      Eeuc.  com.  adhaer.     Irido-Chor.  absol. 
2     »      DefectuB  bulbi  in  Folge  von  Enncleation. 


Ein  Blick  auf  die  veranlassenden  Ursachen  der  Erblindungen  in 
Folge  von  Verletzungen  des  Auges  überzeugt  uns  zur  Genüge,  dass  auch 
hier  ein  grosser  Theil  derselben   zu  denjenigen  gehört,    die  bei   einiger 
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Vorsicht  leicht  hätten  vermieden  werden  können.  Aber  Unachtsamkeit  und 
Gedankenlosigkeit  trifft  man  nicht  allein  bei  den  Eltern  an,  die  ihren 
Kindern  als  Beruhigungsmittel  oder  Spielzeug  schneidende  oder  spitze 
Gegenstande  in  die  Hände  geben  —  nicht  allein  beim  Knaben  in  der 
Art  nnd  Weise,  wie  er  mit  eiplodirbaren  Gegenständen  umgeht  und  sie 
mit  Torliebe  znm  Gegenstande  seines  Zeitvertreibes  macht;  dieselben 
Fehler  treten  uns  in  eben  solch'  hohem  Grade,  speciell  bei  denjenigen  Classen 
entgegen,  die  vermöge  ihrer  Beschäftigung  den  Gefahren  einer  Augen- 
rerletzung  tagtäglich  ausgesetzt  sind  und  Gelegenheit  haben,  die  trau- 
rigen Folgen  einer  solchen  aus  eigener  Anschauung  kennen  zu  lernen.  Wie 
aber  der  Mensch  sich  einerseits  leicht  gewöhnt,  gerade  diejenigen  Gefahren 
für  gering  zu  halten,  unter  denen  er  lebt,  so  fällt  es  ihm  andererseits 
[inendlich  schwer,  sich  ans  den  Banden  der  Routine  und  des  alten  Her- 
kommens zu  befreien.  —  In  den  ersten  Jahren  meiner  Praxis  in  Elber- 
feld  habe  ich  mich  bemüht,  anter  diejenigen  Arbeiter,  die  den  Angen- 
verletzungen  am  meisten  ausgesetzt  sind,  die  von  Cohn  in  Breslau 
empfohlenen  Schutz-Glimmerbrillen  einzuführen.  Mein  Bestreben  hat  ein- 
mllthigen  Widerstand  gefunden.  Selbst  solche  Arbeiter,  die  in  ihrem 
Berufe  ein  Auge' bereits  verloren  hatten,  konnten  sich  nicht  dazu  ver- 
stehen, eine  Schutzbrille  bei  der  Arbeit  zu  tragen.  Der  Eine  schützte 
Unbequemlichkeit  der  Brille  bei  der  Arbeit  vor,  der  Andere  das  AufJ 
fallende  derselben  den  anderen  Arbeitern  gegenüber.  Dabei  waltete  bei 
Allen  eine  gute  Portion  Fatalismus  ob,  und  sie  zogen  es  vor,  eher  die 
Chance  zu  wagen,  als  eine  momentane  Unbequemlichkeit  zu  Überwinden, 
Zwar  ist  die  Erkenntnis«  die  grosse  Lehrerin  der  Menschheit,  aber 
sie  schreitet  nur  langsam  vorwärts  gegenüber  der  grossen  Trägheit  der 
Masse.  Auf  die  vorhandenen  Gebrechen  hinzuweisen  und  das  Bessere 
anzustreben,  ist  die  Pflicht  und  der  Bernf  des  Arztes.  So  allein  kann 
endlich  die  Zeit  hereinbrechen,  wo  die  Grundsätze  einer  rationellen 
Hygieine  zum  allgemeinen  Gute  werden. 
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XVII. 

Beiträge  zur  pathologischen  Anatomie  des  Auges. 
Von  Jir.  Ad.  Alt  In  Toronto,  Caoada,  früher  in  New- York. 

Hierin  die  Figuren  IS,  14,  16  Bad  1«  anf  Tafel  VII. 

(Fortsetzung.) 


8.  Beschreibung  «Ines  wegen  sympathischer  NeuroretLoltiB 
onuelolrten  Auges 

Untersuchungen    aber    die    Entwickelung    and    Natur    des 
Corneosclerals taphyloras  ohne  traumatischen  Ursprung. 

Im  Zusammenhang  mit  einem  vor  dem  hier  tagenden  internationalen 
Ophthalmologen-Congress  gehaltenen  Vortrag  Über  sympathische  Neuro- 
retinitis  hatte  ich  die  Ehre,  den  Herren  einen  einschlägigen  Fall  vor- 
zustellen (cf.  Transactions).  Ich  versprach  damals  eine  detaillirtere  Schil- 
derung des  enuclelrten  Auges,  indem  ich  dessen  makroscopisch-siebtbare 
Veränderungen  als  die  folgenden  angab:  Corneoscleralstaphylom,  totale 
Ectasie  des  Bulbus,  centrale  und  diaseminirte  Chorioretinitis,  auffallend 
tiefe  glaucomaWse  Excavation,  Ablösung  des  Glaskörpers,  Atrophie  des 
Sehnerven. 

Bevor  ich  zur  mikroscopischen  Beschreibung  dieser  Veränderungen 
gehe,  möchte  ich  noch  mittheilen,  dass  der  Patient  seine  Sehschärfe 
von  i0/so,  die  er,  als  ich  ihn  vorstellte,  wiedererlangt  hatte,  auch  heute 
noch  besitzt. 

Chorioidea  und  Retina  sind  an  einer  Anzahl  von  Stellen  fest  mit- 
einander verwachsen.  Bevorzugt  sind  dabei  die  Gegend  der  Ora  serrata,  der 
Macula  lutea  und  des  Opticus«  in  tritts.  An  anderen  Stellen  ist  die  Ver- 
klebung eine  ohne  Zerrung  losliche.  Hier  bleibt  das  Pigmentepithel  in 
weit  grösserer  Ausdehnung  fest  an  der  Retina  bangen,  als  an  der  Chorioidea. 

Betrachten  wir  zuerst  die  Zustände  dieser  leicht  trennbaren  Theile. 

1)  Flächenbilder  der  Chorioidea  zeigen  zunächst  eine  ungleiche  Pig- 
mentirung  des  Parenchyms.     Ich  glaube  jedoch  kaum,   dass  dieselbe  als 


>,Sitizeot>VGoOgIe 


Dr.  Ad.  Alt:  Beiträge  rar  pathologischen  Anatomie  des  Auges.     445 

pathologisch  angesehen  werden  kann,  da  Unterschiede  in  der  Pigmen- 
tirung  in  jeder  Chorioidea  gefanden  werden  und  in  der  des  Negers  auf- 
fallender zu  Tage  treten.  Die  Gefasse  Bind  wohlerhalten;  theils  sind 
sie  gefüllt,  theils  leer.  Wo  das  Pigmentepithel  der  Chorioidea  anhaftet, 
zeigt  es  folgende.  Eigen thnmlichkeiten.  Das  Pigment,  welches  viel  grob- 
körniger ist  als  gewöhnlich,  liegt  am  Rand  der  einzelnen  Zellen  ange- 
sammelt, und  so  kommt  es,  dass  der  Kern  meist  ganz  frei  liegt.  An 
Gestalt  Bind  die  Zellen  mehr  rundlich,  ihre  Grösse  ist  grossen  Unter- 
schieden unterworfen.  An  anderen  Stellen,  wo  makroscopisch  das  Bild 
der  klinisch  sogenannten  Chorioiditis  disseminata  zn  sehen  ist,  verhalten 
sich  die  Zellen  so:  eine  Anzahl  von  ihnen  ist  offenbar  ganz  unter- 
gegangen und  es  liegt  ihr  Pigment  in  Häufchen  umher.  Andere  Zellen 
zeigen  2,  3,  ja  selbst  4  Keme,  and  sind  grösser  als  normal.  Die  Massen 
des  Pigmentepithels,  welche  die  Gegenden,  wo  die  Zeilen  untergegangen 
sind,  umgrenzen,  sind  tief,  undurchdringlich  schwarz  gefärbt,  so  dass 
man  weder  die  Kerne  der  Zellen,  noch  auch  die  Grenzen  der  einzelnen 
Zellen  sehen  kann.  Es  macht  den  Eindruck,  als  hätten  die  noch  lebens- 
fähigen Zellen  das  freie  Pigment  der  untergehenden  and  untergegangenen 
in  sich  aufgenommen. 

2)  An  den  Flachen bildem  der  Retina  finden  sich  die  merklichsten 
Veränderungen  an  der  Anssenseite.  Wie  erwähnt,  haftet  das  Pigment- 
epithel meist  an  dieser.  Die  Veränderungen  desselben  sind  die  gleichen, 
welche  die  auf  der  Chorioidea  haftenden  Theile  zeigen.  Ausserdem  sieht 
man,  dass  verästelte  Pigmentzeichnungen  in  den  äussersten  Schichten 
der  Retina  sich  befinden.  Sie  haben  das  Ansehen  von  Gefässverästelangen. 
Es  läss  sich  jedoch  zweifellos  nachweisen,  dass  sie  mit  den  Blutgefässen 
in  keinerlei  Beziehung  stehen.  Sie  liegen  auch,  wie  gesagt,  in  den  äussersten 
Schichten  der  Retina,  wo  selbst  in  der  degenerirten  Retina  kaum  je  Blut- 
gefässe gefunden  werden.  Die  Zeichnung  ist  so,  dass  sie  im  Leben  voll- 
kommen das  für  Retinitis  pigmentosa  als  cfaaracteristisch  angenommene 
Bild  dargestellt  haben  muss  und  ist  in  den  beschriebenen  Schichten  sehr 
ausgebreitet.  Betrachtet  man  die  Retina  von  der  Innenfläche  her,  so  findet 
sich  anch  entlang  einiger  wenigen  Gefasse  eine  Pigmentzeichnung.  Das 
Pigment  liegt  jedoch  nicht,  wie  gewöhnlich  angenommen  wird,  in  der 
Adventitia  der  Blutgefässe,  sondern  in  dem  sie  umgebenden  Lymphraum. 
Diese  letzteren  Bilder  sind  jedoch  nur  ganz  vereinzelt  aufzufinden. 

In  allen  Theilen  der  Betina  besteht  ein  grösserer  oder  geringerer 
Grad  von  Atrophie.  Die  Müll  er 'sehen  Fasern  stellen  auf  Flächen- 
bildern ein  grosses  Maschenwerk  dar,  gebildet  ans  breiten  Bindegewebs- 
bändern.    In    den  Maschen   liegen   die  Beste   der  zelligen  Elemente  der 
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Retina.  Die  Wandungen  der  Blutgefässe  sind  auf  das  zwei-  bis  dreifache  ver- 
dickt. Ihre  Lymphscheide  ist  an  vielen  Stellen  durch  ein  neogebildetes 
Bindegewebe  obliterirt,  welcbes  das  Resultat  einer  wahren  Perivasculitis  ist. 

Je  weiter  man  zur  Peripherie  der  Retina  hinkommt,  desto  ausge- 
sprochener ist  die  Atrophie.  An  der  Ora  serrata  nnd  den  angrenzenden 
Partipen  ist  die  Retina  in  ein  dünnes  Häutchen  verwandelt,  das  von 
runden  und  ovalen  Löchern  durchbrochen  wird.  Bei  der  raikroscopischen 
Untersuchung  wird  es  klar,  dass  sie  hier  nur  noch  ans  sehr  zartem 
Bindegewebe,  mit  einer  geringen  Anzahl  runder  Zellen  durchsetzt,  und 
Blutgefässen  besteht.  Es  findet  sich  ansser  den  grossen,  die  ganze  Dicke 
des  Gewebes  einnehmenden  Löchern  eine  zahllose  Menge  kleiner  und 
grösserer  Vacnolen  im  Gewebe.  Mag  man  auch  die  grösseren  davon  als 
die  durch  die  Dehnung  abgeflachten,  der  Ora  serrata  eigen thümlichen  Hohl- 
'  räume  ansehen,  so  ist  für  die  kleineren  diese  Auffassung  doch  kaum  möglich. 
Es  sind  leere  Räume  ohne  jede  Spur  eines  Inhalte.  Stellenweise  sieht 
es  aus,  als  hätten  sie  eine  eigene  Membran.  Hier  und  da  liegen  blasige 
Rnndzellen  mit  centralem  Kern  neben  ihnen;  vielleicht  sind  sie  ans  diesen 
entstanden.  Auch  in  der  Ora  serrata  sind  die  Blutgefässwandungen  sehr 
verdickt;  oft  ist  das  Lumen  der  Gefässe  beinahe  dadurch  obliterirt. 

Querschnitte  von  beiden  Membranen  von  den  leicht  trennbaren 
Theilea  ergeben:  1)  für  die  Chorioidea  ein  völlig  normales  Verhalten; 
2)  die  Retina  zeigt  au  verschiedenen  Stellen  verschieden  hohe  Grade 
von  Atrophie  und  bindegewebiger  Entartung.  Auch  auf  dem  Querschnitt 
sieht  man,  wie  das  Pigmentepithel  in  die  äussersten  Retinaachichten  hin- 
eingewuchert ist  und  dort  die  ramificirten"  Zeichnungen  hervorruft.  Stellen- 
weise, wo  die  bindegewebige  Degeneration  am  weitesten  vorgeschritten 
ist,  reicht  diese  Wucherung  bis  zur  Liraitans  interna;  einzelne  Blut- 
gefässe sind,  als  wäre  es  nur  zufällig,  in  der  oben  angegebenen  Weise 
von  einem  Pigmentmantel  umhüllt 

Die  ganze  vorhergebende  Beschreibung  betrifft,  wie  gesagt,  nnr  die 
leicht  trennbaren  Theile  der  Chorioidea  und  Retina.  Ganz  andere  Ver- 
hältnisse finden  sich,  wo  sie  beide  fest  verwachsen  sind.  In  der  Umgebung 
der  Verwachsungsstelle  findet  sich  in  der  Chorioidea  eine  Zone,  in  welcher 
ihr  Gewebe  von  Rundzellen  erfüllt  ist.  Diese  Rundzellen  sind  in  keiner 
ihrer  Schichten  besonders  zahlreich,  noch  auch  so  massenhaft,  dass  die 
Structur  der  Chorioidea  dadurch  zerstört  würde.  Diese  Inffltrationszone 
geht  direct  über  in  ein  straffes,  derbes  Bindegewebe,  von  der  vollen 
Dicke  der  Chorioidea.  Dasselbe  ist  gefässlos,  es  finden  sich  hier  nnd  da 
nicht  einmal  Reste  der  Pigmentzellen  des  Parenchmys  mehr  in  ihm  und 
es  ist  nach  innen  zu  von  der    im  Ganzen    unveränderten  Lamina    vitrea 
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begrenzt.  An  einzelnen  Stellen  ist  die  letztere  durchbrochen  und  es 
wuchert  das  Pigmentepitbel  in  ungeordneten  Hassen  in  die  bindegewebig 
entartete  Chorioidea  hinein.  Während  an  diesen  Stellen  die  Retina  meistens 
durch  das  auch  ihr  fest  anklebende  Pigmentepithel  an  die  Chorioidea 
angelothet  ist,  ist  sie  in  der  Umgebung  derselben  etwas  abgelöst.  Die 
Stäbchen  und  Zapfen  sind  an  den  abgelösten  Stellen  in  kolbige  Gebilde 
verwandelt,  die  fietina  im  Allgemeinen  ist  in  hohem  Grade  atrophiri 
Ausser  dieser  mobr  lockeren  Verklebung  finden  sieb  auch  directe  Gewebe- 
Verbindungen  zwischen  beiden  Membranen.  Dieselben  lassen  keine  Tren- 
nung in  beide  Häute  mehr  zu  und  es  lässt  sich  nicht  entscheiden,  ob 
die  bindegewebig  entartete  Chorioidea  in  die  ebenso  verwandelte  Retina 
hinein  gewuchert  ist,  oder  umgekehrt.  Lamina  vitrea  und  Pigmentepithel- 
schicht  sind  durch  ein  breites  Gewebsband  durchbrochen,  welches  aus 
Spindel-  und  wenigen  Bundzellen  besteht  (cf.  Fig.  13,  Taf.  VII). 

Es  findet  sich  ausserdem  noch  eine  dritte  Art  der  Vereinigung 
beider  Membranen,  von  der  (vielleicht  zufällig)  besonders  die  Gegend 
der  Macula  lutea  und  diese  selbst  bevorzugt  ist.  Hier  findet  sich  zwischen 
die  normale  Chorioidea  und  die  völlig  bindegewebig  entartete  Retina  das 
Bindemittel  derart  eingeschaltet,  dass  auf  der  Lamina  vitrea  unter  dem 
Pigmentepithel  ein  kleiner  Hügel  neu  gebildeten  Gewebes  liegt  und  letzteres 
und  die  Retina  emporhebt,  etwa  wie  die  Glasdruseu  der  Chorioidea.  Der 
Gewebshtlgel  hat  jedoch  mit  diesen  nichts  gemein,  sondern  besteht  ans 
deutlichen  Spindel-  und  Rundzellen. 

Linse,  Zonnla  Zinnii  und  Ciliamerven  zeigen  nichts  Abnormes. 
Der  Option  seintritt  ist  auffallend  tief  excavirt.  Die  Eicavation,  welche 
sonst  nichts  Außergewöhnliches  darbietet,    ist  noch  im  gehärteten  Auge 
3  Millimeter  tief.  Die  mit  dem  Bulbus  exstirpirte  Partie  des  Opticus  ist 
ganz  in  Bindegewebe  verwandelt  und  abnorm  gefässreieb. 

Die  Cornea,  soweit  sie  nicht  im  Bereich  des  Corneoscleralstaphyloms 
liegt,  ist  etwas  verdünnt,  am  meisten  im  Centmra.  Ibr  Parenchym  ist 
sclerosirt.  Die  Epithelschicht  ist  nicht  auffallend  verdickt,  jedoch  finden 
sich  in  ihr  eine  Anzahl  in  colloider  Entartung  begriffener  Zellen.  Die 
Bowman'sche  Schicht  fehlt;  an  ihrer  Stelle  befindet  sich  ein  Gewebe, 
welches  dem  von  H.  Pagenstecher  als  Pannusgewebe  gezeichneten 
völlig  entspricht.  Es  besteht  aus  Rundzellen  und  theil  weise  sehr  mäch- 
tigen Gefassen.  Die  Des ceme tische  Membran  ist  sehr  dann  und  stellen- 
weise eingerissen.  Ihr  Endothel  hat  einer  ihr  fest  anklebenden  Detritus- 
masse den  Platz  geräumt. 

Die  Sclera  ist  sehr  verdünnt 

Ehe  ich  nun  zur  Beschreibung  des  Corneoscleralstaphyloms  übergehe, 
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rauss  ich  zunächst  anfahren,  dass  ich  mit  diesem  Namen  das  bezeichne, 
was  seit  Schiess-Gemnseus  die  Autoren  nuter  dem  Kamen  Int? realar- 
staphylom  beschrieben  haben.  Die  Gründe  hierfür  werde  ich  später  aus- 
einandersetzen , 

Das  Corneoscleralstapbylom  ist  in  der  oberen  Hälfte  der  Corneo- 
acleralgreuze  mehr  vorgeschritten,  als  in  der  unteren.  In  der  oberen 
Partie  ist  das  Gewebe  der  Corneoscleral  grenze  verdünnt  and  von  innen 
her  ansgeb  lichtet.  Der  innere  Band  dieser  Ausbuchtung  erscheint  auf  dem 
Querschnitt  uneben  und  wie  durch  einen  Geschwürsprocese  usurirt.  Diese 
Ausbuchtung  ist  mit  TJrealpigment  anstapezirt,  das  hier  nnd  da  in  das 
Corneoscleralgewebe  hineingewachsen  ist.  Nach  hinten  wird  die  Aus- 
buchtung begrenzt  von  dem  Ansatz  des  Musculus  ciliaris,  nach  vorn 
von  der  auf  der  Descemetischen  Membran  mit  breiter  Basis  aufsitzenden 
Iris.  Die  Gefässe  der  so  von  ihrer  Verbindung  mit  dem  Corpus  ciliare 
getrennten  Iris  sind  tbeilweise  obliterirt.  Die  Verbreiterung  ihrer  Uveal- 
schicht  liesse  sich  vielleicht  als  Folge  einer  früheren  Entzündung  deuten. 
Die  Descemetii  tragt,  wo  ibr  die  Iris  aufsitzt,  einige  ihrer  Peripherie 
eigentümliche  Warzen.  Nach  vorn  von  der  Iriainsertion  scheint  auf 
Querschnitten  ihr  Endothel  pigmentirt  zn  sein. 

Di  der  unteren  Hälfte  ist  der  Process  noch  nicht  soweit  gediehen. 
Hier  ist  die  Iris  noch  in  Verbindung  mit  dem  Corpus  ciliare,  jedoch 
eine  Strecke  weit  auf  die  Descemetii  aufgelothet,  so  dass  der  sogenannte 
Iriswinkel  nicht  mehr  besteht.  Die  Verlöthung  der  Iris  mit  der  Desce- 
metii ist  durch  ein  dünnes  Zwischengewebe  hergestellt,  bestehend  aus 
langen  Spindelzellen  and  etwas  strncturloser  Zwischenmasse.  Das  Endothel 
der  Descemetii  fehlt,  und  erstreckt  sich  das  Zwischengewebe  noch  über 
die  Diubiegnngse teile  der  Iris  in  die  vordere  Jammer  auf  die  Descemetii 
fort.  Hier  geht  das  vordere  Irisepithel  in  das  Z  wisch  enge  webe  bogen- 
förmig über  und  erscheint  letzteres  pigmentirt. 

Anfschluss  Über  diese  Pigmentirung  des  Zwischengewebes  nnd  die 
oben  genannte  (scheinbare)  des  Endothels  der  Descemetii  geben  Flachen- 
bilder der  letztgenannten  Membran,  von  der  Gegend  gerade  vor  der 
ümbiegung  der  Iris  genommen.  Es  liegt  nämlich  in  dieser  Gegend  auf 
der  Descemetii  statt  ihres  Endothels  die  spindelzellige  Masse  untermischt 
mit  zahllosen  sternförmigen  und  verästelten  Pigmentzellen,  die  offenbar 
in  Proliferation  begriffen  sind.  Sie  sind  verschieden  an  Gestalt  nnd  Grosse, 
haben  einen  oder  mehrere  helle  Kerne  und  zeigen  die  Phänomene  der 
Kern-  nnd  Zelltheilung  anfs  Schönste.  Ihr  Pigmentgehalt  ist  an  der 
Iris  am  gröbsten  nnd  nimmt  gegen  das  Corneacentrum  zu  bedeutend  ab. 

Das  Z  wischenge  webe,  welches  Descemetii  nnd  Iris  verlornst,  betrachte 
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ich  demnach  als  Umwandlangsform  des  Endothels  der  Descemetii  and 
vorderen  Epithels  der  Iris. 

Das  Corpus  ciliare  ist  sehr  in  die  Länge  gezogen,  so  dass  seine 
Muskelfasern  alle  als  longitndinale  erscheinen.  Seine  Gef&sse  sind  ttaeil- 
weise  hyperfiniisch.  Zeichen  von  einer  früheren  Cyclitis  ist,  dass  der 
geschrnnipfte  Glaskörper  fest  mit  der  Retin  alscbicht  des  Corpus  ciliare 
verklebt  ist,  nnd  die  Uvealschicht  die  bereits  von  Schiess-Gemuseus 
beschriebenen  Zotten  trägt.  Eine  Umwandlung  derselben  in  Gef&sse  ist 
jedoch  nicht  zu  sehen. 

Im  Glaskörper  hat  keinerlei  Bindegewebs bildnng  stattgefunden,  welche 
etwa  Beine  Ablösung  bedingt  hätte  und  muss  letztere  durch  die  bedeu- 
tende seröse  Eisudatnaase,  welche  den  hinteren  Abschnitt  des  Bulbus 
füllt,  bedingt  sein. 

Die  von  Raab  (cf.  Zehender's  klin.  Honatsbl.  1876,  Januar  and 
Februar)  und  früheren  Autoren  beschriebene  Entzündung  des  Corneoscleral- 
gewebes  kann  ich  in  diesem  Auge  nirgends  finden.  Die  Gef&sse,  welche 
zahlreicher  sein  mögen,  als  es  normal  in  dieser  Gegend  der  Fall  ist, 
sind  zwar  gefallt,  eine  Auswanderung  von  weissen  Blutkörpern  besteht 
jedoch  nicht. 

Während  in  der  oberen  Hälfte  des  Corneoscleralgewebes  keine  Oaff- 
nungen  des  Schlemm 'sehen  Canals  mehr  existiren  (ich  muss  mich 
Waldeyer,  der  denselben  als  für  sich  bestehend  neben  dem  Plexus 
venosus  anerkennt,  anschliessen),  finden  sich  solche  noch  in  der  unteren 
Partie,  wo  das  Corneoscleralstapbylom  noch  im  Beginn  seiner  Entwicke- 
lang steht. 

Ehe  ich  an  eine  Besprechung  der  froheren  Literatur  aber  die  Histo- 
logie des  Corneoscleralstaphyloms  gebe  und  die  Ergebnisse  vergleiche, 
möchte  ich  die  Beschreibung  von  7  weiteren  Fallen  aus  der  Knapp'- 
seben  Sammlung  hier  anreihen,  welche  geeignet  sind,  uns  Einiges  Aber 
die  Anfangsstadien  dieses  Staphjloms  zu  lehren. 

2)  Das  Auge  wurde  mit  dem  Verdacht  auf  einen  intraocul&ren  Tumor 
von  Herrn  Dr.  Knapp  ennclelrt.  Patient  war  längere  Zeit  an  einer 
sehr  heftigen  Iritis  mit  häufigen  Blutungen  in  die  vordere  Kammer 
behandelt  worden.  Die  Entzündung  trat  dann  in  ein  chronisches  Stadium 
ein,  in  welchem  es  zu  Drucksteigerung  und  einer  stetig  wachsenden 
Ectasie  des  Bulbus  kam.  Das  Innere  des  Auges  war  nie  der  Unter- 
suchung intra  vitam  zugänglich.  Ausser  für  diese  Arbeit  unwesentlichen 
Veränderungen  im  hinteren  Theil  des  Bulbus  zeigt  dessen  vordere  Hälfte 
die  folgenden  Zustände. 

In  der  vorderen  Kammer  findet  sieb  eine  blutig  eitrige  Hasse.  Die 
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Cornea  erscheint  verdünnt.  Die  Peripherie  der  Iris  ist  mit  dem  Corneo- 
scleralgewebe verlothet.  Es  besteht  Pupillarverscbluss. 

Mikroscopisch  stellt  sich  heraus,  dass  das  Parencliym  der  Cornea 
getrübt  und  theilweise  sclerosirt  ist.  Epithel,  Bowman'ache  Schicht 
and  Descemet»  lassen  nichts  Abnormes  erkennen.  Das  Endothel  der 
Deecemetii  ist  nicht  zu  sehen,  dagegen  klebt  an  dieser  Membran  eine 
Schicht  Detritusmasse. 

Die  Irisinsertion  am  Ciliar  kör  per  besteht  noch;  jedoch  ist  die  Iris 
eine  Strecke  weit  auf  die  Descemetii  befestigt  durch  eine  dünne  Lage 
Ton  spindelzelligem  Zwischengewebe,  welches  weiter  nach  vorn  reicht 
als  die  Yerklebung  der  Iris.  Die  Dehnung  dieser  Theile  war  noch  keine 
bedeutende,  was  darans  klar  ist,  dass  die  verlcthete  Irispartie  noch 
nicht  mehr  verändert  ist,  als  der  flbrige  Theil.  Das  gesaminte  Iris- 
gewebe ist  nämlich  noch  in  Entzündung  begriffen  und  mit  seiner  ver- 
breiterten Uvealschicht  im  Pupillartheil  auf  der  vorderen  Kapsel  der 
cataraetösen  Linse  befestigt.  Seine  GefjLsso  sind  hyperämisch  und  viele 
Bandzellen  liegen  in  dem  sie  umgebenden  Parenchym. 

Das  Corpus  ciliare  ist  ebenfalls  in  seiner  ganzen  Anadehnung  mit 
der  Sclera  verklebt  und  tragt  die  Zeichen  einer  flberstandenen  Cyclitis 
mit  Ausgang  in  Atrophie  an  sich. 

Das  Corneoscleralgewebe  ist  nicht  abnorm  vascularisirt.  Der  Canalis 
Schlemmii  ist  Überall  noch  erhalten.  —  Wir  haben  es  hier  mit  dem  ersten 
Stadium  eines  Corneoscleralstaphyloms  zu  tlian. 

3)  Das  Auge  stammt  von  Herrn  Dr.  Mooren.  Es  ist  in  allen 
Durchmessern  in  hohem  Grade  eetatiseb.  Die  obere  Hälfte  der  Corneo- 
Bcleralgegend  ist  sehr  bedeutend  staphylomatös,  die  untere  Hälfte  in  sehr 
geringem  Grade. 

Die  Cornea  zeigt  Veränderungen,  wie  wir  sie  nach  der  Heilung  von 
alcerüsen  Processen  finden :  Pannus,  Narbengewebe,  Fehlen  der  Bowman'- 
schen  und  Verdickung  der  Epithelschicht.  An  der  Verdickung  der 
letzteren  scheinen  sich  die  Basalzellen  nicht  betheiligt  zu  haben.  Die 
drei  äusseren  Schiebten  sind  als  solche  nicht  mehr  erkennbar,  da  ihre 
Zellen  theils  verhornt,  tbeüs  in  colloider  Entartung  begriffen  sind.  Die 
Descemetisehe  Membran  ist  dünn,  ihr  Endothel  fehlt  stellenweise.  Der 
Canalis  Schlemmii  ist  nirgends  mehr  auffindbar. 

Da  das  Corneoscleralstaphylom  in  der  oberen  Hälfte  bereits  sehr 
weit  vorgeschritten  ist,  will  ich  hier  nur  die  Verhältnisse  der  unteren 
Hälfte  schildern. 

Die  Peripherie  der  Iris  ist  durch  ein  äusserst  zartes,  aas  langen 
Spindekellen  bestehendes  Gewebe  mit  dem  Corneoscleralgewebe  verwachsen. 
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Die  Deacemetii  beginnt  erst  in  einiger  Entfernung  vom  Corpus  ciliare 
zwischen  Iris  und  Cornea  siebtbar  la  werden.  Das  Corneoscleralgewebe 
ist  etwas  verdünnt  and  gedehnt,  die  aufgelöthete  Irispartie  atrophisch, 
doch  noch  als  solche  kenntlich.  Ausser  der  Dehnung  zeigt  das  Corneo- 
scleralgewebe keine  pathologische  Veränderung.  Der  freie  Tlieil  der  Iris 
zeigt  die  Zustande  einer  chronischen  Entzündung:  Zerfall  der  Pigment- 
zellen des  Parenchyms,  Neubildung  von  Bindegewebe,  Verbreiterang  and 
«ipfenartige  Auswüchse  der  Uvealschicht.  Das  Corpus  ciliare  ist  sehr 
atropoirt.  Die  Zonnla  Zinnii  ist  oben  losgerissen  und  liegt  die  nach 
hinten  unten  luirte  geschrumpfte  Linse  im  verflüssigten  Glaskörper. 

In  Betina  und  Chorioidea  finden  eich  dieselben  Bilder  wie  in  No.  1. 
Der  Opticuseintritt  ist  eicavirt. 

4)  Das  Auge  wurde  von  Herrn  Dr.  Knapp  enuclelrt.  Es  ist  in 
allen  Durchmessern  sehr  eetatisch  (Sagittaldurchmesser  34  Hrn.;  hori- 
zontaler 29'/*;  verticaler  SO).  Das  zu  beschreibende  Corneoecleral- 
staphylom  ist  annul&r. 

Die  Cornea  zeigt  alte  Vernarbungen.  Trotzdeesen  das?  die  Bowman'- 
xche  Schicht  fehlt,  ist  die  Epithelschicht  normal  und  gleich m.1ssig  dick. 
Descemetische  Membran  und  Endothel  sind  ebenfalls  unverändert.  Das 
Parenchym  der  Cornea  ist  etwas  verdickt.  Der  Schlemm'sche  Canal 
ezistirt  nicht  mehr.     Die  Sclera  ist  sehr  dünn. 

Die  Irisperipherie  ist  mit  dem  Corneoscleralgewebe  verwachsen.  Ein 
Zwischengewebe  fehlt.  Die  Verwachsungsstelle  ist  bereits  so  sehr  ge- 
dehnt, dass  von  der  angeheilten  Iris  nur  noch  das  stellenweise  in  das 
Corneoscleralgewebe  wuchernde  Uvealpigment  vorhanden  ist.  Die  Des- 
cemetische Membran  beginnt  erst  unter  der  scheinbaren  nenen  verbrei- 
terten Irisinsertion.  Das  Gewebe  der  Iris  im  Allgemeinen  ist  sehr 
atrophirt,  seine  Blutgefässe  fehlen,  das  Pigment  des  Parenchyms  ist 
untergegangen,  das  der  uvealschicht  zeigt  zapfenartige  Vorsprünge.  Anoh 
das  Corpus  ciliare  ist  sehr  atrophisch.  Die  Linse  ist  aus  dem  durch- 
schnittenen Bulbus  herausgefallen.  Betina  und  Chorioidea  sind  verändert, 
wie  in  No.  1. 

5)  Der  Bulbus,  ein  Negerauge,  wurde  von  Herrn  Dr.  Knapp 
enuclelrt.  Es  besteht  in  der  oberen  Hälfte  ein  bedeutendes  Ciliaretaphy- 
lom,  in  der  unteren  ein  Corneoscleralstaphylom.  Die  übrigen  Theile  des 
Bulbus  sind  nicht  eetatisch.     Der  Opticuseintritt  ist  eicavirt. 

Die  Cornea  ist  in  ein  pannoses,  im  Centrum,  wo  die  Iris  angebeilt 
ist,  pigmentirtes  Narbengewebe  verwandelt.  Das  Epithel  ist  nicht  ver- 
ändert. Bowm&n's  Schicht  fehlt.  An  der  centralen  Synechie  ist  die 
Reecemetii  durchbrochen  and  nach  aussen  umgebogen.    Ihr  Endothel  ist 
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um  die  Synechie  herum  in  «ine  spindelzellige  Masse  verwandelt,  welche 
sich  eine  kleine  Strecke  weit  anf  der  vorderen  Fläche  der  Iris  nach 
hinten  erstreckt  und  mit  deren  Epithel  vereinigt.  Der  Canalis  Schlemmii 
ist  noch  vorhanden,  seine  Umgebung   ist  etwas  pigmentirt  (Hegerauge). 

Die  Peripherie  der  Iris  ist  eine  Strecke  weit  mit  dem  Corneoscleral- 
gewebe  durch  ein  feines  spindelzelliges  Gewebe  verwachsen,  in  welchem 
einzelne  Rundzellen  liegen.  Die  Descemet»  beginnt  erat  an  der  neuen 
Irisinsertion  and  es  reicht  das,  wie  im  ersten  Falle,  pigmentirte  Zwischen- 
gewebe noch  eine  Strecke  weit  auf  ihr  nach  vorn  zn.  Der  mit  dem 
verdünnten  Corneoscleralgewebe  verwachsene  Theil  der  Iris  ist  völlig,  die 
übrigen  TheÜe  derselben  in  massigem  Grade  atrophirt.  Die  Geiässe  der 
freien  Iris  sind  leer,  ihr  Uvealpigment  ist  sehr  verbreitert. 

Das  Corpus  ciliare  zeigt  nahe  dem  Corneoscleralstaphylom  zwar 
keine  Zeichen  einer  Entzündung,  doch  würde  es  wohl  im  oberen  Theil 
des  Bulbus  kaum  je  zn  einem  Ciliarstaphylom  gekommen  Bein  ohne  vor- 
hergegangene Cyclitis. 

6)  Das  Aoge  wurde  wegen  und  mit  einem  Cancroid  der  Orbita  ans 
dieser  entfernt.  Es  ist  in  allen  Durchmessern  etwas  eetatisch.  Cornea 
und  Sclera  sind  dünn,  die  Retina  ist  etrangfönnig  abgelöst.  Es  besteht 
ein  annuläres  Corneoscleralstaphylom. 

Die  im  Centrum  etwas  konisch  vorgebauchte  Cornea  besteht  znm 
grossen  Theil  ans  Narbengewebe.  Die  Bowman'sche  Schicht  fehlt.  Die 
vordere  Kammer  ist  von  einem  gelatinösen  Exsudat  erfüllt,  welches  die 
Untersuchung  des  Endothels  der  sonst  normalen  Membrana  Descemetii 
nicht  zulässt. 

An  das  etwas  gedehnte  Corneoscleralgewebe  ist  die  Peripherie  der 
Iris  angewachsen.  Audi  hier  fehlt  das  spindelzellige  Zwischengewebe 
nicht  und  erstreckt  sich  noch  weiter  anf  der  Descemetii  nach  vorn.  Der 
Schlemm'sche  Canal  fehlt.  Die  Descemetii  beginnt  erat  unter  der 
neuen  Irisinsertion.  Die  angewachsene  Stelle  der  -  Iris  ist  durch  die 
Dehnnng  atrophirt.  Im  ganzen  Irisgewebe  finden  sich  Rundzellen  in 
abnormer  Zahl;  die  Pigmentzellen  des  Parenchyras  sind  im  Untergang 
begriffen  nnd  die  Reste  ausgebreiteter  Hämorrhagieen  sind  überall  um- 
hergestreut.  Das  Uvealpigment  der  Iris  ist  verbreitert  nnd  stellt  eine 
Anzahl  Synechieen  her  mit  der  Kapsel  der  im  vorderen  Theil  catarac- 
tßsen  Linse.  Der  Ciliarkörpec  ist  hyperämiscb  und  ebenfalls  von  alten 
Hämorrhagieen  durchsetzt.  Zeuge  einer  früheren  Cyclitis  ist  ein  plastisches 
Exsudat  zwischen  den  Fasern  der  Zonnla  Zinnii  and  eine  geringe 
Wucherung  des  Retinaltheils  des  Ciliar  korpers. 

7)  Das  Auge,  in  allen  Durchmessern  vergrößert,   trägt  ein  annu- 
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läree,   in  der   oberen   Hälfte  sehr   weit  vorgeschrittenes  Corneoscleral- 
staphylom. 

'Die  Cornea  ist  sclerosirt.  Der  Schlemm'scbe  Canal  besteht  noch 
nnd  ist  dag  Gewebe  in  seiner  Umgebung  etwas  pigmentirt.  Die  Iris- 
Peripherie  ist  mit  dem  Conieoscleralgewebe  verwachsen  nnd  bis  auf  ihr 
Uvealpigment  atrophirt.  Zwischen  ihrer  so  entstandenen  neuen  Insertion 
nnd  der  darunter  beginnenden  Descemetii  befindet  sich  das  geschilderte 
Zwischengewebe.  Das  Parenr.hym  der  Iris  ist  atrophisch  und  zeigt  Beste 
alter  Hamorrhagieen.  Seine  Gefasse  führen  sehr  wenig  Blut,  das  Uveal- 
pigment ist  verbreitert.  Das  Corpus  ciliare  ist  sehr  gedehnt  und  scheint 
dadnreh  atrophisch  zu  sein  nnd  nicht  durch  eine  flberstandene  Entzündung. 

Die  geschrumpfte  Linse  ist  nach  hinten  lnxirt.  Die  Chorioidea  und 
Betina  sind  atrophisch. 

8)  Aach  dieses  Auge,  von  Herrn  Dr.  Mooren  ennclelrt,  hat  ein 
anmiläres,  oben  am  Weitesten  vorgeschrittenes  Corneoscleralstaphylom. 

Die  thei] weise  in  Narbengewebe  verwandelte  Cornea  ist  konisch,  im 
Centrum  verdünnt.  Bowtn  an 's  Schicht  ist  theil  weise  erhalten.  Das  Epithel 
sendet,  wo  sie  fehlt,  einige  Zapfen  in  die  Tiefe.  Die  Descemetische  Membran 
ist  normal.     Im  Centram  läset  sich  kein  Endothel  anf  ihr  nachweisen. 

Die  Irisperipherie  ist  auf  das  gedehnte  Com eoscleralge webe  aufgo- 
löthet.  Der  aufgelCthete  Theil  ist  bis  anf  das  Uvealpigment  atrophirt. 
Die  Descemetii  beginnt  kurz  ehe  die  Iris  sich  in  die  vordere  Kammer 
umbiegt;  ihr  Endothel  stellt  das  beschriebene  Zwiachengewebe  her.  Die 
Iris  hat  jedenfalls  eine  chronische  Entzündung  überstanden  und  ist  hoch- 
gradig atrophirt;  ebenso  verhält  es  sich  mit  dem  CiliarkÜrper.  Der 
Schlemm'ache  Canal  ist  wohl  erhalten,  seine  Umgebung  ist  hier  und 
da  etwas  pigmentirt. 

Fassen  wir  nun  die  Ergebnisse  dieser  8  Untersuchungen  von  Comeo- 
scleralstaphvlomen  zusammen,  so  stellt  sich  heraus,  dass  in  allen  Fallen 
eine  Entzündung  der  Iris  und  theilweise  des  Corpus  ciliare  bestanden 
hat,  oder  noch  besteht.  Diese  Entzündung  des  vorderen  T heiles  des  üveal- 
tractus  wird  durch  die  Fasern  des  Ligamentum  pectinatum  und  die  ihm 
anhaftenden  Endothelien  auf  die  Descemetische  Membran  und  ihr  Endothel 
Übergeleitet  und  ruft  hier  eine  Proliferation  des  letzteren  hervor,  welche 
zur  Verklebung  mit  der  Iris  führt.  Zu  gleicher  Zeit  findet  jedoch  auch 
eine  Proliferation  des  vorderen  Irisepithels  statt,    was  Raab1)  bereits 


■)  Zehender,  kliu.  Monatsbl.   1876,  Januar  u.  Februar,  Buphthal- 
mnB  congenituB.  Fr.  Raab. 
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angedeutet,  jedoch  nicht  bewiesen  hat  Die  Befände  in  den  beiden  Neger- 
aagen  lassen  jedoch  darüber  keinen  Zweifel  obwalten.  So  entsteht  das 
beide  Membranen  verklebende  Zwischengewebe,  weiches  zuerst  von  Sctuess- 
Gemuseus ")  als  Intercalarmasse  beschrieben  wurde.  Die  von  Arlt, 
Schiess-Gemnsens,  Raab  und  Anderen  beschriebene  Entzündung 
dee  Corneoecleralgewebes  ist  in  den  Torbeschriebenen  Fallen  nicht  zu 
finden.  Wenn  eie  die  Ursache  des  Leidens  wäre,  so  mflsste  sie  doch  in 
dessen  Anfangsstadien  am  Ausgesprochensten  vorhanden  sein.  Stellwag1) 
gibt  an,  dass  in  Folge  einer  Hyperämie  des  Flexns  venosus,  dessen  innere 
Wand  platze  und  es  so  zur  Verklebung  mit  der  Irisperipherie  nnd  der 
Ausbildung  des  Staphyloms  komme.  Den  Beweis  dafür  ist  er,  so  ver- 
führerisch diese  Annahme  ist,  schuldig  geblieben. 

Bin  Befund  wurde  von  den  früheren  Beobachtern  ganz  gleich  mausig 
übersehen,  oder  doch,  wie  mir  erscheint,  nicht  völlig  gewürdigt.  Ich 
meine  das  Verhalten  der  I) es cerue tischen  Membran  selbst.  Im  ersten 
Stadium,  wenn  die  Irisperipherie  dem  Corneoscleralgewebe  aufgelOthet 
ist  und  noch  keine  Dehnung  stattgefunden  hat,  lässt  sich  die  Descemetii 
bis  zum  Ligamentum  pectinatum  verfolgen  (cf.  No.  2).  Ist  der  Process 
etwas  weiter  fortgeschritten  (cf.  No.  3),  so  ist  die  Descemetii  nicht  mehr 
soweit  rückwärts  zu  verfolgen.  Es  ist  also  hier  zum  Schwund  dieser 
Membran  gekommen.  An  ihre  Stelle  tritt  das  leicht  dehnbare  Irisgewebe 
und  nun  setzt  die  Corneoscleralpartie  dem  intraoculären  Druck  nicht 
mehr  den  gewöhnlichen  Widerstand  entgegen.  Das  heisst,  es  sind  so 
Verhältnisse  geschaffen,  welche  unverändert  schon  den  normalen  intra- 
oculären Druck  auf  die  Dauer  nicht  aushalten  kOnnen.  Dieser  Schwund 
der  Descemetischen  Membran  schreitet  gleichmässig  mit  dem  von  Raab 
sehr  gut  geschilderten  Vorwachsen  der  Iris  einher,  und  in  allen  Fällen, 
wo  der  Process  weiter  gediehen  ist,  finden  wir  die  Descemetii  erst  unter 
der  so  entstandenen  neuen  Irisinsertion  wieder. 

In  der  Folge  kommt  es  dann  zu  Entzündungen  in  den  hinteren 
Abschnitten  des  Auges,  welche  meist  mit  erhöhtem  intraocnlären  Druck 
einhergehen,  das  Staphvlom  vergrOssorn,  die  angewachsene  Irispartie  zur 
Atrophie  bringen  nnd  entweder  eine  allgemeine  Ectasie  des  Bulbus  oder, 
wie  in  einem  Falle  von  Schiess-Gemuseus,  eine  allgemeine  Atrophie 
desselben  einleiten. 

Aus  dem  Vorhergehenden  ist  es  klar,  warum  ich  den,  von  den  ver- 
schiedenen Autoren    in   ganz   verschiedenem   Sinne  gebrauchten   Namen, 


■)  Gräfe'»  Archiv  IX,  8,  pag.  171,  rar  path.  Anat.  des  Keratoglobns. 
')  Lehrbuch  d.  pract  Augenheilkunde.  Wien,  1870,  pag.  S87. 


>,Sitizeot>VGoOgIe 


Dr.  Ad.  Alt:  Beiträge  rar  pathologischen  Anatomie  des  Auges.     466 

Intcrcalar Btapliy  1  om  vermieden  habe.  Scbiees-Gemuseus,  der  das 
Zwischengew  ebc  zwischen  Iris  und  Descemetii  zuerst  beschrieben  hat,  bat 
ihn  nie  gebraucht.  Das  Zwischengewebe  und  seine  Bildung  ist  etwas,  was 
diesem  Processe  absolut  nicbt  eigen  ist,  und  ist  von  vielen  Autoren  bereits 
in  phthisischen  und  anderen  pathologischen  Augen  beschrieben  worden. 
Eigen  ist  diesem  ataphylomatosen  Process  einzig  und  allein,  dass  er  im 
corneoscleralen  Gewebe  wenigstens  seinen  Anfang  nimmt,  desshalb  scheint 
es  nur  das  Natürliche  von  einem  CorneoscleralBtaphylom  zn  reden  im 
Gegensatz  zn  einem  Cornea!-,  Säend-,  Ciliar-  etc.  Staphylom. 


10.  Ein  Fall  von  Granuloma  optici  intraooulare  tr&umatioum. 

Das  Auge,  in  welchem  sich  ein  Granulom  des  Opticus  vorfand,  wurde 
von  Herrn  Dr.  Knapp  enaclelrt,  nachdem  es  verletzt  worden  war  und 
sympathische  Beizung  des  anderen  hervorgerufen  hatte.  Alle  übrigen  Ver- 
hältnisse dieses  Auges  habe  ich  früher  (cf.  Studien  Ober  die  anat.  Gründe  etc. 
der"  symp.  Ophth.)  ausführlicher  beschrieben.  Da,  SO  viel  ich  weiss,  ein 
intraoculäres  Granulom  des  Opticus  bis  jetzt  noch  nicht  beschrieben 
wurde,  so  scheint  mir  dasselbe  einer  eingehenderen  Besprechung  werth 
zu  sein,  als  dies  in  jener  Arbeit  geschehen  konnte. 

Betrachten  wir  zunächst  den  Bulbus  makroskopisch,  so  fladen  wir, 
dass  sich  vom  intraokularen  Ende  des  Opticus  aus  ein  Gewehe  in  den 
Glaekörperraum  erstreckt  und  nach  vorn  zu  in  dem  denselben  füllenden 
Exsudat  verliert.  Die  Basis  dieser  Geschwulst  ist  etwas  breiter,  als  der 
Kopf  des  Opticus  (s.  Fig.  14).  Die  Grosse  der  Geschwulst  ist  etwas 
grösser  als  die  einer  Kaffeebohne.  Sie  scheint  mit  blutigen  Gerinnseln 
umgeben  und  von  Hämorrbagieen  durchzogen  zu  Bein. 

Die  mikroscopische  Untersuchung  zeigt,  dass  an  der  Basis  der  Ge- 
schwulst die  nächstliegenden  Theile  der  Retina  an  ihrer  Bildung  mit- 
bot  heil  igt  sind,  und  zwar  an  der  inneren  Seite  mehr  als  an  der  äusseren. 
Die  Geschwulst  selbst  besteht  aus  Zellen,  Bindegewebszugen,  Gefässen 
und  hämorrhagischen  Herden.  Das  Bindegewebe  und  die  Gefässe  stammen 
direct  aus  dem  Sehnervenkopf,  von  wo  aus  man  sie  continnirlich  in  die 
Geschwulst  hinein  verfolgen  kann.  Die  Zellen  der  Geschwnlst  sind  vor- 
wiegend sehr  kleine  Spindelzellen  mit  ovalem  Kern  und  Bundzellen.  Der 
Kern  der  Spindelzellen  ist  auffallend  stark  granulirt.  Zwischen  diesen 
Gewebstheilen  liegen  rothe  Blutkorper  in  allen  Stadien  des  Untergangs 
nnd  Hämatoidincry stalle. 

Bei  dem  Wach  stimm  der  Geschwulst  sind  die  anliegenden  Theile 
der  ltetina   mit  in   den  Bulbus   hinein   vorgeschoben   worden,   so    dass 
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zwischen  ihnen  und  der  Chorioidea  ein  ziemlich  breiter  Baum  entstanden  ist. 
In  diesen  Baum  ist  dann  das  G rannl ationsge webe  ebenfalls  hineingewuchert 
und  umgibt  demnach  die  Betina  von  innen  und  aussen.  Das  Pigmentepithel 
und  Chorioidea]  gefässe  wachsen   in  diesen  Theil  der  Geschwulst  hinein. 

Die  Peripherie  der  Geschwulst  ist  gegen  den  Glaskör  per ran m  zu 
nicht  scharf  begrenzt.  Sie  verliert  sieb  in  die  sie  umgebenden  blutig 
fibrinösen  Hassen.  Elemente  des  Granuloms  kriechen  hier  und  da  des 
Fibrinfaden  entlang  in  diese  hinein. 

Die  an  der  Basis  der  Geschwulst  liegende  Betina  und  Chorioidea 
sind  von  Rundzellen  erfüllt.  In  der  Betina  finden  sich  ausserdem  Extra- 
vasate. Die  Gefässe  der  Chorioidea  strotzen  von  Blut.  Ihre  Wandungen 
sind  theilweise  sehr  verdickt  und  hyalin.  Es  laset  sich  an  ihnen  nur 
noch  die  sehr  gefaltete  Intima  erkennen.  Der  Opticus  ist  atrophisch 
und  zeigt  bedeutende  Bindegewebsneubildung. 

Suche  ich  nun  nach  einer  Erklärung  dieser  interessanten  Geschwulst* 
bildnng,  so  ist  es  möglich,  dass  dieselbe  die  Folge  einer  directen  Ver- 
letzung des  intraokularen  Sehnervenendes  ist.  Andererseits  konnten  wir 
es  vielleicht  auch  mit  der  Umwandlung  eines  Extravasats  (cf.  Pagen- 
Stecher)  zu  thun  haben,  mit  nachtraglicher  Betheiligung  des  Opticns- 
eintritts.  Vielleicht  passt  der  anatomische  Befund  dieses  Auges  zu  dem 
klinischen  von  0.  Bock  er  (über  Gefässneubildung  im  Glaskörper, 
Wiener  Jahresbericht).  Jedenfalls  scheinen  mir  die  Abbildungen  und  der 
Text  dort  auch  fQr  eine  Gewebeneubildung  im  Vitreus  zu  sprechen  '). 

Nachschrift.  (Harz  1877.)  Da  die  vorhergehende  Beschreibung 
zwar  im  September  1876  geschrieben  und  an  die  Bedaction  abgeliefert 
wurde,  aber  sich  noch  ungedruckt  in  deren  Händen  befindet,  wird  es 
mir  wohl  gestattet  sein,  hinzuzufügen,  dass  mir  seitdem  Hanz's  Arbeit 
über  Retinitis  proliferans  erst  zu  Gesicht  kam.  Ich  halte  es  darnach  nicht 
fQr  unwahrscheinlich,  dass  sich  die  oben  beschriebenen  anatomischen  Ver- 
haltnisse mit  den  klinischen  der  Retinitis  proliferans  decken. 

11.  Bin  Ttül  von  Mhr  bedeutender  Blutung  im  Farenohym 

der  Chorioidea. 
Das  Auge  wurde  von  Herrn  Dr.  F.  B.  Pooley  enuclelrt  Patient 
gab  an,  dass  sein  linkes  Auge  (ob  durch  ein  Trauma,  wusste  er  nicht) 


')  Andere  ahnliche  Fälle  sind  beschrieben:  Jäger's  Atlas,  pag.  144; 
Transact.  of  the  amer.  ophth  soc.  1B76:  Opbthalmoecopic  contributiocs  by 
Dr.  Geo.  Strawbridge.  III.  Connective-tissne  growth  in  the  vitreoos 
huroor,  pag.  801;  Hede,  Retinitis  proliferans  in  Gräfe'»  Archiv  XXII,  3, 
pag.  229. 
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seit  längerer  Zeit  fast  gänzlich  erblindet  sei.  Es  bestand,  als  er  in 
Dr.  Pooley's  Behandlung  kam,  Keratitis  und  Iridocyclitis  mit  furcht- 
baren Schmerzen.  Diese  letzteren  und  die  Unmöglichkeit,  das  Auge  wieder 
zum  Sehen  zu  bringen,  welch'  letztere  auch  durch  die  anatomische  Unter- 
suchung sichergestellt  ist,  waren  der  Grand,  dass  man  seinen  dringenden 
Bitten  nachgab,  das  Auge  zu  entfernen.  Etwaige  sympathische  Beizungs* 
Symptome  bestanden  nicht.  Die  hochgradigen  Veränderungen  im  Innern 
des  Anges  waren  der  klinischen  Untersuchung  anzugänglich. 

Das  in  Möller  "scher  Flüssigkeit  gehärtete  Auge  zeigte  nach  der 
Zerlegung  durch  einen  Heridionalschnitt  folgende  makroscopischen  Ver- 
hältnisse (cf.  Fig.  15). 

Die  Cornea  ist  abgeflacht  und  von  ungleich  massiger  Dicke,  Sie 
besitzt  alte  Narben  Ijil  dun  gen.  Die  Iris  ist  fest  mit  ihrer  Hinterfläche 
verwachsen  und  folgt  allen  ihren  Windungen.  Etwa  dem  Comealcentrum 
entsprechend  liegt  ein  Beat  von  Linsenmasse  hinter  der  Iris.  Der  Ciliar- 
körper  erscheint  verbreitert.  Die  Chorioidea  ist  an  der  einen  Seite 
durch  eine  Blutung  in  toto  abgelöst.  An  der  gegenüberliegenden  Seite 
wird  sie  durch  eine  Blutung  in  zwei  Blätter  gespalten,  so  dass  die 
Choriocapillarschicbt  weit  nach  innen  gedrängt  erscheint,  während  die 
venöse  Schicht  der  Sclera  anliegt.  Die  Retina  ist  auf  der  einen  Seite, 
wie  es  den  Anschein  hat,  zugleich  mit  der  Chorioidea  abgelöst  worden 
und  liegt  derselben  fest  an.  An  der  gegenüberliegenden  Seite  trennt  sie 
eine  geringe  Menge  serösen  Exsudates  von  der  abgelösten  Choriocapillaris, 
Der  Opticus  ist  excavirt.  Den  Glaskörperraum  erfüllt  ebenfalls  ein  seröses 
Exsudat.  Die  Sclera  ist  an  mehreren  Stellen  auffällig  verdünnt,  in  der 
hinteren  Bulbnshälfte  eher  verdickt. 


Mikroscopische  Untersuchung. 

Das  Epithel  der  Cornea  ist  von  ungleicher  Dicke.  Das  Centrum 
der  Cornea  ist  von  einem  sehr  breiten  Narbengewebe  gebildet.  Die  Narben- 
rinder sind  ausgezackt  und  das  Narbengewebe  wuchert  in  die  getrennten 
Lamellen  in  einer  solchen  Weise  hinein,  dass  es  den  Eindruck  macht, 
als  sei  die  Vernarbung  eher  das  Resultat  eines  ulcerösen  Processes  als 
einer  Verwundung.  Diese  Anschauung  wird  wesentlich  dadurch  unter- 
stützt, dass  die  Descemetische  Membran,  soweit  sie  den  Boden  des  Ulcus 
gebildet  haben  würde,  an  der  einen  Seite  in  den  Wnndcanal  umgeschlagen 
ist  und  fast  bis  zum  Epithel  reicht,  das  die  Narbe  Dberkleidet.  Der 
Wundrand  der  Descemetii  an  der  anderen  Seite  des  Canals  fällt  mit  dem 
des  Parenchyms  zusammen.  Es  war  hier  wohl  im  Verlauf  des  ulcerösen 
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Processes  zu  der  als  Myocephalon  bekannten  Vorbanchung  und  Bchliess- 
liebem  Durchbrach  derselben  an  der  einen  Seite  gekommen.  -Die  Iris 
wurde  sofort  in  den  Wnndcanal  gedrängt,  und  drängte  ihrerseits  die  an 
der  einen  Seite  losgetrennte  Descemetische  Membran  vor  sich  her.  Daher 
kommt  es  auch,  dass  das  hintere  Drittheil  des  Wundcanala  durch  die 
vorgefallene  Iris  ausgefüllt  wird.  Die  vorderen  Theile  des  Wundinhalts 
bestehen  zum  grösseren  Theil  aus  Bundzellen.  Dazwischen  finden  eich 
Gefässe,  Fibrinfaden  und  kleine  Hamorrhagieen.  Die  Wundränder  des 
Corneaparenchyms  sind  sehr  zellreich  und  theilweise  hämorrhagisch  infil- 
trirt.  In  der  Peripherie  der  Cornea  findet  sich  hochgradiger  Pannus,  an 
dessen  Bildung  sich  die  marginalen  Conjunctivae  und  Scleralgefässe 
betheiligen. 

Die  Iris  ist,  wie  bereite  geschildert,  im  Wundcansl  und  ausser- 
dem an  die  Hinterfläcbe  der  Cornea  angelöthet.  Sie  ist  theils  verdünnt, 
theils  von  vielen  Bundzellen  erfüllt  und  verdickt.  Zwischen  ihr  und  der 
Descemet!!  finden  sich  noch  einige  kleine  Spalträume,  welche  von  Blnt 
erfüllt  sind.  Das  üvealpigment  ist  sehr  verbreitert.  Der  Sphincter  ist 
nicht  mehr  auffindbar. 

Die  an  die  Hinterfläche  der  Iris  angelötbeten  Beste  von  Linsen  - 
Substanz  sind  moleculär  getrübt  und  theilweise  ganz  zerfallen.  Sie 
sind  noch  von  der  Kapsel  eingeschlossen,  an  der  übrigens  keine  Epithelial 
oder  Umwandl  ungspr od  uete  derselben  zu  sehen  sind.  Die  Linsenkapsel 
ist  umgeben  von  einer  blutig  fibrinösen  Hasse,  welche  sich  bis  zum 
Corpus  ciliare  beiderseits  (im  Meridionalschnitt)  erstreckt 

Der  Ciliarkörper  ist  von  Bundzellen  und  Hamorrhagieen  erfüllt. 
Letztere  gewinnen,  je  mehr  man  zur  Chorioidea  hingeht,  an  Mächtig- 
keit, und  drängen  dann  die  Faserzüge  des  Muskels  weit  auseinander. 
Die  sichtbaren  Gefässe  des  Ciltarkorpers  sind  sehr  hvperämisch.  Die  Ciliar- 
nerven zeigen  kein  pathologisches  Verhalten. 

Da,  wo  die  Chorioidea  in  toto  abgelöst  ist,  sind  ihre  dem  Ciliar- 
körper  zunächst  gelegenen  Theile  ebenfalls  in  einem  solchen  Grad  hämor- 
rhagisch inflltrirt,  dass  ihre  Structur  völlig  vernichtet  iet.  Näher  gegen 
den  Opticusein  tritt  zu  ist  dieser  Zustand  etwas  weniger  ausgesprochen. 
Hier  lassen  sich  stellenweise  noch  Gefässe  und  Pigmentzellen  des  Paren- 
chrms  erkennen.  Die  ersteren  strotzen  von  Blut.  Zwischen  den  rothen 
Blutkörpern  des  Extravasates  findet  sich  eine  abnorm  grosse  Anzahl  weisser. 

Da,  wo  die  Chorioidea  durch  eine  parenchymatöse  Blutung  in  2  Blätter 
gespalten  ist,  ist  das  Verhält niss  nicht  ganz  SO,  wie  es  makroscopisch 
erschien.  Die  Spaltung  fand  nämlich  derart  statt,  dass  nur  der  nach 
innen  gedrängte   Theil  Gefässe  enthält,    der  der  Sclera   anliegende  nur 
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aus  der  dünnen,  mehr  bindegewebigen  äussersteii  Schicht  der  Chorioidea 
besteht.  Es  spricht  dies  vielleicht  zu  Gunsten  der  von  Sattler 
(Gräfe's  Archiv)  beschriebenen,  zwischen  den  Schichten  der  Chorioidea 
liegenden  Endothelblätter.  Die  Lamina  vitrea  ist  unversehrt  erhalten. 
Die  beiden  getrennten  Blatter  der  Chorioidea  sind  mit  weissen  und  rotfaen 
Blutkörpern  erfüllt 

Ein  Schnitt  traf  zufällig  den  Weg  eines  Ciliamerven  durch  die 
Sclera.  Der  Nerv  selbst  zeigt  keine  Veränderung,  doch  ist  er  von  Ge- 
fässen  durchzogen  und  die  ihn  begleitenden  sind  prall  gefüllt.  Die  Sclera 
ist  den  ganzen  Canal  entlang  mit  Pigmentzellen  des  Uvealtractns  durch- 
setzt. In  einem  anderen  Schnitt  ist  der  ganze  Nervencanal  mit  Blut  erfüllt. 

Die  Retina  ist  völlig  in  Bindegewebe  verwandelt.  Ihre  normale 
Strnctur  ist  verschwunden,  auch  gelingt  es  mir  nicht,  ausser  in  der 
Nahe  des  Opticus,  Gemsae  in  ihr  aufzufinden.  Zwischen  den  Bindegewebs- 
elemenfen  liegen  unzählige  Pigmentmolecflle  umhergestreut. 

Der  Opticnsnin tritt  ist  ziemlich  tief  excavirt.  In  der  Exca- 
vation  liegt  etwas  blutig  fibrinöse  Masse.  Das  Netz  der  Bindegewebs- 
balken  des  Opticus  ist  sehr  mächtig,  seine  Nervenfasern  sind  auf  eine 
ganz  geringe  Anzahl  reducirt  und  theilweise  fettig  getrübt. 

Früher  (cf.  dies.  Arch.  Bd.  IV,  2,  Heilung  nach  Iridectomie)  hatte 
ich  bereits  einmal  Gelegenheit,  über  eine  derartige  Trennung  der  Chorioidea 
in  zwei  Blätter  durch  eine  parenchymatöse  Blutung  zu  berichten.  Im 
menschlichen  Auge  hatte  ich  eine  solche  noch  nicht  gesehen  und  glaube 
ich,  dasa  der  Befund  selten  genug  ist,  um  einiges  Interesse  darzubieten. 


13.  Drei  Falle  von  Granuloma  iridis  tranmaüoiim. 

Unter  den  Tumoren  der  Iris  führt  von  Wecker  (cf.  Gräfe  und 
Sämisch,  IV,  pag.  548)  mit  der  zugehörigen  Literatur  das  „Granu- 
loma iridis  traumaticum"  an.  Durch  einiges  Eigenartige  in  ihren  Ver- 
hältnissen mögen  die  folgenden  Fälle  nicht  ohne  Interesse  sein. 

1)  Patientin,  M.  H.,  18  Jahre  alt,  hatte  ungefähr  5  Monate,  bevor 
sie  sieb  in  unserer  Anstalt  vorstellte,  an  Variola  gelitten.  Während  der 
Krankheit  waren  ihre  Augen  der  Sitz  mehrfacher  Entzündungen  gewesen,  als 
deren  Resultat  ein  kleines,  graues  Knötchen  in  der  unteren  Hälfte  der  Cornea 
des  rechten  Auges  zurflckblieb.  Trotz  dessen,  dasa  das  Auge  äusserlich 
keine  entzündlichen  Erscheinungen  mehr  darbot,  wachs  das  kleine  Knöt- 
chen langsam  und  stetig.  Als  sich  Patientin  vorstellte,  hatte  die  Geschwulst 
ungefähr  die  Grösse  einer  Erbse  erlangt  und  war  so  durchscheinend,  dasa  sie 
für  eine  Cyste  gehalten  wurde.  Eine  Untersuchung  mit  der  Sonde  ergab,  dasB 
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die  Geschwulst  mit  ziemlich  breiter  Basis  der  Cornea,  aufsass.  Heber  das 
Verhältnis«  der  dahinter  liegenden  Iris  war  es  unmöglich,  etwas  zu  erniren. 

Die  Geschwulst  wurde  von  Herrn  Dr.  Knapp,  wie  dies  bei  Staphy- 
lomen  geschieht,  abgetragen.  Es  fand  sich  unter  ihr  eine  Aushöhlung 
in  der  Cornea,  in  welcher  noch  etwas  Irisgewebe  lag.  Dasselbe  war  jedoch 
eu  fest  angelöthet,  als  dass  man  es  hätte  entfernen  können.  Wir  hatten 
es  also  mit  einem  Irisprolaps  zu  thun. 

Die  Heilung  war  in  wenigen  Tagen  vollendet. 

Die  mikroscopische  Untersuchung  der  abgetragenen  Geschwulst  ergab 


Der  ziemlich  breite  Stiel  der  Geschwulst  besteht  aus  noch  wenig 
verändertem  Irisgewebe.  In  der  Mitte  desselben  haben  sich  die  Uveal- 
schichten  der  vorgefallenen  Falte  vereinigt  und  ziehen  als  dicker  Pigment- 
streifen  durch  den  Stiel  nach  rückwärts.  Das  Irisgewebe,  welches  diesen 
Pigmentstreifen  umgibt,  breitet  sich  fächerförmig  ans.  Je  weiter  man 
sich  vom  Centrum  entfernt,  desto  un regelmässiger  und  geringer  wird 
seine  Pigmenti rung,  bis  es  schliesslich  in  ein  nur.  noch  geringe  Beste 
von  untergegangenen  Pigmentzellen  einschliesseudes  Granulationsgewebe 
übergeht.  Das  Irisgewebe  ist  von  Bundzellen  erfüllt  und  hat  wenig 
Gefässe,  von  denen  einige  sich  in  das  Grannlomgewehe  fortsetzen.  Dieses 
Letztere  besteht  grösstentheils  aus  jungen  protoplasmaarmen  Bundzellen 
und  freien  Kernen.  Dazwischen  findet  sich  auch  eine  Anzahl  kleiner 
kurzer  Spindeln,  welche  vielleicht  als  der  Uehergang  zu  den  wenigen 
vorhandenen  Bindegewebsfasern  aufzufassen  sind.  In  mehreren  Schnitten 
finden  sich  Beste  des  Sphincter  iridis.  Seine  Fasern  nehmen  offenbar 
activen  An t heil  an  der  Bundzellbildung.  Ihre  Kerne  sind  rund,  ihr 
Protoplasma  ist  im  Zerfall  begriffen. 

Die  ganze  Geschwulst  ist  von  einer  sehr  dichten  Epithelechicht 
überzogen.  Dieselbe  stammt  vom  Corneaepithel  und  zeigt  alle  ihm  eigen- 
th  am  liehen  Schichten.  Die  der  abgeplatteten  Zellen  ist  sehr  dick  im 
Verhältniss  zu  den  anderen. 

2)  Die  ausführliche  Krankengeschichte  des  Auges,  von  dem  das  im 
Folgenden  geschilderte  Präparat  stammt,  befindet  sich  als  „Case  VI" 
unter  den  Fällen  von  sympathischer  Neuroretinitis,  über  welche  ich  dem 
in  New- York  tagenden  internationalen  Congress  berichtete  (cf.Transactions). 
Ich  führte  dort  an,  dass  an  der  Narbengegend  des  verletzten  Auges  eine 
Geschwulstmasse  sich  ausbildete,  die  ein  Stsphylom  vortäuschte  und  von 
Herrn  Dr.  Knapp  abgetragen  wurde. 

Folgendes  sind  die  mikroscopischen  Verhältnisse  der  etwa  erbsen- 
groescn  Geschwulst. 
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Wir  haben  es  hier  ebenfalls  mit  einem  von  der  Iris  ausgehenden 
Granulom  zu  thun.  In  der  Mitte  der  Geschwnlstbasis  findet  sich  noch 
von  Rundzellen  erfülltes  Irisgewebe,  dessen  Pigmentzellen  im  Untergang 
begriffen  Bind.  Ueber  demselben  erhebt  sich  dann  eine  mächtige  Graun- 
lomgewebsmasse,  in  welcher  die  Iris  und  ihre  Gefasse  aufgehen.  Die 
Hasse  des  Granuloms  besteht  aas  ungeheuer  dicht  gedrängten  Bundzellen 
ohne  dazwischen  gestreute  Spind  eliellen  oder  Bindegeweb&iflge.  Nur 
Geffisse  winden  sich  zwischen  ihnen  hindurch.  Die  Bnndzellen  variiren 
in  Grosse,  sind  jedoch  im  Allgemeinen  etwas  geschrumpft  und  kleiner 
als  die  weissen  Blutkörper.  Bald  haben  sie  einen  kleinen  Kern  und  viel 
Protoplasma,  bald  ist  das  Verh&ltniss  ein  umgekehrtes.  Auch  freie  Kerne 
fehlen  nicht  Sehr  siele  dieser  Bundzellen  haben  Pigmentkörnchen  der 
untergegangenen  Pigmentzellen  der  Iris  in  sich  aufgenommen. 

Die  Coruearander  um  die  Geschwulst  hemm  wurden  mit  derselben 
abgetragen.  Sie  sind  erfüllt  mit  einer  grossen  Menge  von  Bnndzellen  und 
ihre  Lamellen  sind  bröckelig  zerfallen.  Die  Descemet! sehe  Membran  ist  nach 
aussen  umgeschlagen ;  ihr  Endothel  betbeiligt  sich  an  der  Neubildung  von 
Zellen.     Das  Cornealepithel  überkleidet  die  ganze  Geschwulstmasse. 

3)  Der  folgende  Fall  ist  um  so  interessanter,  als  er  genau  dasselbe 
Bild  darstellt,  welches  H.  Pagenstecher  und  C.  Genth  (Atlas, 
Tafel  XII,  No.  1  und  2)  gezeichnet  und  wunderbarer  Weise  als  „Granu- 
loma corneae"  beschrieben  haben.  Leider  geben  sie  Aber  die  Verhältnisse 
der  Iris  in  diesem  Falle  nichts  an.  In  der  makroscopischen  Zeichnung 
(cf.  Fig.  1)  sieht  es  zwar  aus,  als  liege  die  Iris  der  Hinterflacho  der  Cornea 
durchaus  an;  im  Text  ist  jedoch  nichts  darüber  gesagt.  Bei  der  Zeichnung 
des  mikroscopischen  Befundes  nahmen  sie  leider  auch  keine  Rücksicht 
auf  die  Verhältnisse  der  Cornea. 

SämiBch1)  sagt:  „Die  auf  der  Cornea  beobachteten  Tumoren  sind 
nicht  als  Neubildungen  anzusehen,  welche  die  Basis  ihrer  Entwicklung 
in  dem  eigentlichen  Homhautgewebe  gefunden  haben  etc."  Nach  einer 
grösseren  Anzahl  eigener  Untersuchungen  und  vertraut  mit  der  Literatur 
aber  diesen  Punkt  mnss  ich  völlig  damit  übereinstimmen  und  die  richtige 
Diagnose  jenes  Falles  als  eines  „Granuloma  corneae"  um  so  mehr  in 
Zweifel  ziehen,  als  der  folgende  Befund,  der  keinen  Zweifel  znlässt,  jenem 
so  vollständig  gleicht. 

Das  Auge  wurde  von  Herrn  Dr.  Knapp  ennclelrt.  Auf  der  Peri- 
pherie der  Cornea  erhebt  sich  eine  flache,  die  Corneoscleralgrenze  noch 
etwas  Übergreifende  Geschwulst.     Dieselbe  sitzt  mit  einem  dünnen  Stiel 

>)  Gräfe  und  Sinn i seh  III,  pag.  806. 

Atehlv  f.  Augen-  a.  Obnnhellkandf,  VI.  '  80 
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der  Cornea  auf.  Ein  Schnitt,  zur  mikroscopiBchen  Untersuchung  mitten 
durch  Geschwulst  and  Stiel  etc.  gelegt  (cf.  Flg.  16),  erklärt  die  Ver- 
hältnisse folgendermaassen : 

Die  Geschwulst  besteht  wesentlich  ans  Bandseilen,  zwischen  denen 
sieb  hier  und  da  eine  kurze  Spindelzelle  und  etwas  Bindegewebe  findet. 
Eine  Anzahl  von  Gefässen  durchzieht  das  Gewebe  in  radiärer  Sichtang. 
Die  Bandzellen  der  Geschwulst  sind  etwas  grösser .  als  im  vorigen  Fall, 
doch  von  demselben  Verhalten.  Sie  stehen  am  dichtesten  an  der  Bamersten 
Oberfläche.  Kein  Epithel  Oberkleidet  die  Geschwulst.  Der  Stiel  derselben 
besteht  aus  Bindegewebe  and  Gefässen  und  trägt  in  seiner  Mitte  einen 
Streifen  zerfallener  Pigmentzellen.  Geht  man  dem  Stiel  entlang,  so  sieht 
man,  dase  er  sich  durch  die  ganze  Dicke  der  Cornea  fortsetzt  und  an 
der  centralen  Seite  in  das  Papillären  de  der  Iris,  an  der  peripheren  in  das 
Corpus  ciliare  übergeht.  Seine  Gefasse,  Bindegewebe  nnd  Pigment,  bilden  die 
Fortsetzung  der  betreffenden  Theile  der  von  vielen  Rundzellen  erfüllten  Iris. 

Die  üvealpigmentschicht  des  im  Bulbus  liegenden  Iristheils  ist  sehr 
verbreitert  und  in  eine  hinter  der  Iris  liegende  cyclitische,  von  Bnnd- 
zellen  erfüllte  Gewebsmasse  hineingezerrt.  Die  Pupille  ist  durch  un- 
gebildetes Gewebe  verschlossen,  an  welches  die  hier  gefaltete  Linsenkapsel 
fest  angelöthet  ist.  Letztere  iet  nämlich  an  der  Seite  des  Prolapsus 
iridis  mit  geöffnet  worden  und  hat  sich  retrahirt.  Die  cyclitische  Qe- 
wobsmasse  ergiesst  sich  in  die  geöffnete  Linserkapsel  hinein  und  reicht 
bis  Ober  den  senkrechten  Meridian  hinaus.  An  der  entgegengesetzten 
Seite  der  Linse  sind  diren  Fasern  entweder  ganz  zerfallen  oder  hoch- 
gradig moleculär  getrflbt.  Hinter  der  Linse  liegt  der  cvclitischen  Membran 
die  abgelöste,  bindegewebig  entartete  Retina  fest  an.  Die  inneren  nnd 
vorderen  Theile  des  CiliarkOrpers  sind  ebenfalls  von  Bandzellen  erfüllt. 

Im  Wandcanal  findet  eine  innige  Gewebe  Vereinigung  zwischen  der 
prolabirten  Iris  und  der  Cornea  statt.  Die  Epithelschicht  der  Cornea 
hat  an  der  peripheren  Seite  des  Granuloms  bereits  angefangen,  auf 
dasselbe  hinfiberzu  wuchern.  An 'der  centralen  Seit«  ist  sie  durch  die 
wellige  Bon  zelong  der  Bowman'schen  Schicht  etwaa  von  der  Goschwulst 
abgezogen.  Der  peripherische  Wundrand  der  Descemet!!  hat  eich  nach 
aussen  umgebogen  and  förmlich  in  das  vor  ihm  liegende  Gewebe  einge- 
krallt, der  centrale  ist  einfach  nach  aussen  umgeschlagen.  Das  Endothel 
der  üescem Büschen  Membran  ist  zu  Spindelzellen  ausgewachsen. 

Es  ist  nur  (cf.  v.  Wecker,  ibid.)  eine  ganz  geringe  Zahl  solcher 
traumatischen  Granulome  der  Iris  bis  jetzt  in  der  Literatur  beschrieben, 
obgleich  sie.  ja  jedem  Kliniker  häufig  genug  vorkommen.  Es  schien  mir 
desshalb  nicht  nutzlos,  die  vorliegenden  drei  Falle  zu  veröffentlichen. 
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13.  Bin  Voll  von  Iritda  hämorrhagica  mit  Bpongiöaem  Exsudat. 

Die  Beschreibung  des  ganzen  Bulbus  findet  sich  bereits  in  einer 
früheren  Arbeit  (cf.  Stadien  Aber  d.  anat.  Gründe  etc.  d.  symp.  Ophth.). 
Es  geschah  daselbst  schon  des  hier  zn  schildernden  Zdstandes  kurz  Er- 
wähnung. Der  Umstand,  dass  ich  das  Auge  im  Leben  beobachtet  habe, 
ehe  ee  euuclelrt  wurde,  nnd  dass  es  mir  unmöglich  ist,  die  anatomische 
Beschreibung  eines  solchen  Falles  irgendwo  aufzufinden,  scheint  ee  zu 
rechtfertigen,  wenn  ich  etwas  genauer  auf  die  Verhältnisse  eingehe. 

Daa  Auge  war  einige  Zeit  vor  der  Aufnahme  des  Patienten  in  der 
Ciliargegend  verletzt  worden.  Die  Behandlung  war  eine  eipectative.  Die 
Entzündung  nahm  zu,  und  sympathische  Symptome  im  anderen  Auge 
machten  seine  Enucleatioo  nöthig.  Den  Tag,  bevor  dieselbe  von  Herrn 
Dr.  Knapp  ausgeführt  wurde,  hatte  sich  plötzlich  in  der  vorderen 
Kammer  ein  „spongioses"  (Knapp,  Grüning)  Exsudat  eingestellt. 
Es  hatte,  wie  gewöhnlich  (Schmidt,  Grüning),  eine  linsenähnliche 
Form  and  war  etwas  trübe. 

Die  mikroscopische  Untersuchung  ergibt,  was  folgt: 

Die  Qefässe  der  Iris  sind  prall  gefüllt,  sehr  gewunden  und  drangen, 
wo  sie  der  vorderen  Irisoberflache  nahe  liegen,  die  sie  von  der  vorderen 
Kammer  trennende  Gewebe  weit  in  diese  hinein.  Es  besteht  ein  bedeu- 
tender Grad  von  Auswanderung  weisser  Blutkörper  nnd  es  ist  das  ganze 
Parenchym  der  Iris,  der  ihrer  Insertion  entsprechende  Theil  des  Ciliar* 
korpers  und  das  Übrige  Gewebe  des  Iriswinkels  mit  denselben  angefüllt. 
Ausserdem  finden  sich  den  Gefassen  entlang,  ohne  dass  Buptaren  in  ihnen 
zu  entdecken  waren,  kleinere  und  grössere  parenchymatöse  Blutungen. 
Dieselben  sind  am  bedeutendsten  und  zahlreichsten  in  der  Gegend  des 
Circnlns  iridis  major. 

Die  Uvealpigmentschicht  ist  sehr  verbreitert,  offenbar  in  Wucherung. 
Das  vordere  Epithel  der  Iris  ist  sehr  dünn  und  tragt  eine  schmale  Lage 
von  Bundzellen. 

Das  Exsudat  in  dem  unteren  Theil  der  vorderen  Kammer  zerfallt 
in  zwei  deutlich  getrennte  Schichten.  Die  eine,  homogen,  wie  die  gela- 
tinösen Exsudate  immer,  durch  den  EinflusB  der  Härtungsmitte]  etwas 
grannlirt  erscheinend,  liegt  naher  der  Cornea  nnd  im  Iriswinkel.  Die 
andere  von  linsen&hnbcher  Form  besteht  aus  einem  mikroscopischen  Netz- 
werk feinster  Fibrinffldchen.  Die  Haschen  desselben  scheinen  mit  Flüssig- 
keit erfüllt  gewesen  zu  sein.  Hier  und  da  liegt  eine  vereinzelte  granu- 
lirte  Rundzelle  in  ihnen.  Das  Fibrinnetz  ist  nach  aussen  und  unten  scharf 
gegen   die  es   umgebende   gelatinöse  Schicht  abgegrenzt     Seine  Fasern 
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setzen  sich  nach  hinten  zn  jedoch  zwischen  das  vordere  Epithel  der  Iris 
hinein  fort  nnd  stellen  eine  einig  er  maassen  feste  Verbindung  zwischen 
Exsudat  und  Irisgewebe  in  der  Gegend  der  massenhafteren  Hämorrhagieen, 
dem  Oircnlns  iridis  major,  her. 

Dieser  anatomische  Befund  stimmt  mit  den  klinisch  beschriebenen 
sehr  schön  Oberein.  Die  beiden  Schichten  entsprechen  offenbar  den  als 
aufeinanderfolgend  geschilderten  Formen  des  Exsudats:  dem  „spongiöBen" 
(Knapp,  Grnning1)  and  dann  dem  „gelatinösen"  (Gunning1). 

Ich  hatte  im  Verlauf  dieses  Jahres  Gelegenheit,  in  sechs  Fallen  ein 
solch'  spongiöses  Exsudat  zu  beobachten.  Es  trat  ausser  dem  geschil- 
derten Fall:  drei  Mal  bei  speciflscher  Iritis  nnd  zwei  Hai  bei  Iritis 
nach  Cataractextractdonen  auf. 

Die  Aehnlichkeit  seines  klinischen  Bildes  mit  dem,  was  wir  so  oft 
während  der  Resorption  von  Blutungen  in  die  vordere  Kammer  beobachten, 
brachte  mich  zur  Anschauung,  dass  auch  dieses  Exsudat  mit  Hämor- 
rhagieen in  Beziehung  stehe.  Die  vorstehende  Untersuchung  machte  es 
zur  Gewissheit.  Der  Vorgang  durfte  dabei  wohl  der  sein,  dass  beim  Auf- 
treten der  parenchymatösen  Blutung  das  Blutplasma  durch  das  Iris- 
gewebe in  die  vordere  Kammer  durchfiltrirt  wird  (cf.  Kniess,  Virchow's 
Archiv).  Durch  die  Gerinnung  des  Fibrins  kommt  es  zum  „spongiöeen", 
durch  seine  Auflösung  vor  der  Resorption,  welche  von  der  Cornea  her 
stattfindet,  zum  „gelatinösen"  Exsudat. 

Ich  glaube  daher  und  der  anatomische  Befund  spricht  stark  dafür, 
dass  das  spongiöse  Exsudat  uns  berechtigt,  auf  eine  hämorrhagische  Iritis 
zu  schliessen.  Auch  sein  häufigsten  Vorkommen  bei  speciflscher  nnd 
Bolcher  Iritis,  die  nach  Operationen  auftritt  (cf.GrOning),  macht  dies 
sehr  wahrscheinlich. 


>)  cf.  Dieses  Archiv  III,  1,  p&g.  166. 

*)  cf.  Zehender,  kl.  MouaUbl.  1873,  pag.  7. 


Erklärung  der  Abbildungen. 
(T«W  Ylf,  Mo.  is— i«o 
Fig.  18.   Bindegewebige  Entartung  und  Gewebsvereinigung  von  Retina  (R)  und 
Chorioidea  (Cb).    (IZ)  Innltrationszone,  das  Bindegewebe  umgebend. 
Fig.  14.  (Gr)Granuloma.(R)  Retina.  (Ch)  Chorioidea.  <Scl)Sclera.(Opt)Opticna. 
Fig.  IG.  (Hae  I)  Blutung  zwischen  Sclera  nnd  Chorioidea.    (Hae  II)  Blutung 
im  Parenchjm  der  Chorioidea,  dasselbe  in  zwei  Blatter  spaltend. 
Fig.  16.   (Gr)  Granuloma   iridis.     (C)  Cornea.     (D)  Descemet».     (Ir)  Iris. 
(Cc)  Corpus  ciliare.    (LK)  LinsenkapseL 
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Ueber  Hörprüfung  and  ober  Politzer's  einheitlichen 
Hörmesser1). 

Ton  Dr.  Arthur  Kirtminn  In  Berlin. 

Wie  die  Bestimmung  des  Graden  der  Functions  fäll  igkeit  der  einzelnen 
Sinnesorgane  überhaupt  die  gross  teu  Schwierigkeiten  bietet,  so  sind  auch 
die  Schwierigkeiten  einer  exacten  Bestimmung  der  Functionsfähigkeit  des 
Hororganes  sehr  bedeutend.  Da  uns  als  Haassstab  für  die  Empfindlich- 
keit eines  Nerven  eine  genau  bestimmt«  Intensität  des  Reizes  dienen 
muss,  so  haben  wir  für  die  Bestimmung  der  Functionsfähigkeit  des  Hör- 
nernen bestimmte  Schallat&rken  zu  benutzen.  Sehr  exacte  Untersuchungen 
■  worden  von  Schafhäutl  (Äbh.  der  bair.  Akad.  VII,  2.  Abtb,,  s.  bei 
Fechner,  Elemente  der  Payehopbysik)  angestellt,  der  eine  aus  einer 
bestimmten  Höhe  herabfallende  Engel  als  Schallquelle  benutzte.  Als  Er- 
finder eines  aas  einem  Pendel  bestehenden  Acnmeters  findet  sich  in  der 
Literatur  Itard  angegeben.  Das  Itard'sche  Instrument  besteht  aus 
einem  frei  aufgehängten  Kupferringe,  gegen  den  ein  Pendel,  das  ans  einem 
mit  einer  Metallkugel  versehenen  Stäbchen  besteht,  anschlagt.  Die  Elevation 
des  Pendels  kann  an  einem  Gradbogen  bemessen  und  dadurch  die  Schall- 
st&rke  bestimmt  werden.  Ein  ganz  nach  demselben  Principe  construirtes 
Instrument  beschrieb  Bchon  vor  Itard  ein  Deutscher,  Namens  Wolke1). 
Wolke  benutzte  als  Acnmeter  ein  aufrecht  stehendes  Schallbrett  aus 
Tannenholz,  auf  das  er  unter  einem  durch  einen  Gradmesser  beliebig  zu 
bestimmenden  Winkel  einen  Schlegel  von  Eichenholz  herabfallen  Hess. 
Sein  Acnmeter  war  somit  dem  Principe  nach  dasselbe  wie  das  Itard'- 
sche, und  besteht  der  Unterschied  nur  darin,  dass  er  Holz  statt  Metall 
zur  Schallerzeugnng  benutzte. 


')  Ueber  einen  einheitlichen  Hormesser  von  Prof.  A.  Politzer.  Archiv 
f.  Ohrenheilk.,  Bd.  XII,  pag.  104. 

')  Nachricht  von  den  zu  Jever  durch  die  Ga,lvani-Volta'sche  Ge- 
hörgebekunHt  beglückten  Taubstummen.    Oldenburg  1803. 
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Schon  Boerhave1)  sah  in  der  Spiralplatte  der  Schnecke  eine 
kleine  Maschine,  in  der  eine  Menge  gleichförmig  gespannter  Saiten  befind- 
lich sind,  welche  bei  jedem  Ton  in  harmonische  Schwingungen  gerathen, 
eine  Theorie,  die  von  Hei  inholt  z  neuerdings  genauer  pracisirt  wurde. 
Da  pathologische  Verhältnisse  nicht  nur  Veränderungen  der  Empfindlich- 
keit des  Nerven  Oberhaupt  hervorrufen,  sondern  auch  die  einzelnen 
gespannten  Saiten  Boerhave's,  die  einzelne  Fasern  des  Perceptions- 
apparatee  im  Labyrinthe  betreffen  können,  und  ausserdem  die  Zuleitongs- 
fahigkeit  für  verschiedene  Schallqualitäten  in  der  verschiedensten  Weise 
beeinträchtigt  sein  kann,  inflsste  für  eine  exaete  Hßrmessung  auch  die 
exaete  Bestimmung  der  Perceptionsfahigkeit  für  die  verschiedenen  Ton- 
höhen verlangt  werden.  Um  noch  weiter  zn  gehen,  so  wurde  zur  voll- 
kommenen Bestimmung  der  Functionsfahigkeit  des  Gehörorgane«  anch 
die  Bestimmung  der  Unterschieds- Empfindlichkeit  gehören,  die  nach  den 
für  dieselbe  geltenden  Grundsätzen  zu  messen  wäre. 

Abgesehen  von  den  verschiedensten  Instrumenten,  welche  seit  Wolke 
zur  Erzeugung  eines  bestimmten  Schalles  erfunden  wurden,  wurden  bis 
zur  neuesten  Zeit  auch  die  verschiedensten  Instrumente  construirt,  um 
die  Perceptionsfahigkeit  für  verschiedene  Tonhöhen  bestimmen  zu  können. 
Alle  die  bisherigen  Apparate  haben  den  Nachtheil,  dass  sie  zu  complicirt 
construirt  sind  und  ihre  Anwendung  zn  umständlich  ist,  als  dass  sie 
hätten  allgemeine  Verbreitung  finden  können.  Trotzdem  stets  dae  Bedürf- 
nis« vorhanden  war,  eine  bestimmte  Schallquelle  mit  bestimmter  Schall- 
stärke als  Hörmesser  zu  haben,  der  nicht  nur  zu  eiacten  wissenschaft- 
lichen Untersuchungen,  sondern  besonders  für  die  praktische  Anwendung 
zur  Bestimmung  des  Grades  der  Schwerhörigkeit  geeignet  wäre,  so  schei- 
torten doch  die  Versuche  bis  jetzt  an  den  oben  erwähnten  Nachtheilen 
der  bisher  construirten  Instrumente,  und  sehen  wir  desshalb  in  allgemeiner 
Anwendung  zur  Hörprüfung,  Sprache,  Taschenuhr  nnd  besonders  zur 
Prüfung  der  Kopfknochenleitung  die  Stimmgabel. 

Obwohl  diese  Unters  uchungsmethoden  von  Wolf  bereits  in  diesem 
Archiv*)  besprochen  wurden,  mochte  ich  doch,  da  meine  Ansichten  mit 
denen  W  o  1  f 's  nicht  ganz  übereinstimmen,  dieselben  noch  einmal  einer 
Besprechung  unterziehen. 

Wenn  Wolf  annimmt,  dass  die  menschliche  Sprache  der  annähernd 
vollkommenste  Hörmesser  sei,  weil  es  nicht  leicht  denkbar  sei,  dass  ein 
zu  erfindendes  künstliches  Instrument  die  zartesten  NQancirungen  in  Ton- 


')  lustitutiouee  medicae.    Lugd.  Batav.  1727. 

*)  Bd   III.  2.  Abth.  Neue  Untersuchungen  etc.  von  Dr.  0.  Wolf. 
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höhe,  Tonstärke  and  Klangfarbe  so  charscterisireii  könne,  wie  dies  in 
so  ausreichendem  Haasse  das  natürliche  Instrument  der  menschlichen 
Sprache  leiste  nnd  daraus  den  Schluss  zieht,  dass  alles  Suchen  nach 
künstlichen  Hörmessern  vergebens  gewesen  sei  nnd  wahrscheinlich  stets 
vergebens  sein  werde,  so  kann  ich  mich  dieser  Ansicht  nicht  anschliessen. 
Ebensowenig  wie  der  Angenarzt  zur  Sehprüfung  ein  complicirtes  Bild 
mit  Farben nflueen  nnd  mit  den  verschiedensten  Dimensionen  benutzt, 
kann  der  Ohrenarzt  ein  so  complicirtes  akustisches  Bild,  wie  es  die 
Sprache  darbietet,  zn  einer  genauen  Hörmessnng  verwenden.  Wolf 
selbst  macht  durch  seine  verdienstvollen  Untersuchungen  auf  die  grossen 
Unterschiede  der  Perceptionsflihigkeit  fnr  die  einzelnen  Spracblaute  auf- 
merksam und  empfiehlt  desshalb  auch  schon  Pfingsten1)  zur  Hör- 
prüfung das  Alphabet  zn  benutzen,  indem  er  dasselbe  zu  diesem  Zwecke 
in  drei  Clsssen  eintheilt,  je  nachdem  die  einzelnen  Laute  besser  oder 
schlechter  gehört  werden.  Wenn  wir  nun  trotzdem,  daas  sich  die  Sprache 
sehr  wenig  zur  Hörmessnng  eignet,  dieselbe  doch  zur  Hörprüfung  benutzen 
und  auch  stete  werden  benutzen  müssen,  so  geschieht  dies  eben,  weil  wir  unser 
Gehör  hauptsächlich  zur  Sprachperception  verwenden  und  wir  dnreh  diese 
Hörprüfung  wenigstens  einen  annähernden  Maassstab  fnr  das  noch  vor- 
handene Sprachverständniss  bekommen,  nm  dessen  Wiederherstellung  es 
dem  Schwerhörigen  hauptsächlich  zu  thnn  ist.  Um  aber  eine  genaue 
Hörmessung  zn  erzielen,  wie  wir  sie  nöthig  haben,  nm  unserer  Diagnose 
und  Prognose  grössere  Sicherheit  zu  geben,  müssen  wir  bestimmte  Schall- 
stärken  einfacher  Art  benutzen. 

Bei  geringen  Graden  von  Schwerhörigkeit  reichen  wir  in  vielen 
Fallen  mit  der  Sprache  nicht  ans,  da  bei  der  relativen  Kleinheit  der 
Räumlichkeiten,  in  welchen  wir  untersuchen,  häufig  auch  die  Finster- 
sprache in  grösster  Entfernung,  die  wir  anwenden  köunen,  noch  ver- 
nommen wird. 

Die  Nachtheile  der  Taschenuhr  sind,  dass  sie  zweierlei  Töne  hat, 
dass  die  Schallstürke  eine  sehr  geringe  ist  und  dass  die  Angaben  des 
Untersuchten  schwer  zu  controliren  sind.  Bei  der  Hörprüfung  mit  der 
Uhr  hört  der  Untersuchte  in  kleiner  Entfernung  die  beiden  Schlage  der 
Uhr,  während  er  in  etwas  grösserer  Entfernung  nur  einen  der  beiden 
Schlage  hört,  wodurch  es  ihm  schwer  gemacht  wird,  zu  entscheiden,  ob 
er  das  Uhrticken   als  solches   noch  hört  oder  nicht.    Bei  Kindern   nnd 


')  Gehönnesser  zur  Untersuchung  der  Gehörfahigkeit  galvanisirter 
Taubst,  in  besonderer  Rucks,  auf  d.  Erlern,  artik.  Tonsprache  und  auf 
deren  Elemente  gegründet.    1804.  Kiel. 
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unaufmerksamen  Erwachsenen  ist  es  äusserst  schwierig,  gleichlautende 
Angaben  zu  erhalten ;  da  vollends  der  Schwerhörig«  in.  der  Segel  besser 
hören  will,  als  er  es  im  Stande  ist,  so  erhalten  wir  haaflg  bejahende 
Antworten,  auch  wenn  nicht  percipirt  wird,  wodurch  unsere  Prüfung 
eine  sehr  umständliche  and  reitraubende  wird.  Da  die  Schallstarke  der 
Uhr  eine  sehr  geringe  ist,  müssen  wir  schon  bei  mittleren  Graden  ?on 
Schwerhörigkeit  die  Uhr  an's  Ohr  anlegen,  wodurch  die  Beartheilung 
erschwert  wird,  da  dabei  schon  die  Enochenleitnng  mit  in  Anspruch 
genommen  wird.  Ebenso  erscheint  die  Schallstärke  der  Uhr  für  die 
Prüfung  der  Kopfknochenleitung  in  vielen  Fallen  zu  schwach.  Ausser- 
dem wäre  als  Nachtheil  der  Prüfung  mit  der  Taschenuhr  noch  anzu- 
führen, dass  die  einzelnen  Uhren  sowohl  nach  Schallstarke  als  nach 
Tonhöhe  verschieden  sind.  Die  Vergleichung  verschiedener  Prüfungsresul- 
tate wird  dadurch  bedeutend  erschwert.  Der  Nachtheile  der  Prüfung 
mit  der  Uhr  sind  es  so  viele,  dass  sich  Gottstein  mit  Recht  darüber 
ausspricht:  „Es  ist  zu  bedauern,  dass  wir  keinen  besseren  Hormesaer 
haben  und  dass  wir  hauptsachlich  auf  die  Prüfung  des  Sprachverstand- 
nisses  angewiesen  sind." 

Die  Hangel,  welche  die  Stimmgabeln  für  eine  exaete  Hörprüfung 
bieten,  bestehen  darin,  dass  die  Schallatfirke  derselben  nicht  bestimmt 
ist,  da  wir  nicht  im  Stande  sind,  eine  Stimmgabel  stets  mit  gleicher 
Intensität  anzuschlagen;  ausserdem  werden  für  gewöhnlich  nach  Ton- 
höhe und  Schallstärke  so  sehr  verschiedene  Stimmgabeln  zur  Untersuchung 
benutzt,  dass  es  nicht  möglich  ist,  von  verschiedener  Seite  gemachte 
Beobachtungen  in  Einklang  zu  bringen. 

Wenn  es  nan  Politzer  unternommen  hat,  einen  einheitlichen  Hör- 
messer eu  construiren,  so  mnsste  derselbe,  wie  aus  dem  Gesagten  her- 
vorgeht, folgende  Eigenschaften  haben: 

1)  Die  Construction  musste  einfacher  und  die  Handhabung  weniger 
umständlich  sein,  als  die  der  bisherigen  Acnmeter. 

2)  Die  Schallstarke  und  ebenso  die  Tonhöhe  des  Instrumentes  mussten 
genau  bestimmt  sein  und  musste  sich  das  ]  Instrument  sowohl  zur  Unter- 
suchung  der  Luftleitung   als   der  Kopfknochenleitung   verwenden  lassen. 

Der  Politzer  'sehe  Hörmesser  besteht  aus  einem  vier  Millimeter 
dicken,  28  Millimeter  langen  Stablcylinder,  gegen  den  ein  kleines  Ham- 
morchen  ebenfalls  aus  Stahl  anschlagt.  Der  Cvlinder  ist  an  einer  kleinen 
Hartkautschucksänle  senkrecht  angeschraubt,  wahrend  das  Hammerchen 
in  einem  Ausschnitt«  dieser  Säule  durch  einen  Stift  beweglich  aufgehängt 
ist.  Der  die  Kautschncks&uie  nach  hinten  überragende  kurze  Hebelarm 
des  Hämmerchens  kann   bis  zu  einem  bestimmten  Grade  niedergedrückt 
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werden  und  wird  sodann  durch  Loslassen,  indem  das  Hfiromerchen  stets  ans 
derselben  Höhe  anf  den  Cylinder  herabfallt,  stets  dieselbe  Schallstarke  erzielt. 
Indem  an  beiden  Enden  der  Kantechucksäule  zwei  Halbringe  angebracht 
sind,  laset  sich  das  Instrumentchen  zwischen  zwei  Fingern  (Damnen  und 
Zeigefinger)  fassen  und  kann  durch  einen  8.  (Mittel-)  Finger  das  Häm- 
merchen in  Bewegung  gesetzt  werden.  An  der  Kautsch  ncksäule  ist  ausser- 
dem durch  einen  Stift  eine  kleine  Platte  angebracht,  welche  zur  Prüfung 
der  Pereeption  durch  die  Kopfknochen  dient. 

Das  ganze  Instrument  ist  so  compendiös,  dass  es  im  Etui  bequem 
in  der  Westentasche  getragen  werden  kann,  dabei  ist  die  Construction 
eine  so  einfache,  daes  Reparaturen  kaum  nothwendig  werden  durften. 
Der  Preis  von  Ö'/i  fl.  öeterr.  Wahrung1)  ist  bo  unbedeutend,  daes  da- 
durch der  allgemeinen  Einführung  des  Instrumentes  kein  Hinderniss  im 
Wege  steht.  Sämintliche  Instrumente  sind  durch  sorgfältiges  Abfeilen 
des  Cylinders  nach  dem  Tone  des  zwei  Hai  gestrichenen   c  abgestimmt. 

Das  P  ol  itzer'sche  Instrument  hat  somit  die  ad  1  und  2  für 
nöthig  erachteten  Eigenschaften  in  vollstem  Maaase.  Diejenigen,  welche 
an  ein  Acumeter  das  Verlangen  stellen,  dass  es  eine  ganze  Reihe  von 
Tonen  umfasse,  werden  von  dem  Politzer'schen  Hörmesser  nicht 
befriedigt  sein.  Bestehende  Scballlücken  oder  vorhandene  Schwäche  für 
einzelne  Töne  entdecken  wir  in  der  Begel  nicht  durch  unsere  Unter- 
suchung, sondern  werden  von  musikalisch  gebildeten  Patienten  darauf 
aufmerksam  gemacht.  Da  nach  den  bisherigen  Beobachtungen  die  Häufig- 
keit partieller  Schwerhörigkeit  eine  äusserst  geringe  zu  sein  scheint,  so  werden 
wir  uns  wohl  kaum  veranlasst  sehen,  unsere  gewohnlichen  Untersuchungen 
nach  dieser  Richtung  hin  vorzunehmen,  so  sehr  es  auch  wünschenswert*! 
wäre,  in  dieser  Hinsicht  eiactere  Untersuchungen  anzustellen.  Wenn  es 
schon  umständlich  ist  und  Zeitaufwand  verursacht,  die  Hörfahigkeit  für 
einen  Ton  genau  festzusetzen,  woher  sollen  wir  Zeit  und  Geduld  nehmen, 
um  bei  unseren  gewöhnlichen  Untersuchungen  die  Hörfähigkeit  für  eine 
ganze  Reihe  von  Tonen  zu  bestimmen? 

Der  Hauptwerth  eines  Hörmessers  ist  nicht  darin  zu  suchen,  dass 
wir  die  Hörfahigkeit  Oberhaupt  feststellen,  sondern  dass  wir  kleine  Ver- 
änderungen der  Pereeption siShigkeit  constatiren,  die  im  Laufe  der  Zeit 
unter  besonderen  Verhältnissen  oder  durch  unsere  therapeutischen  Ein- 
griffe eintreten.  Je  exaeter  wir  diese  Aenderungen  bestimmen  können, 
um  so  grössere  Vortheilo  werden  wir  für  Diagnose,  Prognose  und  Therapie 
der  Gehörkrankheiten  erzielen. 

')  Bei  Optiker  Gottlieb  in  Wien,  Adlergasse  12. 
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Bei  den  Untersuchungen,  welche  ich  mit  dem  Po  litzer 'sehen 
Instrumente  an  Nor  mal  hörenden  und  Schwerhörigen  austeilte,  verfahr 
ich  etwas  abweichend  von  dt r  von  Politzer  angegebenen  Methode.  Nach 
Politzer  soll  die  Bestimmung  der  Hörweite  wie  die  Prüfung  mit  der 
Uhr  vorgenommen  werden,  indem  man  eich  allmälig  mit  dem  Instrument« 
dem  Ohre  nähert,  bis  der  Untersuchte  angibt,  dass  er  den  Ton  des 
Hörmessers  zu  hören  anfingt.  Bei  der  auf  diese  Art  vorgenommenen 
Unter  Buchung  ergibt  sich  ein  Spielraum,  innerhalb  dessen  der  Unter- 
suchte im  Zweifel  ist,  ob  er  hurt  oder  nicht  hört;  während  er  vorher 
gehört  hat,  hört  er  bei  wiederholter  Untersuchung  nicht  mehr  und  um- 
gekehrt, wodurch  wir  schwankende  Resultate  erhalten.  Die  Unterschiede 
erklaren  sich  theils  durch  das  psychische  Verhalten,  je  nachdem  die  Auf- 
merksamkeit conoentrirt  wird,  theils  sind  dieselben  fuuctioneller  Natur,  je 
nachdem  wir  unsere  Accommodation  mehr  oder  weniger  in  Thätigkeit  setzen. 
Um  einen  sicheren  Anhaltspunkt  zu  haben,  ob  der  Untersachte  das  In- 
strument hört  oder  nicht,  lasse  ich  mir  die  Zahl  der  Schlage  angeben, 
welche  ich  mit  dem  Instrument  ausführe,  d.  h.  wie  oft  ich  das  Hämmerchen 
auf  den  Cylinder  anfallen  lasse.  Ausserdem  veranlasse  ich  den  Unter- 
suchten, seine  Aufmerksamkeit  auf  den  Schall  zu  richten,  indem  ich, 
bevor  ich  die  Schlage  ausführe,  ihm  .jetzt"  zurufe.'  Auf  diese  Weise 
erhalt  die  Hörprüfung  eine  Schärfe  und  Sicherheit,  wie  sie  bei  den  bis- 
herigen Untersuchungsmethoden  nicht  erreicht  wird. 

Zn  meinen  Untersuchungen  an  Normal  hörenden  war  ich  vor  Allem 
eines  grossen  Raumes  benöthigt,  der  gleichzeitig  durch  möglichst  herrschende 
Buhe  gleichmässige  Verhältnisse  für  die  Untersuchung  bieten  mosste. 
Ich  benutzte  desshalb  eine  leere  Krankenbaracke  des  Moabiter  Lazarettes, 
in  welcher  ferneliegend  vom  Getöse  der  Stadt  die  Untersuchung  durch 
den  sonst  herrschenden  Tageslärm  nicht  gestört  war.  Ich  bestimmte  die 
Hörweite  für  meine  Taschenuhr,  fflr  Flustersprache  und  für  Poli tzer's 
Hörmeseer  bei  25  Erwachsenen. 

Die  Bestimmung  der  mittleren  Hörweite  för  meine  Taschenuhr  ergab, 
dass  dieselbe  durchschnittlich  in  einer  Entfernung  von  4'/*  Schritt 
=  8  Meter  gehört  wurde.  Die  Unterschiede  bei  den  einzelnen  Unter- 
suchten waren  sehr  beträchtlich,  indem  in  einem  Fall  das  Ticktack  nur 
auf  2  Schritt,  in  einem  anderen  bis  auf  12  Schritte  noch  gehört  wurde. 

Bei  der  Prüfung  der  Flustersprache  ergab  sich,  dass  dieselbe  fast 
ausnahmslos  durch  die  ganze  Baracke,  36  Schritt  =  25  Meter,  gehört 
wurde;  während  in  den  meisten  Fällen  sämmtliche  meiner  Versuchsworte 
nachgesprochen  wurden,  mosste  ich  in  anderen  die  am  besten  hörbaren 
derselben  auswählen.    Nur  in  2  Fällen  muBste  ich  das  eine  Mal  um  3, 
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das  andere  Hai  um  5  Schritte  naher  treten,  um  genau  verstanden  zu 
werden.  Ich  glaube  demnach  die  Entfernung  von  25  Meter  als  normale 
Hörweite  für  die  Flüstersprache  bezeichnen  zu  dflrfen  bei  ziemlich  ge- 
ringem Tageslärm.  Bei  etwas  stärkeren  Nebengeräuschen,  wie  wir  sie 
in  unseren  Wohnungen  haben,  dürfte  sich  diese  Entfernung  ungefähr 
auf  20  Meter  redneiren,  ein  Werth,  der  dem  von  Wolf  angegebenen 
(60'  Frankfurter  Maaas)  ziemlich  entspricht  >). 

Bei  der  Bestimmung  der  mittleren  Hörweite  für  den  Politzer'- 
schen  Hormeeaer  ergaben  sich  Schwankungen  zwischen  9  Schritt  and 
86  Schritt  Entfernung  und  entsprach  einer  geringeren  HSrweite  für  den 
HOrmessor  auch  sine  Herabsetzung  der  Hörweite  für  die  Uhr  und  in 
etwas  geringerem  Grade  für  die  Flüstersprache.  Als  durchschnittliche 
Hörweite  ergab  sich  eine  solche  auf  23  Schritt  oder  1 5  Meter. 

Es  ergibt  sich  daraus,  dsss  die  HSrweite  der  Uhr  =  1  gesetzt, 
dieselbe  sich  zum  Hörmesser  und  zur  Flüstersprache  verhält  wie  1:5:8. 

Wie  schon  erwähnt,  bedürfen  wir  bei  geringen  Graden  von  Schwer- 
hörigkeit eine  geringere  Schallstärke,  als  sie  durch  die  Finstersprache 
repräsentirt  wird,  während  sich  andererseits  die  Taschenuhr  in  vielen 
Fällen  bei  Schwerhörigkeit  höheren  Grades  als  zu  schwach  erweist. 
Indem  nun  Politzer  seinem  Hörmeeser  eine  Schallstärke  gegeben  hat, 
welche  zwischen  der  der  Flüstersprache  and  der  Taschenuhr  liegt,  so 
läset  sich  sein  Instrument  in  einer  viel  grösseren  Anzahl  von  Fällen 
verwenden  als  Finstersprache  oder  Taschenuhr. 

In  der  Regel  findet  sich  bei  den  verschiedenen  Formen  der  Schwer- 
hörigkeit das  obige,  an  Normalhörenden  constatirte  Verhältnias  der  einzelnen 
Prnfungsarten  zu  einander,  wenn'  auch  ziemlich  stark  schwankend,  so 
doch  annähernd  erhalten.  Wenn  sich  bei  meinen  Bestimmungen  der 
Hörweite  Schwerhöriger  ein  Missverhältniss  ergibt,  so  nehme  ich  die 
Prüfung  von  Neuem  vor  und  entdecke  dann  häufig,  dass  vom  Patienten 
besonders  bei  der  Prüfung  mit  der  Uhr  falsche  Angaben  gemacht  wurden. 
Bei  der  letzteren  Art  der  Prüfung  verlegt  sich  der  Untersuchte  bisweilen 
so  geschickt  aufs  Errathen,  dass  man  häufig  zn  falschen  Resultaten 
kommt.  Gerade  in  diesen  Fällen  hat  man  Gelegenheit,  sich  von  den  Vor- 
zügen des  Politzer'schen  Instrumentes  zu  überzeugen,  besonders  wenn 
der  Untersuchte  veranlasst  wird,  die  Zahl  der  gehörten  Schläge  anzugeben, 


■)  Bei  jeder  Hörprüfung  mit  der  Sprache  ist  es  nothwendig,  eine  grössere 
Anzahl  von  Worten  anzuwenden;  sobald  wir  einzelne  Worte  wiederholt  be- 
nutzen, verlegt  sich  der  Untersuchte  aufs  Errathen  und  erachliesat  schon  ans 
einzelnen  Lauten  des  Wortes,  die  er  vernimmt,  das  ganze  Wort       D.  V. 
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Indem  wir  froher  zur  Untersuchung  der  Kopfknochenleitung  Stimm- 
gabel und  Taschenuhr  benoteten,  so  liesaen  sich  die  Beziehungen  dieser 
Schallquellen  weder  zu  einander  noch  zur  Sprache  festsetzen,  während 
wir  im  Politzer'achen  Hörmesser  ein  Instrument  besitzen,  das  uns  die 
gleiche  Schallquelle  sowohl  in  ausgedehntester  Weise  für  die  Prüfung  der 
Luftleitung  als  auch  der  Knochenleitung  gibt.  Um  zu  zeigen,  wie  sehr 
es  in  manchen  Fällen  erwünscht  sein  kann,  eine  stärkere  Schallquelle 
für  die  Prüfung  der  Knochenleitung  zu  haben  als  die  Uhr,  erlaube  ich 
mir  das  Resultat  der  Hörprüfung  von  drei  jugendlichen  Individuen  mit 
hochgradiger  Schwerhörigkeit,  durch  mehrjährigen  Nasen  räch encatarrh 
mit  Tabenschwellung  verursacht,  anzufahren.  Die  Hörweite  war  vor 
Beginn  der  Behandlung: 


Luftleitung. 

Knochenleitung  vom 
Warzenfortsatt  aus. 

Uhr. 

Honnesser. 

Sprache. 

Uhr. 

HormeBser. 

1. 

r. 

1. 

r. 

,.  |  ,. 

1. 

r. 

1. 

K-,  9  Jahre  alt  .    .    . 
J.,  13  Jahre  alt      .    . 
F.,  10  Jahre  alt     .    . 

0 
0 

0 

0 

0 
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Da  bei  aämmtlichen,  ohne  dass  nach  der  herrschenden  Anschauung 
eine  Labyrintherkrankung  angenommen  werden  konnte,  die  Knochenleitnng 
für  die  Uhr  aufgehoben,  für  den  Politzer'achen  Hurmesaer  vorhanden 
war,  so  dürfte  sich,  wenn  überhaupt  aus  dem  Aufgehobensein  der 
Kno«henleitung  eine  Wahrscheinlichkeits-Diagnose  auf  eine  Labvriuth- 
erkranknng  gemacht  werden  soll,  hierzu  das  Politzer'sche  Instrument- 
chen als  stärkere  Schallquelle  besser  eignen  als  die  Taschenuhr. 

Um  die  Vorzüge  des  Politzer'achen  Hörmessers  kurz  zusammen- 
zufassen, so  sind  dieselben: 

1)  Die  Schallquelle  von  stets  gleicher  Starke  und  Tonhöhe,  welche 
beide  in  praktischer  Hineicht  am  günstigsten  gewählt  sind. 

2)  Die  durch  die  einfache  Construction,  durch  die  Compendioeitftt 
nnd  durch  die  Billigkeit  ermöglichte  allgemeine  Verwendbarkeit. 

3)  Die    Verwendbarkeit    zur    Untersuchung    der   Luftleitung    und 
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Knochen  leitung,    wozu    das    Politzer'sche    Instrument    wegen    seiner 
grosseren  Schall  störte  besser  geeignet  ist  als  die  Taschenuhr. 

Anf  Grand  der  durch  meine  Untersuchungen  gewonnenen  An- 
schauung halte  ich  das  Politzer'sche  Instrument  in  hohem  Grad»  fnr 
geeignet,  als  einheitlicher  Hörmesser  allgemein    angenommen    zu  werden. 


Untersuchungen  aber  das  Verhalten  der  Blutgefässe  und  des 
Blutgef&ss-Kreislaofs  des  Trommelfells  und  Hammergriffes. 

Tu  Prof.  Dr.  B.  Koos  In  Heidelberg. 
(Au  dem  Heidelberger  pathologi  ich  -anatomischen  Institut) 

(Hltnu  1  DoppalMfdn,  VI  Bod  TU.) 

Einleitung. 

Die  Veranlassung  zu  den  vorliegenden  Untersuchungen  gab  mir  der 
zufallige  Befand  von  Blutgefässen  der  Substantia  propria  in  der  Nahe 
des  Hammergriffes  beider  Trommelfelle  eines  Kindes,  welche  ich  schon 
im  Jahre  1868  einer  näheren  Prüfung  unterzogen  hatte,  um  die  anato- 
mischen Beziehungen  zwischen  Hammergriff  and  Trommelfell  genauer 
kennen  zu  lernen,  Untersuchungen,  deren  Resultate  ich  im  Jahre  1869 
veröffentlicht  habe  ')• 

Die  eben  erwähnten  Blutgefässe  in  der  Substantia  propria  des  Trommel- 
fells  hielt  ich  aus  verschiedenen  Gründen  damals  für  pathologische. 

Die  Trommelfelle  stammten  von  einem  auf  der  hiesigen  Gebäranstalt 
asphyktisch  geborenen  Kinde,  welches  nach  künstlichen  Belebungsver- 
suchen zu  athmen  anfing  und  dann  nach  10  tagigem  Leben  atrophisch 
zu  Grunde  ging. 


')  Untersuchungen  aber  die  Beziehungen    zwischen   Hammergriff  und 
Trommelfell.    Dieses  Archiv  Bd.  I,  1,  pag.  189  und  ff. 
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Die  Gründe)  welche  mich  bestimmten,  die  betreffenden  Gefässe  für 
pathologische  zu  halten,  waren  folgende: 

1 )  Sämm tlicbe  Forscher,  welche  sich  bis  zu  dieser  Zeit  Aber  den  Gegen- 
stand ausgesprochen,  hatten  die  Membrana  propria  übereinstimmend  für 
gef&sslos  erklärt;  so  Wharton  Jones,  F.  Ar nold,  Toynbee, 
Gerlach,  Henle,  Tröltsch,  Politzer  u.  A. 

2)  Ganz  besonders  hatte  Prussak  in  seiner  gerade  damals  ver- 
öffentlichten Arbeit,  in  welcher  die  anatomisch-physiologischen  Verhält- 
nisse des  Blutkreislaufes  im  Trommelfell  und  in  der  Trommelhöhle  unter 
C.Lndwig's  Leitung  einer  erneuerten  Untersuchung  unterworfen  worden 
waren1),  ausdrücklich  von  Neuem  die  Subatantia  propria  des 
Trommelfells  für  gefässlos  erklart.  „Ich  will  hier  gleich 
bemerken,  sagt  er  1.  c  nag.  108,  dass  alle  Blutgefässe  des  Trommelfells 
einerseits  sich  nur  in  der  Fortsetzung  der  Cutis  nnd  anderseits  sich  nur 
in  der  Fortsetzung  der  Trommelhöhlenschleimhaut  befinden." 

In  Erwägung  dieser  angeführten  Gründe  war  ich  damals  so  sehr 
von  dem  pathologischen  Character  der  in  der  Snbstantia  propria 
dieser  Trommelfelle  aufgefundenen  Blutgefässe  überzeugt,  dass  ich  mich 
zu  Versuchen  bestimmen  Hess,  ob  es  nicht  vielleicht  möglich  sei,  durch 
Erzeugung  von  vaskulären  Entzündungen  am  Trommelfell  von  Thieren 
Aber  den  fraglichen  Befund  aufgeklärt  zu  werden.  Als  Versuchstiere 
wählte  ich  Tauben  nnd  als  Versnchsmethoden  dieselben,  wie  sie  zur 
Erzeugung  von  vascolaren  Entzündungen  an  der  Cornea  bekannt  und 
beliebt  sind.  Heine  Versuche  hatten  aber  nur  einen  negativen  Erfolg. 
Sie  führten  alle  blos  zn  einer  Hyperplasie  der  Gewebs-FJemente  des 
Trommelfells  nebst  Pigmentirung  derselben,  eine  wirkliche  vascnläre 
Entzündung  kam  niemals  zu  Stande. 

Inzwischen  orschiouen  im  m edic in i sehen  Central blatts)  und  in  Stricker'« 
Gewebelehre1)  die  einschlägigen  Arbeiten  von  J.  Kessel.  Seine,  theils 
mit  der  Versilberungs-  und  Vergoldungsmethode,  theils  auf  dem  Wege 
von  tnjeetioneu  gewonnenen  Resultate  lassen  sich  dahin  zusammenfassen, 
dass  die  Membrana  propria  des  Trommelfells  Nerven,  Blut-  und  Lyraph- 
gefässe  führt.  Zwischen  den  einzelnen  Fasern  der  Membrana  propria 
bemerkt  man   enge  Spalten,   wie  sie  im  Bindegewebe  vorkommen   und 

')  Dr.  A.  Prnsiak:  Zur  Physiologie  und  Anatomie  des  Blutstrotnt 
iu  der  Trommelhöhle.  Berichte  der  konigl.  Sachs.  Gesellschaft  der  Wissen- 
schaften.   Sitzung  am  9.  Hai  1866.    Vorgelegt  von  C.  Ludwig. 

')  Ceber  Nerven  und  Lymphgefasee  des  Trommelfells.  Jahrgang  1869, 
No.  38  und  24. 

')  Das  äussere  und  mittlere  Ohr.    Bd.  II,  pag.  888  und  3. 
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grossere  Lücken  mit  waudständigec  Kernen  und  amöboide»  Zellen  an- 
gefüllt. Die  grosseren  Lücken  sind  als  quer  oder  schräg  durchtretende 
Gefäase  aufzufassen.  Ein  feines  zwischen  der  Schleimhaut  und  der  Mem- 
brana propria,  die  letztere  über  brückendes,  gelegenes  Fasergerüst,  bildet 
tunnelartige  Eingänge,  in  welche  die  Nerven,  Blut-  und  Lvtnphgefässe 
treten,  um  durch  die  Badiärfasern  hindurch  nach  der  GehGrgangsseite 
zu  gelangen.  Was  specieU  das  mittlere  in  der  Membrana  propria  gelegene 
Capillametz  betrifft,  so  breitet  sich  dasselbe  zwischen  den  Radiär-  und 
Ckculärfaserschichten,  sowie  in  dem  Höhlen  system  aus,  sieb  überall  dicht 
an  die  Wandungen  desselben  haltend.  An  den  mittleren  und  inneren 
zwischen  Hammergriff  und  Sehnenring  gelegenen  Partieen  geben  die 
Capillaren  mehr  quer  oder  schräg  von  dem  äusseren  zwischen  den  Badiär- 
fasern zu  dem  inneren  Capillametz  der  Schleimhaut,  so  dass  diese  Stelle 
der  Membrana  propria  am  gefäasarmsten  erscheint.  Gegen  die  Peripherie 
hin  weichen  die  Badiärfasern  stellenweise  auseinander  und  lassen  Binnen 
zwischen  sich,  welche  durch  Capillaren  von  rasch  wachsendem  Durch- 
messer ausgefüllt  werden.  Die  Gefässe  selbst  verlaufen  daher  auch  radien- 
artig und  in  regelmässigen  Abstanden."  Ueber  den  anatomischen  Character 
der  das  Trommelfell  durchsetzenden  Blutgefässe  spricht  sieh  Kessel 
nicht  näher  aus. 

Weitere  Arbeiten  Über  diesen  Gegenstand  sind  seit  Kessel's  Ver- 
öffentlichungen nicht  mehr  erschienen.  Neuerdings  sagt  Henle:  „Die 
fibröse  Haut  des  Paukenfelles  ist  gofäss-  und  nervenlos.  Die  Gefässe 
und  Nerven,  an  welchen  das  Paukenfell  reich  ist,  geboren  den  Ueber- 
zngen  an,  welche  dasselbe  von  der  Cutis  und  Mucosa  erhält"  l).  Kessel's 
gegenteilige  Beobachtungen  werden  in  einer  Anmerkung  allerdings  dabei 
citirt  *). 

Benutate  Objecto  und  TJnterauohiuigsmethoäeii. 

Ais  Untersuchungsobjecte  wurden  benutzt: 

a)  Thierische  Trommelfelle:  vom  Kaninchen  nnd  Hund,  vom 
Schaf,  Kalb  und  der  Ziege,  und  zwar  injicirte  und  nicht  injicirte,  mit 
Goldchlorid  und  Ueberosmiumsäure  behandelte. 

b)  Menschliche  Trommelfells:  vom  Fötus,  von  Neugeborenen, 
von  1  Tag  bis  6  Monate  alten  Kindern  und  von  Erwachsenen.  Eine 
grossere  Zahl  der  dem  Fötus  und  den  kindlichen  Leichen  entnommenen 
Präparat«  stammte  von  solchen,  welche  im  pathologischen  Institut  von  Herrn 

')  Eingeweidelehre.    Zweite  Auflage.    Dritte  Lieferung,  pag.  667. 
*)  Ibidem. 

Archli  t  Ang*u-  ii.  Ohronhfilknmln,  VI.  *>1 
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Dr.  Kfittner  zu  anderen  Zwecken  mit  Berliner  Blau  von  der  Art 
abdominalis  ans  injicirt  worden  waren.  Andere  waren  von  der  Carotis 
communis  aus  theils  mit  Berliner  Blau,  theils  mit  Carminleim  injicirt. 
Sehr  schone  thierische  Präparate  erhielt  ich  von  Herrn  Professor  Thoma, 
welcher  zu  anderen  Zwecken  Insertionen  mit  Berliner  Blau  in  die  Carotis 
communis  nach  folgender  Methode  vorgenommen  hatte: 

Es  wurde  zuerst  bei  geöffneter  Vena  jugularö  communis  nnd  dann 
bei  gleichzeitig  centripetal  unterbundener  Carotis  communis  nnd  Vena 
jugularis  die  Einspritzung  in  jede  Carotis  communis  zu  gleicher  Zeit 
vorgenommen. 

Bei  näherer  Vergleichung  der  einzelnen  Präparate  ergab  sich  bei 
den  Injektionen  von  der  Art.  abdominalis  ans  eine  (wie  zn  erwarten) 
allerdings  zuweilen  unvollkommene  Füllung  der  betreffenden  Gefässe, 
aber  andererseits  auch  ein  fast  constantes  Freibleiben  von  den  die  Unter- 
suchung mitunter  SO  sehr  störenden  Extravasaten  '). 

Zum  Stndium  des  Verhaltens  der  grosseren  Gefässe  ist  die  Injection 
von  der  Art.  abdominalis  aus  wohl  genügend,  dagegen  nicht  ausreichend 
zur  Prüfung  der  Verhältnisse  der  Capillargefasse ;  für  diesen  Zweck  liefert 
die  Thoma'sche  Methode  die  besten  Präparate. 

Auch  die  Behandlung  mit  Ueberosmiumsaur»  ist  sehr  empfehlens- 
werte Wenn  man  ein  thierisches  oder  möglichst  frisches,  der  Leiche 
entnommenes  menschliches  Trommelfell  während  48  Standen  der  Ein- 
wirkung einer  einprocentigen  Deberosminmsäurelösnng  unterwirft,  so 
entsteht  oft  eine  so  starke  Gerinnnng  des  Gefassinhalts,  dsss  das  Urtbeil 
Über  den  anatomischen  Character  der  Gelasswand  in  hohem  Grade  durch 
dieselbe  erleichtert  wird. 

Von  den  zur  Untersuchung  dienenden  Objocten  wurden  theils  Flächen- 
Präparate,  theils  Quer-  und  Längsschnitte  *)  durch  Trommelfell,  Hammer, 
Annnlus  n.  b.  w.  angefertigt. 

Wo  es  der  Zweck  erheischte,  wurde  von  den  Flächenpräparaten  das 
ganze  Trommelfell  in  Verbindung  mit  dem  Hammergriff  and  dem  Annolns 


<)  Die  unvollkommene  Füllung  der  Gefässe  bietet  den  Vortheil,  das* 
man  sich  leichter  ein  Unheil  aber  den  anatomischen  Character  derselben 
verschaffen  kann.  Indessen  lasse  man  sich  durch  die  oft  nur  geringe  Färbung 
der  injicirten  Objecte  nicht  tauschen.  Manche  derselben  aeigen,  nachdem 
sie  vor  der  Einechlieesung  in  Canadabalsam  24  Stunden  in  Terpentin  ge- 
legen, dass  die  Injection  vollkommen  gelungen. 

')  Ueber  die  Methode  vergl.  dieses  Archiv  I,  I.  c.  Nach  vielen  Versuchen, 
den  Knochen  mit  einer  concentrirten  alkoholischen  PikrintaurelöBung  zu  ent- 
kalken, bin  ich  wieder  zur  einprocentigen  Chromsänrelosung  zurück  gekehrt 
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in  einem  ausgehöhlte»  Objcctträger  mit  Canadabalsam  eingeschlossen 
und  zur  Untersuchung  verwendet.  Einzelne  der  beigefügten  Zeichnungen 
sind  Präparaten  nach  dieser  Methode  entnommen  '). 

Endlich  dienen  auch  als  gute  TJntereuchungs  -  Objecto  die  natür- 
lich injicirten  Präparate  vom  Neugeborenen,  welche  man  einige  Zeit 
mit  Mflller'scher  Lösung,  dann  mit  absolutem  Alcohol  behandelt  und 
mit  Vortheil  noch  beliebig   mit  Carmin  oder  Hämatoxylin  färben  kann. 

Zum  Studium  der  Bami  perforantes  wurden  vorzugsweise  Quer-  and 
Längsschnitte  des  Trommelfells  benutzt. 

Im  Verlaufe  meiner  Untersuchungen  Ober  die  Circulationsverhältnisse 
des  Blute»  im  Trommelfell  hatte  ich  die  Ueberzeugnng  gewonnen,  dass 
das  Studium  der  Blutverth eilung  und  des  Blutumtaufes  am  Trommelfell  so 
lange  ein  lückenhaftes  bleiben  müsse,  als  wir  keine  Anschauung  aber  diese 
Verhältnisse  bei  dem  mit  dem  Trommelfell  so  innig  und  so  eigentümlich 
verbundenen  Hammergriffe  besitzen.  Um  nun  das  Verhalten  der  Blut- 
gefässe an  der  Innenfläche  der  Hammerhülle  mit  Erfolg  zu  prüfen, 
muss  man  dieselbe  mit  einer  feinen  Scheere  der  Länge  nach  spalten,  ablösen 
und  die  abgelösten  Partieen  umklappen  und  Je  nach  dem  besonderen 
Zweck  den  Hammergriff  selbst  nachher  noch  aus  seiner  Verbindung  lösen. 

Wenn  die  Resultate  meiner  Untersuchungen  Ober  diesen  bis  jetzt 
von  keiner  Seite  in  Angriff  genommenen  Gegenstand  nur  theil weise  Auf- 
schluss  ober  das  Verhältnis«  der  Blutgefässe  zwischen  Trommelfell  und 
Hammergriff  geben,  so  liegt  der  Grund  in  den  grossen  technischen 
Schwierigkeiten,  welche  bei  der  Untersuchung  eines  so  minutiösen  Gegen- 
standes zu  Tage  treten. 

Bei  der  Beschreibung  "von  Untersnchungs-Ergebnissen  eines  von 
Neuem  wieder  aufgenommenen  Thetna's,  welchem  so  viele  ausgezeichnete 
Forscher  bereits  ihre  Kräfte  gewidmet,  macht  die  Natur  des  Gegenstands 
Wiederholungen  unvermeidlich.  Neugefundeues  auf  einem  solchen  Gebiet 
lässt  sich  daher  nur  im  Zusammenhang  mit  schon  bekannten  und  als 
richtig  anerkannten  Thatsachen  verständnisevoU  wiedergeben.  Der  Leser 
wird  daher  in  der  folgenden  Darstellung  auch  nicht  überrascht  sein,  dass 
die  Resultate  meiner  Untersuchungen  in  manchen  Beziehungen  mit  jenen 
von  anderen  Autoren  über  ein  stimmen. 


')  Diese  Methode  bietet  den  grossen  Vortheil,  dass  man  dasselbe 
Object  an  der  Cutis  und  au  der  Schleiin  huutßäc  he,  nötigenfalls  auch  mit 
dem  binocularen  Microskop,  untersuchen  kann.  Das  binocol&re  Hicroskop 
leistet  bei  der  Untersuchung  der  Rami  perforantes  an  Präparaten,  die  im 
ausgehöhlten  Objecttrager  eingeschlossen  sind,  gute  Dienste. 
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Die  Blutgefässe  der  Membrana  Oaoolda  Shrapn«lll- 
Bekanntlich  versteht  man  unter  diesem  Namen  jenen  über  dem  kurzen 
Fortsatz  (vergl.  Fig.  VII,  m  f)  unter  dem  Niveau  der  Übrigen  Trommelfell- 
flache  gelegenen  Theil,  welcher  nach  oben  von  dem  tti  vi  ni 'sehen  Aus- 
schnitt und  seitlich  von  zwei  von  den  Enden  des  letzteren  zum  kurzen 
Portsatz  ziehenden  Streifen  begrenzt  wird.  Diesem  Theil  des  Trommel- 
fells fehlt  die  Substantia  propria.  Die  Membran  wird  vorzugsweise  am 
hinteren  Theile  von  arteriellen  und  venösen  Gef&ssen  perforirt;  die- 
selben  bilden  eine  wichtige  Verbindung  zwischen  den  Blutgefässen  der 
oberen  und  hinteren  Wand  dea  äusseren  Gehörgaogs  und  den  Gefassen 
der  Paukenhöhle.  Eine  Hauptabfuhr'  des  Blutes  aus  der  Paukenhohle 
Übernehmen,  wie  wir  später  sehen  werden,  die  den  hinteren  Theil  der 
Membrana  flaeeida  perforirenden  Venen.  Die  Träger  der  Blutgefässe 
innerhalb  der  Membrana  flaeeida  bilden  die  Lücken  der  feinen  Binde- 
gewebszüge,  welche  von  der  inneren  Lage  der  Catisschichte  (s.  Fig.  VII) 
geliefert  werden. 

Die  die  Membran  perforirenden  arteriellen  Gefaasstämmchen,  welche 
dem  Stromgebiet  der  Art.  auricularis  prof.  entstammen,  lösen  sich  inner- 
halb der  Membran  rasch  in  Capillaren  auf,  welche  am  Hammerhals  und 
dem  angrenzenden  Theil  des  Processus  Folianus  ein  engmaschiges  Netz 
bilden.  Ausserdem  schickt  der  Hauptstamm  der  Hammergriffarterie,  noch 
ehe  derselbe  zum  Hammergriff  übertritt,  nach  Bfldinger  (Atlas  des 
Gehörorgans)  an  der  vorderen  und  hinteren  Peripherie  Zweige  in  den 
Sulcus  tympanicus.  Dieselben  Ibsen  sich,  abwärts  ziehend,  in  dem  zwischen 
Annulus  osseus  und  tendineus  befindlichen  faserigen  Gewebe ')  in  ein 
den  ganzen  Annulus  umkreisendes  Capillametz  auf.  Die  Angaben 
Bndinger's,  dass  dieses  Capillametz  mit  den  arteriellen  Gefassen  des 
äusseren  Gehörgangs  und  den  in  der  Cutisschichte  des  Trommelfells 
radiär  verlaufenden  anastomosirt,  kann  ich  bestätigen  und  nach  Be- 
funden an  Querschnitten  injicirter  kindlicher  Präparate  dahin  erganzen, 
dass  dieselben  ferner  in  Verbindung  treten  mit  den  Periosteapillaren  des 
Annulns  osseus  und  mit  den  Bandcapillaren  der  Trommelhohlen  Schleimhaut. 
Die  die  Membrana  flaeeida  perforirenden  venösen  Gefässe  beziehen  ihr 
Blut  vom  venösen  Gefässkranz  in  der  Paukenhöhle,  sowie  von  den  auf  der 
Schleimhautfläche  des  Hammergriffes  und  seitlich  von  diesem  aufsteigenden 

')  Vergl.  Fig.  V  bei  a  t.  Andeutungen  dieser  Capillar-Ge fasse  finden  sich 
in  dieser  Abbildung,  obgleich  dieselbe  von  einem  nicht  injicirlen  Präparat 
stammt. 
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Venen.  Diese  perforirenden  Venen  führen  einen  grosBen  Theil  des  Blutes 
am  der  Paukenhöhle  und  den  venösen  Periostgefässen  des  der  Schleim- 
haut zugekehrten  Hammergrifftheils  ab  zu  den  Venen  an  der  oberen  und 
hinteren  Wand  des  äusseren  Gehorgangs. 

In  klinischer  Beziehung  wäre  von  dieser  Region  noch  folgendes 
herTorzuheben : 

Betrachtet  mau  gut  gelungene  injicirte  Fläch enprä parate  auf  einem 
ausgehöhlten  Objectträger,  so  fällt  der  häufige  Hangel  der 
Injection  Aber  dem  kurzen  Fortsatz  auf.  In  der  That  findet 
man  bei  Hvperämieen  und  Entzündungen  am  Trommelfell  den  kurzen 
Fortsatz  häufig  nicht  injicirt,  , .nicht  unähnlich  einer  von  einem  rothen 
Hof  umgebenen  Aknepustel"  (Politzer,  Beleuchtungsbilder,  pag.  37). 
Es  beweist  dies,  dase  die  Cutis  Ober  dem  kurzen  Fortsatz  nur  sehr 
spärliche  Gefässe  besitzt. 

Du  äussere  QefAtsnetB  des  Trommelfelle. 

Der  Träger  des  äusseren  Gefässnetzes  ist  ein  zwischen  den  tiefen 
Zellen  des  Bete  Hapighi  und  der  radiären  Faserlage  befindliches  dünnes 
Bindegewebsstratum,  welches  an  der  Peripherie  des  Trommelfells  mit 
der  entsprechenden  Schichte  der  Cutis  des  äusseren  Gehörganges  in  conti- 
nuirlichem  Zusammenhang  steht;  ausserdem  zieht  von  der  oberen  Wand 
des  äusseren  Geborganges  ein  dicker  Cutisstreifen  zum  Trommelfell.  Der- 
selbe verläuft  etwa  '/s— 1  Millimeter  hinter  dem  Hammergriff  und  trifft 
diesen  an  seinem  unteren  Ende  in  einem  spitzen  Winkel;  er  besteht  aus 
Bindegewebe  und  elastischen  Fasern  — Prussak's  absteigende  Trommel- 
fell fasern.  —  Dieser  Cutisstreifen  ist  sowohl  der  Träger  von  Blutgefässen 
wie  von  Nerven,  welche  vom  äusseren  Gehorgang  auf  das  Trommelfell 
übertreten.  Am  Griffende  strahlen  diese  Fasern  radienartig  auseinander 
und  stehen  hier  mit  der  radiären  Faserlage  des  Trommelfells  in  innigem 
Zusammenhang. 

Die  Quelle  des  äusseren  arteriellen  Oefassnetzes  ist  die  Arteria 
aurionlaris  profunda.  Sie  sendet  ein  zwischen  zwei  Venen  verlaufendes 
GeffiasstSmmchen  aus,  welches  von  der  hinteren  oberen  Wand  des  äusseren 
Gehörgänges  Anfangs  hinter1)  dem  Hammergriff  verläuft,  weiter  ab- 
wärts dagegen  auf  demselben,  nachdem  es  den  Hammergriff  ohngefähr 
am-  Beginn  seines  letzten  Drittels  in  einem  spitzen  Winkel  getroffen. 

<)  Vcrgl.  Abbildungen  III,  IV  und  VI  und  XII.  —  Eine  gelungene  Injec- 
tion dieser  Arterie  mit  Wachamasae  Bah  ich  in  der  Sammlung  Politzer*« 
in  Wien. 
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Vom  Anfang  des  Hauptstammes  geben  zu  beiden  Seiten  in  radiärer 
Richtung  kleinere  Zweige  ab.  Ohngefäbr  am  Beginn  des  letzten  Hammer- 
griff d  ritteis  (s.  Fig.  XII)  spaltet  sieb  der  Hauptstamm  gabelig  in  zwei 
grössere  Aeste,  welche,  die  laterale  Grifffläche  in  der  Nähe  des  Öriffendes 
bogenförmig  umkreisen,  indem  sie  auf  dieser  sieh  wieder  mit  einander  ver- 
binden. Von  diesem  Bogen  gehen  ebenfalls  in  centrifngaler  Richtung 
Zweige  ab,  welche  den  unteren  mittleren  und  die  unteren  seitlichen 
Sectoren  der  Membran  mit  arteriellem  Blute  versorgen. 

Zuweilen  zieht  der  Hauptstamm  vor  seiner  gabeligen  Theilnng  bis  zum 
Griffende,  das  er  ebenfalls  in  einem  spitzen  Winkel  trifft.  Der  Bogen  seiner 
gabelig  getbeilten  Aeste  liegt  dann  etwas  mehr"" abwärts  gegen  die  untere 
Peripherie  der  Membran. 

In  der  Lücke,  welche  zwischen  der  Gabel  nnd  dem  Bogen  übrig 
bleibt,  befinden  sich  bald  eine,  bald  mehrere  Anastomosen  von  sehr 
dünnem  Caliber,  welche  bald  mehr,  bald  weniger  gekrümmt  von  einer 
Seite  der  Gabel  zur  anderen  Ober  den  Griff  hinzielten,  so  dass  man  den 
Eindruck  einer  auf  dem  unteren  Griffdrittel  liegenden  mehrfachen  Bogen- 
bildung  erhält.  Von  diesen  Bogen,  die  ich  als  seenndäre  bezeichnen 
will,  gehen  in  auf-  nnd  absteigender  Richtung  spärliche  Zweigeben  ab, 
die  sieb  in  ein  Capillarnetz  auflösen. 

Zuweilen  gehen  ausser  dem  Hauptarterienstamm  noch  ein  oder  zwei 
weitere  arterielle  Stammeben  vom  äusseren  Gehörgang  zum  Hammergriff. 
Sie  liegen  immer  hinter  der  Haaptbammergriffarterie. 

An  einem  Präparat  vermisste  ich  die  Bogenbildnng  der  gabelig  ge- 
theilten  Aeste  des  Hauptstammes. 

Die  von  der  Haupthaiumergriflarterie  in  centrifugal  radiärer  Rich- 
tung des  Trommelfells  abgehenden  Zweige  zerfallen  in  einer  zwischen 
der  Griffgrenze  und  der  Trommel  fei  lperipberie  nicht  ganz  intermediär 
gelegene  Zone  (ohngefähr  äusseres  Drittel)  in  ein  feines  Netz,  welches 
in  innigem  Zusammenhang  steht  mit  einem  arteriellen  Oapillarnetz,  das 
von  kleinen  Arterienzwei  gehen  gebildet  wird,  die  vom  äusseren  Gehör- 
gang kommend  und  längs  der  Peripherie  des  Trommelfells  auf  dieses 
Übertretend  schon  nach  kurzem  centripetalem  Verlauf  die  dünneren  anas- 
tomosirenden  Zweige  für  das  von  den  centrifugal  radiären  Aasten  gebildete 
Netz  abgeben.  Zwischen  den  Abstanden  sowohl  der  centrifugal  wie  centri- 
petal  verlaufenden  Gefässe  befinden  sich  ferner  bogenförmige  Anasto- 
mosen, durch  welches  Verhalten  man  den  Eindruck  einer  Capillar- 
schlingenbildung  erhält,  die  aber  in  ihrer  Anordnung  wesentlich 
verschieden  ist  von  jener,  welche  auf  der  Trommelfell  Schleimhaut  gewisser 
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Tbiere  vorkommt,  b«i  welcher,  wie  wir  später  sehen  werden,  die  Schlingen- 
bildung dnreh  ein  wirkliches  Zurückkehren  des  Gelaases  zu  eich  selbst 
hervorgerufen  wird.  Am  Hammergriff  entlassen  nach  Pfussak  die  Aeste 
seihst  noch  kürzere  Zweige,  welche  mit  den  benachbarten  Anastomosen 
bilden,  während  eine  zweite  Gattung  durch  kurze,  netzförmig  angeordnete 
Schlingen  in  einen  Tenenpleius  Obergeht,  welcher  den  Umfang  des  Hand- 
griffes umkränzt. 

Eine  dritte  Verbindung  gehen  die  radiär  centrifugal  verlaufenden 
arteriellen  Süsseren  Trommel  fellgefässe  ein  mit  dem  Gefässnetz  im  Sulcus 
tympanicus.  Vergl.  hierüber  die  obigen  Angaben  bei  der  Schilderung 
des  Verhaltens  der  GefSsse  der  Membrana  flaeeida. 

Bndlich  gehen,  wie  wir  spater  sehen  werden,  sowohl  vom  Hauptstamm 
der  Hammergriffarterie  selbst,  als  wie  von  seinen  Seitenzweigen,  ganz  in 
der  Nähe  ihres  Ursprungs,  einzelne  Stammchen  zum  Periost  der  lateralen 
.  Hammergriffpartie  und  seiner  Kanten,  welche  mit  dem  arteriellen  Gefäss- 
netz  der  Schleimhaut  anastomosiren. 


Sie  TenOaen  Gerasee  dar  CutlMohlohte. 

Nach  Prussak  gehen  die  eben  beschriebenen  netzförmig  angeord- 
neten Schlingen  der  radiär  centrifugal  verlaufenden  Arterienäste  in  die 
erwähnten,  den  Umfang  des  Hammergriffes  umgebenden  Venenplexus  Ober. 
Die  Ober  das  Trommelfell  geradlinig  bis  zum  Band  radiär  verlaufenden 
Arterienäete  schicken  theils  Zweige  in  die  beiden  Venen,  welche  je  ein 
arterielles  Aestcben  auf  ihrem  Verlauf  Ober  das  Trommelfell  begleiten, 
theils  aber  münden  sie  in  den  cuticnlaren  Venenkranz  am  äusseren 
Bande  des  Trommelfells.  Dieser  Venenkranz  steht  noch  in  Verbindung 
mit  dem  Venenplexus  auf  der  Schleimh  autfläche  des  Trommelfells  am 
Annulus  (vergl.  Fig.  V  u.  VI);  ferner  münden  in  das  zwischen  Griff- 
nnd  Trommelfellperipberie  gelegene  intermediäre  Venennetz  noch  solche, 
die  von  der  Schleimhaut  her  in  schräger  Richtung  perforiren  (vergl. 
Fig.  I  bei  p)  und  endlich  noch  entleeren,  wie  wir  im  Folgenden  sehen 
werden,  die  aus  dem  lateralen  Hammergriffperioet  durch  die  Suhstantia 
propria  austretenden  Venen  ihr  Blut  in  das  dem  Hammergriff  gegenüber 
liegende  enticulare  Venennetz  (vergl.  Abbildung  I,  V  u.  VII).  Die  zwei 
grosseren  mit  einander  verbundenen  Venen  am  Hammergriff,  welche  die 
Arterie  zwischen  sich  haben  und  die  venösen  Hammergriffplexns  entleeren 
ihr  Blut  in  die  Venen  des  äusseren  GehOrganges ;  die  ersteren,  nachdem 
sie  zuvor  noch  die  aus  dem  Sulcus  tympanicus  kommenden  Venen  auf- 
genommen haben.   Die  cuticnlaren  venösen  Bandplexus  entleeren  ihr  Blut 
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entweder  in  den  Susseren  Gehorgang  oder  (bei  vorhandenen  Widerständen) 
in  die  Venennetze  der  PaukenhOhlenschleimhaut;  die  zwischen  Griff  und 
Trommelfell  ratid  gelegenen  intermediären  Venen  entweder  in  die  Randvenen 
des  Trommelfells  oder  in  die  Venen  am  Hammergriff  oder  auch  nach  meinen 
die  bisherigen  Angaben  ergänzenden  Befanden  (vergl.  Fig.  I  bei  p)  in 
das  Trommelfell  in  schräger  Richtung,  periforirende  mit  den  Schleimhaut- 
venen in  Verbindung  stehende  Stämmchen.  Die  gegenüber  dem  Hammer- 
griff gelegenen  cuticularen  Venen  endlich  konnten,  wie  meine  näheren 
Ausführungen  über  den  Zusammenhang  der  periostalen  Hammergriffvenen 
mit  dem  cuticularen  Venennetz  ergeben  werden,  bei  grossen  Widerständen 
in  ihrem  centripetalen  Stromgebiet  vorhergehend  ihr  Blut  auch  in  die 
dem  Hammergriff  gegenüberliegenden  Venen  der  Sobstantia  propria  er- 
giessep. 

Aus  der  bisherigen  Beschreibung  ergibt  sich,  dass  das  cnticulare 
Arterienblut  auf  sehr  verschiedenen  Wegen  in  die  Venen  übergehen  kann. 
„Welchen  der  Wege  das  Blut  während  des  Lebens  einschlägt,  wird  offen- 
bar von  der  Beschaffenheit  der  Widerstände  abhängen,  welche  sich  in 
den  verschiedenen  Bahnstrecken,  beziehungsweise  in  den  Venen  einfinden. 
Mit  Bestimmtheit  wird  man  jedoch  sagen  können,,  dass  das  arterielle 
Blnt  jedesmal  dann  anf  dem  kürzesten  Weg  durch  die  Plexus  am  Hammer- 
griff zurückkehrt,  wenn  keine  besonderen  Widerstände  in  den  Venen 
bestehen,  in  welche  sich  die  Oefässe  jener  PleinH  entleeren"  (Prussak 
1.  c,  pag.  118). 

Die  Blutgefässe  der  Substantia  propria  des  Trommelfells. 

Nach  der  in  der  Einleitung  citirten  Beschreibung  von  Kessel 
zeigen  die  Gefässc  der  Membrana  propria  ein  doppeltes  Verhalten.  Die 
Einen  haben  einen  wesentlich  perforirenden  Character,  d.  h.  sie  geben 
von  der  Schleimhaut  durch  die  Membrana  propria  znr  Cutis  oder  um- 
gekehrt in  querer  oder  schräger  Richtung.  Diese  sind  also  wesentlich 
Passanten.  Die  anderen  breiten  sich  zwischen  den  Railiür-  und  Circnlär- 
faser schichten,  sowie  in  dem  Höhlen  System  des  Trommelfells  ans,  sich 
überall  dicht  an  die  Wandungen  derselben  haltend.  Es  ist  nicht  leicht, 
an  der  Arbeit  Eessel's  in  dieser  Beziehung  eine  durchaas  sachliche 
Kritik  zu  üben,  einmal  spricht  Kessel  nur  von  Lymph-  und  Blut- 
gefässen; man  weiss  daher  nicht,  ob  er  unter  diesen  nur  arterielle  oder 
venöse  Blutgefässe  oder  beide  bezeichnen  will,  sodann  fehlen  der  Arbeit 
erläuternde  Abbildungen. 

Was  die  perforirenden  Blutgefässe   oder,  wie  ich  sie  nennen  will, 
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die  Passanten  dee  Trommelfells  betrifft,  so  ergibt  sieb  nach  meinen 
Untersuchungen,  dass  zwischen  den  Venen  der  Schleimbaut  und  denen 
der  Cutis  innerhalb  den  zwischen  Griff  and  Trommelfellperipherie  gelegenen 
intermediären  Zonen  zahlreiche  Anastomosen  bestehen,  welche  die  Membran 
theils  in  querer,  theils  in  schräger  Bichtnng  perforiren.  Arterielle  Anasto- 
mosen konnte  ich  dagegen  mit  Sicherheit  nicht  nachweisen.  Die  Verbin- 
dung zwischen  dem  äusseren  und  inneren  Venennetz  constatirte  ich  an 
injicirten  und  nicht  injicirten,  auch  mit  Osminmsäure  behandelten  Quer- 
und  Längsschnitten  (vergl.  Fig.  1)  des  kindlichen  Trommelfells.  Dagegen 
kam  ich  in  Bezug  anf  eine  etwaige  Verbindung  zwischen  dem  inneren 
und  äusseren  arteriellen  Gefässnetz  der  intermediären  Zonen  an  gut 
injicirten  Flächenpräparaten  vom  Kaninchen  und  Hunde,  die  ich  anf 
einem  ausgehöhlten  Objectträger  untersuchte,  zu  keinem  entscheidenden 
Hesultate. 

Auch  das  von  Kessel  beschriebene,  zwischen  Radiär-  und  Circulär- 
faserschiebte  befindliche  Capillarnetz  konnte  ich  nicht  constatiren.  Als 
Untersuch  ungsobjeete  dienten  mir  hier: 

1)  Längs-  und*  Querschnitte  von  mit  Osmiumsäure  behandelten 
Trommelfellen  von  Kindern  und  Erwachsenen; 

2)  Querschnitte  injicirter  Trommelfelle  von  Kindern,  geführt  durch 
den  Griff,  das  Trommelfell  und  die  beiden  Annuli; 

3)  iiijicirte  Flächenpräparate  vom  Kaninchen,  an  welchen  die  ein- 
zelnen Schichten  des  Trommelfells  von  einander  getrennt 
wurden ; 

4)  mit  Qoldchlorid  behandelte  Flächenpräparate  von  der  jungen 
Ziege. 

Obgleich  ich  mit  Hfllfe  dieser  Methoden  die  betreffenden  Verbin- 
dungen und  das  betreffende  Capillarnetz  zwischen  circnlärer  und  radiärer 
Schichte  nicht  nachweisen  konnte,  bin  ich  doch  weit  entfernt,  ihre  Exi- 
stenz zu  leugnen1)- 

Die  positiven  Ergebnisse  meiner  Untersuchungen  lassen  sich  in 
Folgendem  zusammenfassen  (vergl.  Abbildung  I,  II,  III,  IV,  VI,  VII 
und  VID): 

Die   Gegend    gegenüber    dem    Hammergriff   ausgenommen 


■)  Die  Verschiedenheit  unserer  Resultate  rühren  vielleicht  theil- 
weiae  daher,  dass  Kessel  die  Membrana  propria  isolirt  nntersneht  hat, 
ohne  ihre  topographischen  Verhältnisse  zum  Hammergriff  genauer  zu  be- 
rücksichtigen, wenigstens  wird  von  ihm  nirgends  die  Hammcrgriffregion  der 
Membrana  propria  besonders  erwähnt. 
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findet  man  an  diesen  Präparaten  nirgends  ein  Gefäss  resp.  eine  Gefass- 
lflcke  zwischen  oder  in  den  beiden  Lagen  der  Substantia  propria,  während 
dieselben  in  der  ganzen  zwischen  Griff  und  Annulus  gelegenen  inter- 
mediären Zone  sowohl  in  der  Submucosa  wie  in  der  Cutis  und  selbst 
die  perforirenden  Gefässe  der  betreffenden  Zone  deutlich  zn  erkennen 
sind.  Dagegen  findet  man  in  der  Substantia  propria  der  Hammer- 
griffregion die  Locken  von  Durchschnitten  quer  nnd  länge  verlau- 
fender Blutgefässe. 

Was  speciell  dae  Keesel'sche  Capillametz  zwischen  der  radiären 
und  circulären  Schichte  betrifft,  so  mochte  ich  ganz  besonders  auf  Figur 
IT  und  V  hinweisen.  In  Figur  IV,  welche  den  Befund  von  einem 
injicirten  Präparate  wiedergibt,  lassen  die  Cutiscapillaren  an  Deutlich- 
keit nichts  zn  wünschen  flbrig,  während  von  Capillaren  in  der  Sub- 
stantia propria  jede  Andeutung  fehlt,  nnd  will  man  dagegen  den  aller- 
dings nicht  un plausibel en  Einwand  erheben,  dass  die  Capillaren  der  Sub- 
stantia propria  sich  auch  bei  sonst  gelungenen  Injectionen  vielleicht  doch 
nicht  immer  füllen  '),  ao  darf  ich  wohl  wieder  die  Gegenfrage  als  Gin- 
wand erheben.  Warum  sieht  man  in  der  Abbildung  V,  welche  von 
einem  nicht  injicirten  Präparat  stammt,  Andeutungen  von 
Lucken  der  Caput  arge  fasse  im  Annulus,  nährend  ich  sonst  an 
allen  Präparaten  Ca pillargef&ssl ticken  in  der  Sub- 
stantia propria  vermisst  habe? 

Ich  muss  daher  das  Ergebnis»  meiner  Untersuchungen  in  Bezug 
auf  das  Vorkommen  von  Blutgefässen  ')  in  der  Substantia  propria  dabin 
zusammenfassen : 

Die  intermediär  zwischen  Griff  und  Trommelfell- 
peripherie gelegenen  Zonen  der  Substantia  propria 
des  Trommelfells  besitzen  sicher  zahlreiche  perfo- 
rirende  Geffisse,  welche  venöser  Natur  sind  nnd  die 
eine  für  den  Blutkreislauf  der  Membran  nicht  unwich- 
tige Verbindung  zwischen  den  Cutis-  und  Schleimhaut- 
venen bilden. 

Das  Verhalten  der  Blutgefässe  der  Membrana  propria  der  Griff- 
region selbst  soll  in  Folgendem  genauer  geschildert  werden. 


')  Auch  „gehört  das  Trommelfell,  wie  mich  vielfache  Versuche  belehrten, 
au  jenen  Theilen,  welche  eich  selbst  mit  den  feinsten  Massen  nur  selten 
vollkommen  injiciren  lassen".  Gerlach  1.  c,  pag.  62.  Dieser  Ansicht  tritt 
aneh  Pruesak  (I.  c,  pag.  102  und  103)  bei. 

*)  Von  Lymphge fassen  sieht  meine  Arbeit  ganz  ab. 
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Die  Blutgefässe  des  HuiuiuorgriiTparioBteB  und  der  Membrana, 
proprio,  im  Bereich  der  Hammergriffregion. 

Die  Träger  der  Blutgefässe  der  Hammer  hülle  sind  dessen  Periost 
und  die  je  nach  dem  Lebensalter  mit  ihm  mehr  oder  weniger  innig  ver- 
bundene Membrana  propria,  An  Querschnitten  durch  den  Hammergriff 
junger  Embryonen  kann  man  die  Grenze  zwischen  dem  eigentlichen  Periost, 
resp.  Parichondrium  und  der  Membrana  propria  sehr  leicht  unterscheiden, 
mit  dem  zunehmenden  Wachsthum  wird  dies  immer  schwieriger  und  ich 
besitze  nicht  wenige  Querschnitte  vom  Hammergriff  des  Kindes  nnd  des 
Erwachsenen,  wo  die  Bestimmung  der  Orenze  unmöglich  und  man  die 
Membrana  propria  geradezu  fnr  das  Periost  des  Hammergriffes  erklaren 
muss ').  An  gefärbten  Präparaten  läset  sich  die  Grenze  manchmal  durch 
die  Verschiedenheit  der  Färbung  bestimmen;  die  innersten  Lagen  der 
Membrana  propria  färben  sieh  nämlich  öfter  weniger  intensiv  als  das 
eigentliche  Periost. 

Was  die  einzelnen  Lagen  der  Membrana  propria  betrifft,  so  stehen 
bekanntlich  sowohl  die  radiäre  wie  die  circuläre  Schicht  mit  dem  Periost 
des  Hammergriffes  in  Verbindung.  An  dem  unteren  Drittel  des  Hammer- 
griffes fehlt  die  circuläre  Schichte,  das  Periost  des  Hammergriffes  ist  hier 
nur  mit  der  radiären  Schichte  verschmolzen  und  zwar  viel  inniger  als 
an  den  oberen  Hammergriffpartieen,  wo  die  circuläre  Schichte  diese  Rolle 
übernimmt.  Aber  während  am  unteren  Hammergriffdrittel  die  radiären 
Fasern  sich  von  allen  Seiten  an  dem  Hammergriff  inseriren,  ihn  wirk- 
lich umkreisen,  gehen  die  Fasern  der  circulären  Schichte  an  den 
oberen  Partieen  entweder  nur  zur  vorderen  oder  zor  hinteren  Griff- 
kante oder  sie  umfassen  die  laterale  Griffpartie  in  Form  einer  mehr 
oder  weniger  innig  mit  derselben  verbundenen  Schleife  (vergl.  Fig.  II, 
IJI  nnd  IV). 

Damit  nun  das  Blut  an  der  lateralen,  dem  äusseren  Gehörgang 
zugewendeten  Fläche  des  Hammergriffes  zu-  resp.  abfliessen  kann,  ist  es 
natürlich  nothwendig,  dass  sämmtliehe  vor  dem  Hammergriff  gelegenen 
Gewebachichton  von  den  betreffenden  Blutgefässen  perforirt  werden  und 
da  das  untere  Drittel  des  Hammergriffes  viel  Inniger  mit  der  radiären 
Schichte  verbunden  und  die  Fasem  derselben  hier  viel  dichter  gelagert 
sind,  als  weiter  oben,  so  wird  auch  an  den  oberen  Griffpartieen  ein  Durch- 
treten  von  Blutgefässen  viel   eher   möglich  sein,   als  am   unteren  Griff- 

>)  Eine  hierauf  sich  beziehende  Abbildung  findet  eich  in  meiner  Arbeit 
in  diesem  Archiv  Bd.  I,  Abth.  1,  Taf.  VIII,  Fig.  II. 
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drittel.  In  der  That  nun  entsprechen  die  Unteren  chungsergebnisso  von 
inj  karten  and  nicht  injicirten  Quer-  und  Längsschnitten  diesen  theore- 
tischen Voraussetzungen.  Perforirende  Gefasae,  sowohl  arterieUer  wie 
venöser  Katar,  sind  in  der  Membrana  propria  in  der  Region  des  unteren 
Griffdrittels  spärlich,  während  dieselben  in  der  Region,  wo  die  circuläre 
Schient  mit  der  Hammer hOlle  in  Verbindung  tritt,  relativ  häufig  und  Ver- 
hältnis sinäss ig  leicht  nachweisbar  sind. 


Di«  B«th«flifung  dea  arterioUon  Stromgebietes  der  Cntuslago  und 
der  Sohleimhaat  an  der  Ernährung;  dea  HaminorgrifföB. 

Durchmustert  man  eine  grössere  Zahl  von  nicht  injicirt  en  Quer- 
schnitten des  Trommelfells  and  Hammergriffes  ans  dessen  mittlerem 
und  oberem  Drittel,  so  fallt  Folgendes  auf: 

Je  nachdem  die  circuläre  Schichte  vom  oder  hinten  auf  den  Hammer- 
griff übertritt  oder  denselben  in  Form  einer  mehr  oder  weniger  innig 
mit  dem  Griff  verbundenen  Schleife  umgibt  (Kreuzung  ihrer  Fasern  vor 
dem  Hammergriff)  bleiben  zwischen  Griff  und  Membrana  propria  bald 
vorn,  bald  hinten,  bald  zu  beiden  Seiton  zugleich  kleinere  oder  grössere 
Locken,  welche  von  der  Submucosa  ausgefüllt  werden    (vergl.  Fig.  IV). 

In  diesem  von  der  Submncoaa  ausgefüllten  Raum  findet  man  an 
Querschnitten  von  nichtinjicirten  Präparaten  gar  nicht  selten  eine 
oder  mehrere,  bald  kleinere,  bald  grossere  in  verschiedener  Richtung 
getroffene  Gefässl  ucken,  von  welchen  die  senkrecht  verlaufenden 
dem  Schleimbautgefassnetz  angehören.  Die  Untersuchung  injicirter 
Querschnitte  ergibt  Folgendes  (vergl.  Fig.  IV): 

Die  Gefasae,  welche  sieb  vom  arteriellen,  entiealaren  Gefäasnetz  zum 
Hammergriffperiost  begeben,  entspringen  entweder  d  i  r  e  c  t  von  der 
Hanpthammergriffarterie  oder  in  der  Nähe  des  Haupte  Um  in  es  von  einem 
von  diesem  abgehenden  Gefässatämmchen,  das  in  radiärer  Richtung  zur 
vorderen  -  oder  hinteren  Trommelfellperipherie  zieht  In  beiden  Fallen 
perforiren  diese  Arterien  die  zwischen  Cutis  und  Hammergriff  gelegenen 
Gewebsschichten  '),  bis  sie  in  dem  vorhin  beschriebenen,  von  der  Submucosa 

')  Zur  Beurtheiluug  dieses  Befundes  an  Querschnitten  ist  es  not- 
wendig, sich  zu  erinnern,  dass  der  Ursprung  und  das  Ende  dieser  Gefaase 
nicht  immer  in  derselben  Schnittebene  liegen ;  man  erhält  desshalb  zuweilen 
Bilder  von  scheinbar  blind  anfangenden  GeAssen.  Dasselbe  ist  natürlich 
auch  der  Fall,  wenn  Ursprung  und  Ende  des  Gefassea  in  gleicher  Schnitt- 
ebene liegen,  der  Querschnitt  selbst  aber  nicht  ganz  horizontal  gefuhrt  ist 
Man  vergl.  in  dieser  Beziehung  Fig.  II  and  IV. 
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ausgefällten  Raum,  also  innerhalb  dor  Paukenhöhle  angelangt 
sind.  Hier  angekommen  bleibt  das  Stämmchen  entweder  isolirt  und 
umkreist  dann  noch  das  Periost  der  betreffenden  Griffkant«  oder  es  theilt 
sich  gabelig,  und  der  «ine  Zweig  der  Gabel  umkreist  das  Periost  der 
vorderen,  das  andere  das  Periost  der  hinteren  Griffkante.  Das  letztere 
Verhalten  beobachtete  ich  häufiger  am  oberen,  das  erste  häufiger  am 
mittleren  Griffdrittel.  Am  Anfang  des  unteren  Griffdrittels  gelang  es 
mir  noch  mit  Sicherheit,  periostale  Arterien  nachzuweisen,  jedoch  ist  ihre 
relative  Lage  eine  andere,  nämlich  zwischen  den  tiefsten  Lagen  der 
Membrana  propria,  die  hier  breiter  nnd  dichter  ist  und  den  Griff  von 
allen  Seiten  umkreist,  und  zwischen  dem  Periost  (vergl.  Fig.  II  bei  a  p). 
Weiter  abwärts  beobachtete  ich  an  der  lateralen  Griffpartie  injicirter 
Präparate  nur  noch  gefärbte  Per  Jos  kapillaren,  deren  Qnellengebiet  zweifel- 
haft blieb. 

Die  soeben  beschriebenen  anatomischen  Verhältnisse  liefern  den  sicheren 
Beweis,  dass  an  der  Ernährung  der  oberen  Hammergriffpartieen  das 
arterielle  Stromgebiet  der  Cutislage  des  Trommelfells  einigermaassen  be- 
theiligt ist.  Auch  lernen  wir  hier  eine  neue  Anastomose  zwischen  dem 
arteriellen  cuticularen  und  Schleimhantnetz  kennen,  denn  die  betreffenden 
perforirenden  (Masse  losen  sich  am  Periost  in  dichte  Netze  auf,  welche 
mit  den  von  den  Schleimhautarterien  stammenden  Periostcapillaren  anasto- 
mosiren.  Immerhin  aber  kann  die  Ernährung  des  Hammergriffes  durch 
das  cuticulare  Arterienblut  nnr  eine  beschränkte  sein,  da  derselbe  an 
seinen  beiden  Kanten  und  an  seiner  medialen  Fläche,  also  am  grOssten 
Theil  seiner  Circumferenz,  von  der  gefässreichen  Schleimhaut  bedeckt  ist, 
welche  vorzugsweise  das  Material  für  die  Ernährung  des  Hammergriffes 
liefert.  Die  Hauptquelle  dieses  Gefässnetzes  ist,  wie  wir  später  sehen 
werden,  die  auf  dem  Hammergriff  liegende  Arterie,  welche  aus  einem 
durch  die  Fissura  Glaseri  eintretenden  tvmpanalen  Ast  der  Art.  temporalis 
und  einem  von  der  Art  stvlomastoidea  stammenden  tympanalen  Ast 
gebildet  wird. 

Was  die  feineren  anatomischen  Verhältnisse  der  Hamraergriffgefasae 
betrifft,  so  ergab  das  Studium  am  iujicirten  Kaninchen-Trommelfelle, 
dass  die  arteriellen  Hanptstämmchen  theils  in  querer,  theils  in  ab-  und 
in  aufsteigender  Richtung  (vergl.  Fig.  X)  zum  Periost  verlaufen.  Bei 
schwacher  Vergrösserung  sieht  man,  dass  die  auf-  und  absteigenden 
Hauptstämmchen  eine  Strecke  weit  nnr  wenig  an  Caliber  abnehmen  und 
sich  dann  Aber  die  Griffregion  ausbreitend  gabelig  theilen.  Bei  stärkerer 
Vergrosserung  siebt  man,  dass  die  Hauptstämmchen  gleich  am  Anfang 
ihres  Uebertrittes  auf  den  Griff  sich  gegenseitig  langgestreckte,  nur  wenige 
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Zweigcheu  abgebende  Anastomosen  schicken  und  dass  endlich  die  End- 
äste der  Hauptstämme  in  ein  äusserst  zierliches  Haschennetz  sich  auflösen, 
aus  welchem  sich  ein  venöses  Capillarnetz  herausbildet.  An  einem  sehr 
gelungenen  Injeetionspraparat  konnte  ich  ein  oberflächliches  und  ein  tiefer 
gelegenes  Capillarnetz  constatiren;  das  erstere  war  etwas  engmaschiger 
als  das  letztere  und  das  Caliber  seiner  Capillargefasse  etwas  dünner  als 
beim  zweiten.    Ich  halte  das  tiefer  gelegene  für  das  venöse  Capillarnetz. 

Die  veaSson  ClufHwo  des  Periosts  vom  Hammergriff. 

Aus  dem  venösen  Capillarnetz  des  Periosts  vom  Hammergriff  sammeln 
sicli  die  grösseren  Btämmclien,  welche  dort,  wo  die  Hammerhfllle  von  der 
Schleimhaut  bedeckt  ist,  theils  in  die  über  den  Griff  hinziehenden  grosse- 
ren Venenstämme  der  Schleimhaut,  theils  da,  wo  die  Taschen  band  er  mit 
dem  Hammergriff  in  Verbindung  treten,  in  venöse  Zweige  der  Trom- 
melfelltaschen einmünden. 

Das  periostale  Venennetz  der  lateralen  Hammerlifille  zeigt  folgendes 
Verhalten  (vergl.  Fig.  VII,  VIII  und  IX): 

a)  Am  unteren  Griffdrittel  gehen  spärliche  venöse  Capillaren  von 
der  HammerhOlle  in  fast  horizontaler  Sichtung  nach  aussen  und 
mflnden  direct  in  das  cuticularc  Venennetz; 

b)  einzelne  gehen  selten  in  horizontaler,  meistens  in  schief  aufstei- 
gender Bichtung  bis  zwischen  die  circulare  und  radiäre  Schichte, 
steigen  dann  zwischen  diesen  senkrecht  aufwärts  und  munden  in 
die  grösseren  gegenüber  dem  Griff  befindlichen,  die  Membrana 
propria  perforirenden  Venen,  deren  näheres  Verhalten  sogleich 
beschrieben  werden  soll;  in  diese  Venen  mflnden  noch 

c)  venöse  Capillaren,  welche  am  unteren  und  mittleren  Griffdrittel 
leicht  geschlängelt  am  Griff  aufwärts  verlaufen ; 

d)  quer  vom  Griff  herkommende  und  endlich 

e)  senkrecht  nach  unten  ziehende  venöse  Capillaren,  welche  von 
dem  zwischen  kurzem  Fortsatz  und  Griffanfang  befind  liehen 
Periost  stammen. 

Die  Einmündung  dieser  eben  beschriebenen  venösen  Capillaren  des 
lateralen  Hammergriffperiosts  findet  in  grössere  Venenräume  statt,  welche 
sich  zwischen  dem  Periost  des  Hammergrtffes  resp.  der  circulären  Faserlage 
und  der  radiären  Schicht,  und  zwar  ungefähr  im  Umfang  der  oberen 
zwei  Hammergriffdrittel  befinden  nnd  einen  (wie  die  Fig.  VII  deutlich 
zeigt)  doppelten  Verlauf  nehmen,  nämlich  in  mehr  horizontaler  Richtung 
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zum  cuticiilaron  Venennetz,  auf  welchem  Wege  sie  an  Caliber  abnehmen, 
und  in  schräger  Richtung  aufwärts  gegen  den  kurzen  Fortsatz,  zu  den 
grossen  Hammergriffvenen,  auf  welchem  Wege  sie  an  Caliber  zunehmen. 
Die  Venen  der  ersten  Kategorie  haben  einen  mehr  gewundenen,  die  der 
zweiten  einen  mehr  gestreckten  Verlauf.  Die  Venen  der  zweiten  Kategorie 
senden  zuweilen  noch  in  schräger  Richtung  Anastomosen  zum  cuticnlaren 
Venennetz,  ehe  ihre  grösseren  Stamme  direct  in  die  Hauptvenenstamme 
der  Cotielage,  die  zum  äusseren  Gehorgang  gehen,  einmünden. 

Das»  die  beschriebenen  Venen  in  ihrem  Verlauf  unter  sich  selbst 
vielfach  anastomosiren,  ergibt  sich  aus  dem  in  Fig.  IX  abgebildeten 
Präparate. 

Das  beschriebene  Verhalten  hat  schon  bei  schwacher,  besonders 
aber  bei  stärkerer  Vergrösserung  betrachtet,  etwas  Ueberraschendes. 
Besonders  bei  stärkerer  Vergrößerung  macht  der  Befund  an  Längs- 
schnitten den  Eindruck  der  Strnctnr  von  cavernösem  Gewebe. 

Beim  Foelus  reichen  diese  die  Substantia  propria  perforirenden  Venen 
bis  gegen  das  Griffende  hinab.  (Vergl.  Fig.  I,  den  Querschnitt  vom  Griff- 
ende eines  4  Wochen  vor  der  Reife  todtgeborenen  Kindes  darstellend.)  Auch 
sind  die  venösen  Gefasse  relativ  grosser.  Je  mehr  aber  die  Differenzirung 
der  einzelnen  Trommelfellschichten  fortschreitet,  je  inniger  namentlich  die 
Membrana  propria  und  das  Periost  am  unteren  Griffdrittel  miteinander 
verschmelzen,  um  so  mehr  obliteriren  die  perforirenden  Venen  am  unteren 
Griffdrittel,  so  zwar,  dass  der  Befund  beim  reifen  Neugeborenen  mit  dem 
beim  Erwachsenen  schon  übereinstimmen  kann. 

In  dem  vorhin  beschriebenen  Befunde  lernen  wir  eine  neue  Abzugs- 
quelle des  Blutes  vom  mittleren  Ohre  zum  äusseren  Gehörgang  kennen. 
Die  Ergebnisse  meiner  Untersuchungen  zeigen  einerseits,  auf  welche 
Weise  ein  Theil  des  Blutes,  welches  der  Ernährung  des  Hammergriffes 
gedient  hat,  aus  diesem  znrflckfliesst ;  anderseits,  auf  welche  Weise 
das  in  die  dem  Hammergriff  gegenüberliegende  Membrana  propria  ergossene 
Blut  zum  allgemeinen  venösen  Kreislauf  zurückkehrt.  Wie  der  Ruck- 
fluss  des  Blutes  in  der  Cutis  und  in  der  Schleimhaut 
des  Trommelfells  auf  mehrfache  Weise  stattfinden 
kann,  so  ist  dies  gerade  auch  mit  dem  venösen  Blut 
der   Substantia   propria   der   Fall. 

In  physiologischer  Hinsicht  möchte  ich  dieser  Thatsache  be- 
sonderes Gewicht  beilegen.  Denn  die  physiologische  Dignität  einer  Membran, 
wie  das  Trommelfell,  welche,  wie  die  Physik  lehrt  und  die  klinische  Er- 
fahrung bestätigt,  durch  Druck-Differenzen  an  ihren  beiden  Oberflächen  so 
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leicht  in  ihrer  normalen  Verrichtung  gestört  wird,  erheischt  gewiss  vor 
Allem  einen  solchen  anatomischen  Bau,  dass  in  ihr  im  normalen  Zu- 
stande keine  Hindernisse  der  Schallaufnahme  und  der  S  c  hall  fort  pfl  an  - 
znng  durch  Hemmung  der  Bluteirk ulation  gesetzt  werden.  Durch  die 
beschriebene  doppelt«  Abzugsquelle  des  venösen  Blutes  in  der  Substantia 
proprio,  werden  aber  solche  Störungen  im  normalen  Zustande  sicher  am 
schnellsten  ausgeglichen  resp.  verhindert. 


Das  innere  Geßtaaneta  des  Trommelfella. 

Die  Schleimhautfläche  des  Trommelfells  bezieht  den  grössten  Theil 
ihres  arteriellen  Blutes  von  einer  parallel  mit  der  Innenfläche 
des  Hammergriffes  bis  zu  dessen  Griffende  verlaufenden  Arterie,  welche 
durch  ein  in  der  Gegend  des  Hammerhalses  stattfindendes  leicht  bogen- 
förmiges Zusammentreffen  zweier  tympanalen  Aeste  entsteht.  Der  eine 
von  diesen,  zugleich  der  stärkere  Ast,  stammt  von  der  Arterie  stylomas- 
toidea  (aus  der  Arterie  auricul.  posterior),  welche  von  der  hinteren 
Trommelhöhlen  wand  kommend,  mit  der  Chorda  tympani  zum  hinteren 
oberen  Abschnitt  des  Trommelfells  zieht  und  die  hintere  Tasche  mit 
Blut  versorgt;  der  andere  schwächere  Zweig  stammt  von  einem  durch 
die  Fissura  ßlaseri  eintretenden  und  zum  vorderen  Abschnitt  des  Trommel- 
fells ziehenden  tympanalen  Zweig  der  Arterie  temporalis;  dieser  versorgt 
zum  Theil  den  noch  zurückgebliebenen  Best  des  Processus  Folianus, 
den  vorderen  Theil  des  Achsenbandes  und  die  vordere  Tasche.  Die 
aus  der  Vereinigung  der  eben  genannten  beiden  tympanalen  Zweige 
hervorgehende  Hammergriffarterie  versorgt  den  mittleren  Theil  der 
Schleimhaut  des  Trommelfells,  das  Hammergriffperiost  mit  Ausnahme 
des  lateralen  Theiles  nnd  eines  Tbeils  der  Griffkanten ;  der  untere 
Abschnitt  der  TrommelfeUschleimhaut  hingegen  wird  von  einem  vom 
Boden  der  Trommelhöhle  herkommenden  und  ungefähr  auf  der  Mitte  der 
unteren  Annnlusperipherie  zur  Schleimhautfläche  tretenden  Stämmchen 
versorgt,  welches  an  der  genannten  Stelle  sich  in  ein  dickeres  nach 
hinten  und  oben  und  in  ein  schwächeres  nach  vorn  und  oben  gehendes 
Aeetchen  theil t,  deren  Endverzweigungen  mit  denen  der  Hammergriff- 
arterie  am  Uebergang  von  der  mittleren  zur  unteren  Partie  der  Schleim- 
haut in  Verbindung  treten. 

Die  einzelnen  Zweige  der  Hammergriffarterie  ziehen  radienartig, 
durch  anastomosirende  Queräste  miteinander  verbunden,  Ober  die  Schleim- 
haut weg  zur  Peripherie.  In  der  Nähe  des  Hammergriffes  sind  die 
Anastomosen  seh  wach  bogen  förmig.     Die   an   der  Peripherie  vorhandenen 
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Capillarschlingcn  gehören  nicht  dem  eben  beschriebenen  Stromgebiet  an, 
sondern  rühren  von  Trommelhöhlencapillaren  her,  deren  Endschlingcn  • 
eine  Strecke  weit  aber  die  Region  des  AnmiHis  hinaus  auf  das 
Trommelfell  übertreten  (P  r  u  s  s  a  k ,  Kessel).  Ans  den  radien- 
artig angeordneten  Gelassen  bildet  sich  das  engmaschige  Ca pi  11  am etz  der 
Schleimhaut. 

Eine  besondere  Beachtung  verdient  das  Verhalten  der 
Schleimhautartcrie  bei  manchen  Tbieren.  In  einer  vorläufigen  Mit- 
theilnng')  beschrieb  Dr.  C.  H.  Burnett  aus  Philadelphia  das  Konstante 
Vorkommen  von  Gefässschlingou  auf  der  Schleimhaut  des  Trommelfells  vom 
Hand,  der  Katze  und  dem  Kaninchen.  Seine  betreffenden  Präparate  waren 
theils  mit  Goldcblorid,  theils  mit  Osmiumsäure  behandelt.  Nach  In- 
jeetionspräpa raten  vom  Hund  and  Kaninchen  (vergl.  Abbildung  XI)  kann 
ich  B 11  r  n  o  t  t's  Angaben  bestätigen.  Von  einem  Gefässpleius  am  Hammer- 
griff ziehen  nämlich  in  verschiedener  Richtung  Gefässe,  welche  nach 
kurzem  Verlauf  schlingen  formig  umbiegen,  um  wieder  zum  Plexus 
des  Hammergriffes  zurückzukehren.  Gef&ssschlingen  von  ganz  ana- 
loger Anordnung  sieht  man  von  der  ganzen  Peripherie  der  Membran 
radiär  centripetal  gogen  den  Hammergriff  zu  gerichtet  verlaufen.  Das 
zwischen  Griff  und  Peripherie  gelegene  Capillarnetz,  das  sich  im  Uebrigen 
in  seiner  Anordnung  von  dem  Schleiinhautcapillarnetz  des  menschlichen 
Trommelfells  wenig  unterscheidet,  wird  theils  von  absteigenden,  theils 
von  quer  verlaufenden  Gelassen  gebildet. 

Die  Venen  der  Trommelfellschleimhaut  entwickeln  sich  ans  ihrem 
Capillarnetz  in  ähnlicher  Weise '  wie  die  Arterien  sich  verbreiten.  Sie 
ziehen  strahlig  von  der  Peripherie  gegen  den  Hammergriff  und  umgekehrt. 
In  der  intermediären  Zone  verbinden  sie  sich  vielfach  durch  meist  schräg 
verlaufende  Nebenzweige.  Am  Rande  des  Trommelfelles  münden  sie  in 
einen  mächtigen  venösen  Gefässkranz,  an  dessen  Bildung  ferner  Theil 
nehmen  venöse  Zweige  der  Trommclböhlenschleimfaaut,  des  Periostes  vom 
Annulus,  des  diesem  angrenzenden  Theiles  vom  Periost  der  Trommel- 
höhlenwand und  au  dem  oberen  Abschnitt  der  Membran  auch  venöse 
Zweige  der  Paukentaschen.  Vermittelst  perforirender  Stämmchen  commu- 
niciron  diese  Randpleius  (vergl.  Fig.  VI)  an  der  ganzen  Circumferenz 
des  Trommelfelles  mit  dem  entsprechenden  cuticularen  Venenkranz;  ferner 
ziehen,  wie  schon  froher  erwähnt  (vergl.  Fig.  I),  perforirende  Venen 
von  der  Schleimhaut  in  schräger  Richtung  zum  intermediären  Theil  des 
cuticularen  Venennetzes.    Derjenige  Theil  der  Schleimhautvenen,  die  sich 
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zum  Hammergriff  begeben,  zieht  seitlich  an  demselben  in  netzförmiger 
Anordnung  nach  oben.  Während  dieses  Verlaufen  nach  oben  wird  noch 
das  venöse  Blut  der  periostalen  Venen  des  Hammergriffes  aufgenommen, 
soweit  dasselbe  nicht  in  lateraler  Bichtung  abfliesst  (vergl.  oben),  sowie 
endlich  von  dem  Abschnitt  der  Paukentaschen,  welcher  dem  Hammer- 
griff zunächst  gelegen  ist.  Das  aus  diesen  venösen  Gehissbezirken  rfick- 
strömende  Blut  sammelt  sich  zuletzt  in  mehreren  grosseren  Venenstämm- 
chen,  die  unter  der  hinteren  Tasche  wegziehen,  in  der  Nähe  des  Hammer- 
halses (Budinger)  die  Membrana  flaccida  nerforiren,  und  nachdem  sie 
zuvor  noch  die  aus  dem  Sulcus  tympauicua  kommenden  Venen  aufgenommen, 
mit  den  Venen  der  hinteren  Wand  des  äusseren  Gehörganges  sich  vereinigen. 
Der  gegebenen  Beschreibung  zu  Folge  kann  demnach  das 
Blnt  auf  drei  Wegen  ans  der  Paukenhöhle  nach  dem 
äusseren  GehOrgang  gelangen:  längs  der  ganzen  Peripherie 
des  Annulus,  längs  des  Hammergriffes  durch  die  Membrana  fiaccida  und 
vermittelst  perforirender  Venen  in  der  intermediären  Zone  des  Trommelfelles. 


Allgemeine  Resultate. 

Nach  den  gegebenen  Schilderungen  bildet  das  Trommelfell  in  allen 
seinen  Lagen  ein  Ernährungsgebiet,  dessen  anatomische  Einrichtungen 
für  die  Membran  selbst  wie  für  die  mit  ihm  zusammenhängende  Trommel- 
höhle sowohl  in  physiologischer  wie  in  pathologischer  Hinsicht  von  hober 
Bedeutung  sind. 

Die  vielfach  nachgewiesenen  capillaren  Anastomosen  ermöglichen  die 
rasche  Ausgleichung  von  Circulations-Störungen  auf  die  vielfachste  Weise, 
die  noch  in  hohem  Grade  unterstutzt  wird  durch  das  nachgewiesene 
Verhalten  der  venösen  Blutbahnen  in  den  einzelnen  Schichten  der 
Membran. 

In  der  Eigenhaut,  der  Membrana  propria,  kann  das  Blut  sehr  leicht 
abfliessen ;  aus  den  engen,  venösen  Periostcapillaren  kann  sich  das  Blut 
sehr  rasch  entleeren,  da  dieselben  sofort  in  der  circnlären  Schichte  in 
sehr  weite,  venöse  Räume  einmünden  und  wenn  auch  durch  den  Umstand, 
dass  diese  in  ihrem  queren  Verlauf  nach  aussen  bis  zur  Einmündung  in 
die  Cutisvenen  sich  wieder  verengern  und  durch  den  hierdurch  .gesetzten 
Widerstand  der  Blutabfluss  verlangsamt  wird,  so  kommt  dies  doch  viel 
weniger  in  Betracht  gegenüber  der  Thatsache,  dass  das  Blut  gleichzeitig 
auch  in  longitudinarer  Bichtung  abßiessen  kann  in  erweiterte  Venenbahnen ; 
diese  Erweiterung  kommt  aber  dem  rascheren  Abfluss  des  Blutes  zu  Gute. 
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In  dem  äusseren  und  inneren  Venennetz  wird  der  Blutabfluss  durch 
die  zahlreichen  Anastomosen  begünstigt. 

Einige  der  aufgezählten  Momente  kommen  auch  dem  Blutstrom 
der  Trommelhöhle  zu  Statten,  weil  diese,  wie  wir  gesehen  haben,  ihr 
Blut  anf  drei  Wegen  durch  das  Trommelfell  nach  aussen  entleert,  zum 
Theil  auf  venösen  Bahnen,  die  mit  solchen  des  Trommelfells  selbst  in 
Verbindung  treten. 

Auf  diese  Weise  wird  im  normalen  Zustande  einerseits  nicht  leicht 
eine  abnorme  Belastung  des  Trommelfells  selbst  durch  temporäre  Circula- 
ti od s- Störungen  eintreten,  andererseits  der  Hohlraum  der  Trommelhöhle 
sehr  leicht  seine  Füllung  mit  Luft  behaupten  und  dies  um  so  mehr,  als  ja 
Frussak  bereits  aus  der  Einrichtung  des  Gefässsysteme  des  Promo- 
toriums  —  „lange  schmächtige  Arterien,  welche  bei  ihrer  Vertheilnng 
in  Aeste  zerfallen,  deren  Caliber  ira  Verhältnis  zu  dem  des  Stammes 
ein  grosses  genannt  werden  mnss"  —  bewiesen  bat,  dass  hier  das  Blut 
mit  geringem  Druck  und  grosser  Geschwindigkeit  circulirt,  was  dem 
Eintritt  von  Exsudationen  ebenfalls  nicht  günstig  ist. 

Die  vielfachen  capillaren  Anastomosen  dürften  auch  bei  embolischen 
Vorgängen  am  Trommelfell  einen  wesentlichen  Factor  zur  rascheren  Aus- 
gleichung der  durch  den  Embolus  gesetzten  Circulatiöns- Störungen  bilden. 
Doch  liegen  über  embolische  Vorgänge  im  Bereiche  des  Gehörorgans 
Oberhaupt  erat  zwei  genaue  Beobachtungen  vor.  Bereits  vor  14  Jahren 
hat  mir  Friedreich  eine  Beobachtung  mitgetheilt  von  einer  im  Verlauf 
einer  Endocarditis  eingetretenen  plötzlichen  totalen  Taubheit,  als  deren 
Ursache  die  Section  eine  Embolie  der  Arteria  auditiva  interna  zeigte, 
nnd  Wen  dt  beschrieb  10  Jahre  später  im  Archiv  der  Heilkunde,  Jahr- 
gang 1873,  eine  Embolie  der  Schleimhaut  der  Paukenhöhle;  dies  ist 
Alles,  was  wir  Ober  embolische  Vorgänge  im  Gehörorgan  bis  jetzt  wissen. 
Vielleicht  wäre  es  keine  undankbare  Aufgabe,  dem  Verhalten  des  Trommel- 
fells da,  wo  anderweitige  embolische  Vorgänge  diagnosticirt  sind,  während 
des  Lebens  und  an  der  Leiche  grossere  Aufmerksamkeit  als  bisher  zu 
schenken. 

Heidelberg,  den  17.  October  1877. 
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Erklärung  ihr  Abbildungen. 

Fig.  1.  Querschnitt  durch  du  Griffende  und  den  angrenzenden  Theil  des 
Trommelfells  eines  vier  Wochen  vor  der  Reife  todtgeborenen  Kindes. 
Nicht  injicirt.  Hartnack  II,  2.  Tubus  eingeschoben.  Vergrosse- 
ruug  **/i.  Man  sieht  im  Centrum  des  Querschnitts  die  noch  unvoll- 
kommen verknöcherte  Griffsubstanz  H  Q,  an  ihren  Kanten  und  am 
medialen  Theil  in  Verbindung  mit  ihrem  von  der  Schleimhaut  be- 
kleideten Periost  resp.  Perichondrium,  welches  in  lateraler  Richtung* 
sich  in  die  Membrana  propria  (m  p)  des  Trommelfells  fortsetzt. 
Die  letztere  zeigt  mehrere  quer  durchschnittene,  längs  verlaufende 
Gefaase  und  einen  Querschnitt  eines  grossen,  quer  verlaufenden 
Gefasses;  es  sind  dies  Venen  in  der  Snbstantia  propria.  Die  grosse, 
quer  verlaufende,  scheinbar  blind  beginnende  Vene,  Ober  deren 
Wurzeln  im  Gebiet  des  Hammergriff  Periostes  Fig.  8  Aufschluss  gibt, 
perforirt  die  Membrana  propria  und  nimmt  bis  zu  ihrer  Einmündung 
in  das  cuticulare  Venennetz  <cv)  etwas  an  Caliber  ab.  Die  in  der 
Cutislage  rechts  verlaufenden  Venen  nehmen  ein  von  der  Schleim- 
haut des  Trommelfells  schräg  perforirendes,  venöses  GefäBS  p  auf. 
8  —  Schleimhaut,    ce  =  Cutis-  und  Epi dennisschichte. 

Fig.  2.  Querschnitt  durch  den  Griff,  am  Uebergang  seines  mittleren  in  das 
untere  Drittel,  das  Trommelfell  und  den  angrenzenden  Tbeil  des 
äusseren  Ge*hörgangs  eines  reifen,  todtgeborenen  Kindes',  von  der 
Art.  abdominalis  aus  injicirt  Hartnack  II,  2.  Tabus  eingeschoben. 
Vergrösserung  w/i.  pc  =  periphere  Knorpellage  des  noch  unvoll- 
kommen verknöcherten  Griffs,  s  g  =  Durchschnitte  subroticoser, 
den  Hammergriff  umkreisender  Blutgefässe,  s  =  Schleimhaut. 
mp=  Membrana  propria.  C  u.  e  =  Cutis-  und  Epidermisschichte. 
Man  sieht  den  quer  durchschnittenen,  noch  unvollkommen  ver- 
knöcherten Hammergriff,  sein  Periost  resp.  Perichondrium  Oberall 
in  inniger  Verbindung  mit  der  ihn  umkreisenden  Membrana  propria. 
Zwischen  Periost  und  Membrana  propria  bei  ap  eine  scheinbar 
blind  beginnende,  den  Hammergriff  eine  Strecke  weit  umkreisende, 
periostale  Arterie,  (lieber  die  Erklärung  dieses  Befundes  vergl.  den 
Test  pag-  488,  Anmerkung.)  Die  Übrigen  lichten  Räume  stellen  die 
Querschnitte  der  radiär  verlaufenden  Trommel  fei  Igefässe  dar,  deren  - 
Caliber,  dem  Hammergriff  gegenüber  am  stärksten,  in  der  Richtung 
gegen  die  Peripherie  links  allmälig  abnimmt.  Bei  h  a  der  Durch- 
schnitt des  Hauptstamms  der  Hammergriffarterie  hinter  dem  Griffe. 
Ganz  links  nach  aussen  die  Papillen  dos  äusseren  Gehörgangs, 
welche  hart  am  Trommelfell  aufhören.  Ferner  einige  Durchschnitte 
von  subcutanen  Gefässen.  Ganz  nach  aussen  links  der  Durchschnitt 
der  angrenzenden  knöchernen  Wand  des  äusseren  Gehörgangs. 

Fig.  3.  Querschnitt  durch  den  Hammergriff,  ungefähr  in  der  Mitte  des  oberen 
Drittels  und  den  angrenzenden  Theil  des  Trommelfells  (rechte  Seite) 
von  einem  zehn  Tage  alten  Kinde,  nicht  injicirt  Hartnack  II, 
2.  Tubus  Null.  Vergrösserung  "/»■  Man  sieht  den  quer  durchachnit- 
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tenen,  noch  nicht  vollkommen  verknöcherten  Hunmergriff;  sein  Perl- 
chondrium  aber  all  in  inniger  Verbindung  mit  der  Membrana  propria. 
Ausserdem  sieht  man  die  quer  durchschnittenen  Blutgefässe  der 
angrenzenden  Cutislage  mit  der  hinter  dem  Hammergriff  ver- 
laufenden Rammergriffarterie  ha.  In  der  Submucosa  der  Griffkante, 
besonders  links  die  durchschnittenen  Lumina  quer  und  längs  ver- 
laufende Gefässe.  Hfl  =  Griff.  C  =  Beine  periphere  Knorpellage. 
P  =  sein  mit  der  Membrana  propria  verschmolzenes  Perichondrium. 
s  =  Schleimhaut.  np=  Membrana  propria.  C  nnd  e  =  Cutis- 
und  Epidermis  läge. 

b'ig.  4.  Querschnitt  aus  dem  mittleren  Drittel  des  rechten  Hammergriffs 
und  des  angrenzenden  Trommelfells  von  einem  Neugeborenen.  In- 
jeetionspraparat  (von  der  Carotis  aus).  Hartnack  II,  1.  Tubus 
Null.  "/].  s  =  Schleimhaut,  m  p  =  Membrana  propria.  c  und  e 
Cutis-  und  Epidermislage.  Man  sieht  den  quer  durchschnittenen, 
noch  nicht  vollkommen  verknöcherten  Hammergriff  (H  G)  mit  seinem 
ringe  von  der  Submucosa  und  Mucoaa  nberkleidcten  Periost,  welches 
an  der  lateralen  Griffpartie  mit  der  von  rechte  herantretenden 
Membrana  propria  in  ununterbrochenem  Zusammenhang  steht;  die 
von  links  herantretende  Membrana  propria  dagegen  wird  von  einem, 
dem  cuticularen,  arteriellen  Stromgebiet  angehörenden  Gefassstamm 
durchbrochen,  welcher  innerhalb  der  Membrana  propria,  also  in 
der  Paukenhöhle,  in  dem  Winkel,  der  (wie  mau  rechts  in  der 
Zeichnung  genau  sieht)  zwischen  Membrana  propria  und  Mucosa 
Qbrig  bleibt  und  der  von  der  Submucosa  ausgefüllt  wird,  etwas  im 
Caliber  verschmälert,  eine  Strecke  weit  in  der  Submucosa  die  Griff- 
kante umkreist.  Man  sieht  ausserdem  in  der  Submucosa  noch 
einige  Durchschnitte  quer  und  längs  verlaufender  Gefässe.  Die 
vorhin  beschriebene,  zum  Periost  des  Hammergriffs  ziehende  Arterie 
wird  in  der  Cutislage  in  der  Nähe  ihrer  Abzweigung  von  einer 
radiär  nach  links  verlaufenden,  kleineren  Arterie  gekreuzt;  ganz 
in  der  Nähe  dieser  Kreuzungss teile  nach  rechts  befindet  sich  die 
quer  durchschnittene  Haupthammergriffarterie.  In  der  Cutislage 
des  Trommelfells  rechts  sieht  man  Durchschnitte  von  Venen  und 
Capillaren.  Ausser  der  die  Membrana  propria  perforirenden  Arterie 
sieht  man  in  derselben  keine  Gefässe,  auch  keine  Capillargefässe. 

Fig.  ß.  Längsschnitt  durch  einen  Abschnitt  des  Annolus  osseus  und  tendineus 
mit  einem  angrenzenden  Theil  des  Trommelfells  vom  Neugeborenen, 
nicht  injicirt.  Hartnack  II,  4.  '*/>.  ao  =  Annulus  osseus, 
innerster  Theil  mit  a  t  =  Annulus  tendineus  in  inniger  Verbindung. 
p  =  Durchschnitte  von  Blutgefässen  des  Annulus  tendineus.  Nach 
innen  von  diesem  längB  des  ganzen  Randes  die  Durchschnitte  von 
in  verschiedener  Richtung  verlaufenden  Gefassen,  nebst  grosseren 
und  kleineren  Oeffnnngen  hart  an  der  Grenze  des  inneren  Randes  vom 
Annulus  tendineus.  Diese  Oeffnungen  dienen  zum  Durchtritt  von  Ge- 
lassen, welche  die  Communication  zwischen  den  venösen  Gefässpleius 
längs  des  Annulus  der  Pankenhöhleneeite  und  denen  in  der  Cutis - 
schichte  am  Trommelfellrande  vermitteln.  Vergl.  die  folgende  Figur. 
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Fig.  6.  Querschnitt  durch  den  Annulus  tympanicus  osaeus,  den  angrenzenden 
Tbeil  der  Paukenhöhle,  den  Annulus  tendineua,  die  angrenzende 
häutige  Bedeckung  des  äusseren  Gehörgangs,  das  Trommelfell,  den 
Hammergriff  und  die  hintere  Paukentasche ')  eines  vier  Wochen 
vor  der  Reife  todtgeborenen  Kindes.  Nicht  injicirtes  Präparat  vom 
linken  Felsenbein.  Hartnack  II,  2.  "/i.  Man  sieht  in  der  den 
Griff  umgebenden  Submucosa,  sowie  in  derjenigen  des  Trommelfells 
und  der  Paukentasche  einzelne,  in  der  Cutisschichte  des  Trommel- 
fells zahlreiche,  durchschnittene  Lumina  longitndinai  verlaufender 
Gefässe.  Die  gegenüber  dem  Hammergriff  und  die  unmittelbar 
daran  stossenden  (in  der  Zeichnung  nach  rechts)  gelegenen  Lumina 
repräsentiren  ebenfalls  longitudinal  verlaufende  Gefässe,  die  äussersten 
gegen  den  hinteren  Rand  des  Trommelfells  liegenden  siud  quere, 
theils  centripetal,  theils  centrifngal  (in  der  Richtung  zum  äusseren 
Gehörgang)  verlaufende  Venen.  Diese  communiciren  an  einer  Stelle 
durch  eine  perforirende  Vene  mit  einem  Plexus,  dessen  einzelne 
Zweige  theils  der  Trommelfell-  und  der  Trommel  höhlenschleimhaut, 
theils  der  Paukentasche,  theils  dem  Periost  des  Annulus  und  des 
angrenzenden  Theils  der  Paukenhöhle  entstammen.  Bei  a  eine  hinter 
dem  Hammergriff  verlaufende  Arterie.  HG  =  Hammergriff.  Tr 
=  Trommelfell.  Ta  =  hinteres  Taschenband,  rao  =  Region  des 
knöchernen  Annulus.  rop  =  Region  der  angrenzenden  knöchernen 
Wand  der  Paukenhöhle. 

Fig.  7.  Längsschnitt  (nicht  injicirt)  durch  folgende  Theile:  inneres  Ende 
der  oberen  Wand  des  knöchernen  Gehörgangs  mit  seiner  häu- 
tigen Bedeckung,  nebst  dem  Anfang  des  aufsteigenden  Theils  der 
Schuppe  des  Schläfenbeins,  Membrana  flaeeida,  Processus  folianns, 
Hammerhals,  kurzer  Fortsatz,  Hammergriff  und  gammtliche  Schich- 
ten des  Trommelfells  bis  zum  Griffende.  Der  Schnitt  ist  nicht  voll- 
kommen scheitel recht.  Hartnack  II,  4.  Tubus  Null.  **/■-  kw 
=  inneres  Ende  der  oberen  Wand  des  äusseren,  knöchernen  Ge- 
hörgangs, ms  —  Region  der  mittleren  Schädel  grübe,  s  s  =  auf- 
steigender Theit  der  Schuppe  des  Schläfenbeins,  m  f  =  Membrana 
flaeeida  Shrapnelli.  pf  =  Processus  foli an us.  pb  =  Processus  brevis. 
hh  =  Hammerhais,  ga  =  Griffanfang,  ge  —  verbreitertes  Griff- 
ende, ce  —  Cutis-  und  Epidermislage  des  Trommelfells,  mp  = 
seine  Membrana  propria.  k  g  =  knöcherner  Griff,  s  1  =  Schleim- 
hautlage. Man  sieht  am  unteren  Drittel  des  Griffs  vorzugsweise 
in  der  Längsrichtung  verlaufende,  venöse  Cntisgefässe.  Ungefähr 
von  der  Vereinigung  des  unteren  mit  dem  mittleren  Drittel  des  Ham- 
mergriffs an  communiciren  dieselben  Uieil weise  mit  venösen  Blot- 
gefässen  der  mittleren  Schichte,  welche  in  horizontaler  Richtung  an 
Caliber  ab-,  in  der  Richtung  aufwärts  gegen  den  kurzen  Fortsatz 
im  Durchmesser  zunehmen.    Die  ersteren,  die  mehr  horizontal  ver- 


')  Aus  technischen  Gründen  ist  die  entsprechende  vordere  Hälfte  des 
Präparats  nicht  mit  in  die  Zeichnung  aufgenommen. 
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laufenden  Venen  zeigen  einen  gewundenen  Verlauf,  die  anderen, 
die  nach  aufwärts  verlaufenden,  einen  mehr  gestreckten  und  schrä- 
gen Verlauf.  Diese  das  venöse  Blut  aus  dem  lateralen  Hammer- 
griffperiost abführenden  und  die  Substantia  propria  perforirenden 
Venen  scheinen  bei  der  benoteten  schwachen  Vergrösserung  blind 
anzufangen,  bei  stärkerer  Vergrösserung  betrachtet  ergibt  sich 
folgendes  Bild: 

8.  Ein  Abschnitt  aus  einem  anderen  Längsschnitt  des  vorigen  Präpa- 
rats bei  ll&facher Vergrösserung  Hartnack  II,  ö.  Tubus  aus- 
gezogen, k  =  knöcherner  Handgriff  mit  der  Schleimhaut  (s). 
p  =  Periost,  c  =  circulare  Schichte,  r  =  radiäre  Trommelfell- 
Schichte,  c  k  Cutis-  und  Epitheliallage  mit  deu  längs  durch- 
schnittenen Cutisgefassen.  Am  oberen  Theile  der  Zeichnung  eieht 
man  einige  ans  dem  Periost  ans-  und  in  die  circnläre  Schichte 
eintretende,  zuerst  absteigende  nnd  dann  quer  verlaufende  venöse 
Capillaren,  welche  theilweise  mit  venösen,  in  verschiedener  Richtung 
verlaufenden  Gefässen  der  circulären  Schichte  anaslomosiren.  Die 
radiäre  Schichte  ist  an  diesem  Abschnitt  ohne  Gefasse. 

9.  Kindliches  Trommelfell.  Flächenpräparat  mit  Onmiumsäure  be- 
handelt, u/i.  Die  Halle  des  Hammers  ist  nach  der  in  der  Ein- 
leitung angegebenen- Methode  entfernt.  Rechts  und  links  (unten 
in  der  Zeichnung)  die  aufgerissenen  Ränder  der  Halle  des  Hammer- 
griffs. Man  sieht  einen  kleinen  Abschnitt  vom  centralen  Theile 
des  Trommelfells,  sowie  die  laterale  dem  äusseren  Gehörgang  zu- 
gewendete Periostfläche  des  Hammergriffs  mit  den  in  der  Periost- 
lage  verlaufenden  venösen,  vielfach  mit  einander  anastomosiren- 
den  Gef&ssen.  Die  lichten  Ränder  stellen  die  Contouren  der  Ge- 
fasse dar,  die  schwarzen  Linien  im  Centrum  den  geronnenen 
Qefässinhalt  (Wirkung  des  Reagens). 

10.  Ein  Theil  eines  mit  Canninleim  injicirten  Trommelfells  vom  Kanin- 
chen. "/■-  Das  Präparat  ist  so  angefertigt,  dass  die  Halle  des 
Hammers  von  der  Schleimhaut  her  aufgeschnitten,  die  Schnittränder 
umgeklappt  wurden  und  der  Hammergriff  herauspräparirt.  Die 
Ansicht  stellt  daher  die  laterale  Seite  der  Hammergriffhülle  von 
innen,  von  der  Trommelhöhlenseite  aus  gesehen,  dar,  zugleich  mit 
einem  Theil  der  angrenzenden  Schleimhautfläche  des  Trommelfells 
(unterer  Abschnitt).  Das  Präparat  befand  sich  beim  Zeichnen  in 
einem  ausgehöhlten  Objectträger.  Die  LängBstreifung  in  der  Region 
des  Hammergriffs  entspricht  der  Faserrichtung  der  Membrana 
propria,  die  kleinen  Zellen  auf  derselben,  die  noch  an  der  Membrana 
propria  hängen  gebliebenen,  abgelösten  Zellen  des  Perichondrinms. 
Rechts  in  der  Zeichnung  in  der  Region  des  Qriffrandes  ein  vom 
arteriellen  Stromgebiet  der  Schleimhaut  stammendes,  aufsteigendes 
Oefäss,  welches  eine  Strecke  weit  ohne  wesentlich  starke  Abnahme 
im  Caliber  verläuft  und  sich  dann,  Ober  die  Griffregion  ausbreitend, 
gabelig  theilt.  Schon  vor  der  Theilung,  an  seinem  unteren  Drittel, 
anastomosirt  dieses  Oefäss  durch  feine  Reiserchen  mit  dem  Schleim - 
hautcapillarnetz,  welches  zwischen  den  lichten  Furchen  des  Schleim- 
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hautepithels  sich  ausbreitet.  Das  grössere,  arterielle  SULmmchen 
links,  welches  von  der  Region  des  HammergrHfrandes  etwas  ent- 
fernter liegt  nie  das  rechts,  sendet  ebenfalls  feine  Oefässz  »eigenen 
zum  Periost,  sowie  etwas  dickere  Zweigeben  in  entgegengesetzter 
Richtung,  deren  Capillarnetz  mit  den  Schleimhautcapillaren  anasto- 
mosirt.  Das  Präparat  hatte  mehrere  Jahre  in  von  Zeit  zu  Zeit 
erneuertem,  absolutem  Alcohol  gelegen. 

Fig.  11.  Hit  Berliner  Blau  von  der  Carotis  communis  aus  injicirtea  Flächen- 
praparat  des  Trommelfells  vom  Kaninchen.  Vergrößerung  "■/,. 
Das  Präparat  befand  sich  beim  Zeichnen  in  einem  ausgehöhlten 
Objecttrager.  Die  blauen  Gelasse  stellen  die  (bei  dieser  Unter- 
tuchungs-Methode)  von  der  Schleimbantseite  her  sichtbaren  Cutis- 
capillaren  des  Trommelfells  dar,  die  rotheu  gehören  der  Schleimhaut 
des  Trommelfells  selbst  an.  Von  einem  Gefasspiexus  au  der  hinteren 
Hammergriffgrenze  ziehen  in  verschiedener  Richtung  Geftsse,  welche 
nach  kurzem  Verlauf  schlingenförmig  umbiegen,  um  wieder  zum 
Plexus  des  Hammergriffs  zurückzukehren.  G  cfäSBSchlingen 
von  ganz  analoger  Form  sieht  man  von  der  ganzen  Peripherie  der 
Membrana  radiär  centripettl  gegen  den  Hammergriff  zu  verlaufen. 
Zwischen  dem  Hammergriff  und  der  Peripherie  liegt  das  arterielle 
Capillargefassnetz,  welches  theils  von  absteigenden,  theila  von  quer 
verlaufenden  Gefassen  gebildet  wird.  Einige  arterielle  Gefasschen 
ziehen  auf  der  Schleimhaut  in  verschiedener  Richtung  von  den 
arteriellen  Hauptstammen  zum  Hammergriff  und  kreuzen  sich  mit 
ihren  terminalen  Aeateu  mit  solchen,  die  dem  cuticularen  Netze 
angehören. 

Fig.  12.  Von  der  Carotis  communis  aus  mit  Berliner  Blau  injicirtea  Flächen 
Präparat,  vom  Trommelfell  und  Hammergriff  der  rechten  Seite  von 
einem  drei  Monate  alten  Kinde.  Hartnack  II,  2,  Tubus 
Null.  */<-  Man  sieht  den  ganzen  Hammer  und  das  Trommelfell. 
Der  Hauptstamm  der  Hammergriffarterie  zieht  hinter  dem  kurzen 
Fortsatz  nach  unten  und  trifft  den  Hammergriff  ungefähr  im  Beginn 
seines  letzten  Drittels  in  einem  spitzen  Winkel.  In  seinem  Verlauf 
bis  zu  dieser  Stelle  nimmt  der  Hauptstamm  an  Caliber  langsam 
ab,  sendet  zu  beiden  Seiten  in  radiärer  Richtung  kleinere  Zweige 
ab  und  theilt  sich  in  der  Nahe  des  letzten  Hammergriffdrittels 
gabelig  in  zwei  grössere  Aeste,  welche  beide  in  der  Nähe  des 
Griffendes  auf  seiner  lateralen  Fläche  bogenförmig  sich  wieder 
miteinander  verbinden.  Von  diesem  Bogen  und  von  den  Zweigen 
der  Gabel  gehen  ebenfalls  in  radiärer  Richtung  Zweige  ab,  welche 
den  mittleren  und  die  beiden  unteren  seitlichen  Sectoren  des 
Trommelfells  mit  arteriellem  Blut  versorgen.  Das  Präparat  be- 
fand sich  beim  Zeichnen  in  einem  ausgehöhlten  Objecttrager,  und 
zwar  in  Verbindung  mit  dem  Annulus  osseus. 


>,Sitizeot>VGoOgIe 


Archiv  für  Augen  ■  u.Ohrenh. VI. 

>,Sitizeot>VGoOgIe 


;oira  i.Google 


Archiv  für  Augen  u.  OWen.YI. 


izeOByGöOglC 


;oira  i.Google 


Archiv  für  Augen -u.  Ohren.  VI. 


*  Google 


»Google 


Archiv  für  Augen-u.  Ohren.  VI 


*  Google 


;oira  i.Google 


i  ■ 


■0.  •*  &'■ 


Äj 


;oira  i.Google 


;oira  i.Google 


;oira  i.Google 


;oira  i.Google 


;oira  i.Google 


;oira  i.Google 


■s:  »Google 


;oira  i.Google 


Vi 


■'f. 


fc:i 


sc  -gr> ... 


~rj.!' 


»Google 


;oira  i.Google 


